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Nachricht für ven Leſer. 


Der Verfaſſer, ganz mit dem Gedanken an das 
funfzehnte, ſechzehnte und ſiebenzehnte Jahrhundert 
zur Vollendung ſeiner Weltgeſchichte beſchäftigt, hätte 
gern die ganze Geſchichte bis 1815 in dieſem ſechsten 
Theile zuſammengedrängt, allein es ward von vielen 
Seiten ein Ueberblik der Literatur ſo dringend von 
ihm gefordert, dag er den Band in zwei Abtheilun— 
gen theilen mußte, die jest als jechster und fiebenter 
Theil erjcheinen, eigentlich aber nur einen Theil aus— 
machen. Er bat das Piterarifche auf den fiebenten 
im nächten Jahre erjcheinenden Theil verfpart, fich 
aber Dabei jehr furz gefaßt. 

Den größten Theil der Fritifchen Forfchungen, 
welche Ddiefem Bande zum Grunde liegen, hat der 
Verfaſſer jchon vor vierzehn Jahren unter dem Titel 
Ueber Napoleon und deſſen neuefte Yob- 
vedner und Tadler im Archiv für Gefchichte 
und Yiteratur abdruden laffen und gebeten, man 
möchte ihm Berichtigungen zugehen laſſen, weil Diefe 
Unterfuchungen als VBorarbeiten für die Gefchichte, 
welche in diefem Bande enthalten ift, dienen follten. 
Die drei Aufſätze wurden hernach in drei Bändchen 


v 
befonders gedruckt und haben, wie der Verfaffer ganz 
gewiß weiß, ihr Publicum gefunden, er hat Daher 
bier nichts zu fagen, als daß er froh ift, Das Ende 
eines Merfs vor fich zu fehen, deſſen Sinn und Mei- 
mung bei der Bewegung und Parteiung unferer Zeit 
notwendig öfter mißverftanden als richtig aufgefaßt 
werden muß. Dies findet der Verfaſſer jo natürlich, 
daß ihn Tadel und Mißverſtändniß, auch wenn ev jünger 
wäre und mehr mit dem Peben und Treiben der Melt 
zu thun hätte, weder beleidigen noch befremden würden. 

Es jind leider mehr Druckfehler ftehen geblieben, 
als dem Verfaſſer lieb ift. Er hat jolche, Die ihm 
aufgefallen find, binten bemerkt, und bittet fie vor 
dem Leſen zu corrigiven, Dies iſt um fo nöthiger, 
da in den Bogen, deren Nevifion er während feiner 
Krankheit im Bette beforgt hat, auch einige Schreib- 
fehler nicht verbeffert find. Dahin zählt er, daß 
Seite 235 unten an das Directorium ftatt an 
den Rath) der Alten, Seite 269 in der Ueberfchrift 
Sriede von Amiens ftatt von Preßburg fteht. Dahin 
gehört Seite 279 als worin ftatt als daß, und Seite 
254 3.9.9. 0. das Anafoluthon. Es follte Dort der 
Satz anfangen mit wenn man. Seite 317 fteht zwei- 
mal Gonfalvi ftatt Conſalvi. Seite 475 fteht durch 
Uebereilung Feſt des h. Ludwig, welches auf den 25. 
fallt, ftatt Himmelfahrt Mariä, welches Seft am 15, 
gefeiert wird. 
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$. 1. 
Bonaparte in Stalien um 1797. 
A. Bis auf den Beginn der Feindfeligfeiten gegen Venedig. 


Die Behandlung der Geſchichte von Jtalien während der 
Sabre 1796 und 1797 mußte diefem Bande vorbehalten wer- 
den, nicht blos weil nur für einen Abrig der Kriegsunterneb- 
mungen Bonapartes im vorigen Bande Naum war, fondern 
weil die Veränderungen, welde der General durchjeste, innig 
mit der Gefchichte des Parifer Directoriums zufammen hängen. 

Unter den im Sabre 1796 in Frankreich berrjchenden Di- 


vectoren waren nur Garnot, Barras, Reubel, Hauptperjonen; 
VI. Thl. G. 2, Aufl, v. Thl.) 
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denn Letourneur und Pa Neveillere Lepeaur blieben troß ihrer 
Stellung ganz obne Bedeutung, weil fie nicht wie ihre Collegen 
vorber eine bedeutende Nolle geivielt hatten, und nicht im eigent- 
lichen Gewübl der Nevolution, fondern nur in einem beftimm- 
ten Geſchäfte und im Haufe tbätig gewefen waren. Wir über- 
laſſen dem, der allgemeine Characterſchilderungen Tiebt, die. 
Schilderung der fünf Männer bei Thiers, oder weil biefer 
ein bloßer Nbetor ift, lieber bei Thibaudeau aufzufuchen. Wie 
mißlih es mit dergleichen Schilderungen ausjteht, wird man 
ſchon daraus jeben, daß die beiden angeführten Schriftfteller 
den Hauptzug in Neubels Character (feinen Zufammenhang mit 
Nabuliften und Geldſpeculanten), der für die Gefchichte yon 
1797-1799 entſcheidend ift, ganz verschieden auffaffen. Uebri— 
gene gibt doch aud) Tbievs zu '), daß es Neubel gemacht habe, 
wie er jelbit es machte, als er Minifter war, Diejer Reubel, der 
einen Rapinat und andere Greaturen und Verwandte zum Nauben 
und Wuchern ausjandte, war indeſſen der Thätigfte und zu 
bürgerlihen Geſchäften Tüchtigfte unter den Pentarchen; Barras 
prunfte und ſchwelgte nach alter Manier, Carnot allein war 
ein durchaus adtbaver Mann.  Gemeinfchaftliche Berathungen 
bielten fie jelten, jeder trieb fein Fach für fih. Barras, der 
Ihon damals insgebeim mit den Bourbons in Verbindung trat, 
ließ ſich die Anftellung bei der Armee (le personnel des armees) 
nicht nehmen, Garnot leitete das Kriegswefen, Reubel die aus— 
wärtigen Angelegenbeiten. 

Das ganze Divectorium ſah höchſt ungern, daß Bonaparte 
im Jabre 1796 an der Spitze der Armee den unumfchränften 


— — 


I) Diers ſagt nach feiner Art trotzig abſprechend: Malgré les ca- 
"omnies des contrerevolutionnaires et des fripons il etait d’une severe 
probit« doch babe er ein peu d’avarice gehabt — il aimait A employer 
su fortune personnelle une maniere avantageuse, Thibaudeau, Neubels 
College im Gonvent, fagt Dagegen Memoires vol. I. p. 7.: I s’etait 
eleve des nunges sur sa probite, des le siege de Mayence, oü il s’etait 
Irouve comme representant du peuple aux armees, et ces nuages ne 
Fetsient point tout & fait dissipe, 
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Herren jpielte; allein alle andern Generale erlitten Niederlagen; 
er allein verlor nie eine Schlacht, jorgte nicht allein für fein 
eigenes Heer und für die Generale, jondern ſchickte auch große 
Summen nad) Paris und an Moreau. Das Directorium mußte 
außerdem aus politifchen Urſachen bochftrebende Feldherrn, wie 
Hohe und Bonaparte bei guter Laune erhalten, weil ein furcht- 
barer Kampf mit feinen alten Gegnern bevorftand. Schon die 
Wahl des erften frei zu wählenden Drittels der Gejeßgebung 
batte nicht blos Novyaliften, fondern ganz erflärte Bourboniften 
in den gejeßgebenden Rath gebracht, und es war vorauszufeben, 
daß die nächften Wahlen diejen die Mebrbeit geben würden. Es 
waren 3. B. im Rathe der Fünfhundert ein Ye Jourdan, No- 
alles, Andre, Merian, Delarüe, Couchery, Ayme, Vaftoret, 
Gilbert, Desmolieres; im Natbe der alten ein Düpont de Ne- 
mours, Barbe Marbois, Yebrün, Matthieu Dumas, Vortalis. 
Die Jacobiner des Directoriums und die Royaliſten, welche 
eine Neftauration wünſchten, beobachteten Bonapartes Schritte 
in Italien mit gleicher Eiferſucht; aber er war unentbehrlich, 
weil er jeden Kebler, den die Dejterreicher im Felde machten, 
und jeden Mißgriff der aus lauter Argliit und Schlauheit ganz 
unverftändig cabalivenden Miniſter der Mächte, meifterbaft be- 
nuste. Dies wird aus dem folgenden kurzen Ueberblick feiner 
politifhen und militärischen Schritte bevvorgeben. 

Gleich anfangs waren die Defterreicher übel beratben, als 
fie einen fait achtzigiäbrigen Wallonen (Beaulieu) den jugend- 
lihen Führern der Fühnen Neufranzofen entgegenjesten und ganz 
nah Thuguts und des Hoffriegsratbs Manier nicht einmal die 
Bedingung erfüllten, unter welcher der alte Mann das Gom- 
mando übernommen hatte. Er verlangte nämlich, daß Argenteau 
ganz vom Heere abberufen würde, was nicht geſchah; Argenteau 
blieb nicht allein beim Heere, fondern hatte das Commando 
einer nicht unbedeutenden Abtheilung deffelben, worauf Beaulieu 
rechnen follte. Beaulieu hatte außerdem neben fich eine piemon- 
tefiihe Armee unter Colli, der mit ihm ebenfo gefpannt war, 

1 x 
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als er mit Argentau. Nicht blos die militäriſchen Anſichten der 
viemonteſiſchen Generale, ſondern auch die politiſchen des ſardi— 
nischen Hofs waren von den öſterreichiſchen ganz verfchieden, 
darauf gründete Bonaparte nad den bei Milleſimo und Mon- 
tenotte errungenen Vortheilen feine militäriſchen und politifchen 
Mafregeln. 

Wenn die Eiferfucht der Sardinier, die dem Berfahren 
des Öfterreichiichen Cabinets mit Recht überall mißtrauten, erlaubt 
bätte, daß Beaulieu Tortona und Aleffandria befeßte, fo würde 
ſich Bonavarte ſchwerlich jo dreift gegen Turin gewendet haben, 
als geſchab, nachdem Beaufieu ſich weiter entfernt hatte, um 
ſich mit dem entfernten Mantua in Berbindung zu halten. 
Bonaparte nutzte nämlich nad) der Niederlage, die Colli bei 
Mondovi erlitten batte, die unbedeutenden demoeratifchen Be— 
wegungen in Piemont, welche dev Schwärmer Nanza leitete, 
um Victor Amadäus in Schredfen zu fegen, und erſchien, als 
dies nicht ſogleich Fruchtete, im der Nähe von Turin, obgleich 
er fein ſchweres Geſchütz batte, um eine folche Feftung anzu— 
greifen. Was fein Geſchütz nicht bewirfen fonnte, that der 
Cardinal Cofta, Erzbiſchof von Turin, und Prina, Eöniglicher 
Anwalt bei der Nechnungsfammer, welche der ſchlaue General 
zu gewinnen verftand. 

Golli ward zum Abſchluß eines Waffenſtillſtands bevollmäch— 
tigt, der ein Muſter aller jener Waffenſtillſtandsverträge iſt, 
wodurd Bonaparte ſpäter ſtets mehr gewann, als durch die 
glänzendften Siege, die ihnen vorangehen mochten. 

Diefer im April 1796 in Chierafco gefchloffene Waffenftill- 
hand, der im Mai in Paris unter Beifügung nod) weit här- 
terer Bedingungen in einen Frieden verwandelt ward, lieferte 
im Grunde den dadurch ganz iſolirten König von Sardinien in 
die Hände ſeiner Feinde, während es den Anfchein hatte, als 
wenn er daburd gerettet werben follte. Wir wollen bei dem 
> — a weil er, wenn ihn aud Bonaparte, 

mige von Sardinien nicht übel wollte, beobachtete, 
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doch yon den Jacobinern, die damals Frankreich vegierten, nie 
erfüllt ward. Doc müßten wir der Hauptbedingungen des Waf- 
fenftilfftandes von Chieraſco erwähnen, um das darüber gefällte 
Urtheil zu rechtfertigen. 

Bonaparte hatte alle Feftungen, auch Mleffandria, gefor- 
dert, er gab zwar über dieſe Keftung nad, die Defterreicher 
fonnten aber die Stellung am Po nicht behaupten, jobald die 
Sardinier Tortona aufgaben. Außerdem wurden Cuneo und 
Cevi den Franzojen überlaffen, der Verkehr mit Italien über 
den Mont Genis, ward gefichert, und unter dem Borwande 
die Reife der Gomriere nad Waris zu fordern, in Turin 
jogar eine Poſt errichtet, und von dort aus über den Mont 
Genis eine Reihe militärijcher Voftirungen eingerichtet. Botta, 
der fih damals in Gap aufbielt, berichtet uns, daß nicht 
allein er ſelbſt, sondern alle piemonteſiſche Soldaten, mit 
denen er fich dort unterhalten babe, aus den Bedingungen des 
Waffenftillftandes den Untergang der piemonteſiſchen Monarchie 
vorausgefagt hätten. In Genua regierte Damals der franzöftfche 
Geſandte Faypoult viel mebr als Natb und Done (das war 
auch in Hamburg bevnad der Fall), doch traute man dort noch 
etwas auf bewaffnete Neutralität; dies Vertrauen verſchwand 
feit dem Warffenstillftande von Chieraſco gänzlich. Leber Parma 
und Modena verfügte Bonaparte mebr nach feiner Weiſe als 
nach Borfchrift des Directoriums, weldes nicht aufbörte, ihn 
zu beftürmen, daß er dod ja vecht bald den Pabſt und den 
Großberzog von Toscana, der zuerit Frieden mit der Newublif 
geichloffen, ausplündern möchte. 

Der Vabft hatte die Engländer begünftigt, ev hatte Dagegen 
wiederbolt die Franzoſen verwünfcht und verfludt. Das Letztere 
hatte ihnen wenig geſchadet; es war aljo Neubel und Gonforten 
weniger um Nahe, als um die unermeßlichen Neichtbümer zu 
tbun, die fie im Poretto zu finden hofften. Sie kannten aber 
die ſchlaue Vfaffbeit nicht, die hatte längft Alles, was die gie- 
rigen Directoren lockte, Edelfteine und Gold, dur Flitter und 
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fafiche Steine eriegt, obgleich hernach freilich noch reicher Raub 
für die Rrangofen übrig war. In Toscana waren es bie in 
Livorno ausgeichifften englifchen Waaren, worüber man ber- 
fallen sollte; es geihab auch hernach. Freilich fieht man aus 
Ronapartes offieieller Correſpondenz, daß er, troß feiner Strenge, 


troß der mit großer financieffer Sachkenntniß geführten Aufficht . 


doch nicht verbindern fonnte, daß der größte Theil des Raubes 
den aus Paris gejendeten Harpven in die Hände fiel, weil man 
damals das revolutionäre Gefindel, um es aus Paris loszu— 
werden, als Commiſſärs und Pegationsjeeretärs ausſandte. 

Das ganze Verhältniß der italienischen Staaten zu der Zeit 
als Bonaparte die Defterreicher aus der Lombardei nach Tyrol 
bineingedrängt batte, faßt Botta fo gut in wenige Zeilen, daß 
wir, um ums kurz faſſen zu können, nur feine Worte in der 
Note mittbeilen dürfen”). Uebrigens plünderte Kellermann erft 
ipäter Yoretto aus und wir werden ſpäter bemerfen, wie Bo- 
naparte jelbft auf einem Beſuch in Florenz verweilte, während 
ih fein Mürat in Livorno als Räuber betrug, 

Die Schwäche, welche Bonaparte anflebte und die ihn ing 
Berderben geftürzt bat, daß er die Nitterfchaft und Fürften- 
Ihaft der alten Zeit als Hof um fich herftellen zu müffen 
meinte, batte er jchon gleich anfangs; dies ward von Victor 
Amadäus gut benutzt. Der friechende hohe Adel von Mai— 


land drängte ſich fogleih an den Beſieger ver Könige und | 


Kaijer, der König von Sardinien umgab ihn mit einer nicht 
unbebeutenden Zabl von meifterhaft ſchmeichelnden hochgebor- 
nen Piemontefern, er überbäufte ihm mit Artigfeiten aller 
Art, ließ ibm durch feinen zweiten Sohn ganz allerliebſte 
Briefe jhreiben, und Botta meint, Bonaparte habe dergleichen 


2) Bowa I. p. 507.: Venezia sperava nella® neutralita senz’ arm; 
Genova nella neutralita con armi; Toscana nella consanguinitä coll Austria 
© nell amicizia colla Francia, Parma e Modena ne in 


dipendevano in tutto degli accidenti. 


pace ne in guerra, 
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Niederträchtigfeiten gerne gejeben °). Der König ließ es näm- 
fich nicht bei Höflichfeiten bewenden, fondern er war auch zur 
Verfolgung feiner eignen Verbündeten, der Defterreicher, been 
büfflih. Er gab Pferde und gab Fahrzeuge ber, um den Fran— 
zofen über den Po zu helfen; er ging ſogar jo weit, daß er 
gefangene Sacobiner (3. B. Bonafvus) in Freiheit feste, deren 
Freilaffung Bonaparte gar nicht gefodert hatte. 

Die Lage von Sardinien war freilich feit dem in Paris 
am 15. Mat 1796 gejchloffenen fürmlichen Tractat ganz bevenf- 
fih geworden, weil ja dem Könige den Beftimmungen diejes 
Friedens gemäß von allen feinen Feftungen nur allein Turin 
bfieb, und der Artifel über den Durcbmarfch der Franzofen fein 
Land fortdauernd den franzöfiichen Soldaten preisgab*). Die 
Grafichaften Savoven, Nizza, Tenda, Beuil wurden ganz ab- 
getreten und den Franzoſen wurden neben den Feſtungen Gont, 
Geva, Tortona, welche ſchon vorber befest waren, jest auch 
noch Erilles, Afftetto, Sufa, Ya Brumette, Chateau - Daupbin, 
Aleffandria eingeräumt. Es ward feine Zeit beftimmt, wann 
die bejesten Yanditriche wieder geräumt werden follten, die Con— 
tributionen und Nequifitionen dauerten fort, La Brunette und 
Suſa wırden auf Fünigliche Koften geſchleift'). Man ftellte ſich 


3) Botta I. p. 331.: Tanto poi fü durevole in Bonaparte la dol- 
cezza di questi attaccamentiche non gli pote dimenticare e ferbo per la 
casa de Savoja tale tenerezza, che se nei tempi che succedettero ella 
non pote risorgere, fu pilı tosto colpo di l&. che di lei. In somma egli 
aveva bisogno di cavalli, e se gli olferivano: bisogno di barche a passare 
il Pò, se ne fornivano; Bonafous arrestato dai paösani fü rimesso in 
liberta. 

4) Die Bedingungen des Warfenftillfiands und den von Delacroir 
für Sranfreih von Revel und Tonfo für Sardinien unterfchriebenen Aries 
denstractat findet man in Martens Recueil Vol. VI. p. 608— 620. 

5) Im Article XI. des Tractats beißt e8: Les places et territoires 
ei-dessus designes seront restitues au roi de Sardaigne aussitöt apres la 
eonelusion du trait® de commerce entre la republique et sa majeste, de 
la paix generale et de l’etablissement de la ligne des frontieres. Dann 
beißt e8 Article XIV: Les pays occupes par les troupes de la republique 
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freilich, als wenn man eine Vermittelung des Königs von 
Spanien wollte gelten faffen, diefem Fam man aber dadurch 
zuvor, daß man den am 15. Mai geſchloſſenen Tractat ſchon 
am 19. von beiden Nätben unter Vorwand der Eile (parcequ'il 
y a urgence) beſtätigen ließ. 


In Mailand, wohin ſich Bonaparte wendete, als er vor⸗ 


erſt mit Sardinien und Genua fertig war, hielt ev einen könig— 
fihen Einzug, und ließ fi das Jubeln, Jauchzen, Schmeicheln 
der ohne alle republikaniſche Eigenfchaften von Republik trans 
menden vornehmen Schwärmer gefallen, war auch fehr artig 
gegen fie, obgleich uns ein Italiener verſichert, daß er ſehr 
wohl gewußt babe, daß Alles leeres Geſchwätz ſey ). Gleich 
hernach kam die Neibe an Parma, Modena und Venedig. 

Der Herzog von Parma war der Brudersjohn des 1788 
veritorbenen Königs Carls II. von Spanien, Bonaparte mußte 
daber, weil man König Garl IV. gern zum Freunde haben 
wollte, ſich ſtellen, als wern man um feinetwillen den Herzog 
von Parma gelinder bebandfe, als ſonſt gejcheben ſeyn würde, 
Schon früber batte man verfucht, durch den fpanifchen Ge— 


et qui doivent Ötre rendus en definitif, resteront sous le gouvernement 
ewil de Sa Majeste Sarde, mais resteront soumis a la levee des contribu- 
tions mulitwires, prestations en rirres et fowrages qui ont ete ou pourroient 
Ätre erigies pour les hesoins de larmee frangaise. 

6) Ras Botta 1. p. 377. fagt, ift fo treffend, daß wir es hier mit- 
theilen müſſen, obgleib Italiener und Deutfche bleiben werben, wie fie 
find, und in unſern Tagen fich beiragen würden, wie damals: Entrava in 
Wilano il vincitor Bonaparte, non gia con semplieita republicanu, ma con 


fasto regule, come se re fosse, Vaccolsero con grida smoderate i patrioti e 


parte del popolo solito a fare come gli altri fanno. Innumerabili seritti 
“ publicarono, in cwi sempre piü si lodavra Bonaparte che la libertä: 
moto, per dire il vero, in quello molto schifosa Vadulazione Italiana. 
Fra 5 patrioni chi il chiamavn Seipione, chi Annibale; il republicano Ranza 
N chinmaya Giove. 1 buoni utopisti, quando lo vedevano, piangevano di 
Ieneressa. (ueste dimonstrazioni egli si godeva tanto in publieo, quanto 
pro; ma augurava male deglItaliani, perche essendo egli operatore 
grandissimo, eredeva, e con ragione che coi fatte, non con parole si com- 
piscono le grandi mutazioni negli stati, 
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fandten in Turin, den Herzog vom Bunde mit Defterreich ab- 
zuzieben, und als ibm Bonaparte am 9. Mai 1796 een 
Waffenftillftand gewährte, verfehlte er nicht auf Spanien 
binzudeuten. Alle Bücher der Franzofen finden faum Worte, 
um feine Milde zu preiſen, und doch waren die Bedin— 
gungen jo eingerichtet, daß Yand und Stadt ſyſtematiſch 
und mit Manier vein ausgepfündert wurden ). Dabei 
ward noch außerdem, wie beim Frieden mit Sardinien, den 
nur auf Raub bedachten fünf Männern in Paris vorbebalteir, 
ibn noch weiter zu berauben, da er wegen des Friedens nad) 
Paris gewiefen ward. Der Ariede ward auf jede Weiſe ver- 
zögert, und als er endlich am 5. Nov. 1796 unter fpanifcher 
Bermittelung abgeichloffen ward, war vorerft dadurch nichts ge— 
wonnen, als daß Parma gleich unmittelbar unter franzöftiche 
Verwaltung fam. Ehe man den Arieden gewährte, erzwang 
man einen läftigen Handelstraetat, und auch nach dem Frieden 
börten Erpreflungen und Nequifitionen nicht auf; das Yand blieb 
zudem unaufbörlich mit Durchmärschen geplagt. Aerger noch als 
mit Parma ward mit Modena verfabren, denn der Herzog, der 
das freilich veihlih an feinen Unterthanen verdient batte, ward 
sugleih um fein mit ſchmutzigem Geiz erſpartes Geld, das 
außer Bereich der Kranzofen war, und um fein Land, das fie 
in ihrer Gewalt hatten, betrogen. Herzog Herkules Nainald von 





7) Martens Revueil Vol. VI. »p. 624. Article II. Le duc de Parme 
payera ume contribution militaire de deux millions de livres soit en ar- 
genterie soit en monnoye,. Il y aura 500 mille livres paydes en einq 
jours et le reste dans la deeade suivante. Art. IM. I fera remettre 
douze cents chevaux de trait, harnaches avee des eolliers; quatre cents 
de dragons harnaches et cent de selle pour les oflieiers superieurs de 
larmee. Art. IV: Tl remettra vingt tableaux, du choix du general en 
chef parmi eux existans anjourd’hui dans le duche. Art. V: Il fera dans 
le delai de quinze jours verser dans les magasins de Farmée a Tortone 
dix mille quintaux de bled, cinq mille d’avoine et il mettra dans le m&me 
delai deux mille boeufs a la disposition de l’ordonnateur en chef, pour 
le service de larmee. Die Acte des Waffenſtillſtands mit Modena ftebt 
l. e. ©. 633 und 34, 
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Modena war Großvater des neulich verftorbenen graufamen und 
ganz von Jeſuiten beberrichten Herzogs, der ein Sohn der mit 
einem öfterreichifchen Prinzen vermählten Erbtochter Defjelben war, 
er war alſo der legte, längſt ganz dürre, Zweig des Haufes 
Eher). Die in den Kellern des Schloffes bewahrten Geld— 
fitten und feine eigene Perſon batte der geizige Herzog nad) 
Venedig in Sicherbeit gebracht, Bonaparte Torte gleichwohl 
eine bübiche Summe beraus. Der Commandenr d’Efte war an 
des Herzogs Stelle zurücdgeblieben, dieſen täufchte Bonaparte 
durch den Vertrag vom 12. Mat, den er gleich hernach ale 
gar nicht geſchloſſen anſah. Vermöge diejes Vertrags zahlte der 
Herzog fieben Millionen baar, drittehalb Millionen in Getreide, 
Pulver und Munition, und die aus Paris zum vandalifchen 
Naube von KRunftwerfen unter pielem Prahlen und Declamiren 
geiendeten franzöfiichen Künſtler jollten zwanzig Gemälde aus- 
ſuchen dürfen. Wie Bonaparte, der die Künftfer und Gelehrten 
zu Näubern madıte und wie das Divectorium damals urtheilten, 
fiebt man aus Bonaparte’3 in den Moniteur jenes Jahr (An. V. 
No. 165) eingerüdten Briefe. In diefem Briefe betheuert der 
General dem Dirertorium, dag er, wenn noch das hinzufomme, 
was er vom Pabſte berauspeinigen wolle, ungefähr Alles bei- 
getrieben babe, was in Italien Schönes jet, einige Stüde zu 
Turin und Neapel ausgenommen, Alle Opfer, die der Herzog 
gebradıt hatte, vericafften ibm bios eine furze Friſt, er ward 
in Paris, wobin man die Unterbandlungen über den Frieden 
gezogen batte, mit Hoffnungen hingehalten, bis Bonaparte das 
Yand für feine neue Nepublif brauchte. Im Detober warb ein 
elender Borwand benust, der Waffenſtillſtand aufgefündigt, und 


Modena in die disponible Maffe geworfen, aus der ein neuer 
Staat werben follte. 


*) Diele Erbiohter Maria Beatrir war mit dem Sohne Kaifer 
Aranı des Erften, mit dem Erzherzoge Ferdinand vermählt, ihr Sohn, 
der finftere und deſpotiſche Herzog Aranz Zofeph I. trat 1814 die Regie 
rung an, 
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Mailand ward durch die Idee beglückt, Mittelpunct einer 
Republik des Po zu werden, darum aber keineswegs mit Re— 
quiſitionen, Erpreſſung und Verpflegung der Generale verſchont. 
Gleich anfangs wurden zwanzig Millionen Franken erpreßt. 
Auch die venetianiſche Ariſtokratie erfuhr endlich das Schickſal, 
welches ſie laͤngſt verdient gehabt und noch in dem Augenblicke, 
als ihr die Art ſchon an die Wurzel gelegt war, durch Feigheit und 
Niederträchtigkeit verdiente. Sie trieb nämlich beim Vordringen 
der Franzoſen, des unglücklichen Ludwig XVI. älteſten Bruder 
und Erben unfreundlich aus Verona. Site hatte ehemals ihr 
Gebiet durch fchändliche Treulofigfeit und Mord über die Terra 
firma ausgebreitet, fie ward deſſelben jetzt wieder durch Arglift 
beraubt. Man tröftete fi mit dem Gedanfen, die Bergeltung 
ereile doc den Sünder am Ende gewiß, freilich aber gleich der 
Neue oft mit ſehr langfamen Fuße. Erft gebrauchte man den 
leeren Borwand, daß die Defterreicher in Verchiera aufgenommen 
worden (was genau genommen nicht einmal richtig war) um in 
Grema und Brefeia Befasung zu legen, als aber Bonaparte 
bei Borgbetto gefiegt und die Defterreicher Peſchiera wieder ge— 
räumt batten, nabm man zu einem ſehr elenden Mittel Zuflucht, 
um in Verona eingelaffen zu werden. Man jagte nämlich dem 
Generalftattbalter (Proveditore) der Terra firma Schreden ein. 
Fofcarint, der Vroveditore, war in Verona anweſend, Bona- 
parte wußte, daß er ein furchtſamer Mann ſey, Tief ibn nad) 
Peſchiera fommen und fubr ihn dort jo an, daß er aus Furcht 
und Angit ſich Alles gefallen ließ. Nod am 29. Mat batte 
Bonaparte eine Proclamation erlaflen, worin von Yudwig XVII. 
feine Nede war und gegen Venedig fein Borwurf vorgebradht 
wurde; jchon die Proclamation vom 31. lautete ganz anders. 
Die Venetianer, bie es darin, bätten ſich unterftanden, aus 
Verona die Refidenz eines Prätendenten des Throns von Franf- 
reich zu machen, das ſey die ärgfte Beleidigung für Frankreich, 
wenn man alfo nicht fogleich franzöſiſche Truppen einließe, werde 
er Berona mit Gewalt nebmen. Diefe in den ungemeilenften 
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Ausdrüden ausgeſprochene Drobung Fonnte und wollte er keines— 
wegs ausführen, er ſchreckte aber die arme Seele Foſearini's 
dermaßen ein, daß zum größten VBerdruß der wadern Be— 
fagumg und der Einwohner Aranzofen in die Forte eingelaffen 
wurden. 


Bon dieſem Augenblide firömte ganz Paris in die Lom— 
bardei. Mabler und Bildbauer, Sournaliften, Gelehrte und 
Dichter priefen den Mann, der monatlich Kiften voll geranbter 
Semälde, Bücher, Handfchriften nach Paris ſchickte, der Alles, 
was ibn umaab, mit Naub bereicherte. Bonaparte ward dann 
von italienifchen und, franzöſiſchen Nhetoren um die Wette eben 
jo übertrieben geprieſen, als einft die römischen Helden von den 
griechischen Nbetoren der macedonifchen Zeitz nur den Direr- 
toren fonnte er nicht genug plündern. Gr hatte alle italieni- 
schen Staaten gebrandſchatzt, die Kunftwerfe geraubt, die Biblio- 
tbefen geplündert, die Pfandhäuſer und Armengelder angetaftet, 
das Alles war dem Divertorium nicht genug. Das Plündern 
ging zu langſam, Bonaparte mußte die Parifer Herrn bitten, 
doch Geduld zu baben, er werde jchon, wenn er Negierung und 
Bolf überall entzweit babe, einen Staat nad) dem andern nie- 
derwerten”). Diefen Grundſatz, einen nach dem andern, nicht 


9) Er fhrabt am 7. Juni, als zwei venetianiſche Gefandten bei 
ihm geweien find, denen er in Beziehung auf Geld und Lieferungen al 
lerlei Zumuthungen gemacht batte (Correspondance I, p. 232.): Die Ve— 
netianer fügen fib im unfere Forderungen ganz gutwilfig (ils se prötent 
de In meilleure facon du monde), fie wollen ung Alles liefern, was unfern 
Armeen müpli ſeyn fan. Iſt euer Dan, den Benetianern fünf bis fechs 
Millionen abzunehmen, fo babe ih euch ausdrücklich zu dieſem Zwecke die 
Urfade zum Bruch vorbehalten. Ihr dürft nur Entfchädigung für das 
Geſecht bei Borgbetto fodern, weil ich Leute aufopfern mußte, um biefen 
fehen Plat zu nehmen. Habt ihr weitere Abfichten, dann muß ich den 
Iwiſt offen balten (continmer ce sujet de brouillerie) ihr müßt mir fund 
ipun, was ibr thun wollt und den günftigen Augenblid abwarten, damit 


ih mic deſſelben nach den Umftänden bevienen kann. Man muß nicht, 


mit der ganzen Welt zu gleicher Zeit zu ſchaffen haben, 


uf 
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viele zugleich zu plagen, befolgte Bonaparte auch gegen Neapel, er 
geftand einftweilen leidliche Bedingungen zu, damit die gute neapoli- 
tanijche Neiterei von den Defterreichern in dem Augenblicke ent- 
fernt würde, als Wurmjer heranzog. Das Divectorium verzögerte 
bernach den Frieden! Bonaparte hatte mit dem Prinzen Bel- 
monte Pignatelli, der die Intriguen der Königin von Neapel 
leitete, unter Bermittelung des ſpaniſchen Gejandten ſchon am 
3. Juni in Turin einen Waffenftillftand gejchloffen und wegen 
des Friedens nad Paris gewiefen, dort ward aber der Abſchluß 
bis zum Detober verzögert. 

Mit dem Pabſt kam es um 1796 zum Arieden, weil man 
in Rom glaubte, mit den gewöhnlichen Künften auszureichen; 
der Pabſt hatte es aber diesmal mit einem Gorfen zu tbun, der 
ſchlauer und ſehr viel energiicher war, als ev und feine ver- 
ſchmitzten Cardinäle. Der Raubzug nach Toscana führte Bo— 
naparte ſelbſt nach Bologna, dahin ſchickte der Pabſt den Duca 
de Gaudi, um zu unterhandeln, dieſen begleitete der ſpaniſche 
Sefandte in Rom (Azara) als Vermittler. Beide unterzeichneten 
am 23. Juni 1796 einen Waffenſtillſtand, deſſen Bedingungen 
jebr drücdend waren. Der Pabſt glaubte daher die Gelegenheit 
nugen zu müſſen, er verleste fein Verfprechen, als Wurmfer 
in Italien einbrad. Die Römer Fannten aber nur die alte 
Zeit und die alten Staatsmänner, wie Thugut, Lehrbach und 
Kaiſer Rranz waren, der Pabſt mußte den Männern der Nevo- 
Iution daher die Berlegung feines Worts im Anfange des fol- 
genden Jahrs ſehr tbeuer bezahlen. 

Bonaparte wandte fid) nämlich von Bologna aus nad) 
Toscana, obgleich ev mit dem Großberzog in den freundlichiten 
Berbältniffen ftand und ibm fogar einen Höflichfeitsbefuh in 
feiner Reſidenz machte, während er feine Untertbanen durch 
Mürat ausplündern ließ. Freilich Fann man den Naubzug 
nad Toscana damit entfchuldigen, daß das franzöſiſche Direr- 
torium eben fo oft und dringend darauf beftand, als auf der 
Beraubung von Loretto. Der Großherzog ſchickte Bonaparte feinen 
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Minifter entgegen, diefer fonnte aber die Beraubung von Li— 
vorne nicht verbindern, er erlangte nur, daß Florenz verſchont 
blieb, wobin Bonaparte zum Beſuche veifete, während Miürat 
feine Soldaten auf einem andern Wege nad) Livorno führte '), 
Unter diefen Umständen wirft es Fein vortbeilbaftes Licht auf 
den italienischen VBolfscharacter, daß die in hochtrabenden Re— 
densarten verfündigte Wiederkehr der alten Freiheit mit fo 
lautem Jubelgeſchrei in Bologna begrüßt ward; denn Bonaparte 
benabm ſich ſchon damals in der Mitte der Friechenden Vor— 
nebmen, die ibn umgaben, ſowohl in Mailand als in Bo— 
logna, gerade als wenn ev König wäre. Damals wußte er 
noch nicht vecht, was er mit den eroberten Provinzen von Ober- 
italien anfangen ſollte; es war vorerft von Bildung einer cis- 
padaniichen und transpadanischen Nepublif die Rede; außerdem 
waren der General und fein Divectorium immer in Zank. 


As im Herbfte Defterreih neue Nüftungen machte, als 
endlih (10, Det. 1796) der Waffenftillftand mit Neapel gegen 
Bezahlung von ſechs Millionen Franken in einen Frieden ver- 
wandelt war, wurde die in Genua berrfchende Ariftofratie einft- 
weilen ausgepreht, bis man fie ganz ftürzen könne. Mean be- 
nuste den elenden Grund, daß die Engländer die Fregatte 
Moveite unter den Kanonen der Genuefen bätten wegnehmen 
dürfen, um zwei Millionen als Erſatz dafür, und zwei andere 
Millionen unter dem Schein eines Anlehns von ihnen zu er- 
preſſen. Wie man die langit abgetbane Wegnahme der Fregatte 
gegen Genua benuste, jo nahm Bonaparte von einer Bolfsbe- 
wegung (emeute) in Reggio den Borwand her, um durch eine 


- — 


10) Botta I. p. 83. Mandava (der Großherzog) a Bologna il mar- 
chese Manfredini ed il prineipe Tommaso Corsini perche s’ingegnassero 
di dierunderlo dellimpresa od almeno da lui questo impetrassero , che 
pwiosio per la via di Pisa e di Pistoja, che per quella di Firenze si con- 
ducesse. Negava il generale republicano la prima richiesta consentiva 
alla seconds. 
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Proclamation vom 8. Detober ohne weiteres den Waffenftillftand 
mit dem Herzoge von Modena zu caffiven und Modena und 
Reggiv für die von ihm zu errichtende Republik in Anſpruch 
zu nehmen !'). 

As Wurmfer und Alvinzi beſiegt waren, Fam die Neibe 
an den Pabſt. Er batte die verfprocdenen Yieferungen und 
Zahlungen nicht geleiftet, er hatte Rüftungen im Rücken der 
franzöftichen Armee angeftellt und wie Bonaparte behauptete und 
mit aufgefangenen Depeihen bewies, mit Wien über einen ge- 
meinjchaftlichen Angriff auf die Franzoſen unterbandelt, wenig- 
jtens hatte ev ganz gewiß öſterreichiſche Officiere kommen laſſen, 
um fein von Pfaffen commandirtes Heer zu organifiren. Auf 
das Angeführte berief jih Bonaparte, als er am 1. Febr. 1797 
den Waffenftillftand von Bologna auffündigte und fich ftellte, 
als wenn er gerade auf Nom marjchiren wollte, was Damals 
höchſt unvorfichtig gewejen wäre, da der Erzherzog Carl im 
Anzuge war. Die Söldlinge des Pabjtes Tiefen ſchaarenweiſe 
zu den Kranzofen über, und dem Pabſt ward jo bange, daß 
er in aller Eile zwei Geiftlihe an Bonaparte jdidte, welde 
Vollmacht batten, Alles zuzugefteben, was ev fodern würde, 
Diefe trafen den General in Tolentino, wo er fich ftellte, als 
wenn er durchaus weiter marſchiren wollte, was Feineswegs 
jeine Abjicht war. Er drobte, er ſchalt, ev trotzte, das Alles 
war inte, denn er kann bevnad die Freude nicht verbergen, 
daß er die Meifter des Betrugs betrogen babe, was er in jeiner 
Gorreipondenz mit dem Ausdrud bezeichnet: Er babe einen 
alten Fuchs betrogen. 

Er batte damals Vollmacht, über einen förmlichen Frieden 
zu unterbandeln, es ward alfo dies Mal Fein Waffenftillftand, 
jondern ein förmlicher Frieden am 19. Februar abgeichloffen. 
Der Pabſt mußte die neulich geworbenen Truppen entlafjen, 


— - — — — — 


11) Der Tractat mit Genua ſteht bei Martens Recueil Vol. VI. 
p. 647—48, er ift vom 9, Det. 1796, 
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er mußte Avignon, Venaiffin, Bologna, Ferrara, Romagna 
ganz abtreten, in Ancona franzöfiiche Beſatzung nehmen; Faenza 
erbielt er wieder. Bis zum 3. Mai mußte er die Lieferungen 
und die ſechszehn Millionen Franken, mit denen er im Rück⸗ 
ſtande geblieben war, herbeiſchaffen. Außer der Zahlung der 
rüdftändigen Summen der erſten Contribution ſollte er nod) 
vor Ablauf der Monate März und April eine zweite Contribu- 
tion von 300,000 Ar. an die Verwandten des zur Schredens- 
seit vom römiſchen Pöbel ermordeten Gejchäftsträgers Baſſeville 
sabfen. Auf alle in den abgetretenen Legationen gelegene Allo— 
dien leiſtet der Pabſt Verzicht. 

An Venedig fam die Neibe, als man zur Zeit der Unter- 
bandlungen von Udine einer Entjcheidung für Defterreich be- 
durfte. Früher batte ſich Frankreich angelegentlidy bemüht, Ve— 
nedig zu einem Dffenfivtractat gegen Defterreich zu bewegen. 
Man batte den Großvezier, den elenden Negenten von Spanien, 
d. b. den Prineive de la Paz, man hatte die Minifter in Parıg, 
in Venedig, in Gonftantinopel den Antrag machen Yaffen. Der 
Senat wollte aber davon nichts hören, obgleich ihm ber fran- 
söfihe Minifter auf die Erklärung, daß ein folder Dffenfiv- 
und Defenfivbund eines Heinen Staats mit einem großen gegen 
die bergebradyte Negel und gegen das Staatsrecht ſey, ganz 
dürr antwortete: Mit dem ganzen alten Quark fey 
es num vorbei”). Geit dem war Venedigs Untergang 
beſchloſſen und ſchon ale Bonaparte nad) feiner Rückkehr vom 
Zuge gegen Alvinzi den Mailändern ihre bei der Gelegen- 
beit bewiejene Yaubeit vorwarf, fagte er öffentlich, fie feyen fehr 


12) Der franzöfffhe Minifter in Venedig erklärte rund heraus: Le 
gemernement de Venise se lie aux anciennes maximes du droit publie 
"ne eraint pas des voisins envers lesquels il @vite d'avoir des torts; mais 
dans quel moment se fait il un appui d’un systöme tombé en desudtude 
depuis longtems? Le droit public n’existe plus et toute trace d’equilibre 
politique a disparu de !’Europe. I ne reste plus de garantie aus. eluls 
faibles que celle quils peuvent trouver dans la force federative, 
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undankbar, er babe alle im funfzehnten Jahrhundert von den 
Benetianern vom Mailändiſchen abgetrennten Städte wieder damit 
vereinigen wollen '’). Um bernad Borwand und Anlaß zur 
gewaltfamen Beraubung der elenden, ganz gefunfenen und ver- 
dorbenen venetianischen Ariftofratie herbeizuführen, ward alles 
aufgeboten, was franzöfifche revolutionäre Polttif oder italienische 
Berrätherei vermochte. Auch die Mailänder, denen eine Re- 
publif verbeigen war, boten Alles auf, um Unruben auf dem 
venetianischen Gebiet zu erregen, damit fie einen Vorwand zur 
Einmiſchung bätten. Wir wollen weder den frummen Wegen 
der franzöfiichen Politik folgen, noch uns in die Yabyrintbe 
italienischer Berräther wagen, jondern wollen nur das Refultat 
furz angeben. Die Gitadelle von Bergamo ward auf Bona- 
vartes Befehl gewaltjam bejest, die Städte Bergamo, Brefeia, 
Grema wurden angereist, ſich eigenmächtig von Venedig loszu— 
reißen und mit Mailand zu vereinigen. Sandos Nollin, preu— 
Fischer Minifter in Paris, ſchämte fih nicht, den Franzofen 
zu dienen, um die Benetianer in eine Kalle zu Ioden, der fie 
aber glücklich entgingen. Schon Ende Januar 1797 fchrieb 
Quirini, venetianischer Gefandter in Paris, an den Senat, 
dag Venedig beftimmt fey, den Dejterreichern als Entichädigung 
angeboten zu werden. Den Benetianern war es daber nicht zu 
verdenfen, wenn fie die Bewohner der Terra Firma gegen die 
Franzofen zu erbittern fuchten, da die venetianifche Ariftofratie 
ebenfo beliebt bei den Landleuten war, als die Berner. Der 
Aufftand im Rüden der Franzofen, als Bonaparte in Kärnthen 
ftand, warb aber gewiß eben jowohl von den zahlreichen italient- 
Ihen Jacobinern und Emiſſären der Franzofen, die Abfall von 





13) Si vous, fagte er den Mailäpdern, ne m’aviez laisse manquer 
Wargent et que mes soldats ne se fussent trouvds sans souliers, jaurais 
detruit larmee Autrichienne pres Mantoue et fait quatorze mille prisonniers. 
Cest de la chüte de cette place que depend la possession de Verrone, de 
Brescia, de Bergamo, de Creme. Comme javais abattus les ailes de laigle 


Jaurais fait perdre terre au lion. 
VL. TH. G. 2. Aufl, V. Tot.) 2 
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von Venedig predigten, als von den Venetianern erregt, welche 
das Volk gegen die Franzoſen erbitterten, die es mißhandelten. 
Der Aufſtand der rüſtigen Bewohner des nördlichen venetiani— 
ſchen Feſtlands hätte für Bonaparte, welcher zuweit vorgedrungen 
war, allerdings verderblich werden können, weil gerade in dem 
Augenblicke auch Laudon und Kerpen an der Grenze Italiens 
erſchienen. Dieſer Aufſtand ging von Verona aus, er verbreitete 
ſich über das ganze Gebirge von Bergamo bis nach Iſtrien und 
viele bunderte Franzoſen wurden von den rüſtigen Landleuten 
erſchlagen, es war aber nicht zu erweiſen, daß die venetianiſche 
Regierung und ihre Beamten einen Antheil daran gehabt hätten. 
Der venetianiſche Senat verfuhr übrigens bei der Gelegenheit 
nach Regeln einer elenden Klugheit, wie von der Altersſchwäche 
des Doge und von der Zaghaftigkeit der um ihr Wohlleben be— 
ſorgten Nobili zu erwarten war. Statt einzuſehen, daß nur 
von Verzweiſſung, nicht von Unterhandlung etwas zu hoffen 
jey, ſtatt die Scheide des einmal gezogenen Degens wegzuwerfen 
und den Aufitand zu billigen und zu unterftügen, ſchickte man, 
noch ebe man wußte, dag ein Warfenftillftand mit Defterreich 
geſchloſſen ſey, am 7. April zwei Senatoren mit demüthig bit- 
tendem Auftrage an Bonaparte. Während diefe auf der Reife 
waren, breitete fid) gerade der Aufftand furchtbar aus. Bona- 
parte empfing fie daber gerade fo, wie etwa ein englifcher Be- 
amter in Indien die bittenden Gefandten eines Rajah empfangen 
würde! Schon vor dem 9. April zeigte ſich Bonaparte den 
demütbigen Abgeordneten gegenüber drohend und furchtbar, nicht 
jowebl weil er von irgend einer Bolfsbewegung in feinem Rüden 
wußte, als weil er durch den am 7. abgefchloffenen Waffenftill- 
fand genötbigt war, Venedig in die Entjehädigungsmaffe zu 
werfen; die Nachricht vom Aufftande am 9. kam ihm daher 
febr gelegen. Am 9. begann ein bfutiger Kampf in und um 
Berona, der hernach vom 17. bie zum 25. fortdauerte, an dem 
jwar ſchwerlich irgend ein Venetianer, wohl aber Slaponier in 
venetianijhen Dienften Theil nahmen. Die Franzoſen hatten 
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außerdem ohne Kriegserflärung die venetinnijchen Soldaten in 
den Feftungen entwaffnet, und der Statthalter batte nur darum 
Slavonier nad) Berona fommen laffen, um dies zu verhindern. 
Es entftand hernach allerdings ein bfutiger Kampf in den Stra- 
fen, wobei viele Franzofen umfamen und diefe feuerten aus 
den Forts auf die Stadt, der Aufruf zum Morden aber, der 
am 20, März 1797 mit der Unterjchrift des Statthalters Bat— 
taglia verbreitet wurde, war unftreitig eine unverfchämte Exrfin- 
dung und Falfhung eines Franzofen, oder eines ihrer italieni- 
ſchen Helfersbelfer. Was die Proclamation angeht, die dem 
Waſſer der Fabel gleicht, welches das unten am Bade trinfende 
Lamm dem oben trinfenden Wolfe follte getrübt haben, fo pro— 
teftirte der Statthalter, deſſen Namen darunter ftand, ebenfo 
heftig gegen die Aechtheit derfelben, als der venetianijche Se— 
nat, und auch fogar Darü, der fonft an allen Stellen mit der 
gewöhnlichen franzöfifchen Sopbiftif die Bertheidigung feiner 
Landsleute führt, wagt die Aechtheit des Actenſtücks nicht zu 
behaupten ). 


In diefer Angelegenheit fallt cin ftarfer Schatten auf Bo— 
naparte; denn während Benedig wegen der Proclamation ver- 
nichtet wurde, blieb Battaglia im guten Berbältnig mit den 
Franzofen und wurde hernach als Werfzeug gebraucht, um fran- 
zöfifche Truppen binterliftig über die Yagunen auf die Inſeln 
zu Schaffen. Schon vor dem blutigen Kampfe vom 17. bis 25. 
hatte Bonaparte einen nicht blos heftig abgefaßten, fondern durch— 
aus groben und in jeder Rückſicht unfchieflichen Brief an die 


14) Daru histoire de Venise livre XXXVII. Je n’ai pu me dispenser 
de rapporter cette piece, parcequwelle devint un long sujet de discus- 
sions et qu'elle fut desavoude par le gouvernement Venetien, mais, jeßt 
er matt binzu, seulement trois semaines apres. Il seroit fort diflicile 
d’avoir de preuves irrefragables de son authentieite. Botta Vol. II. p. 6 
fagt: Allontanava da se Battaglia linfamia del manifesto con ismen tirlo; 
lo smentiva solennemente il senato. Ma nulla giovana, perche i tempi 
eran pui forti delle protestationi. 


2* 
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Regierung von Venedig gejehrieben ). Der Brief war im 
Style des gröbften Soldaten oder beftigften Sansfülotte, oder 
wie ed Darü imit einer glimpflihen Wendung meint, in einem 
ungewöhnlichen Tone gejchrieben. Junot, als Ueberbringer 
dieſes Briefs, fügte zu den Injurien deſſelben noch factiſche 
Kränkung binzu, als er auf augenblickliche Verſammlung des 
Senats beſtand und dieſem den Brief mit inſolentem Ton und 
Accent vorlas. Einen erwünſchten Vorwand, neue Drangfale 
zu verbängen, erhielt Bonaparte, als ein franzöſiſcher Kaper, 


15) Damit ver Lefer dies felbit beurtheilen fünne, fügen wir den 
ganzen Brief bei: Toute la Terre ferme de la Serenissime republique de 
Venise est en armes. De tous les cötes le eri de ralliement des paysans que 
vous avez armes est: Mort aue Frangais; plusieurs centaines des soldats 
de larmee de Vltalie en ont deja été vietimes. Vous desavouez vaine- 
ment des rassemblements que vous avez organises. (roiriez vous que 
dans un moment oü je suis au coeur de l’Allemagne, je sois impuissant 
pour faire respecter le premier peuple de Tunivers? Croyez vous, que les 
legions d’Italie soullriront le massacre que vous exeitez? Le sang de mes 
freres Jarmes sera venge et il n'est aucun des bataillons Frangais qui 
charge dun si noble ministere ne sente redoubler et tripler ses moyens. 
Le senat de Venise a repondu par la perfidie la plus noire aux procedes 
genereux que nous avons toujours cus avec lui. Je vous envoie mon 
premier aide de camp pour &tre porteur de cette lettre. La guerre ou 
la paix. Si vous ne prenez pas sur le champ les moyens de dissiper les 
rassemblements; si vous ne faites pas arreter et livrer en mes mains les 
auteurs des assassinats qui viennent de se commettre, la guerre est de- 
dlaree, Le Ture n'est pas sur vos frontieres, aucun ennemi ne 
vous mennce; cependant de dessein premedite vous avez fait naitre des 
preiexies, pour former un attroupement dirige contre larmde; il sera 
dissipe en vingt-quatre heures. Nous ne sommes plus au temps de Char- 
les VIII. Si, contre les intentions notoires du gouvernement frangais vous 
me reduirez ü faire Ja guerre, ne eroyez pas, qua lVexemple des as- 
assins que vous avez arms, les soldats Frangais devastent les cam7 
pagwes des immocens et malheureux peuples de la terre ferme. Je les 
protegersi et ils beniront un jour jusqu’aux erimes qui auront contraint 
larmee Francaise a les soustraire au joug de leur tyrannique gouverne- 
ment. Bir fimmen ganz mit Botta überein, welcher fagt: Era villania, 
di parlare con tali espressioni ad un prineipe in eui era raccolta tutta la 
nazione Veneziana. Se quesia & grandezza, come aleuni stimano, io non 
so che cosa sia piecolezza. 
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oder vielmehr deifen Capitain Paugier, der venetianifchen felbft 
yon den Engländern reſpectirten Hafenpolicei mit brutaler Gewalt 
troßte, Die venetianiſche Police rächte fih dann freilich, der 
Kaper ward als Friedensftörer feindlich angegriffen und beban- 
delt, und es verloren einige Menfchen dabei das Leben. Dies 
Deuteten die Franzoſen als Friedensbruch, es ift aber ſchwer 
zu enticheiden, auf welcher Seite Die Schuld war, und wenn 
fi) Darü, um die Schuld von feinen Yandsleuten abzuwälzen, 
auf das Scheinbar ganz unparteiische Zeugniß des Annual Register 
beruft, jo willen wir alle gar zu gut, was es damit auf ſich 
bat. Das Berfahren gegen Benedig hing mit dem Präfiminar- 
tractat mit Defterreich, der eine Folge der zwiſchen der Kö— 
nigin von Neapel und dem General Bonaparte angefponnenen 
Gabale war, innig zuſammen. 


B. Präliminarien des Friedens von Campo Formie. 


Als Bonaparte und der Erzherzog am 7. April 1797 über 
einen Waffenftilfftand auf einige Tage übereinfamen, abndete 
niemand, daß ſchon mac eilf Tagen ein Präliminar-Friedend- 
traetat werde geſchloſſen werden, ſelbſt Die Engländer wurden 
bei der Gelegenheit von den abgefeimten Neapolitanern, von 
Thugut und den Yehrbachs, betrogen. Kaifer Franz, bei aller 
mit Net und Unrecht gerübmten Güte doch am Ende ein Ita— 
fiener! von der Art des Herzogs von Modena, war feit 1790 
mit einer Tochter der furchtbaren, aber allerdings in ihrer Art 
genialen Königin Garoline von Neapel vermählt und ward da- 
mals nod ganz von diefer regiert, als daber ihrer Mutter angſt 
wurde, und fie endlich ernftlich Friede mit Frankreich wünſchte, 
mußte ihre Tochter auf den Kaiſer wirfen. Der Prinz Bel- 
monte Pignatelli gab dann im Namen der Königin Caroline 
Bonayarten einen Winf, wie man Thugut gewinnen, den Kaifer 
und die Engländer umgeben fünne. Der Marquis de Galle, 
neapolitanischer Minifter in Wien, follte die ganze Intrigue 
leiten; fein Gefandichaftsfeeretaiv reijete nach Neapel, um das 
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Näbere zu verabreden und verweilte, ale die Unterhandlungen 
begannen, in Bonaparte's Lager. Damit der Erzherzog Carl 
wicht binderlih ſey, gewann man den Grafen DBellegarde, der 
in der letzten Zeit dem Erzherzoge ftets zur Seite gewejen war, 
shne ibn jedoch in das eigentliche Geheimniß einzuweiben. Der 
Maranis de Galle gab der Kaiferin an, was zu thun ſey, dieſe 
brachte dann ibren Gemabl zu dem unerbörten Schritt, Daß er 
eine Unterbandlung, von welcher das Schiejal von Deutjehland, 
Italien, Ungarn, Böhmen und Defterreich abbing, einer nea— 
volitaniichen Greatur der Königin Caroline überließ. Graf 
Meerfeld war nämlich nur der Form wegen, eigentlich aber als 
Nebenverion dabei. Die Sache war jo auffallend, daß auch 
fogar Bonaparte ſich nicht enthalten fonnte, dem Marquis zu 
verfteben zu geben, wie ſehr er erftaunt jey, daß Diesmal ein 
Staliener den deutſchen Kaiſer repräfentive, Aber der Nea- 
volitaner und der Gorfe, von denen der Eine den beutjchen 
Kaifer, der Andere die franzöfifche Nepublif repräſentirte, ver- 
ftändigten ſich bald, 

Schon am 18. April ward auf dem Schloffe Edenwald 
bei Yeoben von Bonaparte, dem Marquis de Galle, dem Grafen 
Meerfeld ein Präliminar Rriedenstractat unterzeichnet, der we- 
der dem Kaijer noch dem Directorium vorher mitgetheilt war. 
Schon aus dem Inbalte des Tractats gebt hervor, dag man 
ibn eigentlich weder halten fonnte noch wollte '%), fondern daß 
er ein blofes Blendwerk jey, um den Engländern verbergen zu 
fönnen, daf der Untergang Venedigs im Stillen befchloffen fey. 
Die Engländer batten damals in Eile ihren Unterftaatsfeeretait 
nad) Wien geſchickt, er fand aber den Tractat ſchon abgefchlof- 
ſen. Diefer Tractat ward febr geheim gehalten und tft eigentlich 


mie befannt gemacht worden, weil alles lauter Trug war. Die 
Puncte find: 


— — 


16) Der Tractat ſteht bei Martens im 7. Bande des Supplement au 
Becueil pag. 124 u, 131. 
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1) Oeſterreich verzichtet auf Belgien. 

2) Es wird die Integrität des deutſchen Reichs verbürgt 
und über Entſchädigung der Fürſten, welche Land verlieren, ſoll 
ein Congreß in Bern gehalten werden. 

3) Im Italien joll Oeſterreich Verzicht leiſten auf alle feine 
Befisungen jenfeit des Dgliv. Für Alles das, was es auf 
dieſe Weiſe verliert, joll es entjchädigt werden durch den Theil 
des venetianijchen Gebiets, der zwifchen dem Oglio, dem Vo 
und dem adriatiichen Meere liegt. Dazu foll hernach noch der 
venetianische Theil von Iſtrien und Dalmatien fommen. 

4) Nach der Natification des definitiven Frie— 
dens follen die Keftungen Palma-Nova, Mantua, Peſchiera 
an Defterreich zurücgegeben werden. Benedig (heißt es treu- 
fojer und Tügenbafter Weiſe) foll 

5) Für feinen Verluft durch) den Befis von Romagna, 
Bologna, Ferrara entichädigt werden. 

6) Deiterreid erfennt eine von Bonaparte zu errichtende 
cisalpiniſche Republik als ſolche an. 

In dieſem Tractat wird alſo die Integrität des deutſchen 
Reichs anerkannt, nachdem man ſchon in Baſel über die Abtre— 
tuug des linken Rheinufers mit Preußen übereingekommen war. 
Man verſpricht Mantua wieder an Oeſterreich zu überlaſſen, 
was unmöglich Ernſt ſeyn konnte. Man gewährt der Republik 
Benedig eine Entihädigung, da dod Bonaparte gleich in den 
eritten Wochen nad Abſchließung des Traetats die Auflöfung des 
venetianischen Staats officiell verfündigte. Schon aus Ddiefen 
Umftänden würde man jeben, dag der ganze Tractat ein Blend- 
werf war, wenn wir auch nicht (wie gleichwohl der Fall ift) 
ganz beftimmte Nachrichten darüber hätten. Nicht blos England, 
fondern aud Preußen, das beißt die füniglihe Mätreſſe, Haug— 
wis und Luecheſini, wurden geäfft, da die Pichtenau ausdrücklich 
damals eine politiſche Rundfchaftsreiie machte und auch Yucde- 
fini fih abführen lieg. Er ließ fi nämlich an Glarfe weifen, 
den Bonaparte ausdrüdlih darum nad Turin geſchickt batte, 
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damit er diefen ibm beigeordneten Minifter des Directoriums 
nicht in ſein Geheimniß zu ziehen brauche. Vom Directorium 
ward bernach die elende Genoſſenſchaft, die ſich des Königs 
von Preußen bemächtigt batte, ſehr leicht dadurch beruhigt, daß 
Chabannes nach Berlin geſchickt ward. Zum Congreß in Bern 
ward auch nicht einmal zum Schein Anſtalt gemacht. Sonder- 
bar war es, daß die Königin von Neapel, welde die ganze 
Intrigue geleitet batte, gleich im Anfange des folgenden Jahrs 
im Moniteur aufs allergröbfte geſchimpft wird ). 

Um die Zeit, als Bonaparte über die Präliminarien unter- 
bandelte, drangen die Generale Hoce und Moreau in das In— 
nere von Deutichland ein, feitven am 18. April der Erfte an 
der Spite der Armee der Sambre und Maas, der Andere an 
der Spige der Rhein- und Mofelarmee über den Rhein gegangen 
waren, Das ganze Yand von Düffeldorf bis ins Breisgau 
ward bejegt, und das war nicht zu verwundern, Denn Die Fran— 
zoſen waren zuerit den Defterreichern dreifach an Zahl überlegen 
und dann ftand am der Spitze des Heeres, welches dieſe am 
Niederrhein batten, der elende Werne. Nach öſterreichiſcher 
Sitte ward dieſer General troß feiner befannten Untauglichkeit 
dem Schlendrian gemäß immer wieder gebraucht, er hatte das 
Hauptcommanbo, während die beiden Generale Kray und Hobe 
nur einzelne Heerabtbeilungen unter fi hatten. Werneck ließ ſich 
überrafhyen, als Hoche am 18, bei Neuwied über den Rhein ging, 
eo war baber der Kampf, den hernac Kray verfuchte, nothwen— 
diger Weife vergeblich. Hoche rühmte fi, er habe bei diefer Ge— 
legenbeit fiebentaufend Gefangene gemacht, fieben Fahnen und 
fieben umd zwanzig Kanonen genommen. Die Defterreicher 


17) Man lefe im Moniteur de lan VI, unter andern col. 91. col. 1210, 
und ſchon col. 75. beißt fie fameuse Caroline. Was Montholon feinem 
Bonaparte auf ct. Helena von ihr fagen läßt, ift nicht übel, Melanges 
Vol. IV. p. 148: La cour de Naples etoit dirigee par la reine, femme 
dan esprit remarquable mais dont les iddes etoient tout aussi desordon- 
nces que les passions qui agitoient son coeur. 
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wußten damals ſchon von dem am 7. April in Leoben geſchloſ— 
ſenen Waffenſtillſtand; da aber Hoche keine offieielle Anzeige 
hatte, ſo drang er in vier Tagen unaufhaltſam bis Frankfurt 
vor und nur ein Zufall hinderte, daß er auch noch nach Frank— 
furt kam, ehe die Rachricht von der Waffenruhe eintraf. Als 
er Kunde davon hatte, kam er am 20. zu Werneck nach Frank— 
furt und ſchloß einen Waffenſtillſtand, wodurch das ganze rechte 
Rheinufer nördlich von der Lahn den Franzoſen und ihren Er— 
preſſungen überlaſſen ward. Moreau batte Das Heer des Ge— 
neral Latour zu bekämpfen, er ſchickte am 19. und 20. die Ge— 
nerale Regnier und Deſair über den Rhein und nahm Kebf, 
deſſen Belagerung dem Erzherzoge Carl ſoviel Zeit und Anſtren— 
gung gekoſtet hatte, ſo leicht, als wenn es eine Feldſchanze gewe— 
ſen wäre. Er kam hernach ſelbſt aufs rechte Rheinufer und hatte 
am 20. April eben einen allgemeinen Angriff angeordnet, als 
derſelbe Courier Bonapartes, der Frankfurt rettete, bei ihm ein— 
traf. Der Erzherzog Carl hatte damals noch immer das Com— 
mando der öſterreichiſchen Rheinarmee, er ſchickte den General 
Bellegarde, um mit Moreau und Hoche über den Umfang des 
von beiden Armeen am rechten Rheinufer zu beſetzenden Landes 
einig zu werden; dieſer mußte aber Deutſchland ganz preisgeben. 
Moreaus und Hoches Heer wurden nad wie vor in Deufchland 
verpfiegt und bereichert, und Hoche jelbit erklärt, daß das ganz 
billig und recht fey '”). | 


C. Bonapartes Drganifationen in Jtalien. 


Das franzöfiiche Dirertorium war zwar damals mit der 
Dietatur höchſt unzufrieden, deren fih Bonaparte in Italien 
bemächtigt batte, es konnte ibn aber nicht entbebren, ev alfo 
drobte bei jeder Gelegenheit, daß er feinen Abfchied nehmen 
wolle; man mußte dann gejcheben laſſen, was nicht zu ändern 








— 


18) In der Antwort auf Bellegardes Vorſchläge zu Heidelberg den 
12. Mai 1797, Martens Vol. VII. p. 182. fagt Hoche: II est tres-eonforme 
aux principes militaires qu’ une armée vive aux depens du pays conquis. 
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war und zunächſt durch Aufopferung von Venedig den Frieden 
faufen. Der Aufſtand im Rücken dev franzöſiſchen Armee, die 
vom Yandvolf geübten Gewalttbaten, die vom apercapitän 
Yaugier faſt abfichtlich bevvorgerufenen militäriſchen Schritte der 
venetianischen Hafenvolizei gaben den Borwand, die Stadt 
Venedig erit webrlos zu machen und ihr dann eine franzöftfche 
Befagung aufzudrängen. Möglich war dies, weil die verborbene 
und erſtarrte egoiftiiche und Fleinliche Regierung und die Arifto- 
fratie, aus der fie entſprang, dort, wie in Deutfchland, Italien 
und Preußen der jungen und frischen Kraft eines neubelebten 
Volks nicht gewachfen war. 

Der elende venetianifche Senat warf fih Bonaparte zu 
Füßen, er war bereit, jede Art Genugthuung zu Teiften, jede 
Demütbiqung zu erdulden; Bonaparte war aber nicht zu befrie- 
digen und verfündigte dies öffentlich Durch das Manifeft, welches 
er am 2. Mai von Palma Nuova aus befannt machte. In 
dieſem Manifeft erklärte ev, obne Vollmacht des Directoriums 
zu erwarten, die er erit ſpäter erhielt, den Benetianern förmlich 
den Krieg; feinev von den in demfelben angeführten funfzehn 
Gründe würde aber eine Prüfung aushalten. Zu gleicher Zeit 
ließ er überall die venetianischen Beamten, Dffieiere, Soldaten 
auf der Terra Firma vertreiben, nahm ohne Widerftand vom 
ganzen Yande Beſitz, fchickte eine Divifion feiner Armee yon 
Dada aus an die Lagunen und binderte jede Gemeinfchaft der 
Injelitadt mit dem feiten Lande. Zwei Senatoren Benedigs, 
Dejaro und Giuftiniani, waren die Einzigen unter Allen, welche 
zu einer verzweifelten Gegenwehr viethen, wodurch freifich nicht 
der Staat, wohl aber die Ehre des Senats würde gerettet 
ſeyn. Dafür hatte dann diefer freilich feinen Sinn. Bielleicht 
glaubte er auch, daß er jeden Neft von Ehre längſt verloren 
babe, daß alſo nichts mehr übrig ſey, was ſich des Kampfes 
lohne. Die Senatoren Battaglia und Dona, die an der Spike 
einer franzöfiihen Parthei ftanden, beberrichten ven von Natur 
ſchwachen, durch Alter noch mebr geihwächten Dogen Manint, 
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fie waren die von Bonaparte gezogenen Fäden, welche die 
Marionetten des venetianiihen Senats bin und ber bewegten. 
Dabei war es ſehr auffallend, dag troß der Ktriegserflärung der 
franzöfiihe Gefandtichaftsjeeretär Villetard, der alle Gabalen 
leitete, immer noch in Venedig zurücblieb und fogar das fran- 
söfifche Wappen über feiner Thüre hatte. Er war es, der die 
in gewilfen Claſſen ftarfe franzöſiſche Partbei leitete. 

Der erite Schritt der feigen und nur auf ihren Privatvor— 
theil bedachten Menſchen war, dag der Doge ſchon am 30. April 
einen jogenannten Ausihuß von dDreiundvierzig Senatoren berief, 
unter dem Borwande, mit denfelben über die Rettung des Staats 
und über eine von der franzöſiſchen Vartbei geforderte Verän— 
derung der Verfaſſung zu beratbichlagen. Auch in diefem Aus- 
ſchuſſe ftimmten nur zwei, Capello und Peſaro, für ernjtlichen 
MWiderftand; alle andere ftimmten dafür, dag man ſich Bona— 
parte zu Füßen werfen müſſe. Diefer war nad) Meſtre gefom- 
men, wo befanntlich die nördliche Ueberfabrt iftz dort trafen 
ihn die beiden mit unbefchränfter Vollmacht abgeſchickten Depu— 
tirten mitten unter den Truppen, die er an die Yagunen gelegt 
batte, die er aber ohne Berratb nimmer auf die Infeln hätte 
„bringen fünnen. Er gab den Deputirten feine Audienz, erft 
von Padua aus ließ er ibnen durch Bertbier jchriftlih antwor- 
ten. Aus Mailand wurden die venetianischen Gejandten gar 
ganz weggewiefen und Bonaparte ſelbſt reifete ab, um ihnen 
recht bange zu machen. Jetzt ertbeilte dev erichrodene vene- 
tianifche Senat den Deputirten Vollmacht, auch ſogar in eine 
NAenderung der Berfaffung zu willigen, worauf dieſe endlich) 
Audienz erbielten, noch ebe Bonaparte nah Mantua abreifete. 
Er empfing fie auf einer Infel der Lagune Margbera, am 
8, Mat. Baraguay D’Hilliers, der das an den Yagunen ftehende 
franzöfifche Heer commandirte, würde, wenn der geringfte Net 
alten Mutbs in den VBenetianern gewejen wäre, einen jehr 
ihweren Kampf gebabt haben, der unmöglich zu feinem Bortbeil 
hätte enden fünnen. Die Schiffe, große und fleine, der Bene- 


= 
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tianer und die Batterien waren gerüftetz cs hatten ſich nach und 
nach zehntauſend wüthende Stavonier, die den Franzoſen an 
Tavferfeit nicht machftanden, auf der Infelftadt gefammelt und 
es waren englische Fregatten im adriatifchen Meere, die auf den 
erſten Wink berbeigeeilt wären. Die Franzoſen wußten Das 
wohl und nabmen daber ihre Zuflucht zum Betruge und zum 
Verratbh. Sie unterbandelten mit der revolutionären Parthei, 
fie ſpannen eine ganze Neibe elender Cabalen an, fte verfpra- 
ben endlich, wenn die Slavonier entlaffen wirden, wenn bie 
alte Regierung abdanfe und eine neue eingerichtet werde, mit 
diefer einen Vertrag zu fehliegen. Der Borfchlag wurde dank— 
bar angenommen und vor Allen die Schiffe entwaffnet, Die 
Negimenter der Slavonier aufgelöfet und eingeſchifft. Dadurch) 
war die Stadt wehrlos gemacht und der Zweck der lauernden 
Kranzofen erreicht, hernach ward die Souveränität, die bisher 
beim Senate gewejen war, dem Volke überlaffen und es follte 
eine neue Regierung beftellt werden. Daß die alte Negierung 
der einft jo stolzen und großartigen Nobili ganz in Schmutz 
gefunfen war, fiebt man aus den Bedingungen, welche fie 
macht, als fie abtritt, am deutlichften. 

Die neue Negierung, oder vielmehr Municipalverwaltung, 
ſoll die öffentliche Schuld verbürgenz fie foll dafür forgen, daß 
die Penfionen und Gawpitalien, welche der Staat der Unter— 
füsung verarmter adeliger Familien widmete, auch fernerhin 
bezablt werden. In dem Augenblicke, als die regierenden Herrn 
auf diefe Weije gegen ein Almofen die Herrfchaft und die Ehre 
preisgaben, war das ganze Volk der Stadt, waren die rüftigen 
Zlavonier, die ſich ned in den Schiffen befanden, dem Senat 
auf Tod umd Veben ergeben; diefer verfuchte aber feinen Kampf, 
Die Zagbaftigfeit war fo groß, daß der Senat, mit fiebenhun- 
dertundfünfzig Stimmen gegen fünf, freiwillig alfe feine Nechte 
an eine mit Bonapartes Bewilligung zu wählende Commiffion 
von zehn Männern überließ. Von dem Augenblick an war 
Anardie in der Stadt und es warb großer Unfug verübt, bis 
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am 12. Mat die franzöfiiche Parthei durchſetzte, daß das Volk 
von feinem neuen Nechte Gebrauch mache, und einen neuen 
Math democratiſch wähle. Diefer neue Stadtratb war nicht 
allein aus allen Ständen und Claſſen, jondern jogar aus ver- 
jchiedenen Nationen gewählt; doch gelang es ıbm, den blutigen 
von den Slavoniern erregten Tumult zu ftillen, und diefe aus 
der Stadt zu entfernen. Weil die Urheber der Gabale, welche 
die Franzofen auf die Inſeln bringen ſollte, Dafür jorgten, daß 
die Gefabr vor dem erbitterten Haufen fortdauerte, fo batte die 
neue Negierung Borwand, mit Baraguay d'Hilliers wegen einer 
ihr heimlich zu jendenden Abtbeilung feines Heers zu unterban- 
deln, vbgleich in demfelben Augenblid mit Bonaparte in Mai— 
fand Frieden gefchloffen ward. Die Unterbandlung über den 


Frieden mit Bonaparte hatte der alte Senat oder cigentlic) 


die Commiſſion der Zehn, die diefer ernannt hatte, eingeleitet, 
und es war am 16. Mat (27. Florcal en V.) ein Arieden 
zwiſchen der Stadt Venedig und der Republif Frankreich unter- 
zeichnet worden. Die Acte diejes Friedens unterjchrieben für 
Franfreid Bonaparte und Yallemand, für Venedig Franz Dona, 
Leonard Auftiniani und Ludwig Mocenigo. Der Tractat ent- 
hält fünf Artikel und verpflichtet die Stadt Venedig, drei Mil- 
fionen baar, drei in Waaren zu zablen, drei vollſtändig aus- 
gerüftete Linienjchiffe, zwei Aregatten, zwanzig Gemälde und 
fünfbundert Handfchriften in die Hände der Franzoſen zu lie— 
fern ). Der Tractat ward ſogleich von dem neuen Stadtrath 
vatifieirt; aber da die Peute, die man gewonnen batte, in dem— 
felben Augenblide franzöfiihe Truppen auf die Inſeln führten, 
fo ratifieirte Bonaparte nicht, und zwar unter der elenden Aus- 
flucht, daß er mit der neuen Negierung weder unterbandelt, 
noch einen Tractat geſchloſſen babe ). 

Die neue Regierung batte durch Villetard, der, wie wir 
oben angeführt baben, fortdauernd intriguivend in Benedig 


19) Der Tractat ſteht bei Martend Vol. VII. p. 186 — 189. 
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geduldet ward, die Verbindung mit Baraguay unterhalten, und 
am 14. bei Gelegenbeit von Volfsbewegungen zu Gunften der 
alten Negierung, die vielleicht überbaupt abfichtlich erregt waren, 
ibm um Beiſtand erfucht. ine Anzabl Barfen wurden dann 
von den Eingeweibten in Bereitfchaft gefest und in der Nacht 
vom 15—16. viertaufend Franzoſen über die Lagunen gebracht. 
Da Bonapartes Werkzeuge, Donato und Battaglia, Alles, 
was geicheben war, mit Villetard ausgemacht hatten, fo zwei— 
felte man um fo weniger, daß der Obergeneral von Allem ge- 
wußt babe, als er gleich hernach ftatt der drei im Tractat zu— 
geitandenen drei Millionen fünf forderte. 

Darü fühlt, daß das Verfahren ſchmählig war, er nimmt 
Ih in Act, das Einzelne zu berichten, fo gut er es auch 
fannte, doch kann er micht verbergen, daß Venedig damals 
feinen Gredit verlor und daß der Banferutt der Bank fein 
Geheimniß mebr war. Venetianer und Aranzofen wetteiferten 
bei der Gelegenheit im Nauben. Die Erfteren nahmen dem 
geizigen Herzoge von Modena, der fir fi) und feine Schäße 
Gaſtfreundſchaft und Schuß bei ihnen gefucht hatte, hundert- 
taujend Ducaten mit Gewalt ab; die Andern jubeln über den 
Naub aller Art, den fie in Venedig machten, in ihren Berichten 
auf eine höchſt unanjtändige Weife?). Bonaparte felbft gefteht 


20) Das hatte Boita fehr gut beurteilt Vol, II. lib. X. in fin (p. 32.) 
Ratiicarono in fatto i munieipali di Venezia il trattato concluso in Milano, 
persundendosi non si vede vome ne perche, che tutta l’autoritä della 
repuhblien e del maggior consiglio in loro fosse investita. Negava Bona- 
parte la ratifieazione, allegando, essere della parte dei mandatari Veneziani 
cenmio il mandato, perche era estinto il mandatore, il che era vero. 
Ma siccome gia supeva, quando stipulava, che era spento il mandatore, 
fa il suo stipulare fraude, per fare, che i Veneziani ammettessero in Ve- 
vera i such soldati. Ma questi, gia essendo entrati, e l’antico governo col 
yaale FAustria aveva congiunzione di amieizia, gia essendo spento, il che 
era limportanza del tutto, ei riliuto la ratifica per legarsi a niona obli- 
gazione col nuovo, 

21) Baraguay d’Hillier’s Correfpondenz mit feinem General, wie die 
andern Actenftüde über diefe ſchmähliche Geſchichte findet man in der oft 





Bonapartes Organifationen in Italien. 31 


in feinem Briefe ganz aufrichtig, dag der Traetat ein bloßer 
Schein gewefen, um einen Borwand zu baben, Venedig aus— 
zupfündern und auszupreffen wie einen Schwamm und bernad) 
die ausgeleerte Stadt als Entihädigung an Defterreich zu über- 
laſſen ). 

Bonaparte ging übrigens, nachdem er feine Truppen nad) 
Benedig gelegt hatte, um es, wenn die Prältiminarien in einen 
Arieden verwandelt wären, an Defterreich übergeben zu fünnen, 
ganz rubig feinen dietatorifhen Gang in Italien fort; obgleich 
die Unterbandlungen über den Frieden den Sommer bindurd) 
ſtockten. Die Schöpfung der cisalpiniichen Republik ward in 
demjelben Augenblit vorgenommen, als Venedig unterging. Am 
16, Mat ward mit vielem Lärm und Prunk italieniſche und 
franzöfiihe Rhetorik aufgeboten, um Meifterftücde der Nedefunft 
ans Licht zu bringen, und den Plan, der ausgegeben ward, 
mit allem Glanz von Nedensarten zu umffeiden. Vorerſt wur- 


erwähnten Correspondance, die Stelle, aus welcher der gemeine und 
räuberifche Sinn der als Freunde und Netter berübergebolten Franzoſen 
am klarſten bersorleuchtet, ift folgende: Jai été visiter Narsenal, j’en ai 
vu tous les details, c'est un des plus beaux de la Mediterrande, et qui 
renferme tous les moyens propres a equiper diei a deux mois avec deux 
millions de depense une flotte de sept à huit vaisseaux de 74, six fre- 
gattes de 30 à 40 et eing eutters. Il y a d’ailleurs une immense artillerie 
tant en fer qu'en bronze, des fonderies, des ateliers de charronage, une 
corderie superbe, des chantiers de la plus grande beaute. Tous les ma- 
gazins sont pleins de hois, de chanvre, de fer, de goudron, de cordages 
et de toiles. Il y a environ dix mille fusils, six mille pistolets de cava- 
lerie et tous les ateliers sont dans la plus grande activite. Jai de suite 
fait saisir toutes les proprietes unglaises, ıusses ef porlugaises en declarant 
qwelles appartenaient a la republique frangaise. Sehr haracteriftiich ift es, 
daß er der Nachricht, daß er die neue Municipalität eingefegt babe, die 
Bemerkung beifügt: La peur est le sentiment dominant dans cette ville et 
il est le gage de la tranquillit@ publique. 


22) Er endigt das Schreiben über die Nothwendigkeit die Selbftitän- 
digkeit von Venedig zu vernichten, mit den Worten: Nous prendrons les 
vaisseaux, nous depouillerons larsenal, nous enleverons tous les canons, 
nous detruirons la banque et nous garderons Corfou et Ancone. 


3. Erſter Abſchnitt. Erſtes Hauptftüd. 


den, in Erwartung, daß ein fünftes Stück der neuen Republik 
beigefügt und ein fünfter Director beftelft werde, vier Directo- 
ren ernannt, ferner gefengebende Räthe, Nichter, Munteipah- 
täten, Adminiſtratoren der Departements und der Diſtriete; alles 
nach Kranfreibs Muſter. Am 9. Juli ward die neue Regie— 
rung in Mailand eingejegt, ſie erhielt ihren ganzen Umfang 
(außer Valtlin), befam jet, wie fie aus fünf Stüden von 
fünf ebemals ganz verſchieden eingerichteten Herrſchaften beftand, 
fünf Directoren, einen geſetzgebenden Rath von 168 Mitglie- 
dern, einen Natb der Alten von achtzig. Alle dieſe Verfü— 
gungen wurden zwar von Defterreich nicht eber anerkannt, als 
bis der Tractat von Campo Formio fie beftätigte; Toscana, 
Parma, Sardinien, Neapel und fogar Spanien mußten aber 
gleich Geſandten nach Mailand ſchicken, um zu einer Einrichtung 
Glück zu wünſchen, die ihnen tödtlich verhaßt war, und ihren 
Staaten VBerderben drohte. 

In Genua war indeffen Faypoult auf diefelbe Werfe thätig, 
wie Billetard in Benedig. Er jammelte Revolutionärs, von 
denen es im ganz Italien damals wimmelte, und die noch 
jet im Stillen zablreid genug find. Cisalpiniſche, franzö— 
ſiſche, ſardiniſche Hisföpfe mußten in Verbindung mit braufen- 
den genueſiſchen Demveraten eine Nenderung der bejtehenden 
Verfaſſung ftürmifch verlangen. Daß Bonaparte Faypoults ganze 
Majbinerie der Volfsbewegung fannte, geht ſchon daraus her- 
vor, daß er drei Tage nad) der Beſetzung Venedigs durch bie 
Aranzofen (am 19. Mai) an das Directorium ſchreibt: „Genua 
fordert mit lautem Geſchrei die Democratie; der Senat hat De— 
putirte an mich geſendet, um zu hören, was ich davon halte. 
es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß die genueſiſche Ariftoeratie das 
Schidſal der venetianiſchen haben wird”, Faypoult wartete nicht, 
die Bonaparte mit dem Senate über die zu machenden Aende— 
ungen einig geworben ſey; er ließ feine Mine ſchon am 21. Mat 
oringen. Bom 22. Mai an war mehrere Tage hindurch blu— 
iger Kampf in Genua. In Genua, wie in Venedig und Bern, 
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waren die niedern Bolfsclaffen und das Pandvolf der Ariftoeratie 
ganz ergeben; fie kamen ihr zu Hülfe, als fie ſchon am fich felbft 
ganz verzweifelt war. Der Hafen, das Arjenal, die Thore 
waren ſchon in der Gewalt von Faypoults Schüglingenz; der 

Senat batte feine Sache aufgegeben und die alten Beamten 
waren abgejest, als ſich die niedere Volksmaſſe, vom berein- 
ftürmenden bandfeiten Landvolk unterftüst, in Maſſe erhob, und 
unter wilden Blutvergiegen die alte Regierung wieder einfegte. 
Das hatte Bonaparte längſt vorausgefeben, er hatte 12,000 
Mann nad) Genua bevrdert, er batte einen drüdenden Tractat 
fertig machen laffen, den jest fein Adjutant Pavallette, welcher 
den Ffleinen Rath in Schreden jagen jollte, mit nach Genua 
nebmen mußte. 

Lavallette Fam am 29. Mai Abends fehs Uhr in Genua 
anz er forderte ebenjo trotsig, als Junot in Venedig, augen- 
blicklich Audienz und las dem fleinen Rathe in einem ebenfo 
troßigen Tone einen ebenjo guoben Brief vor, als der war, den 
Junot in Benedig vorgelefen batte. Es ging in Genua, wie 
es in Venedig gegangen’ war, nur wagte man in Genua nicht, 
dem ganzen Adel, oder dem großen Rathe zuzumutben, was 
man ibm in Venedig zugemutbet batte. Der Eleine Rath von 
Genua nahm allerdings den aufgedrungenen Tractat und die damit 
verbundene Auflöfung der ganzen alten Verfaſſung an; aber auch 
im Moniteur wird in einer Note, die hernach Martens wiederholt 
bat, bemerft, dag man die gejeglich erforderliche Beftätigung 
des großen Raths einzuholen nicht wagte?). Bei der Gelegen- 


‘ 


23) Der Zractat, wenn man Bonapartes Nefeript fo nennen will, 
ſteht bei Martens Vol. VII. p. 190—192, Martens fügt p. 192 die Worte 
bei: Le Moniteur ajoute: Cette Convention a été ratifiee par le petit con- 
sel. On a juge à propos de ne pas la faire sanctionner par le grand 
conseil parce qu'on a eraint que par les nobles pauvres, accoutumds à 
opiner en faveur de ceux qui paient il n’y en eüt assez pour former une 
opposition inutile. Il eut été d’ailleurs absurde de tirer le grand conseil 
de sa nullite ä la veille de dissoudre le gouvernement. 

VI. To, (0.2. Aufl, V. Thl.) 3 
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beit wird ſich übrigens jeder Leſer von Pavallettes Denkwürdig— 
feiten überzeugen fünnen, wie dergleichen Denfwürdigfeiten in 
Paris fabrieirt werden. Da nämlich Yavallette jelbft die Sen— 
dung batte, fo fonnte er ganz unmöglich die Geſchichte derſelben 
und die Wegnabme der Fregatte Modefte jo erzählen, wie dort 
geſchehen it. Der Verfaſſer diefer Geſchichte wußte außerdem 
(ängft aus dem Munde der ehemaligen Königin Hortenſe (Dev 
duchesse de St.-Leu), wie die Denfwürdigfeiten entftanden 
ſeyen und welchen Antbeil fie jelbft daran genommen gebabt. 
(Was bei ibren Yebzeiten öffentlich zu jagen unpaſſend gewejen 
wäre,) Der Tractat, oder eigentlich Das Nefeript Bonaparte’s 
an die Nepublif Genua, verwandelte fie zuerft in eine demo— 
eratiiche Nepublif Yiqurien, wo alle Bewohner der Stadt und 
ibres Gebiets gleiche Nechte und gleichen Antheil an der Negie- 
rung batten, dann wurden alle Gefangene freigegeben und Bo— 
naparte überlaffen, eine proviſoriſche Regierung zu beftellen, die 
aus dem Doge und zwölf andern Mitgliedern beftände ). 
Dieje prvoiſoriſche Negierung und zugleich eine Geſetzgebung, 
beitebend aus einem gejeßgebenden Nathe von dreihundert und 
einem Rathe der Alten von bundertundfunfzig Mitgliedern ward 
am 6. Juni beftellt. An diefem Tage wurde auch eine Amneſtie 
befannt gemacht; am 15. Auguft ward hernach die Conftiftution 
eingeführt. Die Zahl der Mitglieder der Regierung ward auf 
funzebn gebracht und verordnet, daß ein Drittel der Mitglieder 
der Negierung und der Geſetzgebung jährlich austreten und 
durch neue Wahlen erſetzt werden folle, Das war Alles Teerer 
Schein, denn die jogenannten ligurifchen Truppen ftanden unter 


— — 





24) Botta ſagt von dieſen durch Bonaparte ernannten Regierungsmit— 
gliedern: Quando il generalissimo Francese ereava questa nuova signoria 
„vera in pensiero. non solamente di dare autoritä a uomini prudenti e 
Jontani da voglie estreme, ma ancora mescolande uomini di diverse con- 
dizioni di mostrare, che la sovranitä non cadeva pi in pochi, mä bensi 
in tulti, cosa che avrebbe dovuta quietare, contentando le ambizioni molti 
umori. 
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den franzöfiichen Generalen Dupbot und Caſa Bianca, welchen 
auch die Regierung Kolge leiten mußte. 

In den folgenden Monaten batte Bonaparte viele Notb, 
um die Pariſer Direetoren und die Schaaren von Sacobiner, 
die von ihnen aus Paris geichieft oder in Italien beſchützt wur- 
den, abzubalten, daß fie nicht Alles überall verwirrten und nicht 
Parma und Piemont revolutionirten. Lareveillere - Yepeaur, der 
ſich durch feinen Eifer, eine neue Neligion, den Theophilantro— 
pismus, zu ftiften, lächerlich machte, batte eine Angſt vor Pfaffen 
und vor dem Pabfte, die ibn zu ganz jonderbaren Schritten und 
zu einer Verfolgung der katholiſchen Neligion trieb, welche be- 
jonders in Rom, wohin er Schaaren feiner Jacobiner ſchickte, 
das Bolf gegen die Franzoſen beftig erbitterte, Bonaparte jchüste 
jedoch Parma und Toscana; er fchiefte feinen Bruder Joſeph 
als Gefandten nad) Nom, er feste durch, dag (10. Det. 1797) 
der Friede mit Neapel endlich in Varis ratifteirt wurde, umd 
daß Sardinien wentigftens Friſt erhielt. 

Garl Emanuel IV., der feıt dem 10, Detober 1796 an 
jeines Vaters Victor Amadäus I. Stelle die Regierung von 
Sardinien übernommen batte, war fchon im März 1797 ge- 
nöthigt, die vortreffliche fardinische Armee zu Bonaparte's Dis— 
pofition zu überlaffen, als dieſer feinen Glarfe, den er fpäter 
zum Herzog von Feltre machte, nad) Turin ſchickte. Durch ein 
fogenanntes Dffenfiv - und Defenfivbündnig, welches diefer am 
5. April mit dem Könige von Sardinien jchloß, warb der 
Vestere ganz wehrlos gemacht. Er mußte die Verbindlichkeit 
übernehmen, den unaufhörlich durch fein Yand bin und berzieben- 
den Franzofen nod ferner Transportmittel und Yebensmittel für 
fih, für die Beamten und Gefangenen berzugeben, und noch 
dazu achttaufend Mann Infanterie, taufend Mann Gavallerie 
und vierzig Kanonen zu ftellen und im Stande zu erhalten. 
Das Alles war den Sacobinern des franzöfifchen Divertoriums 
noch nicht genug; denn als die Nachricht von democratiicen 


Unruben in Piemont nah Paris fam, wollte es den Tractat 
3* 
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nicht ratifieiren, und auch ſogar nad) der Revolution des 18. 
Kructidor fonnte Bonaparte erft im Detober und November durch) 
dringende Vorftellungen die Rätification der gejeßgebenden Räthe 
erbalten. Cine von Bonaparte's Greaturen, die die Gefchichte, 
die fie Schreiben, ſonſt auch ſelbſt machen, geftebt duch, daß es 
mit dem Tractat gar nicht ernftlich gemeint gewefen ſey?). 

Den ganzen Sommer bindurd batten ſich indeffen de Galle, 
die Kaijerin, die Königin von Neapel alle erfinnlihe Mühe 
gegeben, um den endlichen Abjchlug des Friedens mit dem Kaifer 
durchzuſetzen; aber die Engländer cabalirten und Thugut fpielte 
eine Nolle, die auch ſogar Tallevrand in einem vertrauten Briefe 
an Bonaparte eine fchmäblige nennt. De Gallo war es, der 
endlid durch Hin- und Herreifen, durch Einwirkung auf die 
Kaiſerin, durch neue Schurfereien, die Sache zu Ende bradıte. 
Er ward erit, obne daß er Bollmacht dazu hatte, mit Bona- 
parte, der die Bedingungen von Leoben nie hatte erfüllen wollen, 
zu Montebello, einem Scloffe in der Nähe von Mailand, über 
andere Präliminarbedingungen einig, und verabredete dann, daß 
die Gonferenzen über den Arieden follten in Udine gehalten 
werden. 


D. Frieden von Campo Formio. 


Bonaparte würde längft getban haben, was er endlich im 
Auguft tbat, nämlich Oeſterreich durd) Drohungen und Kriegs- 
anftalten ſchrecken, wenn nicht die Entiheidung des in Paris 
wiſchen der Majorität des Divectoriums und der Majorität 


25) Nontholon, Memoires de Napoleon Vol. IV, p- 146. Cependant 
ce prince (d. h. der König von Sardinien) ne se faisoit point illusion 
rs positlon; il savoit, qu'il ne devoit la conservation de son tröne 
qw& Napoleon et combien peu «toit sineere Valliance apparente du direc- 
ioire, il avoit le pressentiment de sa chüte prochaine. Environne de tous 
eötes des democraties Frangaise, Ligurienne, Cisalpine il avoit à combattre 
Fopinion de ses peuples, les Piemontais uppellaient à grands cris la 
revolution et la cour regardoit deja (im December 1797) la Sardaigne 
comme un lieu de refuge, 
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der Räthe entjtandenen Zwifts lange ungewiß gewefen wäre; 
im Auguft war endlich Bonaparte fiber, daß ein Staatsftreich 
ibn allmächtig machen werde, Das Directorium brauchte Sol- 
daten, Bonaparte lieb fie ibm und ſchickte Augereau nad) 
Paris, ließ ſich aber jelber auf nidts ein; er war ficher, 
dag der Staatsſtreich gelingen, das bernad ihn die fiegende 
und die bejiegte Parthei fuchen werde, und nahm daber eine 
drohende Stellung gegen Defterreih an. Bier Tage vor dem 
Staatsftreidh des 18. Fructidor fam er am 1. September 
1797 nad) Paſſeriano, einem Schloffe unweit Udine, wobin 
Defterreih dann den Grafen Ludwig von Cobenzl ſchickte, der 
um 1795 von den auswärtigen Gejchäften entfernt war und 
jeit der Zeit in Petersburg den Glanz einer faiferlichen Reprä— 
jentation entfaltet hatte. Doc Fam Yudwig von Cobenzl erft 
drei Wochen nad) dem 18. Fructidor, auf den fein Hof 
jet Mat gebarrt batte, deifen Ausgang aber ein ganz an- 
derer war, als die Höfe erwarteten (am 27. September), 
in Udine an und brachte ein Schreiben des Kaiſers an Bona- 
parte mit. | 
Zu diefem Schritte hatte ſich übrigens das an Winfelzügen 
und jeſuitiſchen Kniffen unerfchöpfliche Wiener Gabinet erſt ent- 
ſchloſſen, als Bonaparte eine letzte veremtorifche Forderung 
(Ultimatum) eingegeben und Talleyrand durch die Vermittelung 
feines Haugwis den König von Preußen bewogen batte, ſich 
öffentlich zu Gunften der franzöfiichen Abfichten in Bezug auf 
Deutichland zu erflären und diefe Erklärung dem Wiener Hofe 
mitzutbeilen, wo der Kaiſer, auf Die Präliminarien geftüst, auf 
Integrität des Reichs beitand. Die Unterbandlungen in Udine 
feitete Bonaparte unbejchränft, da Clarke zugleich mit feinem 
Scüser Carnot gefallen und abberufen war. Auch bei dieſer 
Gelegenbeit war eine nicht unbedeutende Anzahl von Intrigan- 
ten in Bewegung gelegt, unter denen die Königin Caroline und 
ihr Miniſter Acton, de Galle und feine Schügerin, die Gemab- 
lin des Kaiſers, den erſten Platz verdienen. Es batte gleichfalle 
“ 
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anfangs den Anfchein, als wenn bie Feindſeligkeiten noch ein- 
mal beginnen ſollten, weil im Tractat von Leoben feftgefett 
war, daß der Krieg wieder anfangen folle, wenn nicht bis zum 
eriten Detober der Friede gefchloffen ſey; auch war der Erzher- 
sog Carl ſchon in fein Hauptquartier nad) Schwetzingen gereijet, 
als am eriten Detober eine Auskunft gefunden ward, um ben 
Waffenſtillſtand auf drei Wochen zu verlängern. Diefe Ausfunft 
beftand darin, daß Bonaparte in der feften Ueberzeugung, daß 
nichts daraus werden fünne, verfprach, auch Defterreich gleich- 
wie Preußen auf Unfoften der zu beraubenden Deutfehen zu 
entichadigen. 

Dürften wir bier in das Einzelne eingehen und darlegen, 
wie fi Bonaparte gegen die Fleinlichen Kniffe der Neapolitaner, 
wie er ſich gegen Augereau benabm, als diefer fich überheben 
wollte, weil er den Pariſer Jacobinern brutale Hülfe geleiftet, 
oder erlaubte es unſer Zwed, das Verhältniß Bonaparte's gegen 
das Direetorium und Talleyrand auseinander zu fesen, fo würde 
daraus allein ſchon bevvorgeben, wie groß er und wie erbärmlic) 
alles Andere war, was ibm gegenüberftand, oder mit ihm in Be— 
rübrung fam. Daſſelbe erhellt aus dem, was er in dem Augen- 
blide von der Kantafterei der Pariſer Demoeraten und von dem 
Enthuſiasmus feiner Yandslente, der Staliener, fagt, deffen er 
ſich damals bedienen wollte, um feine Republik zu Schaffen ?°). 

ir glauben gern, daß Bonavarte und de Gallo allerlei 
Künfte anwendeten, um Gobenzl zum fchleunigen Abfchluß des 


26) Man vergleiche nur das, was Bonaparte von den freiheitfehwär- 
menden „stalienern fagt, mit vem, was fich der gutmüthige Michel von 
feinen Schwätzern aufbinden läßt. Er fchreibt in einer dep@che confiden- 
tielle vom 7. Det. 1797 an Tallevrand: Vous connoissez, peu ces peuples-ei; 
ls ne meritent pas, qu’on fasse tuer quarante mille Frangais pour eux. 
Je vois par vos leitres que vous partez toujours d’une fansse hypothese, 
vous, vous imagınes que la liberte fait fair de grandes choses a un peuple mou, 
superstitieuz, pantalon et läche Je nai pas en pour auxiliaire lamour 
des penples pour In liberte er legalit® — Tout ce qui n’est bon à dire 
que dans des prockımations, des discours imprimes sont de romans. 


E 
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Friedens zu treiben, wir übergeben aber abfichtlich die Anecdo- 
ten, die man darüber erzählt, um nur furz zu berichten, daß 
ganz unerwartet am 17. Detober der Friede zwiſchen Defterreic) 
und Frankreich auf dem verfallenen Schlojie von Campo Formio 
bei Udine unterzeichnet ward. Die Bedingungen diefes Friedens 
waren ganz anders, als man nicht blos nach den Präliminarien, 
fondern nah den vom Kater nod im Monat Juli erlaſſenen 
öffentlichen Erklärungen bätte erwarten jollen. Man wird in- 
deſſen in dieſen Bedingungen nichts auffallend finden, wenn man 
bevenft, dag Cobenzl nur den Namen bergab, daß der eigent- 
liche öfterreichiiche Bevollmächtigte ein Imtrigant war, wie der 
Marquis de Gallo, der im Auftrage eines Mannes wie Thugut 
handelte, deijen Seele nie ein großer Gedanfe und noch weniger 
irgend ein patriotisches Gefühl erwärmt batte, 

Unmittelbar nad) der Abjichliegung des Friedens zu Campo 
Formio ward der Schweiz das Zeichen gegeben, daß auch ihr 
eine von Frankreich unterftüste Nevolutivn bevorftehe. Es wur- 
den nämlich die bisher von Graubündten abhängigen Gegenden 
jenjeits des Splügen und des Wormfer Jochs oder Baltelin, Chia- 
venna und Bormio mit der cisalpiniichen Republik vereinigt, 
und Bonaparte batte dabei eine rübmliche und fchöne Rolle zu 
jpielen. Er fonnte dem Schwächeren, gegen den Starfen und gegen 
das pofitive Necht der Auriften, zu einem Nechte verbeifen, welches 
nie verjährt, weil es von Gott, nicht von Juriſten berftammt ! 

Graubündten, weldes, aud als das Baltelin noch dazu 
gehörte, Feine dritthalbbunderttaufend Einwohner batte, bildete 
Damals eine Förderativrepublik, beftebend aus dem grauen oder 
obern Bunde, aus dem des Haufes Gottes und aus dem der zebn 
Gebote. Es würde zu weit führen, in die Gefchichte diefer Ne- 
publif einzugeben, die Zichoffe ausführlich behandelt bat ?”); wir 
bemerfen für unfern Zweck nur, daß fie ſich beim Untergange des 


— — — 


M Der ganze erfte Theil von Zſchokke's Denkwürdigkeiten (Winter: 
thur 1803) beſchäftigt ſich mit Bünden. 
_ 
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Herzogthums Mailand des Valtelins bemächtigt hatte. Dieſe 
Pandicbaft ward hernach, wie viele andere in der Schweiz, von 
gewiſſen in Graubindten mächtigen Familien als Provinz ver- 
waltet und regiert. Zwei Familien, Planta und Salis, waren 
im demoeratiichen Graubindten allmächtig, wie Die Neding bis 
auf den beutigen Tag im Canton Schwyz. Ale bedeutenden 
Kamilien waren entweder dem einen oder dem andern der beiden 
genannten Häufer ergeben, und alle Aemter wurden entweder 
son dem Einen oder dem Andern befent, je nachdem das Eine 
oder das Andere in den Volks- oder Gemeindeverfammlungen 
das Webergewicht batte. Von den beiden Familien, Salis und 
Manta, war die Eine ftets an Defterreich, die Andere an die 
franzöfiichen Könige verfauft, und ihre im Baltelin verforgten 
Anbänger betrachteten die ihnen vertrauten Aemter und fogar 
Recht und Gerechtigkeit als ein ihnen zu ihrer Bereicherung 
anvertrautes Gut; die Unzufriedenheit war daher dort noch 
größer im jetzigen Gantone Teſſino, der von den Fleinen Gan- 
tons ebenfalls als eroberte Provinz regiert ward, Das Bor- 
dringen der Franzoſen bis an die Grenze von Tyrol ermutbigte 
daber aud die Bewohner Baltelins, fih der. läftigen Oberherr— 
haft zu entziehen; dod versuchten fie alles Mögliche, um die 
drei Bünde zu bewegen, ihnen zu erlauben, fich mit gleichen 
Rechten an ste anzujchliegen. Sie hätten eine Verbindung mit 
Graubündten der mit Cisalpina vorgezogen, wenn nicht die grau- 
bündtner Bauern jede Art von Uebereinkunft verweigert hätten. 
Erit als Alles umſonſt verfucht war, fehiekten die Veltliner ihren 
Thalfanzler Garbonera am 21. Juni 1797 mit einem Abfage- 
brief von Seiten Chiavennas, Bormios und des Valtelins nad 
Sraubündten. In demjelben Augenblick, als fie ganz mit Grau- 
bündten brachen, beauftragten fie den Herrn von Gaudenz-Planta, 
Bonaparte um Bermittelung zu erfuchen. Dieſer ließ ſchon 
am 3. Juli die Graubündtner auffordern, einen Bevollmächtig— 
figten zu ernennen, aber mit dem ausdrücdfichen Zuſatz, daß es 
darauf abgejeben ſey, den drei Bünden das Baltlin als einen 
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vierten beizufügen; das mißftel den Yandleuten, weil ihr Stolz 
ſich gefränft fühlte, den vornehmen Familien, weil fie den Bor- 
tbeil der Memterbejegung verloren. Die Sache ward bejonders 
durch die Cabalen der Familie Salis in die Yänge gezogen, bis 
die Entſcheidung zu ſpät Fam. 

Bonaparte Schloß, ebe die Graubündtner mit ibren Be— 
ratbungen fertig waren, den Arieden in Campo Formio und 
batte dann feinen Grund mebr, Schweizer und Graubündtner 
zu fchonen; er ließ daber am 10. Detober 1797 dem Directos 
rium feiner eisalpintichen Republik erklären, daß fortan Baltlin, 
Chiavenna und Bormio einen Theil der eisalpiniſchen Republik 
ausmachen würden. Freilich war im achten Artifel des aus 
fünfundzwanzig Artifeln bejtebenden oftenfiblen Ariedenstractats, 
wo Alles angegeben wird, was zu der neuen Republik gebören 
ſoll, des Baltlins nicht erwähnt. Es beißt dort, die cisalpi- 
nische Nepublif werde beiteben: Aus der ehemaligen öſterreichi— 
chen Lombardei, aus dem Gebiet von Bergamo, Brefcia, 
Grema, Stadt und Feſtung Mantua, dem ganzen Gebiet von 
Mantua, Veschiera und aus dem im einem andern Artifel genau 
bezeichneten Stücke des ebemaligen venetianischen Gebiets in 
Stalien. Kerner wird dort genannt: das Herzogtbum Modena, 
die Kürftentbümer Maſſa und Garrara, die drei päbſtlichen Ye- 
gationen, Ferrara, Bologna und Romagna. Schen im fünften 
und jechöten Artifel war die VBertbeilung des ebemaligen vene- 
tianiſchen Staats beftimmt. Im fünften Artifel werden Die 
venetianischen Inſeln im jonischen Meere, Gorfu, Gepbalonta, 
Zante, Santa Maura, Gerigo u. ſ. w. für Frankreich in An- 
jprucd genommen und auf dem feiten Pande Butrinto, Yarta, 
Bonizza und überbaupt alle venetianiiche Niederlaffungen in Al 
banien und im Buſen Podrino. Im fechsten Artikel wird erft 
ein Theil des Venetianiſchen der cisalpinischen Nepublif zuge: 
ſprochen, dann Iſtrien, Dalmatien, das Gebiet von Gattaro, 
die Stadt Venedig jelbit und Alles, was innerbalb einer dort 
angegebenen abgrenzenden Yinie Tiegt, dem Kaiſer abgetreten. 


4. Erfter Abfchnitt. Erftes Hauptſtück. 


Am actzchnten Artifel wird beftimmt, daß der Herzog von 
Modena dur den Beſitz des Breisgau's entfchädigt werden 
fell. Der Erzberzog Carl und die Erzberzogin Ehriftine behalten 
ibre Güter in Belgien, müffen fie aber innerhalb drei Mona- 
ten verkaufen, wie der Erzberzog Ferdinand die Güter, Die er 
in Italien befist. Im zwanzigften Artifel wird die Unterhand- 
(ung des Ariedens mit dem deutjchen Reiche einem Kongreß 
überlaffen, der alsbald nad Naftadt berufen werben fol. Der 
Congreß sollte nad) der gebeimen Berabredung die vierzehn 
Artifel des gebeimen, neben den oftenfiblen Des abgejchloffenen, 
Vertrags zur Ausführung bringen helfen. Jederman fteht aber 
leicht, wenn er diefe Artifel lieſet, daß fie ebenfo wenig aus- 
fübrbar waren, als die Präliminarien von Leoben; e8 war alſo 
Alles eitel Trug. 

Der Kaiſer batte die Verpflichtung über ſich genommen, 
su bewirfen, dan das linfe Rheinufer den Franzofen abgetre- 
ten werde; er jelbft batte dem Befit des Frickthals entfagt; 
er ſollte Salzburg und ein Stück von Baiern erhalten; der— 
gleihen Fonnte allenfalls ausgeführt werden; aber der neunte 
Artifel war durchaus unausführbar. Es ward nämlid im 
achten Artıfel dem Erbftattbalter eine Entfchädigung in Deutſch— 
land verſprochen, mit der einzigen Befchränfung, daß dieſe 
nicht in der Nähe der öfterreichifchen Befigungen Tiegen dürfe; 
dann beißt es aber im neunten Artifel: „Frankreich fey 
bereit, dem Könige von Preußen feine Befigun- 
gen auf dem linfen Rheinufer zurüdzugeben; die 
beiden Mäcte verbürgten daber einer der an- 
dern, daß der König von Preußen feine neuen 
Befisungen erwerben folle”. Warum dies unmöglich) 
auszuführen war, ift ganz überflüſſig, näher nachzuweifen. 

Im zwölften Artikel werden den geiftlichen Kurfürften und 
einer Anzabl von Kürften, die entweder von Frankreich oder von 
Defterreic beſchützt waren, Entſchädigungen verfprochen, was man 
ficherlich zu halten nicht geneigt war. Wenn, beißt es ferner, 
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Deiterreih vom Raube feiner Schüslinge noch mehr erbalte, 
als in diefen Artifeln beftimmt ſey, dann jolle auch Frankreich 
nody mehr befommen. 

Nur die Thuguts und Lehrbachs und ein jo ganz und 
durchaus jedem boben und großen Gedanken oder Gefühle feind- 
jeliger Negent, wie Kaijer Kranz, fonnten, obne vor Scham in 
die Erde zu finfen, den 12. Artifel zugefteben. In dieſem Ar- 
tifel jagt der Kaifer zu, nod vor dem Schluß des Reichs— 
friedens, das Neich ganz webrlos dem Erbreinde deſſelben preis- 
zugeben. Der Kaijer verfpricht nämlich in diefem Artifel, zwan- 
sig Tage nad) der Ratifieation des Friedens, welde innerhalb 
zwei Monat erfolgen muß, feine Trupven aus Mainz, Ebren- 
breitftein, Philippsburg, Mannheim, Königften, Ulm, Ingol- 
ftadt, oder im Allgemeinen aus dem deutichen Neiche heraus— 
zuzieben. 

In Diefer Zeit bereitete das Directorium ſchon neue Nevo- 
futionen in Stalien vor, der Umfturz der alten Schweizerver- 
bältniffe ward bejchloflen, weil Diesmal auch jogar Bonaparte 
mit Neubel und Gonforten einerlei Meinung war, daß man Die 
Arijtrofatien ftürzen müſſe, um ſich gelegentlich der todt liegen- 
den Schäße der Berner, Zürcher, Solothuner und anderer Ari— 
ftofraten zu bemächtigen, Bonaparte hatte damals den genialen 
aber durchaus ſchimäriſcheu Wlan einer großen Erpedition nad) 
Aegypten entworfen, den man nur durch feine glübende Einbil- 
dungsfraft, vermöge deren ibm Alles möglich ſchien, weil ibm 
viel unmöglich Scheinendes gelungen war, entjchuldigen fann. 

Dem coloffalen Plan, den Türfen Aegypten zu entreißen 
und von dort aus die Engländer in Indien zu befviegen, batte 
Bonaparte, wie aus den fieben Bänden feiner damaligen Gor- 
reſpondenz bervorgebt, ſchon in Italien feine ganze Aufmerk— 
jamfeit gewidmet. Bon Italien aus batte er mit den franzo- 
ſiſchen Rittern auf Malta ein gebeimes Einverftändnif angefnüpft, 
und das Directorium zeigte ſich geneigt, das Abentbeuer zu un- 
terftügen, Die fünf Jacobiner, welche feit dem 18, Aructider 
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Frankreich regierten, waren ſehr frob, einen großen, föniglichen, 
ibrer Kleinheit höchſt gefährlichen Mann in einen andern Welt- 
tbeil ſchicken zu können; fie boten daber alle Kräfte des Reichs 
auf, um ibm zu willfabren. Man batte eine Flotte, Die man 
die des Oceans nannte und ein ftarfes Heer unter dem Vor— 
wande geſammelt, eine Yandung in England zu unternehmen. 
Bonavarte ward mit unumfchränfter Gewalt zu Waffer und zu 
"ande zum Anführer der Unternebmung ernannt. Dev eigent- 
fibe Zwed der Nüftungen war ein Geheimniß für jedermann; 
öffentlich bien es, Bonaparte folle, ebe er gegen England ziehe, 
als Haupt der nach Naftadt beftimmten franzöfifchen Gefandt- 
Schaft erft die deutschen Angelegenbeiten ovonen. Beim Heer 
und bei der Alotte des Deeans verfab Defair Bonapartes Stelle. 
Was die Gefandtichaft angeht, jo erſchien Bonaparte nur ein 
einziges Mal in dem Character eines erften Gefandten in Naftadt 
und dies blos, um Defterreich zu zwingen, die Bedingung des 
Ariedens von Campo Kormio zu erfüllen, wodurd die deutſchen 
Feſtungen des fatjerlichen Schußes beraubt wurden. Bonaparte 
traf, noch che er nach Paris kam, am 1. December in Raſtadt 
ein, während der dortbin berufene Gongreß erſt am 6. fürm- 
li eröffnet ward. Gr ertrotzte die angenblickfiche Webergabe 
von Mainz und schloß eine neue geheime Konvention ?), worin 
feitgeient ward, daß ſich die fatferlihen Truppen binter den 
Inn und Lech zurüczieben ſollten. Erſt am 10. fam Bo— 
naparte nadı Paris und warb feierlich vom Divectorium 
empfangen, obne fich jedoch mit den fünf Männern irgend 
einzulafien. Beim feierfihen Empfange hielt Talleyrand eine 
ziemlich lacherlich klingende Rede; Bonaparte fagte dem Di- 
recterium in ſehr verdrießlichen Worten harte Wahrheiten ?”), 


28) Beide Zractate und Alles, was dazu gehört, fteht bei Martens, 
Recueil etc, Supplemens et Continuation Vol, VH. 

29) Zalleyrands Neve müßten wir ganz abfchreiben, um zu zeigen, 
daß fie von einem Ende zum andern lächerlich ift, Bonaparte fagte: La 
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und Barras antwortete ibm mit ganz abgeſchmackten Nedens- 
arten °"). 


S 2 
Innere Zuftände Frankreichs. — Jrländer, Hoche und Hum— 
bert. — Der 18. Fruetidor, 


A. Innere Zuſtände Frankreichs. 

Während Bonaparte die Herrichaft der republifanijchen 
Regierung in Deutſchland und in Italien ausbreitete, janf das 
Anfebn derjelben durch die Schuld von vier Directoren unter 
den fünfen im Innern ganz darnieder. Keim Wunder war e8 
daber, wenn jelbjt die an ſich vortrefflichen Geſetze und Anord— 
nungen der Revolution dem Volke durch die Anarchie der Re— 
gierung und durch die Schlechtigfeit der Verwaltung verbaßt 
wurden, und wenn man Leute in die Gejeßgebung wählte, 
welche der Nevolution feindlich gefinnt waren. Am mebrften 
ward im ganzen Pande die Unordnung in den Jinanzen beklagt, 
welche nicht blos die Staatsfaffen, jondern auc das Bermögen 
der Einzelnen zerrüttet, als das Papiergeld der Affıgnaten und 
Mandaten, weldes man in den unruhigen Zeiten gejchaffen 
batte, allen Wert) verlor. Man hatte die Yeichtigfeit misbraucht, 
mit welcher man die Aſſignaten als Wertbzeichen, welche der 
Staat bei Bezahlung von Staatsgütern ammehmen wolle, in 
Umlauf gebracht hatte, fie wurden faft ganz werthlos, als man 
deren für vierzig Millionen ausgegeben hatte, Schon im Oe— 
tober 1795 erbielt man für fünf Thaler baar dreitaufend Fran- 
fen in Affignaten, bernach janfen. fie immer tiefer. Dies Sinfen 
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paix assure Ja liberte et la gloire de la republique. Lorsque le bonheur 
du peuple Francais sera assis sur des meilleures loir, Ü Europe entiere re- 
deviendra. libre. 

30) Nur zwei diefer Dhrafen mögen bier einen Platz baben: La nature 
a &puise toutes ses richesses pour ereer Bonaparte. — Aerner: Bonaparte 
a medite ses conquetes avec la pensce de Socrate, il a reconcilie Phomme 
aver la querre. 
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dauerte fort, auch als man durch ein Deeret vom 30, Ja. 
{796 verordnet batte, daß alle zur Verfertigung derfelben ge- 
machten Einrichtungen vernichtet und alſo ibre weitere Berviel- 
fältigung unmöglich gemacht werden folle. Man mußte dann 
zu einem verſteckten Banferott Zuflucht nehmen, man ſchuf näm- 
lich die fogenannten Mandaten, um damit einen Theil der Af- 
fignaten einzulöfen und die Lebrigen für wertblos zu erklären ?'). 
Die Mandaten waren Anweifungen auf beftimmte Güter; allein 
die Art der Anweiſung verzögerte ihre Ausfertigung und fie 
batten ſchon, ehe fie ins Publicum famen, an Werth verloren. 
Sie fielen nod tiefer, als endlich mit ihnen der dreißigſte Theil 
der Aſſignaten eingelöſet werden ſollte, um die 29 andern Theile 
für werthlos erklären zu können. Dies hieß nichts anderes, als 
zweiunddreißig Millionen Aſſignaten außer Umlauf ſetzen, ohne 
einen Heller dafür zu geben und die acht andern Millionen mit 
Mandaten bezahlen, die ſchon niemand mehr als Zahlung an- 
nebmen wollte. Schon am 9. Auguft erklärte die Republik, daß 
fie zwar ihre Mandaten bei der Zahlung der Abgaben gelten 
laſſe; aber nur zu dem Gurje, der fie an der Börſe hätten, 
Was diefer Curs war, wird man daraus erfeben, daß man 
im Januar 1797 verordnete, ein Franke bagr jollte hundert 
Aranfen in Mandaten gelten, und fchon im Februar einfab, daf 
dies ganz fruchtlos gewefen ſey. Man überließ ſchon am 
4. Februar durd eine neue Verordnung auch die Mandaten 
ihrem Scidjal. 

Die Geldverlegenbeit führte ewige Streitigkeiten der gefeß- 
gebenden Nätbe mit den Directoren herbei, die ſich durch efende 
Speculationen und durch Anwendung der efendeften Mittel, um 


31) Wie nötbig das war, mag man daraus beurtheilen, daß im No- 
dember 1750 für 100 Franken in Affignaten 95 baar gegeben wurden, 
und fogar noch im Januar 1791 92, ſchon im Januar 1792 aber nur 
medr 62, im Januar 1793 mur 51, im Januar 1794 40, im Januar 1795 
nur 19, und im Juli deffelben Jahrs nur einige Heller. Im März 1796 
erielt man für 24 Aranten in baarem Gelde 7,200 in Affignaten. 
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fih Für den Augenblick zu belfen, für immer bejchimpften ??). 
Bonaparte war daher auch in der Rückſicht unentbehrlich, weil 
er den Krieg durch den Krieg nährte und noch außerdem dem 
Dirertorium von Zeit zu Zeit durch erpreßte Millionen aus- 
balf. Auf welhe Art Bonaparte über das in Italien befolgte 
Raubſyſtem dem gemeinen Divectorium reden durfte, fann man 
aus dem obenangefübrten Briefe jeben, der im Moniteur abge- 
drudt ıft. Kein Wunder alfo, daß um 1797 ſelbſt Garnot 
dachte, die Parthei der Novaliften, die von einer Damals un- 
möglichen Neftauration träumte, fer feinem VBaterlande weniger 
verderblich, als eine Regierung ohne Würde und Anfeben. So 
dachte der bejjere und rubigere Theil der Kranzofen, und nicht 
einmal die unrubigen, communiftiichen und ſoeialiſtiſchen fanatiſchen 
Schwärmer der Jabre 1793 und 1794 waren mit den ſpeeu— 
firenden, wuchernden und gewalttbätigen Divectoren zufrieden. 
Mit den jugendlichen Hisföpfen diefer Partbei geriet das Di- 
rectorium jchon gleich nad) feiner Einjesung in Streit. Garnot 
berichtet uns in feiner gleich nad) dem 18. Kructidor gefchriebenen 
Rechtfertigungsichrift, dag er und feine Gollegen den von ihren 


Freunden den Jacobinern gefitechteten Club im Pantheon jo ger 77" 


fürchtet hätten, daß fie nöthig gefunden, ibn durd) Bonaparte 
(damals noch General des Innern) schließen zu laſſen; auch 
geftebt er, day er, der damalige Director, einen Schufter, den 
er noch von der Schredenszeit gefannt, zum Frühſtück gebeten 
babe, um zu erfahren, wie die Sachen jtänden. 

Jacobiner und Royaliſten Teiteten damals die bedeutenften 
Journale, und der als Hauptmitglied des Nevolutionstribunals 
berüchtigte Marquis Antonelle jchrieb im Geifte der Schredene- 
zeit das Journal der freien Männer; der General ber 


32) Man lefe in diefer Hinfiht die Gefchichte der fogenannten Com— 
pagnie Dijon und man wird feben, welche Spitzbüberei unter der Regie» 
rung gewiffenlofer Menfchen getrieben ward. Man muß daber die Ge- 
ſchichten auch nicht bei Thiers lefen, der es getrieben bat und treibt wie 
Reubel und Barras thaten. 
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Schredenszeit, der Goldſchmidt Noffignol, fammelte aber die 
Nefte feiner ebemaligen Nevolutionsarmee, und ein Schwärmer, 
ein Communiſt, der aufrichtig an feine Träume glaubte, Eleidete 
feinen Communismus in ein pbilojophiiches Gewand. Der Letzte 
bieß Franz Noel Babeuf, nahm aber, wie um 1793 auch ge- 
ſchab, den Namen Cajus Grachus Babveuf an. Baboeuf war 
ihen 1790 wütbender Nepublieaner, war angeftellt, ward aber 
wegen feiner wilden Heftigfeit abgeſetzt, obgleich er jonft ein 
ganz rechtlicher Manı war, denn er tobte hernach gegen bie 
Terroriften ebenſowohl, als gegen Royaliſten und Ariſtokraten. 
Diefer jchrieb um 1796 in Marats Manier das Journal der 
Bolfstribun, oder der Bertheidiger der Freibeit 
der Preise, worin er die abgejchmadteften Borftellungen von 
bürg&licher Kreibeit vorbrachte. Diejenigen, denen eine neue Ne- 
volution gelegen gewejen wäre, unterftüßten das wilde Treiben, 
und auch Kouche lieferte von Zeit zu Zeit Artifel für das Jour— 
nal, jo daß es ſchien, als wenn der Jacobinismus in einer 
neuen Geſtalt wieder bevvorgebe. Die Stellen wurden wieder 
mit Männern der Scredenszeit beſetzt, Tallien, von feiner ſau— 
beren Gemahlin der Kontenay Gabarrus verabfchiedet, nahm 
wieder den jtürmenden Ton an, und niemand traute mehr feinen 
eignen Umgebungen, weil Glüdsritter, Abentheurer, Börfenfpe- 
enlanten, Yieferanten u. ſ. w. die gute Gefellfchaft bilveten. 
Merlin von Douay war Policeiminifter und gab feinen alten 
Areunden, den Jacobinern zu viel Spielraum, man mußte fich 
endlich entſchließen, ihn zu entfernen, und gab ihn, da er nächft 
Cambaröres der befte Juriſt in Frankreich war, die Stelle eines 
Juftizminifters. Cochon, den hernach Bonaparte zu einem der 
Grafen feines Reichs gemadıt hat, ein Mann aus der alten 
Feit und wiſſenſchaftlich gebildet, den auch Garnot in feiner 
Bertheidigungsſchrift ſehr lobt”), ward Policeiminifter und redete 

33) Carnot nennt ihn in feiner Reponse etc. p. 198: L’estimable, le 
Irös estimable ministre Cochon, plus actif, mille fois plus courageux, plus 
republienin que tous vos directeurs republicains. 
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ſchon im Mat 1796 von einer ultra demofratifchen und von einer 
royaliſtiſchen Verſchwörung. Auf feine Beranlaffung ließ das Di- 
reetortum mehrere Lager in der Nähe von Paris errichten, und be- 
wegte die Gefeßgebung zu außerordentlihen Maßregeln Vollmacht 
zu geben. Zu diefen Mafregeln gebörte, daß alle ehemaligen Gon- 
ventsdeputirten, die nicht etwa ein Amt beffeideten, oder ebe fie 
in den Convent traten, in Paris gewohnt hätten, ferner alle 
abgeſetzte oder entlaffene Beamte, alle Fremde, außer denen, die 
einer Gefandtichaft angehörten, Paris fogleich verlaffen follten, 
wenn fie nicht jchon vor dem 14. Juli 1790 dort gewohnt 
hätten. Zugleih ward allen Emigranten, die nicht definitiv auf 
der Lite ausgeftrichen feien, der Aufenthalt in Paris unterfagt, 
und auf Betreiben des Divectoriums alle die inbegriffen, die 
auf irgend eine Weiſe bejchuldigt und bernad durch Amneftie 
frei geworden feien. 

Die demofratifchen Unrubftifter jammelten fih damals um 
den Deputirten Drouet, der ebemals als Poftmeifter Ludwig XVI. 
auf der Flucht angehalten hatte, hernach Gonventsdeputirter und 
als ſolcher Commiſſar bei der Nordarmee wurde. Als’ folcher 
ward er gefangen, in den jcheußlichen öfterreichifchen Kerkern 
berumgefchleppt und nad zwei Jahren gegen die Tochter des 
unglüdlichen Königs ausgetaufcht. Der durd die Kerfer der 
jchleichenden Autofraten erbitterte und wüthende Demofrat der 
Schredenszeit fand nad feiner Rückkehr in die Gefeggebung 
Alles feit 1793 fo verändert, daß er ſich fogleih an Bäbeuf 
anſchloß. Babeuf und die Seinigen waren damals eine Macht, 
denn bei dem Schaukelſyſtem der Jacobiner des Dirertoriums 
bedurfte man ihrer gegen die Majorität der Näthe, oder gegen 
Leute, die man Noyaliften nannte, die aber dod eigentlich nur 
dem Sjacobinismus und der Anarchie ein Ende maden wollten. 
Man wird fid) daber nicht wundern, wenn man bört, was jonft 
unglaublich feinen fünnte, daß Neubel und Barras no im 
Februar 1796 Cajus Grachus Babeuf durch Fouché das Fi- 


nanzminifterium anbieten ließen. Im der That batte Babeuf 
vi. Thl. E. 2, Aufl, V. Tot.) 4 
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swar den beſten Willen, ein Marat zu ſeyn; aber der Ton 
feines Journals war eber langweilig als aufregend, auc war feine 
Sprade nicht die dreifte und entfchiedene eines Wüthenden, fon- 
dern eber die unfichere eines Verrüdten. Er kämpfte mit Fana— 
tiämus für Unfinn, ſprach allen Formen Hohn, wollte durchaus 
Märtsrer werden und ſteckte andere mit feinem Sanatismus an. 

Meder Drouet noch Babeuf konnten eigentlich gefährlich 
werden, obgleich man bei dem Erftern, als man mit Erlaubniß 
der gefengebenden Nätbe (weil er Deputirter war) Hausfuchung 
bei ibm angeftellt batte, eine bedeutende Zahl von Papieren 
und Vrojecten fand, wie man die Zeit von 1793 und 1794 
zurückbringen fünne; es verſteckte ſich aber hinter den aufrichti- 
gen, tollen Schwärmern Alles, was von Nobespierres Bande 
(la queue de Robespierre) und von den Gorbeliers übrig war. 
Amar, Vadier, Choudier und andere Veteranen des Convents, 
die nicht in die neue Geſetzgebung gewählt waren, ſchürten das 
Keuer und über 60 Mitglieder der Gejeßgebung lauerten im 
Hinterbalte, um im Trüben zu fiſchen, wenn die Fanatifer und 
Schwärmer das Beſtehende auflöfeten. Dies bewog dann das 
Direetorium, aud einmal einen Staatsftreich gegen feine Freunde 
die Jarobiner auszuführen. Seit dem 10—11. Mai 1796 war 
großer Yarın, Drouets Papiere wurden weggenommen, er ſelbſt 
mit Erlaubniß ſeiner Collegen verhaftet und am 18. Mai ein 
Verhaftsbefehl gegen dreißig der wüthendſten Demokraten erlaſ— 
jen. Nur funfzehn wurden angetroffen und verhaftet, unter denen 
ſich auch Roſſignol befand, den das Schickſal ftets rettete, bis er 
unter Bonaparte ganz unfchuldigerweife graufam deportirt ward 
und elend umkam. 

Das Divectorium und fein Anhang beburften aber der 
Anarchiſten gegen die Parthei, welche Ordnung und Recht und 
Cultus zurüdwünfdte und die man Royaliſten nannte, weil viele 
Royaliften darunter waren; der Proceß der Demagogen ward 
baber auf eine fcandalöfe Weife betrieben und verlängerte die 
Unzuben, ftatt fie zu beendigen. Man lief Drouet entwifchen 
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und nahm, als dev Lärm endlich zu arg ward, feine Zuflucht zu einer 
Arglift, durch die man eine Anzahl Yeute der niedern Glaffen in eine 
Schlinge locken, vor ein Kriegsgericht ftellen und erſchießen laſſen 
fünne, man wollte jo die Bande augenblicklich jchreden, ohne 
die Wurzel des Lebels ausgraben zu müſſen. Es nabte näm- 
fi die Zeit, wo man endlich die im Mat Verhafteten und ihre 
Verbündeten vor das zu diefem Zweck errichtete Tribunal zu 
Bendome ftellen mußte, man fonnte ihnen aber feine That vor- 
werfen; was ihre Plane angebt, jo waren dieſe nicht revolu— 
tionärer als die damalige Regierung; man mußte alfo ihren 
Anhang erit zu einer That verleiten, ehe man ftrafen Eonnte. 

Es waren, wie wir oben bemerft haben, jchon feit Mat 
frifche Truppen in die Gegend von Paris gezogen worden, welche 
dort in Pägern vertheilt wurden, von denen eins auf der Fläche 
la Grenelle neben dem Flecken Vaugirard aufgefchlagen war. 
In diefem Pager ftanden einige Bataillons, die Schon demofra- 
tifch dachten und mit den Pariſer Jacobinern verbrüdert waren, 
Dies erfuhren die Freunde der verbafteten Communiften Babeufs 
und der Bande Noffignols, unter welchen auch die ehemaligen 
Gonventsdeputirten Huguet und Javoques gehörten. Diefe be- 
Ihloffen die Stimmung der Soldaten zu benugen, um ihre 
Freunde zu befreien, und der Oberbefehlshaber der Truppen, 
oder wie es hieß, der General des Innern (Hatıy), trug, um 
fie auf der That zu ertappen, Alles bei, um fie in der Mei- 
nung zu beftärfen, daß fie nur erjcheinen dürften, um die Sol- 
daten mit fich fortzureigen. Die ganze Mafchinerie von 1792 
bis 1793 ward dann von den Sacobinern wieder in Bewegung 
gefetst, fo daß der niedere Haufen wieder Werkzeug der Dema- 
gogen ward. 

Seit einem Monat war Bewegung in Paris, bis am 
28. Auguft eine Hauptdemonftration gemacht ward, und-am 29, 
in den Straßen der Stadt grobe Unordnungen verübt wurden. 
Das Volk ward zwar militärisch auseinander gejagt; doch dauer— 
ten die Zufammenrottungen auch im September fort, bis in der 
4* 





32 Erſter Abſchnitt. Erſtes Hauptſtück. 


Nacht vom 9—10. dieſes Monats der Verſuch gemacht ward, 
mit den Soldaten des Yagers von Vaugirard zu fraternifiren 
und diefe mit fich fortzureißen. 

Die Sadıe ward fo unverftändig angefangen, dag man faft 
glauben follte, die Directoren bätten die Auftritte veranlaßt, 
Die bewaffnete Menge der Jacobiner niedern Nangs drang näm- 
(ih von der Seite ins Yager, wo ein Regiment lag, das nicht 
mit ibr in Verbindung ftand und durch den fchredlichen Aufzug 
der Männer des Septembers 1793 vielmehr erfchrecdt als er- 
muntert ward, Da der gräßliche Aufzug und das fürchterkiche 
Sebrüll des bereinftrömenden Gefindels nicht geeignet war, dag 
erfte Negiment, deſſen Oberſt außerdem ein zuverläffiger Mann 
war, zu loden und zu gewinnen, jo geborchten die Soldaten 
ibrem Oberſten, als er fie aufjigen und einbauen ließ. Diele 
der irre geleiteten Unglüdlichen wurden niedergehauen, bundert- 
zweiunddreißig mit den Waffen in der Hand gefangen. Dadurch 
war der Zweck der Directoren erreicht; fie konnten ſich zu des— 
potiſcher Willkür bevollmächtigen laſſen. Die Gefeßgebung gab 
ihnen Erlaybniß zu Hausunterſuchungen, um fi) der verwun- 
beten Entflobenen bemächtigen zu fünnen, man fuchte dann die 
beraus, Die man zu vernichten vatbfam fand, und ftelfte fie, als 
mit den Waffen in der Hand ergriffen, vor das Militärgericht, 
Dieje wurden dann erſchoſſen; die, welche man noch einmal 
brauden wollte, wurden als Theilnehmer an Babeufs Ver— 
ſchwörung vor das endlich zu Vendome gebildete Gericht 
geftellt. 

Der lange Proceh gegen Babeuf und feine Mitfchuldigen, 
war eine Satyre auf Net und Gericht; denn die Verhand— 
lungen des unter unglaublichen Zulauf gehaltenen Gerichts bo- 
ten das Schaufpiel der Sitzungen des Jacobinerclubs zu Robes— 
pierres Zeiten. Der Proceß ward im März und April 1797 
verhandelt, der Angeklagten waren 64, von denen nur 47 vor 
Gericht geftellt wurden, Zeugen und Zufhauer füllten den Saal 
und betrugen ſich wie vordem die Tribiinen des Jacobinerelubs, 
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jo daß man faft hätte glauben jollen, die Jacobiner, aus denen 
das Direetorium beftand, wollten abjichtlih Richter und Gerech— 
tigfeitspflege verächtlih manen. Aus allen Gegenden ftrömten 
Jacobiner berbei; wenn Babeuf auftrat, zog er den Rock aus, 
um heftiger zu geftieufiven, pries ſich als Volkshelden, rühmte 
ſich ſeines Widerſtands gegen die Machthaber und brachte ihr 
ganzes ſchändliches Treiben ans Licht. Lautes Jubeln der Zu— 
ſchauer begrüßte ihn, wenn er kam; am Ende ward er beklatſcht. 
Man ließ hernach ein freches Weib aus Paris kommen, welches 
am Ende jeder Sitzung revolutionäre Lieder anſtimmte, welche 
dann von den Anweſenden mitgeſungen wurden. Sogar die Sol— 
daten nahmen Theil an dem Lärm, und man war genöthigt, ſie 
von Zeit zu Zeit ablöſen zu laſſen, um ſie abzuhalten, gemeine 
Sache mit den Tumultuanten zu machen. Am Ende fand ſich, 
daß das außerordentliche Tribunal, welches ungeheure Koſten 
gemacht hatte, überflüſſig geweſen ſey, weil ja der Deputirte 
Drouet, um deſſentwillen es hatte beſtellt werden müſſen, nicht 
in Haft ſey. Der Ausgang des Proceſſes endlich war eben fo 
anftögig als die Berbandlungen gewefen waren. Das Tribunal 
mußte, um Amar, Roſſignol, VBadier, Nicord, Choudier und 
andere jchredliche Areibeitsmänner, Die man damals gegen die 
fogenannten Royaliſten brauchen wollte, freifprechen zu kön— 
nen, erffären, c8 fer feine Gonfpiration vorbanden gewejen. 
Es verdammte jedoch Babeuf und feine Freunde, wie es 
im Urtheil beißt, wegen anderer Befchuldigungen (question 
accidentielle ). 

Durch die Wendung, welche das Gericht der Sache yab, 
ward dann erreicht, daß Babeuf und d'Arthé, einft der fchred- 
liche Seeretär des gräßlichen Joſeph Pebon, zum Tode, Buo— 
narotti, Germain, Marrov, Gazin, Blondeau, Bouin, zur De- 
portation verurtbeilt wurden. Zur Deportation kam es 
nicht, Babeuf aber führte vor dem Gerichte und vor dem Ge- 
dränge im Saal ein fchredliches Trauerfpiel auf. Er ließ ſich 
son feinem Sobne einen Dolch reichen, den er fi ins Herz 
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ſtieß, und d'Arthé tbat daffelbe. Amar, Vadier, Roſſignol wur- 
den bald bernad frei. | 

Biel gefährlicher als die mit jo vielem Lärm verfündigte, 
fo lange als Schrefbild vorgebaltene und fo lächerlich beenbigte, 
Conſpiration Babeufs, war dem Direetorium die Unzufrieden- 
beit aller rechtlichen Leute mit der Fortdauer der Negierung der 
Conventsdeputirten, oder diejenige Bewegung, welche man roya⸗ 
liſtiſch nannte, weil viele der dadurch in die Rathe gebrachten 
Deputirten Novaliften waren. Man war bejonders Darüber 
aufs höchſte erbittert, daß noch immer das nad den Scenen 
des Vendemeaire am 3. Brumaire erlaffene Geſetz galt, wodurch 
gerade der Theil des Volks, der das Zutrauen deſſelben befaß, 
son allen Stellen ausgejchloffen blieb. Schon bei der Wahl des 
erſten Drittels der Gefengebung erhielten daher entfchiedene 
Novaliiten einen Sit darin; andere wurden nur durch ein tu— 
multwariiches Verfahren ibrer Gollegen ausgefchloffen, deren 
Mäbler alſo zu größerer Erbitterung gereizt. Ayme, 3. DB. der 
wiederbolt betbeuerte, daß er Johann Jacob getauft fey, ward Durch 
den ihm aufgedrungenen Bornamen Hiob verhöhnt, überfchrieen 
und gar nicht angehört; Ferrand Baillant nicht zum Worte ge- 
laſſen, Merian, Poliſſart, Lecerf, Fontenay und Palhier wurden 
zurückgewieſen, ohne daß auch nur ein Ausſchuß ernannt worden 
wäre, um ihre Ansprüche zu prüfen und zu beweiſen, daß fie dem 
Geſetze gemäß müßten ausgejchloffen werden. Gleich hernach ward 
Aavolles Vorſchlag, das Geſetz vom 3. Brumaire, wodurch alle 
Berwandten von Emigrirten, alle, welche in den Testen Primär- 
verfammlungen gejeawidrige Vorftellungen unterzeichnet hätten, 
von ben Wahlen ausgeichloffen waren, zu widerrufen, auch nicht 
einmal in Beratbung genommen, 


B. Bender und Irland, 
Wahrend ſich das Dirertorium gefaßt machte, beim Ein- 
treten eines neuen Drittels der Geſetzgebung im Jahre 1797 
einen weit bärteren Kampf mit ben geſetzgebenden Näthen be- 
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ginnen zu müſſen, beendigte Hoche in den Departements des 
Weftens den bfutigen Kampf mit den Royaliften durch Mäßi— 
gung, durch Milde, durch Verſöhnlichkeit. Nicht er, fondern 
der Convent und deſſen elender Bevollmächtigter, Tallien, erſt 
Freund des Triumvirats der Schredenszeit, dann deffen grim- 
migfter Keind, Gemäßigter und bald hernach wieder wilder De- 
mofrat verübten nad dem Siege an der Bay von Quiberon 
die empörenden Graufamfeiten, deren wir im vorigen Bande 
gedacht haben. Hoche batte ſich aber von Tallien entfernt ge- 
halten, er batte dem General Yemoine das Commando überlaf- 
jen. Hindern fonnte er die Gräuel gegen die Gefangenen nicht, 
denn Tallien verfuhr nach den Befehlen des MWohlfahrtsaus- 
jchuffes, der freilich nicht mehr der von Robespierres Zeit war, 
aber doc bei der Gelegenheit gerade ſo wie der frühere ver- 
fahren ließ. Als das Directorium eingefest war, erbielt Hoche 
ganz umbejchränfte Gewalt, ward auch von den geießgebenden 
Räthen in feinem verſöhnenden Berfabren unterftüßt, und ftilfte 
auf diefe Weife die Unruhen. Bon dem Augenblick an war 
Hohe ın dem ganzen weitlichen Kranfreic und am Ganal eben 
jo mächtig und bandelte aucd eben jo unbejchränft als Bona— 
parte in Italien. 

Schon im December 1795 wurde das bisher getheilte Com— 
mando der Heere im Weiten vereinigt und aus allen diefen 
Heeren ein einziges, unter dem Namen der Armee des Oceans 
gebildet, welches den Angaben nad hunderttaufend Mann zählte. 
An der Spite diefer Armee herrſchte Hoche von der Yoire bis 
zur Somme ganz unumfchränft. Diefer General war damals 
erit fiebenundzwanzig Jahr alt und ward aud darum gehoben, 
weil das Directorium Pichegrü fürchtete, Moreau nicht vedht 
traute und Bonaparte's Abfichten durchſchaute. Hoche hatte feine 
Truppen im ganzen Pande vertbeilt, die Einwohner gewonnen, 
war ein jchöner Mann, glänzte in den Salons und wußte in 
Schäferftunden von den Damen die Gebeimniffe der Männer 
jo gut zu erforfchen, daß die Engländer und Emigranten um— 
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1 
fonft verinchten, eine neue Bewegung zu erregen. | Gharette, Sa— 
vinaud, Stofflet wurden zwar dahin gebracht, den Krieg 
su erneuern; aber Hoche ſchob feine Truppen zwiſchen beide, 
vereitelte ibre Verbindung, nahm einen nad dem Andern ge- 
fangen, und ließ fie, da fie mit den Waffen in der Hand ge- 
fangen waren, erfchiegen, fo dag ev im Juli 1796 dem Di- 
veetorium melden fonnte, der bürgerliche Krieg jey völlig been- 
digt, was den gefeßgebenden Räthen durch eine Botfchaft Des 
Directoriums vom 16. Juli angezeigt ward. 

Hoche bebielt dann die ganze Gewalt, womit ihn das Di- 
reetorium befleidet hatte, weil diefes mit dem Ausſchuß der 
mißvergnügten Srländer, der von Paris aus mit den Unzufrie— 
denen in England und Irland correfpondirte, über Die Abfen- 
dung eines franzöſiſchen Heers nach Irland unterhandelte, Sin 
der That veifete der Obergeneral der Armee des Deeans in 
dieſer Zeit nad Paris, um fich, ohne Aufjehen zu erregen, mit 
den Srländern unterhalten zu fünnen. Die Kathofifen und 
Presbpterianer unter den Jrländern waren nämlich im Testen 
Jahrzehnt in eben dem Grade über den Druck der Anglicaner 
lauter geworden, als ihr Parlament größere Gonftftenz gewon- 
nen batte. Diejes Parlament, welches faſt aus lauter Dran- 
giſten oder Privilegirten der anglieanifchen Kirche beftand, be- 
wies gegen die Mehrheit der länder faft noch größere Into- 
leranz als das englifche. Dies zeigte fi, als der Vorſchlag 
eines Toleranzgeſetzes (Catholie Toleration Bil), welchen fogar 
der beſchränkte und bigotte Georg IM. billigte, vom engliſchen 
Minifterium an das Parfament von Irland gebracht ward. Der 
minifterielle Antrag ward von den Nepräfentanten der verhält- 
nißmäßig geringen Anzahl von Irländern, aus denen das Par- 
lament beſtand, jo befhränft, gefchraubt, verftümmelt, daß die 
Katbolifen ihre Unzufriedenheit mit der ihrer Nation eignen Hef- | 
tigkeit fund gaben und laut erflärten, daß nur eine völlige | 
Emancipation fie beruhigen werde. Dies war auch der Zwed 
der im Jahre 1791 eingerichteten, nachher fo heftig verfolgten 
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Geſellſchaft vereinigter Irländer (Society of united Irishmen), 
die freilich gleich anfangs noch einen Nebenzwed baben mochte 
und ibn ſpäter ganz gewiß batte, 


Pitt, der ſpäter fogar die eigenfinnige Weigerung des Kö— 
nigs, in die Emaneipation zu willigen, zum Borwande feines 
Austretens aus dem Minifterium nabm (obgleich der eigentliche 
Grund ein anderer war), wollte am Ende des Jahres 1794, 
wie es ſchien, den Sturm bejchwören, denn Lord Fitzwillam 
ward ausdrücklich nad Irland geſchickt, um den Kanatismus 
der Drangiften und Anglicaner etwas zu mäßigen. Diefer be- 
gann mit der Entlaffung von einer Anzabl Beamten und Würden- 
trägern, erregte aber Dadurch ein ſolches Geſchrei unter den Angli- 
canern und jolche Unbebaglichfeit bei dem am Gewohnten fteif 
flebenden Könige, daß Pitt den Gedanfen, die Irländer durch 
Güte zu gewinnen, ganz aufgab, Er nabm dann, wie Das 
zu geben pflegt, feine Zuflucht zum andern Extrem. 


Lord Camden erbielt Lord Fiswilliamsd Stelle, um mit 
gerichtlicher Strenge gegen die Imrubigen zu wütben. Im März 
1796 ward vom Parlament das berüchtigte Aufruhrgejeg (In- 
surrection act) gegeben, welches die Ariedensrichter jeder Graf- 
haft und jeden Diftriets bevollmächtigte, wenn fie es nötbig 
fünden, einen ganzen Diftviet oder eine Grafichaft außer 
dem Gefege (out of the kings peace) zu erflären und die 
Bewohner derjelben dem Martialgefege zu unterwerfen. Man 
muß im diefer Beziebung wiſſen, daß die irkändifchen Clubs ſich 
mit den in England gebildeten damals in Verbindung gefest 
hatten, und daß die gegen Katbolifen und gegen alle nicht dev 
anglicanischen Kirche angebörigen Serten gelibten Gewalttbätig- 
feiten empörend waren. Schon im Jahre 1794 verfolgte man 
jowobl in England als in Irland cine Anzabl angefebener 
Männer wegen des Mans, eine Verbindung mit der franzöft- 
ſchen Regierung anzufnüpfen, die Gorrefvondenz dauerte gleich- 
wobl fort. Einer der angefebenften Gelehrten Englands, Jobn 
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Horne Tooke“), ward vor Gericht geftellt, aber losgeſprochen; 
in Irland dagegen ward der Geiftliche Sadjon verurtheilt, weil 
er nad Irland gefommen ſey, um in Verbindung mit den eng— 
lichen verbrüderten Clubs Aufftand zu erregen. Sadfon war 
in den Geſchäften zweier Brüder Stone gereifet, von denen einer 
in Paris, der andere in Yondon lebte, der Letzte ward eben- 
falls vor Gericht geftellt, ev fehlüpfte aber durch, während Jack— 
jon verdammt ward »). Zwei Häupter irländiſcher Clubs, 
denen viele Männer der erften Familien angebörten, Theobald 
Wolfe Tone und Hamilton Rowan, durch Jackſons Schickſal 
erſchreckt, floben nad Paris und errichteten dort den Club, der 
ftets eine gebeime Berbindung mit den gleichgefinnten Srländern 
unterbielt, Diefer neue Club trat gleich nach der Errichtung des 
franzöfihen Divestoriums mit diefem in Verbindung, während, 
wie ſich leider! actenmäßig beweifen läßt, die Drangiften Ir— 
lands eine Berbindung zur blutigen Vertilgung der Papiſten 
unter ſich ſchloſſen. Die Irländer festen daher dieſer anglica- 
niſchen Conſpiration eine papiftifche entgegen. Ä 

Sie errichteten ein vevolutionäres Direetorium, welches 
wer jeiner Mitglieder, Artbur O'Connor und den Bruder deg 
Herzogs von Yeinfter, in die Schweiz ſchickte, um an der 
Grenze von Frankreich mit Bevollmächtigten des franzöfifchen 


Directoriums eine Zufammenfunft zu haften. Diefes fiel gerade 


in die Zeit, also Hoche den Bürgerkrieg an der Loire beendigt 
hatte. Hoche war es dann auch, der fid) mit den beiden Ir— 


34) Er fpielle eine fehr bedeutende Rolle in den Händen der erften 
Regierungsiabre Georgs IM., der ganze ecfte Band feiner von Stephend 
um 181.3 berausgegebenen Memoires beſchäftigt fih damit; hernach (1786) 
war er berübmt durch feine irer rrepsevea oder Diversions of purley, ge- 
lehrte und dabei böchſt originelle Korfchungen über philoſophiſche Sprach— 


febre. Berlibmter ift er noch ale Gegner von For durch feine Two Pair 
of Portraits 1788, 


35) In den State Trials editeA by Howell füllen die Berhandluns 


gen der drei Proceſſe des Horne Tooke, Jachſon, Stone den größten Theil 
der 1838 Columnen des 25. Theil, 
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(ändern unterredete und nach der Unterredung nach Parıs ging, 
um fih im innigften Gebeimnig über eine Landung mit Carnot 
zu beratbichlagen. Er gewann das Direetorium und den Minifter 
des Seewejens für feinen Plan, welcher vor ederman, ohne 
Ausnahme, ebenfo verborgen gebalten wurde, als ein Jahr 
hernach Bonavartes abentenerlicher Entwurf eines Zugs in den 
Drient. Hoche fand indejjen größere Hinderniffe, Zögerungen, 
MWiderfprühe, brachte aber doch gegen das Ende des Jahres 
1795 ein Heer und eine Flotte zufammen, die er freilich beide 
nur während der Zeit gebrauchen fonnte, wo die Engländer, 
die doch ganz andere Seeleute jind als die Kranzofen, die See 
nicht halten fonnten. Er mußte jie, beißt das, den wüthenden 
Winterſtürmen ausjegen. Der Admiral Billaret Joyeuſe, dev 
diefe (außer den Transportichiften für 25,000 Mann) aus 
achtzehn Yinienjchiffen und dreizehn Fregatten beftebende, im 
Hafen von Breft verfammelte franzöfiiche Flotte hatte comman- 
viren follen, nahm lieber feinen Abſchied, als day er fich zu 
einer jo tollfühnen Wintererpedition hätte gebrauchen laſſen. 
An Billarets Stelle erbielt Morard de Galles den Ober: 
befebl, unter dem der Viceardmiral Bouvet commandırte; Die 
Flotte litt aber aleih am 14. Der., als fie von Breſt auslau- 
fen follte, durch die Ungeſchicklichkeit ihrer Seeleute und durch 
die Ungunſt des Geſchicks bedeutenden Schaden. Gleich bei der 
Durchfahrt durch die Engen von Naz in die offne See wurden 
nämlich mebrere Schiffe bedeutend bejchädigt oder ganz verloren 
und bald hernach ward die ganze Flotte durch furchtbare Stürme 
auseinander getrieben. Bouvet“ mit feinem Gefchwader erreichte 
die Bantry Bat an den inländischen Küften und erwartete dort 
vom 24. bis zum 27. December die anderen Schiffe vergeblich. 
Hohe allein kannte das Gebeimnig der Expedition; Bouvet 
obne Nachricht und ohne Verhaltungsbefehle, jegelte daber, jon- 
derbar genug, ohne Weiteres nad Breſt zurüd; nachber trafen 
freilich die anderen Schiffe nad und nach ein. Hoche mußte, 
als er Bouvet nicht antraf, die Erpedition höchſt ungern aufgeben 
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und that dies mit Tebbaftem Ausdruck jugendlicher Verzweiflung. 
Die Kranzofen verloren bei diefer ganz vergeblichen Expedition 
nicht blos die ungebeneren darauf verwendeten Koften, fondern 
drei Linienſchiffe und zwei Fregatten durch die Seeunfälle und 
eine Fregatte und zwei Gorvetten durch die Engländer. 

Das Volf von Jrland zeigte übrigens bet der Gelegenheit 
eine ganz andere Gefinnung, als die revolutionären Diveetorien 
in Waris und Irland, welche die Erpedition mit Hoche ausge- 
macht hatten. Jeder Einzelne, die Katholiken nicht ausgenom— 
men, bewies den größten Eifer, fih dem Einfalle zu wider- 
fegen, das erklärt der Statthalter öffentlich, und doch verfuhr 
die anglicaniſche Negierung nach wie vor ohne Schonung. Das 
revolutionäre Directorium in Irland hatte einen ordentlichen 
insgebeim beglaubigten Gefandten in Paris und fehiefte im Som— 
mer 1797 noch einen auferordentlichen. Die Verabredung, welche 
diefer traf, daß zugleich von Holland und Breft aus ein Ver— 
ſuch gemacht werden follte, eine Inſurrection der Irländer zu 
unterftüsen, batte für die Irländer ebenjo traurige Folgen, als 
die erite Erpediton für die Aranzofen. Der bofländifche Admi— 
ral de Winter lief mit feiner Flotte wirffih aus, er ward 
aber vom Admiral Duncan gefshlagen; die Brefter Flotte wagte 
ih nicht heraus, die Irländer bfieben fich alfo felbft über- 
laſſen. 

Die Irländer wurden um 1797 endlich durch das Ver— 
fabren des anglieaniſchen Juriſten (Kord Camden), den man 
ihnen als Stellvertreter des Königs (lord lieutenant) geſchickt 
hatte, durch die Ungerechtigkeit ihres eigenen Parlaments, durch 
die Brutalität der Drangiften unter ihren Landsleuten, durch 
die bei ihnen einquartirten englifchen Soldaten zur Verzweiflung 
getrieben; aus den Verhandlungen zwifchen den Häuptern der 
fatbeliihen Gonfoiration in Irland mit der franzöfifchen Negie- 
rung gebt aber hervor, daß beide großes Mißtrauen gegen 
einander hatten. Ein Hauptanſtoß war, daß die Franzofen 
darauf beitanben, fünfzigtaufend Mann nad) Irland zu fchiden, 
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die Irländer dagegen nur zehntauſend Mann Franzoſen und für 
vierzigtauſend Mann Waffen haben wollten. Die Engländer 
bezahlten indeſſen Leute, welche das Feuer ſchüren, die Irlän— 
der ausſpioniren und zur gelegenen Zeit Zeugen in den unauf— 
hörlichen Hochverrathsproceſſen abgeben mußten, durch die das 
ganze Land geſchreckt ward und deren Koſten die reicheren Ka— 
tholiken zu Grunde richteten. Die Maaßregeln der Plutokraten 
waren denen der Sanscülotten ganz ähnlich. Die Briefe auf 
der Post wurden geöffnet, Leute aus den eriten Familien liegen 
fih zum Spioniren gebrauchen. Gerade jolde Leute, welche 
dem Scheine nach das Conſpirationsweſen am eifrigften betrie— 
ben, waren mebrentheils den Engländern verfauftz man wird 
daher nicht erftaunen, wenn man bört, daß die Staatsproceile 
der Sabre 1794— 1799 drei die Detaybande füllen, die wegen 
des engen Druds und der geipaltenen Columnen Material für 
vier Kolianten enthalten 9. 

Unglüdlicherweife für Irland machte im April und Meat 
1798 Bonaparte's Zug nad) Aegypten dem Direetorium unmög- 
ih, den günftigiten Augenolik zu benutzen. Sie fonnten nicht, 
wie fie feſt verfprochen hatten, die Irländer, welche ſich da— 
mals in Maffe erhoben hatten, mit einer Armee unterftügen. 
Wir glauben nicht, was oft behauptet wird, daß das Direc- 
torium fein Berfprechen nicht erfüllt habe, Damit fid Engländer 
und Srländer unter einander aufrieben, denn wir feben, daß 
gerade zur entjcheidenden Zeit das Directorium über feine Armee 
zu schalten hatte. Hoche war 1797 mit feiner Armee nad) 
Deutjichland geſchickt worden und dort Schon im felben Sabre 
gejtorben. Bonaparte war zwar an dejien Stelle zum Ober— 
general der Armee des Oceans ernannt; dies war aber nur 
geicheben, um die Engländer über die eigenliche Beſtimmung 
diefer Armee zu täufhen. Das Schickſal der Irländer und 
ibres Kampfs für ihre Rechte im Jahre 1798 könnte jedem 
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Anglomanen beweifen, wie theuer das unter uns fo prächtig 
gepriefene Glück der Engländer und der Glanz ibrer Thaten 
bis auf den Frieden von Amiens erfauft ward, wenn man Vor— 
urtbeile je mit Gründen befämpfen Fünnte, 

Die Engländer benabmen fi) damals gerade, wie ſich die 
Minifter Ludwig Philipps in unfern Tagen benommen haben. Sie 
folgten ganz genau den Unterhandlungen der irländiſchen Diveetorien 
in Varis und in Irland mit dem franzöfifhen Divectortum, und 
ſchritten erft ein, als Alles fertig war und fie ſich der gericht- 
lichen Beweiſe des Complotts bemächtigen Fonnten. Sie ver- 
bafteten nämlich im Februar 1798 den irländifchen Abgeordneten, 
der eben mit den englifchen Demokraten unterhandelt hatte, 
Diefer war mit den nötbigen Brieffchaften verfehen und eben 
auf der Rückreiſe begriffen. Gleich hernach hoben fie in Irland 
alle Mitglieder des Divectoriums auf, als diefe am 12. März 
1798 in Diiver Bonds Haufe beifammen waren. 

Bon dem Augenblik an wütheten Lord Camdens Gerichte, 
das Parlament und das Militär gegen die Berfchwornen, und 
diefe riefen das Bolf zu den Waffen; Irland ſchwamm in Blut, 
Der Kampf war aber zu ungleich, alle Vortheile waren auf 
Seiten der Engländer, welche den bürgerlichen Krieg bervor- 
gerufen batten, weil ev ibnen Borwand gab, das Syftem der 
franzöfiihen Schredenszeit in Irland anzuwenden. Die Srlän- 
der wurden durch die Haft und durd den Proceß des einen 
Directoriums feineswegs gefchredt; fie wählten ein anderes, 
weldes alle Katholiken zu den Waffen rief; aber unglüdlicher- 
weiſe erbob ſich nicht das ganze Yand auf einmal, fondern eine 
Grafſchaft nad der andern. Keine ungeübte Maffe vermag in 
unjern Tagen, jo groß fie auch an Zahl feyn mag, gegen regu— 
lirte Truppen mit Glück zu ftreiten; als daher im April und 
Mai die Rranzofen feine Hülfe ſchickten, wurden die ſchlecht 
oder gar nicht bewaffneten Irländer nad) und nach nieberge- 
drüdt, Lord Camden war jetst nicht mehr nöthig, man bedurfte 
feiner blutigen Rechtswiſſenſchaft nicht mehr, man hatte in Dublin 
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eine Specialcommiſſion beftellt, und wobin die micht reichte, da 
half das Dberbaus durch die engliſche Methode ab, vermöge 
deren daſſelbe durch ein Gefeß zu erklären pflegte, daß dieſer 
und jener ein Hochverräther und zugleih, daß er als folder 
des Todes jchuldig jey (bill of attainder). 

- Lord Camdens Nachfolger war Yord Cornwallis, der befte 
General, den die Engländer damals hatten, und diefer benahm 
fih in Irland, wie fih Hoche benommen hatte, um den 
Frieden an der Yoire, in Dretagne und der Normandie wie- 
der berzuftellen. Er nahm nämlich eines Theils vortreffliche 
Maafregeln, um die Rebellen auf einmal von allen Seiten zu 
faffen, und machte zugleich eine Ammeftie befannt. Um die 
Franzoſen von emem entſchiedenen Schritt abzuhalten, Tiefen 
die Engländer gerade um dieſe Zeit durd Yord Malmsbury, 
der deßhalb nad Yille gekommen war, Unterhandlungen an- 
fnüpfen, bis fie ihren Zweck in Irland erreicht hatten, Erſt 
nachdem auch die bisher unbefiegten bewaffneten Irländer in 
den Gebirgen von Werford und Wicklow die von Lord Gorn- 
wallis verfündigte Amneftie angenommen batten, ward im Auguft 
von Seiten der Franzoſen Anftalt gemacht, den Irländern Hülfe 
zu leiften. Die Franzofen hatten in Nochefort eine Anzahl Schiffe 
gefammelt, die aber zufammen nicht auszulaufen wagten; fie 
Ihicten indeffen ganz gegen den Willen der Irländer, befonders 
der Proteftanten, von denen fie deßhalb auch bernad) nicht un— 
terftügt wurden, weil feine Ausficht auf Erfolg vorbanden war, 
drei Aregatten und zwei Gorvetten mit 1100 Mann an bie 
Küfte von Irland. An der Spise diejer kleinen Macht ftand 
der General Hümbert, der, als Hocde die Expedition nad) 
Bantıy Bat machte, der Nächte nad ibm im Commando gewe- 


jen war, und diefer ertfam den Engländern aud jest glücklich. 


4 





Er landete in der Provinz Connaugbt, in der Grafihaft Mayo 
am 22, Auguft in der Bai von Killala. Da Cornwallis nicht 
wußte, wie gering die Zabl der gelandeten Franzoſen ſey und 
da ſich fogleich einige taufend Mann ofen Gejindels um fie 
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fammelten, fo verbreitete die Landung anfangs großen Schreden, 
obgleich die Herbeiftrömenden dem General Humbert durch ihre 
Nobbeit, feine Bemühung, ftrenge Ordnung zu balten, um die 
rubigen Bürger nicht zu exbittern, ſehr erjchwerten. 

Das Glück war gleichfalls anfangs den Franzofen günftig, 
denn Hümbert überrafchte den General Yafe in Gaftlebar, der 
Hauptitadt der Grafichaft Mayo, und nöthigte ihn, dieſen Drt 
mit Verluft von achtbundert Mann und einigen Kanpnen zu 
räumen, fand ſich aber getäufcht, irgendwo auf eine Infurree- 
tiondarmee der Irländer zu ftoßen. In der Erwartung, eine 
organifirte Heerabtbeilung der Infurgenten zu finden, war Hum- 
bert bis nad) Tuam vorgerüdt, als er hörte, dag Lord Corn— 
wallis mit der ganzen bedeutenden englifchen Heeresmacht, welche 
damals auf der Inſel lag, von allen Seiten her im Anzuge 
jev. Humbert ſah fogleich ein, daß jeder Kampf vergeblich feyn 
werde; er beichloß aber gleichwohl auf evelmüthige Weiſe, fich 
jo lange im Felde zu behaupten, bis die Schaaren unglücklicher 
Irländer, die fih um ihn gefammelt hatten, ſich wieder zerftreut 
batten, und in ihre Hütten verſteckt, der gerichtlichen Verfol— 
gung entgeben könnten. Die Heine Schaar Franzofen unter 
Humbert ward freilic nad) einem furzen aber ungemein tapfern 
Widerftande bei Bellnamud am 8. September ganz eingefchloffen; 
ed batte ſich jedoch ein großer Theil der Irländer zerſtreut. 
Dieje Unglüdlichen wurden, nachdem Humbert eapitulivt hatte, 
von nadjegenden Enländern auf eine brutale Weife auf der 
Flucht getödtet. Die Engländer waren nad der Gapitula- 
tion Humberts nicht wenig erftaunt, als fie erfuhren, wie 
Hein die Zahl der Aranzofen ſey, die fie in Schrecken gefekt 
und ihnen bei Bellnamud einen jo hartnäckigen Widerftand ge- 
leiſtet bätte. 

Im folgenden Monate wurde Theobald Wolfe Tone, wel- 
ber durd feine Berbindungen in Paris, befonders durch feinen 
Einluß auf Hoche, Clarke, Carnot feinen Yandsleuten die Hülfe 
der Franzoſen verſchafft und früher die ganze Verbindung ber 
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Irländer gegen England geftiftet batte, auf der See gefangen 
und als Landesverrätber behandelt, obgleidy er ein franzöftiches 
Dffieierspatent batte und bewies, daß er länaft in der franzö— 
ſiſchen Armee gedient habe. Es war nämlich endlich die kleine, 
von den Franzofen in Breſt vereinigte Flotte ausgelaufen, um 
an der Küfte der Yandjchaft Uffter zu landen, Admiral Warren 
hatte fie aber am 12. Detober 1798 geichlagen und das Linien- 
ihiff, der Hoche, genommen. Auf diefem Schiffe befand ſich 
Theobald Horne Tooke und ward, trotz aller Berufung auf 
Völkerrecht und auf ſein Recht als Kriegsgefangener und als 
franzöſiſcher Offieier, vor das Revolutionstribunal, in Dublin, 
welches die Engländer freilich nicht mit dieſem Namen, ſondern 
mit dem eines Militärgerichts benannten, geſtellt, welches eben— 
ſoviel hieß als verurtheilt. Das oberſte Gericht (Kingsbench) 
ertheilte vergeblich ein ſogenanntes Habeas Corpus, um den 
gerichtlichen Mord des Mannes zu hindern ?”). 


C. Staatsftreihb am 18. Aructivor (4. Sept. 1797), um die revolutionäre 
Kegierung in Franfreich zu erhalten, 


Wir haben vorber (Abſchnitt A.) gezeigt, welche Urfachen 
um 1796 und 1797 in Frankreich einen großen Theil des Mit- 
telftandes bewog, lieber entjchiedene Anhänger der Bourbons als | 
Freunde und Geiftesverwandte der fünf Divectoren in die Ge- 
jeggebung zu wählen. Außer der Zerrüttung der Finanzen und 


37) In dem kurzen Bericht über den Proceß diefes Urbebers der Ver— 
bindung der United Irishmen in den State Trials Vol. XXVII. col. 613 —626. 
findet man nicht blos den Proceß und das harte brutale englifche Verfah— 
ren, fondern auch alle Yebensumftände des Angeklagten und die Art, wie 
er dur Clarke, Caryot, Hoche die Verbindung bewirkte, urkundlich an- 
gegeben. Merkwürdig ift, daß Major Armftrong, der ſich zu einer böchft 
zweideutigen Nolle hatte gebrauchen laſſen, unter feinen Richtern war, 
und daß Lord Cornwallis ein habeas corpus des Kingsbend nicht refpec- 
tirte, fondern die Ausführung mit Gewalt binderte. Der unglüdliche 

- Mann fchnitt fih nach dem Urtheilsſpruch die Keble ab; feine Wittwe er— 
hielt eine Venfion von Frankreich. 

VI. Thl. (&. 2, Aufl, v. Thl.) 5 
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dem Staatsbankerott durch die Vernichtung des Papiergeldes, 
und außer den harten Geſetzen des 3. Brumaire haben wir 
dort angeführt: die Sittenlofigfeit und Ueppigfeit, welde Bar— 
ras ımd Alles, was ſich als Hof um ibn ſammelte, öffent— 
lich zur Schau trug; Neubels Nachſicht gegen Lieferanten, Spe- 
culanten, Commiſſärs und Nabuliften, die ihm huldigten; der 
lächerlibe Haß des Directors Yareveillere -Lepaur gegen Ehri- 
ſtenthum, Prieſter und Pabſt und feine abgeſchmackte Bemühung, 
eine neue Religion, den Theophilantropismus, zu ſtiften und 
Prophet und Patriarch diefes ſentimentalen Unſinns zu werden. 
Aus den Papieren, welche Moreau nach dem 18. Fructidor 
dem Direstorium zuſchickte, dem er ſie vorenthalten. hatte, fo 
lange fie Pichegrü verderblich werden konnten, die aber hernach 
auf Befehl des Directoriums gedruckt wurden, geht übrigens 
bervor, daß unter den royalifiificben Gegnern Des Dirertoriums 
ſchon damals ſehr viele waren, die an der’ Altern Linie der 
Bourbons verzwifelten und für die Söhne des bingerichteten 
Herzogs von Orleans arbeiteten. Der Kampf mit den Socia— 
liften und Ultrarevolutionärs, deffen wir oben gedacht haben, 
nötbigte das Directorium einige Zeit hindurch das Volk vor 
der Wiederfehr der Schreckenszeit zu warnen, die Terroriften zu 
verfolgen, und ſich dadurd verächtlich zu machen, daß-es mit 
den von ibm verfolgten Yeuten, wie mit einer fürmlichen Macht 
unterbandelte. Babeuf erklärte nämlich, als man ihn einladen 
ließ, Bedingungen der Ausſöhnung zu machen, in einem fyäter 
gebrudten Briefe, dag er vorausfese, die Direetoren würden 
mit ibm, als mit einer gleichſtehenden Macht unterhandeln. 
Dan wird ſich daher nicht wundern, daß Hoche und Bo— 
naparte, jeder an der Spite eines Heeres, fich betrugen, als 
wenn fie vom Directorium ganz unabhängig wären, daß Pichegrü 
an der Spitze eines Dritten mit dem Prinzen von Condé in 
Unterbandlung trat. Pichegrü war im December 1795 bereit, 
wenn die Defterreiher ibm folgen wollten, fein Heer durchs 
Elſaß nad Paris zu führen, und Morean, der in Klingling 





| 
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Gepäckwagen die Aetenſtücke fand, Tieferte fie erft im Septem— 
1797 der Regierung ein, welche längſt Alles wußte. Ganz 
Frankreich fühlte daber um 1797, daß die Regierung müfle 
verändert werden, und jelbit Garnot, ein Nepublifaner nad) 
Cato's Art, ſchloß fi an die Feinde des Divectoriums an, 
defien Mitglied er war. Pichegrü war im März 1796 ent- 
jchloffen, feinen Borfag endlich auszuführen, als ibn das Direr- 
torium nötbigte, das Kommando niederzulegen, obne gleichwohl 
zu wagen, ibn zur Verantwortung zu ziehen. Die Regierung 
war dem General gegenüber jo obnmächtig, daß ſie, um feiner 
entledigt zu ſeyn, ihm den Gejandtichaftspoften in Stodholm 
anbot, den er ausjchlug. Er war feitvem auf feinem Gute der 
Mittelpunet, der von den Engländern mit Geld unterftüsten 
Gabale der Bourbons, welde von einem Wickham, Crawfurd 
und andern Intriguanten betrieben ward. Auch mit Barras hatte 
man damals ſchon angeknüpft; die Unterbandlung batte aber 
fein anderes Nefultat, als daß fie Gelegenbeit-gab, fpäter, als 
ſich Barras eine bedeutende Stellung fichern wollte, eine zweite 
darauf zu gründen. 

Seit diefer Zeit galt der General Pıchegrü eben jo ent- 
fchieden für einen Rovaliiten als der General Willot, mit dem 
wir Bonaparte (wie aus feiner Correſpondenz bervorgebt), gleich 
feit dem Anfange des Jahrs 1796 in beftigem Zwieſpalt be- 
griffen finden >). Willst hatte erſt in dev Vendée den Krieg 
in die Länge gezogen, dann als Commandant der achten Milt- 








33) Die heftigen Vorwürfe, Klagen und Foderungen Bonapartes fin- 
det man Correspondence inedite Vol. II. p. 86. u. 87.; die Vertheidigung 
Willots von Seiten des Directoriums in dem Schreiben des Yegtern 1. ce. 
p. 176. An der feßtern Stelle heißt ed unter Anderm: Le general Willor 
n’a pas cesse de donner des preuves de son patriotisme a larmee des 
Pyrenees, ou il siest beaucoup distingue; c'est lui qui à prepared en parlie 
la paeilication reelle de la Vendee, si glorieusment achevee par le ge- 
‚neral en chef Hoche, et sa conduite dans cette eirconstance est une 
preuve de ses sentiments republicains qui detruit tout espece de soupeon 
d’attachement de sa part a la royante et A ses partisans. 


5% 
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tärdivifion, welche das ſüdliche Aranfreich begriff, die dortigen 
Royaliiten benust, um die Unruben fortdauernd zu erhalten, 
damit er unter diefem Vorwande fein Heer jtets verftärfen und 
für den Augenblit der Entſcheidung ftreitfäbig erhalten Fünne, 
Er brachte Bonaparte zur böchften Wutb, weil er die Heerab- 
tbeilungen, welche diejer für den Krieg in Italien abrief, nicht 
sieben ließ. Bonaparte bejchuldigte ihn in feinen Briefen an 
das Dirertorium, daß er Schuld an den Gräueln und Räubereien 
jey, die im jüdlichen Aranfreich verübt wirden, und verlangte, 
daß ibm der Abfchied evtbeilt würde. Dies binderte wahrfchein- 
ih Garnot, der ibn als Gleichgewicht gegen Bonaparte betrach- 
tete; denn er durchſchaute Bonaparte's Abfichten ſchon damals, 
wehbalb er auc feinen Schüsling Clarke nad Italien ſchicken 
ließ, um ibn zu beobachten und wo möglich zu hemmen, 

Als bernad) den Ingenieureapitän Letourneur das Loos 
traf, aus dem Directorium auszutreten (ev leitete fpäter die 
Unterbandlung mit Yord Malmsbury in Pille) und als der ehe- 
malige Marquis Bartbelemy, der als Gefandter in der Schweiz 
den Ariedensjchluß mit Preugen und Spanien vorbereitet hatte, 
an jeine Stelle kam, jchloß ſich Carnot an diefen an und beide 
bildeten eine opponivende Minorität im Directorium. Das neue 
fur; vor dem neuen Director eingetretene Drittel des Raths 
der Künfbundert, beftand, wenn auch nicht aus Noyaliften, 
doch aus Gegnern des Jacobinismus; man fonnte daher mit 
einem Schein der Wahrheit ausfprengen, die Mehrzahl ver 
. Mitglieder der Geſetzgebung beftebe aus Noyaliften. Freilich 
zeigte ſich, ſeitdem (am 20. Mai 1797) das neue Drittel der 
Geſetzgebung eingetreten war, offenbar ein Beftreben, ſich der 
alten Ordnung der Dinge zu nähern, was Keiner mißbilligen 
wird, der an bie Veränderung denft, welche um 1804 fo ganz 
leicht bewirft ward. 

Durch die Wahlen vom 20. Mai, oder, wie e8 damals 
bieß, vom 1. Prärial, kamen nicht bios Pichegrü und Willot 
in die Geſetzgebung, jondern der Erfte ward mit einer ganz 
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ungewöhnlichen Mehrheit zum Präfidenten ver Künfhundert ge- 
wählt. Gleich in der erjten Sikung wurden dann die ausfchlie- 
fenden Decrete des 3. Brümaire aufgeboben und das Decret, 
vermöge deſſen bundertundachtundneunzig ebemaligen Deputirten 
der Aufentbalt in Paris unterfagt wurde, zurücdgenommen. Die 
im vorigen Sabre als Gegner der beftebenden Drdnung ausge- 
ſchloſſenen Deputirten Aymé , Merian, Poiſſart, Gau, Ferrant 
Bailland, Yecerf wurden jest eingeladen, ihren Was unter den 
Fünfhundert einzunehmen. Auch Bartbelemss Wahl zum Di- 
rector (am 24. und 26. Mai) ward vom Einfluß der Freunde 
der alten Ordnung der Dinge hergeleitet. Bon diefem Augen- 
blife an wurden die Salons und die Journale vovaliftiich. 
Schon im Juni ward der Gründer des Theophilanthropismus, 
der Feind des Ehriftentbums im Directorium, nicht wenig in 
Screden gejest, als Camille Jourdan auf eine Nevifion der 
jämmtlichen Geſetze über Cultus und Priefter antrug. 

Die Directoren batten ihre Sadye getrieben, wie Ludwig 
Philipps Meinifter jeit 1830 getban haben; es jchloffen fich daher 
aud Minner, die gewiß nicht Rovaliiten waren, wie 3. ®. 
Düpont und der Girondiſt Hardy, an die Mehrheit an und 
jprachen fich über die damalige Regierung Aranfreihs aus, wie 
man ſich auch über die jegige ausfprechen könnte ). Bon der 
Zeit an war offer Krieg zwiſchen der Mebrzabl der Directoren, 
verbunden mit der Minderzabl der Nätbe, und zwifchen der 


39) Hardy, deffen Nede man im Moniteur findet, fagt: Les usurpa- 
teurs (Jacobiner) ont tout deshonore. les hommes de bien ont été chasses 
des emplois publies et ces emploıs ont été livres a Ja sottise, a limmo- 
ralite, au fanatisme, au brigandage. Dupont de Nemours fagt ebenfalls 
ganz öffentlich mit der doppelten Bedeutung von Volant (fteblend und 
fliegend) fpielend: Tout le monde aujourd’hui vent ötre du camp rolamt, 
parceque trop de gens dans la revolution ont perdu Thabitude du travail. 
Et il y a peu de gouvernans assez grands pour weêtre pas tentes de 
gouverner un camp volant. Les subalternes donnent des voix dont ont 
dispose dans les elections, et les places superieures sont des amies 
utiles parmi ceux qui pourront avoir a les demander un jour. 
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Mebrzabl der Räthe, verbunden mit dev Minderzahl der Diree⸗ 
toren. Die Anbänger der Gegner des Jacobinismus errichteten 
einen Club in Clichy; die drei Directoren ſuchten Hülfe bei 
Hoce, der damals die Sambre= und Maasarmee commandirte, 
jie fuchten aber auch den- alten Sacobinismus neu zu organifiren. 
In dieſer Abficht bedienten fie fich eines Lenoir Laroche, der 
ſpäter auf kurze Zeit Pol iceiminiſter ward, und eines andern 
Eiferers für die Freiheit, welcher aber ſo verſchiedene Rollen 
geſpielt hat, daß eine Aufzählung derſelben hinreicht, um zu 
zeigen, was es mit dem Republikanismus eitler Schwätzer auf 
ſich hat. 

Dieſer Mann hieß Trouvé, er ſchrieb viel im Moniteur, 
er war Talleyrands Werkzeug, ward unter Bonaparte Baron 
des Kaiſerreichs und ſchrieb hernach unter der Reſtauration das 
Blatt, welches am unverſchämteſten Pfaffenthum und Deſpotis— 
mus predigte (Das drapeau blanc). Dieſe beiden Männer er- 
Härten gewiſſermaaßen offieiell, dag durch den Club in Clichy 
die Eröffnung eines neuen Sacobinerelubs unter dem Namen 
eines comftitutionellen Girfels nothwendig gemacht fey. Dies 
Alles war ein bloßes Vorspiel des Staatsftreihs, den Neubel, 
wie uns Carnot in feiner Nechtfertigungsfchrift berichtet 19), 
ſchon gleih nah den Wahlen des fünften Jahrs fir nothwendig 
erklärt hatte. Daß die drei Divectoren Gewalt brauchen wir- 
den, war Niemanden zweifelbaft, zum Widerſtehen war die 
Garde des geſetzgebenden Körpers zu ſchwach und zu fehwanfend. 
Aubry (Bonaparte's ehemaliger Widerfacher um 1794), dem 
die Sorge für die Sicherheit des gejeßgebenden Körpers befon- 
dere anvertraut war, batte daher fchon im Juni darauf ange- 
tragen, daß die Garde mit einer Compagnie Artillerie und einer 
Schwadron Gavallerie verftärft werden folle; er jcheiterte aber, 


u) — fagt, Reponse ete. p. 126.: Le projet de mutiler la re- 
preseniation nationale fur forme des le tems des elections de Yan V. Ce 
fat Keubel qui le concut, les autres ont aequiesed à ce projet, 2er on 
leur a montre les detmils et qu'on leur a assurd le succes, 
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weil feine Freunde zu unentichloffen waren. Die drei Divec- 
toren glaubten auf Bonaparte ficher rechnen zu Finnen, denn 
er war ein Gegner Pichegrü's, des Präſidenten der Fünfhun— 
dert, und Todfeind Willots; er batte von Carnot ftandhaften 
Widerftand gegen fein eigenmächtiges Verfahren in Stalten er- 
fitten; die Beftätigung jener Einrichtungen in Italien, feines 
Berfahrens gegen Benedig und Genua erbielt er nur dadurch, 
dag Garnot von feinen drei Gollegen überftimmt ward"). Bo- 
naparte und Hoche erklärten endlich den Räthen offen den Krieg, 
weil in demſelben ihre willkührliche und nicht zu verantwortende 
Berwaltung öffentlicher Gelder in öffentlichen Ieden der Nation 
fund gemacht ward. Es ward damals im gejeßgebenden Kör- 
per Öffentlich gejagt und in allen öffentlichen Blättern wieder- 
boft, daß die beiden Generale, welche von der Majorität des 
Directoriums als Stüsen der republifaniichen Berfaffung empfob- 
fen wirden, die vom Staate beftellten Schaßmeifter bios als 
ihre eignen Caſſirer betrachteten. Dies gelte ſowohl für den 
Droonnateur Villemanzy bei der italienischen Armee unter Bo- 
naparte, als für VBillaume bei der Armee der Sambre und 
Maas unter Hoche. Villemanzy babe eine volle Million Gon- 
tributionsgelder nicht in Die Staatscaſſe zu Paris, ſondern in 
Gaffe der Marine von Toulon für eine gebeime Expedition 
(Bonaparte's ägyptische Nüftungen) zablen laſſen. Der General 
Hoche habe gar nicht ordentlich Rechnung abgelegt, fondern be- 
deutende Summen in der Kaſſe der Ainanzcommiffton zu Bonn 
zurückhalten laſſen, welche für eine milttärifche Expedition zu 
Gunften der Majorität des Direetoriums errichtet fer. 

Diefe Reden erbitterten endfidy die beiden Männer, welche 
damals offenbar das Schickſal Frankreichs in Händen. batten, 
durch unvorfichtige Bitterfeit dermaßen gegen die Mebrbeit im 


41) Monit. An V. Nro. 301. Le directoire exdeutil — — — — 
vous deelare qu'il approuve pleinement la condnite politique et militaire que 
vous avez tenue en Italie et notament a l’egards de Venise et de Gönes. 


3 Erfter Abſchnitt. Erftes Hauptftüd. 


Rathe der Rünfbundert, daß fie notbwendig den Staatsſtreich 
der drei Directoren billigen mußten. Der Rath der Fünfhun- 
dert batte nämlich befchloffen, den Generalen allen Antbeil an 
der Verwaltug des Schatzes oder überbaupt öffentlicher Gelder 
ganz zu nebmen. Dies ward ziwar nicht dDurchgefeßt, weil der 
Natb der Alten ven Beſchluß verwarfz beide Generale waren 
aber doch dadurd fo erbittert auf Die Männer, die fie Royali- 
ften nannten, daß die drei Direetoren auf ihren Beiftand rech— 
nen konnten, Neubel und Barras wandten fich zuerft an Hoche, 
deifen Armee ibnen am nächften ſtand. Diefer war beftiger und 
bisiger als Bonaparte und wußte nicht wie dieſer ſich forg- 
fältig zu büten, öffentlich als Werkzeug der Drei Männer zu 
ericheinen, während er durch feine Generale und auf andern 
Wegen ibre Abjichten fördere. Hoche wollte ohne alle Imtriguen 
aleih den Degen zieben; das ſchien mit Necht den Jacobinern 
bevenflih. Kür Bonaparte's Ruhm muß man bei diefer Gele- 
genbeit, wie bei andern, bedauern, daß die Leute, welde auf 
St. Helena ſervil dienend Alles niederfchrieben und interpolirten, 
was er mebrentbeils falfch oder prablend im vertrauten Ge- 
ſpräch oder Freunden dietirend jagen mochte, auch feine Aeuße— 
rungen über Hode jo ganz umdelient ins Publieum gebracht 
baben *?). 

Die drei Direetoren vechneten auf Hoche's Unwillen über 
die tobenden Neden gegen feine Erpreffungen am Rheine und in 
Deutſchland, und über die auf ihren Befehl angeordnete Jurüchal- 
tung der Zablungen in den öffentlichen Schaß; fie boten ihm 
daber das SKtriegsminifterium an. Gr fam in der That Ende 


— — 


42) Memorial de St. Helene Vol. IM. p: 275.: Hoche cherchait tou- 
jour # se faire un parti et wobtenait que des erdatures; moi, je m’etois 
eree une immensite de partisans sans rechercher nullement la popularite. 
De plus Hoche «toit d'une ambition hostile, provoquante; il etoit ’homme 
# venir de Strasbourg avec 25 mille hommes, saisir le gouvernement par 
force, tandis que moi, je n’avois jamais eu quwune politique  patiente, 
conduite toujours par Vesprit du temps et les circonstances du moment, 
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Mai 1797 nah Paris. Dort nabm ev fogleich die nötbigen 
Mafregeln zu einem Gewaltitreihe. Er ließ Truppen marjchiren 
und auch jogar im den Bezirf rund um Paris einrüden, in wel- 
hen der Conftitution zufolge obne bejondere Einwilligung der 
Gejeßgebung fein Militär gelegt werden durfte. Alles war zum 
Staatsſtreich fertig und die Frau von Staöl rühmt fih in ibrem 
Bude, daß fie, welche die Nüdfebr ibres lieben und vornebmen 
Talleyrand bewirft hatte, ibm Damals von den Jacobinern das 
Miniterium der auswärtigen Angelegenbetten verfchaftt babe, 
das er antrat, als Garnots Freund Cochon das Voltceiminifte- 
rium aufgeben mußte. Der beftige Hoche, der offen Gewalt 
brauchen wollte, zerfiel aber mit den jchleichenden Divectoren, 
die ibn verleugneten, und alle Schuld auf ibn fallen ließen, fo 
dag er in allen Reden und Journalen auf's grauſamſte ange- 
griffen ward. Schon als man fid laut über die Zurückhaltung 
der Gelder in Bonn beflagte und Düfresne vffentlid bebaun- 
tete, dieſe Gelder feien für eine nach Paris beftunmte Heerab- 
tbeilung zurücdgebalten, batten die Direstoren die von ibnen ers 
theilten Befeble abgeleugnet ; wie der General obne Rückſicht auf 
die Gonftitution, nad welcher ſich innerbalb eines Kreiſes von 
zwölf Wegeftunden feine Truppen Paris näbern durften, Ab— 
tbeilungen jeiner Armee über Soiſſons und Ya Ferté Alais nä- 
ber als auf diefe Entfernung anrüden lieh, ward alle Schuld 
auf ibm allein geichoben. Der General braufete auf; er lehnte 
das Minifterium trogig ab, er drohte mit einer für Neubel und 
Barras böchft ſchimpflichen, öffentlichen Erflärung über ibre Yü- 
gen, ibren Trug, ibre Falſchheit und reifete jo erbittert zur 
Armee), daß man bernad) feinen plötzlichen Tod einer Ver— 
giftung zufchrieb, woran wir nicht glauben. 


43) Der Payeur der Armee de Sambre et Meuse Villaume fchrieb 
darüber an einen Areund zu Paris: Le general se plaint beaucoup de la 
conduite du Directoire, qui a voulu lineulper pour se justifier. I paroit 
quil va mettre au jour des eelaireissements qui ne tendront pas à faure 
improuver ce dernier. 


a Erfter Abſchnitt. Erftes Hauptftüd. 


‘opt wandte man fich an Bonaparte; diefer machte Dann auch) 
gegen alle die Männer, die von feiner Dietatur in Italien nichts 
wiſſen wollten und die er Royaliſten fihalt, die beftigften Er- 
Märungen öffentlich bekannt und ließ von allen Heerabthei- 
lungen und ibren Führern, Bernadotte ausgenommen, fogenannte 
Adreſſen nad) Paris ſchicken, bielt fi) aber felber von den drei 
Miünnern in falter Entfernung. Gr batte Augereau, einen ge- 
bornen Varifer, der aber fein ganzes Leben hindurd nie eine 
politische Bedeutung achabt bat, obgieich er brutal und ein guter 
Haudegen war, mit eroberten Fahnen nach Paris reifen laſſen, 
um dort die zahlreichen auf Urlaub dabin gefchieften Dffietere 
und Soldaten unter feinem Befehl zu vereinigen. Der erite 
Schritt geſchah dann im Juli, als man den wadern und tüc- 
tigen Petiet, der öffentliche Beſchwerde über die von Hoche und 
und den drei Directoren ohne fein Wiſſen angeordneten Trup— 
venmäriche geführt batte, vom Kriegsminiftertum entfernte und 
es dem Baron Scherer übertrug, der von jeher Reubels 
Greatur gewejen war und es auch blieb, Man wmwiürbe gleich) 
weiter vorgefchritten jepn, wenn nicht Damals Garnot drei Mo- 
nate lang den Borfig im Divectorium gehabt hätte, den nad) 
ibm Bartbelems bätte erbalten follen; man zog ibm aber 
Ya Neverllöre vor, der endlich die lange ſchon gefüllte Mine 
foringen lieh. be 

Bonaparte hatte ſchon am 14. Juli von feinen nach Art der 
Clubs in Abtbeilungen verfammelten Soldaten die oben erwähn- 
ten furchtbaren ihnen vorgefefenen Adreſſen bilfigen laſſen; am 
10. Auguft mußten die Divifionen Mafjena, Joubert, Augereau 
eine drobente Comödie vielen und Adrefien nad Paris Schicken, 
welde den Reden und Moreffen dev Parifer Sanscülotten von 
1793 ähnlich faben, wie ein Ei dem andern. Bernadotte wei- 
gerte ſich anfangs feine Divifion auf diefe Weife politifch zu 
gebrauchen, und als er es endlich that, war doch die Adreffe 
in einem ganz andern Tone abgefaft. Die andern auf dem 
Altare des Baterlandes beſchwornen Adreffen (das nannten wir 
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vorher eine Comödie), worin nur von Ausrottung der Conſpi— 
ranten und Verräther die Rede iſt, brachte der Chef von Bo— 
naparte's Generalſtab nach Paris. Dies war derſelbe Berthier, 
der erſt die Mode des Enthuſiasmus für Amerika mitgemacht, 
dann gleich der Staël die engliſche Conſtitution gern in Frankreich 
eingeführt geſehen hätte und hernach noch lieber ein Fürſtenthum 
als Preis ſeiner Ergebenheit für Bonaparte annahm. 


In Paris ward von den drei jacobiniſchen Directoren, die 
viel Erfahrung in dergleichen Dingen hatten, eine Art von Re— 
volutionsausſchuß errichtet. In dieſem Ausjchuffe ſaßen fie, die 
Mintfter Sotin, Talleyrand, Merlin, die Devutirten Syeyes, 
Treilhard, Boulay von der Meurthe. Die Anftalten zur milt- 
tärischen Ausführung deifen, was der Ausſchuß befchließen würde, 
traf Reubels Greatur, der Kriegsminifter Scherer, mit Augereau, 
der einſtweilen in Paris zurückblieb. Die Frau von Stael und 
ihre Salons waren diesmal auf Der jacobinifchen Seite, wo auch 
ihre alten Kreunde, Berthier und Talleyrand, ftanden, und Ben— 
jamin Gonftant warb für die drei Direetoren unter den Depu— 
tirten neue Anhänger“). Gegen die militärischen Maßregeln 
der Männer, welche einft den Thermidor und den VBendeminire 


44) Beide die Stacl und Benjamin Conftant ließen Thibaudeau ein» 
laden, und fpeifeten mit ibm allein. Bei der Gefegenbeit erklärten fie fich 
folgendermaßen über ihre Anficht der Dinge: Memoires Vol. H, 344: J’acceptai 
un diner chez Madame de Staöl avec Benjamin Constant: 11 eut lieu le 
26. Thermidor nous n’etions que nous trois: ils me dirent: „La majorite du 
Corps Legislatif est royalıste, il y a cent quatre vingt dix deputes qui 
ont contracte lVengagement de retablir le pretendant sur le tröne, la ma- 
jorit& du Conseil des Auciens veut transferer le Corps Legislatif ü Rouen 
a cause de sa proximite du theatre de la chouanerie, mais le directoire 
ne quittera point Paris et il y restera cent trente deputes fideles. Le 
directoire doit être desormais le seul point de ralliement des republieains, 
Ce sont les attaques des royalistes qui ont inspird de la frayeur au di- 
rectoire et la frayeur a amıene les mesures hostiles. On ne peut pas dans 

 Tetat actwel des choses attendre Vannee prochaine le nouvean tiers serü 
encore pire que le dernier nomme .. .* 
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durch Blutvergießen verewigt hatten, glaubten die Fünfhundert 
mit Deereten ftreiten zu fünnen, fie mußten alfo notbwendig 
unterliegen. 

Bonaparte ward eingeladen, nad Paris zu fommen, er 
biitete ſich wohl, mit den Frevfern einen Bund zu fehliegen; 
er lieb ibmen jedoch Generale und Soldaten. Augereau ward 
Commandant von Varis, oder wie es damals hieß, der fieben- 
zehnten Militärdivifion und bildete als ſolcher einen Generalftab 
um fib; Dammartin, ein anderer General der italieniſchen Ar— 
mee, erbielt das Commando der Artillerie, Verdieres ward Plab- 
commandant, Chérin ward’ Anführer der Garde des Directo— 
riums, und Bonaparte's militärischer Oberbefehl ward bis nad) 
yon ausgedebnt. Kurz vor dem Schlage des Fructidor Famen 
auch Kleber nnd PBernadotte nach Paris. Schon am 17. Aug. 
ward die Sarnifon von Varıs mit Savallerie verftärft und fteben- 
sehn Kanonen von der in Meudon Tiegenden Artillerie in Die 
Stadt geichafftt. Die zum Schuß der Geſetzgebung beftellten 
Saalinvectoren festen allem diefem nichts entgegen als ohn— 
mächtige Bejchwerden beim Kriegsminiſter, der, wie zu geſchehen 
vrlegt, ausweichend antwortete. Bon dem Augenbiid an begann 
ein ganz offener Krieg, Neubel und Barras zogen Soldaten, 
Terroriften alter Zeit, Deyputirte an fi), die Gefeßgebung re- 
dete und decvetirte gegen Generale und Directoren, fonnte es 
aber nicht einmal dahin bringen, dag die Nationalgarde wäre 
organifırt worden. Es ward daher die Mehrheit der Gefeßge- 
bung jhon am 12. Fructidor öffentlich verböhnt, da die eigne 
Garde derjelben auf den Champs Elyſcées ereveirte und feuerte, 
ohne daß man auc nur eine Anzeige davon beim gefeßgebenden 
Körper gemacht hätte. Am folgenden Tage ward gar Die ganze 
PDarijer Sarnifon auf der Ebne Grenelle vereinigt, wo auch die 
Artillerie erereivte und feuerte. Der Ranonendonner ward im 
Saale der Künfhundert gehört. Thibaudenu erzählt uns daher, 
daß er am 14. beim Minifter Scherer gefpeifet habe und daß 
ihm bie dort anweſenden Generale Lémoine, Chérin, Humbert, 
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abe, Berdieres ganz offen gejagt hätten, daß die Mebrbeit der 
Mitglieder der Geſetzgebung verloren ev. 

Man würde jchon am 16. Kructidor den Gewaltitreich aus- 
geführt haben, wenn diefer Tag nicht gerade der 2. September 
gewejen wäre, an den die jacobinijchen Urheber der Nevolution 
des Fructidor doc nicht gern erinnern wollten; man verſchob 
aljo die Ausführung bis zum 18. oder auf den 4. Sept. An 
diefem Tage übernahm Augereau das brutale Geſchäft, die Mebr- 
zahl der Deputirten des Natbs der Künfhundert in den Tuile- 
rien, des Raths der Alten im Palaſt Bourbon zu verbaften, 
während die Eleinere Zahl der Mitglieder des Raths der Künf- 
bundert mit den drei jacobinischen Divectoren im Theatre Krancoıs, 
und die Mitglieder des Natbs der Alten in der medicinijchen 
Schule verfammelt waren, um dev Gewalttbat gegen ibre Col— 
legen den Schein des Nechts zu geben. Augereau ließ den Tui— 
leriengarten militäriſch befegen, ließ Kanonen aufführen, verbat 
ſich jedoch die Hülfe des von dem Divestorium in Bewegung 
gebrachten Geſindels der Borftädte, obgleich er fich ſelbſt mit einem 
Santerre, Noffignol, Tunk, Chateauneuf Randon in enge Ber- 
bindung eingelaflen batte. 

Als Augereau in den Tuilerien erſchien, ward Namel, der 
Befehlshaber der Garde des gefewgebenden Körpers, von feinen 
eignen Leuten verlaflen, und Augereau jelbft riß ibm die Epau- 
fettes herunter, und nabın ihn. und den General Pichegrü, den 
Präfidenten des Nath der Fünfhundert, mit eignev Kauft gefangen, 
In dem Augenblicke, als der Präſident und die Mehrzahl der De- 
putirten verbaftet wurden und auch Garnot und Barthélémy ver- 
baftet werden follten, ernannten die drei Diveetoven und Die 
Minderzabl der Deputirten eine Commiſſion, um die Berbafteten 
zu verurteilen; denn von vichten konnte nicht die Rede ſeyn. 
Barthelemy ward verbaftet, Garnot aber von einem Freunde 
verſteckt und bernad) glücklich nach Deutichland gebracht. Bon 
den mit Barthélémy verhafteten einundfunfzig Deputirten wur— 
den zwanzig, zwar nicht wie ehemals zum Tode, aber zur De— 
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yortation nach dem ungefunden und umwirthlichen Guyana ver- 
urtbeilt. Empörend iſt es zu leſen, auf welche Weife Männer wie 
Vichegrü, Bartbelemy und ihre Unglücksgenoſſen theils auf dem 
Transvort ans Meer, tbeils auf der Fahrt nad Sinamary rober 
und granfamer bebandelt wurden, als man die zu Den Galceren 
verdammten Berbrecher der gemeinften Art zu behandeln pflegt. 

Alle Actenſtücke, welche hernach Neubel und Gonforten be- 
fannt machten, wie diejenigen, welche Moreau, der fie in Kling- 
lins Wagen gefunden batte, ſpäter einfchtette, bewerfen am Ende 
nichts als die elenden Intriguen, worin Pichegrü verwidelt war 
und feine Beſtechung mit engliichem Gelde. Als Leiter der Ca— 
balen erfcheinen der Prinz Conde, die Baroneffe Neid in Dffen- 
burg, der General Klinglin. Alle fteben mit den, mehrentheils - 
von Abentbeurern gepreitten englischen Diplomaten, einem Wick— 
bam, Grawfurd, Drafe auf einer Pine, fie wurden wie dieſe 
von zweideutigen Yeuten, wie D’Entraigues, Dümpuftier, Mont- 
gaillard, aljo von Doppelipionen betrogen. Der fogenannte Graf 
d'Entraigues, dev Gott weiß wie, gerade im Lauf der Revo— 
Iution den Grafentitel uſurpirt hatte und für alle Welt, endlic) 
um 1504 gar für Rußland intriguivte, ſpielt in dieſen Gefchichten 
eine Rolle; was dies für ein Mann war, weiß aber jeder, der 
init Bonaparte's Gefchichte bekannt ift. Diefer ließ den faubern 
Grafen in Benedig mit allen feinen Papieren aufheben und nad) 
Mailand bringen. Dort ward aus diefen Papieren eine Con— 
jpirationsgejcichte verfertigt, die hernach als ein vorgefundenes 
Document bekannt gemadt ward, Der Graf, der dazu fehiwieg, 
ward reich beſchenkt entlafien. 

Bon diefem Augenblick an ward die Regierung Frankreichs 
wieder ganz jacobiniſch, denn an die Stelle der beiden ausge- 
ſteßenen Divestoren kam der Yurift Merlin und der im Phrafen- 
und Verſedrechſeln, nicht in Gefchäften erfahrene Frangvis von 
Neufhatenu; ein mittelmäßiger, aber, wie man zu fagen pflegt, 
ein guter Mann. Merlin, der als der erite Juriſt von Frank— 
reich glänzte, war zum Rechtsverdrehen unter allen Franzofen 
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am beiten geeignet, er hatte die zu erlaflenden Berordnungen 
längſt fertig gemacht, fie brauchten nur beftätigt zu werben. 
Sie lauteten: 

Die Wahlverfammlungen yon achtundvierzig Deyartemenis 
und das Nejultat ihrer Wablen werden caljırt, die der beiden 
Nethes und des Pot, die von der jebt zerftreuten Geſetzgebung 
caffırt waren, für gültig erklärt. 

2) Die zwei erſten Artifel des neulich aufgebobenen Ge— 
jeßes vom 3, Brumaire werden wieder in Kraft gejeßt. 

3) Die ausgejchloffenen Deputirten, denen nad Cintritt 
des neuen Drittels der Zutritt gejtattet worden, find wieder 
ausgeftoßen. 

4) Alle Sranzofen, die auf der Emigrantenfifte nicht defini— 
tiv ausgeftrichen find, müren innerhalb vierundzwanzig Stun- 
den Franfreich verlajfen, oder fie werden vor ein Kriegsgericht 
geftellt. 

5) Das Gejes von 26. Vendemiaire über öffentliche Got- 
tesverebrung wird wieder in Kraft geſetzt, ftatt des darin vor- 
gejchriebenen Eides muß aber ein Eid der Treue und Anbäng- 
lichfeit an die Nepublif und an die Conftitution des dritten Jahrs 
und, was abgejchinadt war, ein Eid des Haſſes des Künig- 
tbums und der Anarchie geleiftet werden. 

In dieſem Augenblide mußten auch diejenigen Glieder 
des Hauſes Bourbon, welche man ſogar in der Schreckens— 
zeit in Ruhe gelaſſen hatte, das Reich räumen. Dieſe waren 
die verwitwete Herzogin von Orleans, die Herzogin von Bour— 
bon und der Prinz Conti. Alle Journale und periodiſchen Blätter, 
alle Druckereien, in denen ſie gedruckt würden, ſollten ein Jahr 
lang unter Aufſicht der Policei ſtehen und die Nationalgarde, 
deren Organiſation beſchloſſen geweſen war, ſollte nicht einge— 
richtet werden. Alles Vorhergehende und noch vieles Andere 
war gleich am 4. Sept. eilig decretirt worden, am 5. wurden 
einundzwanzig Journaliften ins Griminalgefängniß gebracht. Diefe 

follten anfangs vor Gericht geftellt werden, man machte ſich aber 
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die Sache leichter. Der liberale Bailleul war das Organ der 
drei Directoren und derſelbe Mann, der hernach zwei Bände 
voll Inveetiven gegen die Stael geſchrieben hat, gehörte damals 
zu den Stügen ihrer Partei. Er jeste durch, daß ein empören— 
des Ghefen gegeben ward. Auf Bailleuls Antrag deeretirten näm— 
(ih die gejeßgebenden Nätbe gleih am 6., daß Eigenthimer, 
Unternebmer, Directoren, Nedactoren und Mitarbeiter von ein- 
umdvierzig periodiſchen Blättern nad) Guyana deportirt werden 
jollten. 

Mit diefen Geſetzen ſtimmte vollig überein, daß man die 
ganze Verwaltung des Devartements der Seine veränderte, alle 
zwölf Maires von Paris entfernte und andere an ihre Stelle 
ſetzte. Das fogenannte Gentralbürenu der Police ward beibe- 
balten, und nadı dem Muſter deſſelben überall ähnliche errichtet. 
Verächtliche Menfchen, die von Barras, Neubel, Talleyrand, 
Merlin in alle Stellen gebracht wurden, gaben Bonaparte Anlaß 
genug, bei jeder Gelegenheit zu erfennen zu geben, daß er mit 
den Urhebern der Revolution des 18. Fructidor nichts zu ſchaf— 
ten baben wolle. Augereau ward durd die Dankfagung, die 
das Directorium an ibn ergeben ließ, jo übermüthig, daß er 
aud fogar an Bonaparte’s Divifionen ein unverftändiges Cir- 
cular erlieh; dies benußte Bonaparte, um die Divertoren und 
Augereau alsbald fühlen zu laffen, wie tief fie unter ihm ftänden, 


Zweites Hauptſtück. 
Europa vom Frieden zu Campo Formio bis auf Bonaparte’s 
Conſulat. 
$. 1. 
Räubereien und Gewaltthätigfeiten des Directoriums. 
A, Gegen Spanien und Portugal. 


Aranfreid bedrohte unmittelbar nad der Revolution des 
15. Fructidor nicht blos Italien und die Schweiz, ſondern auch 





Spanien und Portugal. si 


die Halbinfel der Pyrenäen mit einer Auflöfung der beftebenden 
Ordnung, die eriten beiden, weil ein großer Theil ihrer Be- 
völferung eine Revolution wünſchte, Das dritte, weil die Ne- 
gierung defjelben ihre eignen Unterthbanen und dje ganze Macht 
des Neihs aus Feigheit den Franzoſen preisgab. Spanien ward 
nah Garls IN. Tode unter Carl IV. yon dem Gardiften Go— 
doy unbejchränft beherrjcht, dem fich die Königin öffentlich preis- 
gab und den gleichwohl der König aus Urfachen, die wir bier 
anzuführen für unnöthig balten, mit eben der Gunft beebrte, 
wie feine Gemahlin. Diefer Don Godoy, erft zum Herzoge 
von Alcudia gemacht, dann zum Prineive de la Paz, weshalb 
man ibn gewöhnlich, nicht ganz richtig, Friedensfürſt nennt, 
batte weder Bildung nod Würde, noch Kenntniffe, Fleiß oder 
diplomatische Erfabrung, und war allen Achten Spaniern ein 
Scandal und ein Gegenftand der Beratung. Nichts defto 
weniger mußte ibm erft der Minifter Florida Blanca, dann nad) 
neun Monaten auch der gewandtefte fpanifche Diplomat, der 
Minifter Aranda, weichen. Schon um 1792 unterftand er fid) 
unter dem Titel Herzog von Alcudia als Minifter die Gejchäfte 
zu leiten, von denen er nichts verftand. In dieſer Zeit genoß 
er eine furze Zeit hindurch einer gewiffen Popularität, weil er 
den Krieg mit Frankreich beganı, als alle edelmütbigen Opfer, 
zu denen fih Carl IV. erboten hatte, um dem unglüdlichen Lud- 
wig XVI. das Leben zu vetten, nicht angenommen worden waren. 
Der edle Entbufiasmus der Spanier, ihre Aufopferungen, als 
fie nach ibren Begriffen in den Kranzofen nur Feinde Gottes und 
der Monarchen zu feben glaubten, ward aber bald fchändlid) 
mißbraucht und die Popularität des Günftlings verfchwand wie- 
der. Der Krieg mit den Nepublicanern in Frankreich war bei den 
damals noch ganz und durchaus Firchlichen und monardijchen 
Spaniern populär, während im übrigen Europa das Volk ibn 
verabjcheute; der Patriotismus der fpanifchen Nation zeigte ſich 
in diefem Kriege im glänzendften Pichte. 


Man verlangte zu dem Kriege freiwillige Beifteuer und es 
VI. Thl. G. 2, Aufl, V. Thl.) 6 
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ergibt fi aus der abgelegten Rechnung, daß die Summen, welche 
in Spanien auf diefe Weife zuſammengebracht wurden, bedeutender 
waren, als die, welche in Kranfreih und auch fogar in Eng- 
(and in dringenden Fällen als freiwillige Gaben einfamen ’°). 
Die Keudalberen ftellten fih nad Sitte alter Zeit mit ihren 
Vafallen, die Scleihbändfer und fogar die Mönche bildeten 
Negimenter. Die Negierung batte Alles, was zur Vertheidi— 
gung erforderlich ift, verfallen und die Armee auf vierzigtaufend 
Mann berunterfommen laffen. Die Anftrengungen der Nation 
jeßte fie in den Stand, nicht blos die Grenzen zu vertheidigen, 
fondern von zwei Seiten ber in Frankreich einzudringen, Godoy 
verdarb aber Alles. Er machte Schlechte Angriffsplane, feine Ge- 
nerale führten fie noch fchlechter aus; fie verftanden, als die 
Franzoſen vordrangen, den Gebirgsfrieg gar nicht, wurden daher 
aus Biscaya gedrängt, während auch auf der andern Seite die 
Reinde am Ebro erfchienen. Da Gatalonien und Biſcaya faft 


verloren waren und Gaftilien bedroht ward, ſchien es freilich, 


dem König und feiner Gemahlin ein großes Glück, daß ihr Lieb- 
ling den Frieden zu Bafel mit großen Opfern Fauftez fie ehrten 
ibn deßwegen dur den Fürftentitel, die Nation war aber tief 
gefränft, der Liebling mußte ſich daher des Schuges der Feinde 
derjelben verfihern. Das Verhältniß des Spanischen Hofs, welcher 


nicht mebr auf die Großen uud nicht mehr auf das Volk rechnen 


fonnte, nötbigte ibn hernach, einen höchſt verderblichen Bund 
mit Frankreich gegen England einzugeben, der die Schäße der 
ſpaniſchen Golonien den Britten preisgab, und Urfache ward, 
daß die See- und Landmacht, die Häfen und die Vorraths⸗ 
baufer im Dienſte Frankreichs zu Grunde gerichtet wurden, 
Der Schleichhandel, den die Engländer ganz Öffentlich, mit 
Wiſſen und mit der Unterftügung ihrer Regierung, mit den fpa- 


— 


45) Der General Fop fagt: Les dons gratuits de France, offerts & 
Vassemblöe nationale en 1790, ont montd ä eing millions de Frances; ceux 
d’Angleterre en 1793, 4 quarante eing; ceux d’Espagne à soixante treize, 
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niſchen Golonien trieben, und die Streitigkeiten wegen der Nie- 
derlaſſungen und wegen des Velzbanvdels von Nöotka Sund und 
an der ganzen Nordweftfüfte von Amerifa berab, bis an das jeßt 
zwifchen Amerifanern und Engländern ftreitige Drvegon - Gebiet, 
batten ſchon 1789 und 1790 einen Bruch zwifchen England 
und Spanien veranlaft. Die franzöfiihe Revolution batte fie 
aber beide gegen die Feinde alles Beftebenden verbunden, Spa- 
nien vereinigte feine Flotte mit der englifchen, als in der 
Schredenszeit die Häfen von Toulon und Marfeille blokirt wer- 
den follten, das Betragen der Engländer bei der Einnahme von 
Toulon, die Ausfchliefung der Spanier vom Antheil an der 
Beſetzung diefes Hafens und an der Beute, welche die Eng- 
länder machten, Fränfte aber den ſpaniſchen Stoß. Die Fran- 
zojen benußten daber gleich nad) dem Bafeler Frieden den Un— 
willen der Spanier für ihre eignen Zwecke. 

Um 1796 waren alle Bemühungen dev Direetoren dabin 
gerichtet, Spanien zu einer Dffenfiv- und Defenfiv-Alltanz mit 
Sranfreich zu bewegen, das hieß damals foviel, als fie wollten 
alle Hülfsquellen Spaniens für Franfreid in Anfpruch nehmen. 
Zu diefem Zwed ward Godoy gewonnen, der damals fchon eine 
Garde hatte und gleich einem Prinzen von Geblüt Hof hielt. Man 
juchte ihm zu fchmeicheln und den Schwachen König durch den Ein- 
flug zu täufchen, den Bonaparte dem ſpaniſchen Gefandten in 
allen Unterhandlungen mit dem Pabfte und andern italienischen 
Fürften einräumte und durch die fcheinbare Schonung des Herzogs 
von Parma. Es war freilich nur die Nede davon, den alten 
Familienpact zu erneuern; aber, da Frankreich ſchon im Kriege 
war, jo bie dies nichts anders, als thörichter Weiſe die Yaft 
des Kriegs auf fi nehmen. Der unfäbige Mann, der ſich 
der fpanifchen Regierung bemächtigt hatte (Don Godoy), ward 
um fo beftiger getadelt, als er fein Vaterland den Franzojen 
vreisgab, für welche er doch feine Neigung batte. Er batte 
weder für Franzofen noch für die Revolution irgend eine Vor— 
liebe, aud war das Familienband der beiden Mächte durch 
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die Vertreibung der Bourbons aus Frankreich gänzlich zerriſ— 
fen. Nichtsdeftoweniger ward fehon am 19. Auguft 1796 eine 
Off- und Defenfiv-Alttanz der Täftigften Art in Set, Ildephons 
unterzeichnet, doch verzögerten die inneren Streitigfeiten der Fran— 
sofen den Austausch der Natificationen bis zum Detober, Wie 
verderblich dieſer Tractat für Spanien werden mußte, Teuchtet 
bon ein, wenn man auch nur ein paar Artikel deifelben ins 
Auge faßt. 

Im dritten Artifel heißt es, daß diejenige von den beiven 
Mächten, welche von der Andern um die tractatenmäßige Hülfe 
erfucht werde, in dem von der requirirenden Macht zu beftim- 
menden Hafen eine aus funfzehn Linienſchiffen beftehende Flotte 
vereinigen ſolle. Unter diefen follten feyn drei Dreiderer von 
achtzig Kanonen und zwölf von fiebenzig bis zweiundftebenzig ; 
neben diefen noch zwölf Aregatten, vier Corvetten und leichte 
Fahrzeuge, aber wohl ausgerüftet, bewaffnet, mit Lebensmitteln 
für ein balbes Jahr und mit Schiffsbedarf für ein ganzes Jahr 
verſehen. Im fünften Artifel wird noch weiter beftimmt, daß 
im Notbfall auch SO0O Mann zu Fuß und 6000 zu Pferde ge- 
ftellt werden follen. In diefem Falle, beißt es weiter, find die 
Schiffe und die Truppen ganz unbedingt unter den Befehlen der 
requirirenden Macht, welche jogav Bevollmächtigte, einen oder 
mebrere, ſchicken darf, um zu unterfuchen, ob auch Alles, was 
die Ausrüftung angeht, gebörig betrieben wird, Der achtzehnte 
Artikel foricht ausdrücklich aus, daß diefe Verbindung zum Vor— 
tbeile Frankreich ganz allein gegen England, alſo gegen den ein- 
zigen Staat gerichtet jey, deſſen Feindfchaft Spanien völlig zu 
Grunde vichten mußte‘). Schon am 1, October machte Spa- 


46) Der Tractat fteht in Martens Recueil Vol. VI.: Suppl@mens et 
eomkinuation jusqu' aux preliminaires de Leoben. Dort Tautet der Artikel 
AVIN. pag. 661: L’Angleterre «tant la seule puissance contre la quelle 
VEspagne nit des griefs directs, la presente alliance n’aura son exdcution 
que contre elle pendant la guerre presente et Espagne restera neutre ä 
Vegard des autres puissances armdes contre la republique. 
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nien ein Manifeft gegen England befannt, erſt am 8. ward 
der Krieg erklärt. Das Manifeſt ift ein intereffantes biftorifches 
Dorument über die Faufmännifche und räuberiſche Politik Eng- 
lands und über alle von den Dritten ſelbſt während der engften 
Berbindung mit Spanien gegen dieſen ſchwächeren Bundesge- 
nofien geübten Brutalitäten. 


Portugal war ſeit Erhebung des Hauſes Braganza gewiſ— 
jermaßen ein englifches Yandgut, welches von den Engländern 
beichüst, aber Dazu benutt ward, daß an die Bewohner deffelben 
die Waaren Englands abgejest wurden. Wegen feiner Berbindung 
mit England batte Bortugal auch am Kriege gegen die franzd- 
ſiſche Revolution Theil genommen, der die Portugiefen gar nicht 
anging; hatte Schiffe zur englifchen Flotte und eine auserlefene 
Heerabtheilung geichiet, welche mit den Spaniern in Franfreich 
eindringen follte. Die neun Linienjchiffe, welche von den Vor- 
tugiefen nach England geſchickt waren, wurden nie gebraucht, fie 
famen gar nicht aus dem Hafen von Portsmouth heraus; die 
ſechs Negimenter portugieſiſcher Infanterie und die dazu gehö— 
rige Artillerie Dagegen, welche mit den Spaniern in Frankreich 
eindrangen, wurden von den Franzoſen für den beiten Theil des 
ſpaniſchen Heers erklärt. Die Franzofen drangen aus biefer 
Urſache, gleich nahdem die enge Verbindung mit Spanien ein- 
gegangen war, nicht blos auf Neutralität der Vortugiefen, fon- 
dern fie forderten von Spanten, es follte fie zwingen, an feinem 
Kriege mit England Theil zu nebmen. 


In Portugal regierte dem Namen nach die Königin Marta, 
da fie aber völlig blödfinnig war, fo war eine Negentichaft be- 
ftellt. Diefe führte, weil der ältefte Prinz geftorben war, der 
zweite Prinz, Johann. Diefer Negent war dur mönchiſche 
Erziebung, durch die zum Bedürfniß gewordene Angewöhnung 
von mechanischen Religionsübungen und Geremonien zu allen 


weltlichen Geſchaͤften untüchtig gemacht worden. Der Prinz von 


Brafilien, wie man den Negenten nannte, batte feine Yeiden- 


6 Erfter Abſchnitt. Zweites Hauptftüd, 


ichaften und feine after, ging nicht wie die fpanifchen und 
neavolitanifchen Könige zu tbun pflegen, Tage lang auf die 
Jagd; aber er fang Mautinen und Veſper und hatte die größte 
Herzensfreude an dem Meifterftück der Orgel, die er in ber 
Kirche von Mafra unter feinen Augen batte bauen laſſen. Wie 
andere Regenten von Maitreffen und Günftlingen geleitet wer- 
den, fo ward der Prinz von feinen Beichtvätern regiert und 
wechſelte diefe jo oft, als andere die Geliebte und den Günft- 
ling wechfeln. Die Engländer und die Geiftlichen hatten den 
furchtiamen Prinzen abgebalten, gleih den Spaniern mit dem 
revolutionären Frankreich Frieden zu jchliegenz; als Spanien 
drobte, ward ihm angft, er wünfchte den Frieden, den ihm das 
Directorium anfangs aus politischen Urfachen unter guten Be— 
dingungen anbot. 

Als die Einleitung zu einem Frieden zwiſchen Portugal 
und Frankreich getroffen war, ward Antonio Aranjo de Azevedo 
aus Holland, wo er alle Handelsverbältniffe und die Streitig- 
feiten über die Grenzen Guyanas genau hatte kennen lernen, 
nad Paris geichieft, um über die Bedingungen zu unterhandeln, 
oder vielmehr, um mit Barras und Talleyrand über einen 
Handel der Art einig zu werden, wie der war, ben die Norb- 
amerifaner hernach verſchmähten. Aranjo bewilligte eine Zab- 
(ung von ſechs Millionen, welche geheim bfieb, öffentlich ward 
ein für Bortugal ſehr vortheilbafter Traetat gefchloffen, dem auf 
Talleyrands Betreiben auch nad) dem Staatsftreich des 18. Fructi- 
bor bie NRatifieation der beiden Nätbe zu Theil warb; ber englifche 
Einfluß in Yıffabon vereitelte indeffen den Erfolg der von Aranjo 
geübten Beſtechung. Die Vortugiefen erfüllten nämlich die Be- 
dingung nicht, daß fie innerhalb zwei Monaten ratifieiren foll- 
ten, weil die Gabalen der Engländer fo viele Zögerungen ver- 
anlapten, daß die Kranzofen ihre Natification zurücknahmen. 
Diefe waren frob, daß fie einen Vorwand hatten, das Geld der 
Portugiefen zu behalten und den Tractat zu caffiren. 

Am 26, Detober erflärte das Divectorium den Vertrag mit 
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Portugal für ungültig “), und verwies Aranjo de Azevedo aus 
Paris. Er blieb freilich dort zurück und erbielt am 1. Decbr: 
die Ratification des Tractats aus Yiffabon, die Kranzofen wei— 
gerten ſich aber jest ıbrer Seits den Tractat zu erneuern. 
Aranjo wußte recht gut, mit wen er es zu tbun batte, darum 
war er zurücgeblieben, er bot aber Diesmal gar zu unvorfidhtig 
Diamanten als Beitehung an und gab dadurch den Sündern 
Gelegenheit die Heiligen zu fvielen. Er ward am 31. Decbr. 
1797 verbaftet und in den Temple gebracht, wo er bis zum 
März 1798 fejtgebalten wurde. Barras und Talleyrand hatten 
aljo die Portugiefen glüklih um ihr Geld gevrellt, ohne ihnen 
einen Krieden zu gewähren; ihr Verſuch, auch den Nordameri- 
fanern einen Vertrag für Geld zu verfaufen, mißlang aber und 
würde fie vor ganz Europa beſchämt und bejchimpft haben, wenn 
jte hätten errötben oder bejchimpft werden fünnen. 


B. Gewaltthätigfeiten gegen Nordamerifa und gegen die Hanfe- Städte. 


Die Nordamerifaner hatten im Jahre 1794 mit den Eng- 
(ändern einen Vertrag geichloffen, wodurd diefen für ihren Han- 
del diejelben Vortheile eingeräumt wurden, welche man 1778 
den Franzoſen als einzige Erfenntlichfeit für ihre Hülfe im ame- 
rifanischen AFreibeitsfriege gewährt hatte. Dieſer Tractat warb 
ſehr gebeim gebalten, jo daß er den Franzoſen erſt 1796 befannt 
wurde; fie wurden dadurch aufs beftigfte erbittert, weil fie 
faben, daß die Amerifaner die Zugeſtändniſſe darum gemacht 
batten, damit fie die englifchen Waaren, welche die Engländer 


47) Den Tractat findet man in Martens Vol. VII. p. 201—206. Cs 
beißt aber dann pag. 207: Le Directoire exdeutif, considerant que la reine 
de Portugal, au lieu d’envoyer une ratification pure et simple du traite 
de paix conelu avec le directoire executif au nom de la republique Fran- 
caise le 23. Thermidor an eing dans le delai de deux mois fixe par le 
dit traité a mis ses forts et ports principaux entre les mains de larmee 
Anglaise arröte ce qui suit: Le traite entre la repuhlique Frangaise et 


la reine de Portugal conclu le 23. Thermidor an 5 et non ratifie de la 
part de la reine de Portugal est cense non avenu. 


ns Erfter Abſchnitt. Zweites Hauptftüc. 


auf ihre eignen Schiffe nicht bringen fonnten, auf amerikanischen 
Schiffen in franzöfiiche Häfen führen dürften. Sobald bie fran- 
söffiche Negierung verfichert war, daß bie beiden Faufmännifchen, 
einem Stamme angebörigen, nur allein über Handels- und 
Geldintereſſen und über Vunfte der Eitelfeit unter fich ftreiti- 
gen Nationen, ſich über einen gemeinfchaftlich zu übenden Be— 
trug vereinigt bätten, übten fie Nepreffalien. Zuerſt wurden 
im Detober 1796 alle englifhen Waaren, woher fie aud) 
immer fommen möchten, confiseivt, Dann durch eine Declaration 
som 15. December 1796 aller Berfehr mit Nordamerika aufge 
boben, bis den Beſchwerden der franzöfifchen Republik gänzlich 
abgeholfen ſey. Ein neuer Minifter, den die Norbamerifaner 
nad Paris ſchickten, ward von Talleyrand abgewiefen, der alte, 
als er Abfchied nahm, von Barras öffentlich inſultirt. Barras 
wollte jedoch gleich hernach in Verbindung mit Talleyrand, der 
eben jo wie er wegen grenzenlofer Verſchwendung und hohen 
Spiels bei einer ungebeuern Einnahme ftets in Berlegenheit 
war, den Zwiſt der beiden Republiken zu einer Geldfpeculation 
benugen. 

Die freundlichen VBerbältniffe der Nordamerifaner mit Tranf- 
reich waren einige Zeit hindurch ganz abgebrochen, der franzo- 
ſiſche Minifter bei den vereinigten Staaten Fam im Juni 1797 
nad) Waris zurück, und der Ausbruch des Kriegs fchien unver- 
meidlich, als vlößfic Die Amerikaner zuerft den Gedanken an- 
regten, den im vorigen Jahre aufgehobenen Traetat von 1778 
unter gewiſſen Modifientionen zu erneuern. Sie ſchickten zu die— 
ſem Zweck drei Geſandte nah Paris, und dieſe begannen im 
Detober 1797 eine Unterbandlung, welche zu feinem Ziel 
führte, worüber fie aber einen Bericht einfandten, der hernach 
öffentlich befannt gemacht. wurde. Aus diefem Bericht erfuhr 
ganz Europa, wie elend nnd ſchmutzig die Menfchen verführen, 
in deren Gewalt ſich damals Kranfreich befand. Die Lefer, welche 
wiſſen wollen, wer ber Talfeyrand war, ber um 1813 Bona- 
parte ftürzte, um 1814 und 1815 das gegenwärtige Staaten- 
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foftem von Europa gründete, 1830 den jeigen König von Franf- 
veih auf dem Throne befeftigte und auch hernach Drafel aller 
Monarchen war und blieb, die müſſen das Actenftüd des oft 
gedrudten amerikanischen Berichts ganz leſen, für unjern Zweck 
ift es hinreichend, einige Punkte anzudeuten. 

Der erſte Schritt zur Ausſöhnung follte feyn, daß eine 
Summe Geldes für Talleyrand und Barras gefodert würde; 
es unterredete fich daber weder Barras noch Tallesrand mit 
den Amerikanern, jondern man gebrauchte, um die Einleitung 
zu treffen, eine ganze Anzahl diplomatiſcher Greaturen und Aben- 
tbeurer, von denen es bei Talleyrand immer wimmelte. Unter 
diefen Leuten war vor allen andern ein Bellani aus Hamburg 
geichäftig. Man gab den Amerikanern zu verfteben, aus der 
Erneuerung des Tractats von 1778 würde nichts werden, wenn 
die Gefandten nicht vorläufig ein Anlebn von zweiunddreißig 
Millionen für die Republif und ein Gejchenf, oder, wie es jene 
Agenten Schmählich benannten, ein Douceur von zwölfmalbun- 
derttaufend Franfen bewilligten. Da Barras und Talleyrand, 
nad) den Neden ihrer Agenten, fih auf nichts einlaſſen wollten, 
bis die Geldfache abgemacht jey, jo ward lange bin und ber 
gefchrieben und fange unterbandelt, bis endlidy die amerifanifchen 
Geſandten abreifeten. Bei ihrer Nüdfunft ward ihr Bericht 
über die ihnen gemachten Zumutbungen, worin jedoch Die Agenten 
nur mit X. 9. 3. bezeichnet waren, in allen Zeitungen, die 
aufer Bereich der Franzoſen waren, aedrudt. Die Amerifaner 
blieben indeifen nicht dabei fteben, daß fie die Schande der fran- 
zöfiihen Regierung aufdeckten, jondern machten binter einander 
mebrere feindfelige Beichlüffe gegen Frankreich befannt, und wa- 
ren im Juli 1798 im Begriff, den Krieg zu erflären. 

Barras und Talleyrand warfen freilich die Schuld auf ihre 
Agenten; aber wir erinnern uns noch jebr gut, daß ihnen nie» 
mand glaubte. Das Directorium proteftirte, Tallevrand foderte 
die amerikanischen Miniſter auf, die X. 9. 3. zu nennen; aber 
wir alle im Auslande, gefchweige die Pariſer, wußten, daß es 
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die Herrn Bellani, Monteron, Saint Foir, Andre, d’Arbelle 
und die Krau von Vaubanon gewefen feyen, die für Barras 
und Talleyrand gebandelt hätten. Bellani ließ damals in allen 
fremden Zeitungen befannt maden, daß er durchaus nichts ge- 
fagt und nichts getban babe, als was ihm der Bürger Talley- 
rand aufgetragen babe. Da Talleyrands Grwerbsmittel in ge- 
willen Kreiſen noch täglich gebraucht werden, jo tft freilich das 
Einzige ungewöhnlich in den fo eben erzählten Geſchichten, Daß 
fie nicht wie gewöhnlich von einem Diplomaten dem Andern ins 
Obr geflüftert, fondern auf offnem Marfte vor dem Volke laut 
ausgerufen wurden. Jeder fehwächere Staat, bejonders aber 
die deutſchen Hanfeftädte, die ſich allerdings im Kriege und durch 
den Krieg febr bereichert hatten, wurden von dem Direetorium 
als Geldauelle benust, noch ehe um 1798 die Erfparniffe der 
ariftofratiichen Cantone der Schweiz in die Hände deffelben fielen. 
Bon Hamburg, Lübeck, Bremen ward unter dem Schein eines 
Anlehns eine Brandſchatzung gefodert, der fie jedoch vorerft ent- 
gingen, bis Bonaparte die Hamburger fpäter mit allem Rechte, 
sur Areude aller die den fveculirenden Kaufleuten wegen der 
Auslieferung Napper Tandys an die Engländer zürnten, hart 
brandichaste, plagte und demüthigte. Neinhard. hatte fih, als 
Hamburg mehr wie Bremen und Lübeck mit der Foderung des 
Anlebns geplagt ward, von der Stelle eines Minifters in Ham— 
burg glüdlid frei gemadt, das Directorium fchiefte den aus der 
Schreckenszeit gräßlich befannten Peonard Bourdon dahin, deffen 
Benehmen feine eigne Sache verdarb. | 


C. Gemalttbätigteiten gegen Deutfchland, Malta, Aegypten. 


Auffallend ift es, daß gerade in dem Augenblicke, als Anar- 
die und Unordnung in allen Zweigen der Verwaltung im In— 
nern Aranfreihs am ärgften war, die Macht der Nepublif nad) 
Augen ſich am furchtbarften zeigte. Dies wird fich leicht erklären, 
wenn wir einen Blick auf die alten Staaten von Europa werfen 
und wahrnehmen, wie welt und morfc alle Regierungen waren. 


Bonaparte’s Erpedition. » 


Außer der englischen Ariftofratie hatte feine von allen Regie- 
rungen von Liſſabon bis nad Gonftantinopel Würde oder An— 
feben, phyſiſche und moraliſche Kraft, oder Eifer für die Ehre 
und das Wohl ihres Volkes. Während alle Fürften offenbar 
von einem Feinde bedroht wurden, dev ficher war, überall im 
Bolfe Freunde zu finden, fvielten ihre Minifter das alte diplo— 
matiſche Spiel fort, erhielten die beftebende Trennung und jede 
Macht dachte nur daran, Die andere jchnöde zu übervortheilen. 
In Preußen leiteten Haugwitz, Yucchefint, die beiden Lom- 
bards und eine Anzahl Intriganten den fchwachen, furchtiamen 
König auf Frummen Wegen, weil er, fo fromm und vedlich er 
auch war, dod gern für ſich und feine Verwandten fo viel Land 
und Peute gewinnen wollte, als gejcheben könne, obne etwas zu 
wagen. Um neutral zu bleiben, alfo zugleich die Franzofen und 
ihre Feinde befriedigen zu Fünnen, ließ der König die elendeften 
Gabalen jpielen und fab nicht ungern, dag man ibn über die 
frummen Wege der Diplomaten, die er gebrauchte, im Dunfeln 
ließ. Er ward um jo mebr das Spielwerf des Divectoriums 
und Talleyrands, und 309 alle deutiche Küriten, welche ſich aus 
Egoismus an jein Neutralitätsipftem angefchloffen batten, um 
jo leichter vom VBaterlande und von der wahren Ehre zu den Frans 
zofen und zur ewigen Schmad) hinüber, als die Thugut und Yebr- 
bad) in Defterreidy ebenfo gewiffenlos gegen ibre Bundesgenoſſen 
verfuhren, als Preußen feit dem Bafeler Frieden gegen die deutſche 
Nation verfahren war. Kam es doch 1798 fchon dahin, dag Men— 
chen, wie Reubel, Barras, Talleyrand, den mebrften frommen 
und ſehr ortbodoren Monarchen aus Urkunden beweifen fonnten, 
dag mit ihren Untertbanen, von den legitimen Negenten, noch viel 
ärger umgegangen werde, als jelbft mit den unglaubigen und 
revolutionären Franzoſen vom Directorium umgegangen ward. 
Die Franzofen, welche mit dem elenden fvanifchen Günft- 
ling unzufrieden wurden, weil er zu einer Zeit, als ein neuer 
Krieg drobte, durch Vermittelung der Vortugiefen eine Ber- 
bindung mit England unterhielt, hatten damals die Kedbeit, 
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dem Könige von Spanien durch ihren Geſandten urkundliche 
Beweiſe über die Art, wie Godoy bei ſeiner Gemahlin in Gunſt 
gekommen ſey, vorlegen zu laſſen. Auch dies war aber frucht— 
los; Godoy behielt ſeinen Einfluß, nur überließ er, weil er 
bei den Franzoſen in Ungnade war, das Miniſterium auf einige 
Zeit andern, blieb aber allmächtig wie zuvor, und nahm auch 
das Miniſterium bald genug wieder. In Wien war derſelbe 
Fall, denn dort legten die Franzoſen, als Thugut wieder gegen 
ſie intriguirte, urkundliche Beweiſe vor, daß er vorher eine 
unerlaubte Gemeinſchaft mit ihnen gehabt habe; er behauptete 
aber ſeinen Einfluß nach wie vor. Auf dieſelbe Weiſe legte 
man in Berlin, um dort dem engliſchen und ruſſiſchen Einfluß 
entgegenzuwirken und Preußen von einer Verbindung mit Oeſter— 
reich zur Rettung des deutſchen Vaterlandes und der beſtehenden 
Verhältniſſe Europas abzuhalten, eine bisher verborgen gehal— 
tene Urkunde dem Könige vor, aus welcher hervorging, wie 
Deſterreich, Preußen und Deutſchland übervortheilen wolle. Die 
Franzoſen zogen nämlich endlich die geheimſten Artikel des Frie— 
dens von Campo Formio hervor, und bewieſen alſo urkundlich, 
daß der Kaiſer den König von Preußen mit Hülfe der Fran— 
zoſen um alle Vortheile habe bringen wollen, die er von der 
Seculariſation der geiſtlichen Fürſtenthümer erwartete. 

Kein Wunder war es alſo, daß drei Jacobiner, welche 
alle drei ganz vortreffliche Rabuliſten waren, auf dem Con— 
greſſe zu Raſtadt im Namen des Directoriums die brutalſte 
Sprache führten. Oeſterreich trachtete ja nach Baiern, oder doch 
nach einem Theile dieſes Landes, und Preußen unterhandelte 
dort öffentlich und ſcheinbar mit dem Kaiſer für das Reich, 
insgebeim aber mit den Franzoſen gegen Kaiſer und Reich. 
Der öſterreichiſche und der böhmifche Geſandte führten eine ganz 
verſchiedene Sprache; fie und der kaiſerliche Prineipaleommiſſarius 
beim Reichscongreß, alſo drei Abgeordnete deſſelben Hofes, gaben 
ſo verſchiedene Abſtimmungen, daß der Ritter von Lang, der 
damals in Raſtadt gegenwärtig war, nicht mit Unrecht, nad) 
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feiner Weiſe, fie zu Verjonen eines Poſſenſpiels macht. Gab 
doch Preußen zu, dag, während man in Naftadt zu feinem Re— 
jultat fommen fonnte, Ehrenbreitftein das ganze Jahr 1796 bin- 
durch mitten im Frieden und auf dem rechten Rheinufer fo lange 
von den Franzojen ganz enge eingejchloflen gebalten ward, big 
die Feine Trierfhe Beſatzung vollig ausgebungert war und der 
wackere Dberft Faber, deſſen heldenmüthige Ausdauer Niemand 
nach Berdienft zu preiſen wagte, im Januar 1799 endlich capi- 
tuliven mußte. Aus Mainz waren, wie wir oben berichtet 
baben, die Defterreicher durch Bonaparte's augenblickliches Er- 
jcheinen in Naftadt getrieben worden und dieſe Neichsfeitung 
ward den Franzojen übergeben. Die pfalzbaierifchen Truppen 
verfuchten vergebens zu hindern, daß die Rheinſchanze bei Mann- 
beim, ebe fie förmlich abgetreten jey, den Franzoſen übergeben 
werde. Die Franzoſen nahmen fie mit Sturm ein und forder- 
ten dann fogar Genugthuung wegen des nicht ganz unbedeuten- 
den Berluftes, den ihnen der Widerjtand der Baiern verur- 
ſacht batte. / 

In Nüdjicht des linken Rheinufers konnten die Franzoſen 
ſich wenigftens auf die Zugeſtändniſſe Preußens im Bafeler 
Srieden und in dem jchändlichen Vertrage von 1796 beru- 
fen und fid) auf die Bedingungen des Friedens von Campo 
Formio ſtützen; Die Koderungen, die fie im Mai 1798 tbaten, 
beweijen aber, wie fehr fie, und zwar mit Necht, Vreußen und 
Defterreich verachteten. Es waren nämlich bis zum April 1798 
die deutichen Abgeordneten dahin gebracht worden, daß fie, was 
Preußen und Defterreich Längft getban hatten, in die Abtretung 
des linken Nbeinufers willigten, und zugaben, daß die weltli— 
chen Heren, welde durch dieſe Abtretung einen Verluſt erlitten, 
durch Seeularifation der geiftlihen Stifter follten entichädigt 
werden; bie franzöfifchen Gefandten in Naftadt forderten aber 
durch eine Note vom 2. Mat 1798 noch mehr. Cbvenbreitftein 
und alle Brüdenföpfe am rechten Rheinufer follten gejchleift, 
Kebl und Kaftel bei Mainz, alfo die einzigen etwas befeftigten 
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Punete, preisgegeben, die Schifffahrt auf dem Rheine von allen 
Zöllen befreit, alle Infeln des Rheins dieſſeits und jenfeits des 
Thalwegs den Franzofen überlaffen werden. Glücklicherweiſe 
ward diefe Forderung gerade in einem Augenblide getban, als 
Defterreich einen Vorwand fuchte, die Erfüllung der noch nicht 
erfüllten Verſprechungen des Friedens von Campo Formio me- 
nigſtens zu verzögern. Es nabm daher von den übertriebenen 
Koderungen einen Vorwand, feine Truppen, welde Batern 
bätten räumen follen, dort fteben zu laſſen, Ulm und Ingolſtadt 
bejent zu balten und unter dem Vorwande, daß es dem Neiche 
Truppen leiben wolle, die Beſatzung von Philippsburg nicht 
abzieben zu laſſen. In demfelben Augenblide, als England 
Rußland und Defterreih aufmerkſam machte, wie die jacobinifche 
Regierung von Franfreic) Fein Völkerrecht mehr achte und Alles 
Beitebende untergrabe, griffen die Divectoren auch die Schweiz, 
der Maltbeferorden, die Mameluden in Aegypten und folglic) 
auch deren Schutzherrn, den türfifchen Sultan, ganz ungereizt 
an. Bon der Schweiz wird weiter unten die Rede feyn, bier 
wollen wir nur des Naubzugs gegen Malta und Aegypten er- 
wäbnen, den ein großer Mann entworfen hatte und ausführte, 
der jein ganzes Yeben hindurch von dem Grundfage ausging, 
daß die proſaiſche Welt und ihre Alltagsmoral den fchöpferifchen 
Planen des Genies und den Ideen des Helden ftets nachzu— 
jegen feven. 

Wir haben oben erwähnt, daß der Gedanke, die Englän- 
der im Drient anzugreifen und fi) zu dieſem Zweck zuerft in 
Aegypten feſtzuſetzen, von Bonaparte ſchon um 1796 aufgefaßt 
worden war, Die Idee, eine franzöfiiche Colonie in Aegypten zu 
gründen, oder bejfer, in Aegypten zum Bortheil der Franzofen ähn- 
liche Einrichtungen zu machen, wie fie Mebemet Alt in unfern 
Tagen dort gemacht bat, ſoll urſprünglich vom franzöfifchen 
Conſul Magallon in Cairo berftammen, der den Minifter Delacroir 
dafür gewonnen habe.‘ Bonaparte, fo erzählt man weiter (denn 
genau geprüft haben wir die Sache nicht) habe dann, als er 
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die Sache aufnabm, um 1797 für den Man, den er entwarf, 
die venetianifchen Archive benust. Aus jeiner gedruckten Gorre- 
jpondenz gebt wenigftens urfundlich bervor, daß er fchon 1797 
auf verjchiedene Weife auf Malta Berbältniffe anfnüpfte und 
eine franzöftiche Conſpiration ftiftete, Die ſpaniſchen und fran- 
zöſiſchen Ritter waren höchſt unzufrieden mit dem Einfluß, den 
fih der Kaifer verjchafft batte, und mit der durch Defter- 
veich bewirften Wahl des Herrn von Hompeſch zum Großmeifter, 
da dieſer einer jener öfterreichiichen Figuranten war, deren 
es in ihren Armeen und auch im Miniſterium immer fo gar 
viele gibt. 

Während Bonaparte eine Anzabl franzöfiicher Nitter durch 
die von ihm yad Malta gejchietten Vertrauten feiner Abfichten 
gewann, juchte der Minifter Delacroir den eiteln Godoy durd) 
Aussicht auf das Großmeiftertbum für Bonaparte's Projeet zu 
gewinnen. Der Principe de la Paz traute indeſſen der Sache 
nicht ganz, er ließ durch Vermittlung der Portugiefen den Eng- 
ländern einen Wink geben; dieſe glaubten ihm aber nicht, weil 
ſie jich nicht denken fonnten, daß ein jo practiſcher Mann wie 
Bonaparte ein jo ganz abenteuerliches Internebmen wagen fünne. 
Wir ‚haben vorher berichtet, daß er wirklich jeit März 1798 
als General der Armee des Oceans alle Armeen im Innern, 
im Weften, im Süden Frankreichs, alle Schiffe unter feinem 
Befehle hatte, daß er alle Borrätbe, alle Technifer, alle Ge- 
lehrte und alle Generale vequiriren durfte. Die Engländer 
wußten, daß eine Hauptflotte in Toulon, daß in Genua, in 
Baftia, in Civitä Vecchia Schiffe lägen, um die Touloner Flotte 
zu verftärfen, ſie bielten aber Alles für eine Finte. Sie 
glaubten, alle diefe Schiffe und Truppen jeven beftimmt, um 
mit der in Gadir liegenden Flotte vereinigt durch die Straße 
von Gibraltar zu ſegeln und dann in Verbindung mit der Bre- 
jter Flotte in England zu landen; fie verftärkten daher zwar 
die Flotte des Admiral Vincent in der Meerenge von Gibraltar, 
ſchickten aber feine befondere Flotte, um Toulon fortbauernd 
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zu blofiven. Von der Flotte in der Meerenge wurden anfangs 
blos drei Kriegsfchiffe unter dem Admiral Nelfon ausgefchiet, 
um zwiſchen Sardinien und Toulon zu kreuzen; aber diefer 
ward dur einen Schaden, den eins feiner Schiffe gelitten hatte, 
genötbigt, fi auf furze Zeit aus der Näbe von Toulon zu 
entfernen, und diefen Augenblick nusten die Sranzofen, um aus- 
zulaufen. Gleich hernach ward freilich Nelfons Flotte verftärkt, 
er nabm aber, als er erfubr, daß die Franzoſen nad) Südoften 
geiegelt ſeyen, feine Nichtung gerade nad) Aegypten, und fuchte 
die franzöſiſche Flotte erſt Öftlich, dann wieder weftlih, als er 
fie an der Küfte von Aegypten nicht antraf. 

Die franzöfifcbe Flotte, weldhe ein auserlefenes Heer an 
Bord batte und von den Schiffen und Truppen, die in Genua, 
Bajtia, Civita Vecchia lagen, verſtärkt ward, erfchien am 9. Juni 

798 vor Malta. Die Flotte war nach ihrer Bereinigung funf- 
sehn Linienſchiffe jtark, welchen eine verhältnißmäßige Zahl von 
Aregatten und kleinern Kriegsfahrzeugen zugefellt war, Diefe 
Kriegsflotte war von vierzehnhundert Transportfchiffen begleitet, 
auf denen ſich ſechsunddreißigtauſend Mann der auserlefenften 
Truppen befanden. Der Zwed der Ausrüftung der Flotte und 
des Heeres war jo geheim gehalten worden, daß auch fogar 
der Kriegsminifter Scherer und der Admiral Brüeys, der die 
Flotte commandirte, ihn erſt ganz ſpät erfuhren. Diefer Zug 
ift übrigens für die Wiffenfchaft und Bildung yon Europa, für 
die Kenntniß des uralten Aegyptens und feiner Kunft, für bie 
Viteratue, Bildung und großartige Kriegsfunft der neuern Fran- 
zoſen und für Bonaparte’s Kaiferreic wichtiger als irgend eine 
andere Begebenheit. Die vorzüglichften Generale, nicht blog 
aus Bonavarte's, jondern auch aus Moreau's Schule*F), neben 


45) Wir führen von denen aus Moreau's Schule Defair und Kleber 
an, Bon den Anderen verdienen vor allen genannt zu werben Berthier, 
Reynier, Dammartin, Cafarelli- Dufalga, Murat, Yannes, Davouft 
unter den Generalen. Unter ven Staabsofficieren waren Junot u, Marmont, 
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ihnen die vorzüglichiten Künftler Franfreihs, Gelebrte, Matbe- 
matifer, Aftronomen, Naturfundige, Chemifer, Aerzte und Chi— 
rurgen ) drängten fi), um die Abenteuer des Zugs zu tbeilen, 
und haben die furze Zeit ihres Aufenthalts mit bewunderungs- 
würdiger Thätigfeit zum Vortheile der Wiffenfchaft benust, 

Schon nad) drei Tagen (am 12. Juni) capitulirte die 
Inſel, welde einft der Macht des türfischen Reichs, der Gon- 
ftantinopel und Rhodus erlegen waren, glüdlich widerftanden 
hatte, obne dag auch nur ein Verſuch der Gegenwehr gemacht 
war, Wir haben oben aus der Correſpondenz Bonaparte’s be- 
wiejen, daß er von Italien aus ein Jahr vorber die Fäden 
des Berratbs batte fpinnen laſſen, wir fügen bier aus andern 
Nachrichten binzu, daß der Maltefer Commandeur Dolomien, 
der als Geologe berühmt ift, und der Ordonnateur Pouſſielgues 
den Verrath ftifteten und daß der Commandeur Boresdon de Nan- 
figat nebjt dem Commandeur Bardonnade ihn ausführen halfen. 
Hätte übrigens der elende Großmeifter von Hompeſch nicht eben 
jo niedrig, Hein und feige gedacht und gehandelt, als fein Na- 
mensvetter, der Furpfälßziiche Minifter von Hompeſch, fi im 
legten Striege in Düffeldorf benommen batte, jo würde es ihm 
trotz aller Verräther, leicht geweſen ſeyn, die Inſel bis zur 
Ankunft der engliſchen Flotte zu vertheidigen, die jeden Tag zu 
erwarten war. 

Wer die Laufbahn betrachtet, die dieſer Hompeſch gemacht 
hatte, wird ſich nicht wundern, daß er ſie, als die Stunde der 
Prüfung kam, mit Schimpf und Schande vollendete. Als Page 
des Großmeiſters war er nad Malta gekommen, war ſpäter 
als Gefandter nad) Wien gefchict worden, wo er Jahre lang 
lebte, wie die große Welt in Wien zu leben pflegt. Als hernach 





49) Einige Namen mögen auch hier hinreihen: Der Chemifer Ber 
thollet, die Phyſiker Comte und Champy, die Naturhiftoriter Thouin, 
Geoffroy und Delille, der Arzt Desgenettes und der Chirurg Yarrep, die 
Mathematiter Monge, Fourrier, Eoftaz, Girard, Künftler und Belletri- 
ften: Parfeval Grandmaifon, Nevoute, Denon, Yapeyre. 
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um 1797 die franzöfiihe Zunge des Ordens den überwiegenden 
Einfluß verlor, den fie bisher gehabt hatte, gewannen Batern 
und Defterreich ſoviel Gewicht, daß fie diefem Stattften deutſcher 
Nitterficbaft das Großmeiftertbum verfchafften, wie man vor— 
nebmen Herren das Großfreuz irgend eines Ordens zu ver- 
ſchaffen pflegt. 

Der Großmeiſter benahm ſich, wie Seinesgleichen ſich Aue 
Zeit des Neihsfchlendrians in Negensburg und Wetzlar zu be- 
nebmen vilegten; er ließ fich die Capitulation gefallen, aber er 
legte Proteſtation ein, doch bütete er fih wohl, etwas davon 
merfen zu laſſen, daß er proteftiven wolle, bis er in Trieft an- 
gefommen war. Wohl batte er verdient, daß ihn die Sranzofen 
auch noch um die Silberlinge betrogen, für welche er feine 
Ehre, feinen Orden und die ihm vertraute Inſel verkauft hatte, 
Es waren nämlich vorgebliche Bevollmächtigte des Ordens er- 
nannt worden, die, unter Vermittlung der Spanier, aljo der 
Schüslinge und Bundesgenoffen der Franzofen, eine Convention 
wegen der Uebergabe der Inſel ſchließen jollten. Diefe im Rechte 
ganz ungültige Konvention ward auf dem Schiffe abgefchloffen, 
auf welchem jih Bonaparte befand. Vermöge derfelben ward 
Malta, die Forts, alle zu Malta gehörenden Inſeln der fran- 
zöfihen Nepuolif als Eigenthum überlaffen, dafür follte der 
Geoßmeifter ein Fürftentbum in Deutfchland erhaften, welches 
ibm vom Gongreg in Raftadt jollte zuerfannt werden, fobald 
das franzöftihe Dirertorium und der Großmeiſter im Namen 
des Ordens den Tractat vatificirt hätten, Einſtweilen follte er 
eine Penfton von dreimalbunderttaufend Franfen und ſechsmal— 
bunderttaufend Gulden als Borausbezahlung auf zwei Sabre 
erhalten. Das Alles war eine fehändfiche Poſſe. Von einer 
Ratification des Großmeifters oder der Directoren war nie die 
Rede; der armfelige Tropf erhielt 15,000 Franken und mußte 
1 feine übrige Lebenszeit hindurch vor den ihn verfolgenden 
Glaubigern nicht zu retten. 

Der Schatz des Ordens, alles Silbergeräth und ale Koſt⸗ 
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barfeiten, Schiffe, Vorräthe, Artillerie, Munition wurden weg- 
genommen; dabei fünnen alle franzöfiichen Schriftiteller bis auf 
diefen Tag nicht Worte genug finden, Alles diefes als Helden- 
that zu preifen, obgleich Frankreich) damals weder mit dem 
Drden, noch mit dem Könige von Neapel, dem die Inſel eigent- 
lich gehörte, in Krieg war!! Bonaparte ließ den General 
Vaubois mit viertaufend Mann auf der Inſel, um das militä- 
riihe Commando und die Statthalterfchaft zu führen; zu pro- 
siforifchen Negenten beftellte ev den Nädelsführer der Conſpi— 
ration gegen den Großmeifter, den Commandeur Boisredon be 
Ranfigat und neben ihn den Commiſſär des Divectoriums, den 
in Schönen Redensarten und Dialektif unübertrefflihen Regnault 
aus St. Jean D’Angely, der feitdem ftets Hauptorgan und 
Hauptwerfzeug Bonaparte’s blieb. Schon am 19. Juni fegelte 
die Flotte von Malta ab und ward von dem glüdlichen Stern 
geleitet, der Bonaparte bis auf feinen Zug nad Rußland nie 
verlaffen hat. Wir werden unten, wo von der Unvorfichtigfeit 
der Königin von Neapel bei den Areudensbezeugungen über 
Nelfons Sieg bei Abufir die Rede feyn wird, das Schidfal der 
Flotte erzählen, bier bemerfen wir nur, daß, ebe die flotte 
zerftört ward, Bonaparte in Aegypten ſich feſtgeſetzt hatte. Seine 
Armee und alle Bedürfniffe derfelben waren ausgejchifft, fie 
jerbft zur Abfahrt fertig, er hatte Mlerandria befest, die Ma- 
meluden gefchlagen, Cairo erreicht. Bonaparte warb in dem— 
jelben Augenblide von aller Verbindung mit Europa abgefchnitten, 
als Rußland, England, Defterreih, Neapel einen Bund mit 
den Türfen fchlojfen, um das Directorium zu befriegen, welches 
damals Franfreidh in einen Räuberftaat zu verwandeln brobte, 
Daß dies in der That zu fürchten war, wird am beften deutlich 
werden, wenn wir berichten, wie man mit den von den Direc- 
toren felbft geftifteten Bundesrepublifen umging. 


7” 
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Batavifibe, eisalpiniſche, helvetiſche, römiſche Republik. 
A. Batavifibe und cisalpiniſche Republik. 

Die Franzoſen batten fih bei der Eroberung von Holland 
suerft damit begmügt, dag fie die Holländer auf jede Weife 
und dur jedes Mittel zu drüden und von ihnen Geld zu 
erprefien fuchten, fie hatten nur die Perfonen der Regierung 
geändert, die Generalftaaten dagegen und die Föderation mit 
Modificationen befteben Taffenz; das ward 1796 anders. Es 
ward eine Nationalverfammlung berufen, aus der ein Natio- 
nalconvent ward. Auch Holland hatte feine Jacobiner; Vrede 
bildete in dem phlegmatiſchen Bolfe eine heftige und gewaltſame 
Partbei, die mit den Gemäßigten, welche man nad) ihrem Führer 
Beckers Anbang nannte, beftändig in Krieg war. So lange 
der franzöſiſche Minifter Noel, der die Tochter eines reichen 
Holländers in Rotterdam gebeirathet hatte, im Haag blieb, 
ward die beftige Partbei in Schranfen gehalten, obgleich auch 
damals jhon eine nad) der franzöfifchen gemodelte Conftitution 
von Anbängern Vrede's verworfen ward, Als Noel 1797 
abgerufen ward, wurde an feiner Stelle Delacroir geſchickt. 
Diejer batte, wie das damals Sitte der Direetoren war, einen 
Vegationsjecretär bei ſich, der mit allem revolutionären Gefindel 
in Verbindung ftand. 

Wir haben ſchon vorher bemerkt, wie die heftig demokra— 
tiſche Parthei in Holland am 20, Mat 1797 durchgeſetzt hatte, 
daß die neue Gonftitution mit zwei Kammern und fünf Diree- 
toren verworfen ward, weil fie ihnen zu wenig demofratifch 
war, Die nterimsregierung, die feit der Auflöfung der Ge- 
neralftaaten eingerichtet war, dauerte alfo fort, bis die Nevo- 
lution des 18. Fructidor den Jacobinern Muth machte, ihre 
Freunde in Holland unmittelbar and Ruder zu bringen. Es 
ward beſchloſſen, alle holländiſchen Baterlandöfreunde zu entfernen, 
franzöfiihe Ereaturen an ihre Stelle zu bringen, und um dies 
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zu Fönnen, den Holländern eine ganz nach der franzöfifchen ein- 
gerichtete Gonftitution aufzubringen. Die Sache ward zwifchen 
dem franzöfiihen Dbergeneral Joubert, einem ganz jungen 
Manne, dem Minifter Delacroir, feinem Gefandtichaftsfecretär 
Dücange und dem General Daendels, der das fogenannte ba- 
tavifche Heer commandirte, ausgemacht. Der Präſident des aus 
der Nationalverjammlung bervorgegangenen Nationalconvents 
(Midderigh) bediente ſich ihrer Hülfe, um die Abfichten der 
heftigen Parthei militäriſch durchzuſetzen. Man fpielte eine Wie- 
derholung des Pariſer 18. Fructidor. Zweiundzwanzig Depu- 
tirte wurden gefangen genommen und eingekerkert, die Andern 
mußten, mochten ſie wollen oder nicht, eine Interimsregierung 
von fünf Männern und eine Commiſſion zur Entwerfung einer 
Conſtitution wählen. 

Die Commiſſion war mit der Conſtitution bald fertig; Hol— 
land ward in acht Departements getheilt; die Geſetzgebung ward 
zwei Kammern übergeben, deren Eine ſechszig, die Andere dreißig 
Mitglieder zählte, die Regierung kam an fünf Directoren. Dieſe 
Conſtitution ward am 23. April 1798 nicht allein dem Volke 
gewaltſam aufgedrungen, ſondern derſelbe Nationaleonvent, der 
die neue Verfaſſung gegeben hatte, conftituirte auch durch eigne 
Wahl die neue Geſetzgebung, ohne Wablverfammlungen des 
Bolfs zu berufen, wählte alfo Geſetzgeber und Directoren aus 
feiner Mitte. Die drei Männer, welcde dieje Nevolution be- 
wirft hatten‘, gevietben aber bald in Zwift, und die neue Re— 
gierung verfubr ſehr gewaltfam. Der franzöfiihe Minifter und 
der franzöfijhe Dbergeneral gaben den Borftellungen des bata- 
viſchen DObergenerald Daendels fein Gehör, und der Gefandt- 
fchaftsfeeretär Dücange Fränfte ibn tief; das veranlafte eine 
neue Revolution. Daendels mußte weichen, er verließ fein Ba- 
terland und flob nad Paris, wo er, als Urheber der Revolu- 
tion Hollands, und weil er den Franzofen die Eroberung des 
Landes erleichtert hatte, ſehr viele Freunde fand, die ſich feiner 
Sache annabmen. 
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Von den Pariſer Directoren unterſtützt, kam Daendels am 
{0, Juni nah Holland zurück, nahm Abrede mit ben fünf Mi- 
niftern des bolländifchen Directoriums, welche damals Agenten 
der Negierung genannt wurden, und führte feine Revolution 
am 12. Suni 1798 aus, nachdem er vorher feine Anhänger bei 
einem Gaftmabl von bundert Perfonen vereinigt hatte. Die fünf 
Directoren wurden bei der Tafel überfallen, zwei vetteten ſich durch 
die Flucht, zwei andere wurden verhaftet, aber bald freigelaffen, 
der fünfte einige Zeit in Haft gebalten. Die fünf Minifter oder 
Negierungsagenten traten an die Stelle. der ausgeftoßenen Di- 
veetoren, und, was die franzöfifchen Gewalthaber der Zeit vecht 
haracterifirt, e8 ward nad den aus Frankreich mitgebrachten 
gebeimen Befehlen der franzöfische Meinifter mit Hülfe der 
Truppen feiner eigenen Nation aus dem Lande getrieben. Sekt 
mußten auc die den Holländern aufgeswungenen Nepräfentanten 
weichen und die Gefeßgebung ward endlich geſetzlich anwählen 
Deputirten überlaffen. 

Aehnliche Schickſale wie die Holländer erfuhren auch die 
Staliener, denn fie wurden von franzöfiichen Generalen, Ge— 
fandten, Agenten, Emiſſären, Wucherern und Lieferanten bin 
und bergetrieben, wie jene, Man wird aus Botta Ternen Fün- 
nen, wie wenig der Menjchheit mit berühmten, glänzenden 
Namen gebolfen it, wenn fie nicht practifch tüchtige, befonnene, 
verftandige Männer bezeichnen; denn er nennt uns alle berühm- 
ten Italiener als Mitglieder der beiden Näthe der eisalpinifchen 
Nepublit "), aber ev beflagt zugleich den poetifch demokratiſchen 
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50) Botta libro XII. Eranvi un Quadrio, un Giovio, un Melzi, un 
Prago, un Cicognara, un Compagnoni, un Savoldi, un Cagnoli, un 
Monga, un Venturi, un Lamberti, un Polfranceschi, un -Martinengo, un 
Fenaroli, un Leechi, un Lattanzi, un Colonia Ebreo, un Arese, un Reina, 
un Beccarin, un Somaglin, un Bossi, un Castiglione, un Tassoni, un Ca- 
vedoni, un Aldini, un Guglielmini, un Aldrovandi, un Muscheroni, un 
Mangili, un Bellisomi, un Malaspina, un Alpruni, um Fontana, uno Scarpa, 
tu ine professori molto celebrati di Pavia, un Castelbarco, un Pallavicini. 
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Schwindel, welder ihre lebhaften der Freibeit nicht gewohnten 
Naturen fortrig. Diefer fchwärmende Geift feiner Yandslente 
entging Bonaparte nicht, als er am 12. November 1797 die 
eisalpinische Nepublif im Vomp deelamirender Nede mit einer 
Unabhängigkeit jhmüdte, die er in der That und in Wahr- 
beit nicht gewähren fonnte oder wollte. Es that ihm gewiifer- 
maßen leid, daß der italieniſche Patrivtismus die herrlichen 
Phraſen ernftliher nabm, als fie gemeint waren’); Bona- 
parte meinte es damals in der That gut mit den Stalie- 
nern und nötbigte ſchon im März 1797 das Wiener Gabinet, 
die neue Nepublif auf gewiſſe Weiſe anzuerfennen, weil er merkte, 
dag man dies aus Arglift zu verfchieben fuche. Sobald der 
Schußgeift von ihr gewichen war, fiel aber die Nepublif den 
Parifer Directoren und deren Greaturen anbeim. 

Die eisalpinische Nepublif hatte drei bedeutende Gutsbefiger, 
Männer des erften Adels der Yombardei, Viſconti, Serbellont, 
Rangoni als Gejandte nad Paris geſchickt; diefe wurden durch 
Androhung gewaltiamer Maafregeln jo eingefchüchtert, daß fie 
mit Talleyrand einen Handelse und Bundesvertrag ſchloſſen, 
der die cisalpinische Nepublif ebenjo abhängig machte und ebenfo 
erfchöpfte, als Holland erſchöpft war. Die Republik ſollte, nad) 
diefem Bertrage an allen Kriegen der Kranzofen Theil nehmen, 
fie follte fünfundzwanzigtaufend Mann Franzoſen aufnehmen, zu 
deren Unterhaltung und Berpflegung jährlich achtzehn Millionen 


Franken zablen und Truppen in Modena, Peschiera, Kerrara 


dulden >”). Als der Rath der Alten der cisalpinischen Republik 
am 12. März 1798 den Muth hatte, dieſem feinen nach Varis 


A tutti quelli saggiungeva Francesco Gianni, giovane di singolare spirito 
poetico dotato, e cantor suo Savoritissimo. Era il poeta nato in Roma. 

51) Botta 1. e. dall’ un de’ lati dispiaceva a Buonaparte a cagione 
della natura sua inclinata allo stringere, dall’ altro gli piaceva per dar 
timore a l’Austria. 


52) Der Tractat fteht bei Martens im Recueil des Traites, Supple- 
ments et Continuation Vol. VII. p. 243 fl. 
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geſchickten Bevollmächtigten aufgezwungenen Tractat feine Aner- 
fenmung zu verweigern, fand fih das franzöftiche Directorium 
fo beleidigt, daß es ein Decret erließ, vermöge deſſen eine Con⸗ 
tribution erhoben und einundzwanzig Mitglieder des cisalpint- 
ſchen Natbs der Alten abgefegt und verbaftet wurden, Auch 
wei der fünf Divestoren, Paradiſi und Mofeati, wurden abge- 
ſebt; hernach noch ein Dritter. In den Räthen ward dann 
freilich der Tractat anerkannt, die Demokraten tobten aber ſo 
furchtbar, daß der franzöſiſche Miniſter, der, wie ſein College 
im Haag, in Mailand die Rolle der engliſchen Reſidenten bei 
eingebornen indiſchen Fürſten ſpielte, dem Lärmen und Toben 
nicht anders ſteuern zu können glaubte, als durch eine Verän— 
derung der von Bonaparte gegebenen Conſtitution. 

Der franzöſiſche Miniſter Trouvé verſammelte daher im 
Vertrauen auf Lareveillère-Lepeaur, der etwas mehr als feine 
Collegen Freund dev Ordnung war, in feinem Haufe eine An- 
sabl Deputirten der gemäßigten Parthei, und verfertigte mit 
ihrer Hülfe eine neue onftitution, Der Einführung diefer neuen 
Berfaffung widerfeste fi) aber der wilde Demofrat Brüne, der, 
nachdem er kurz vorber die Schweizerariftofratien hatte ftürzen 
belfen, an Bertbiers Stelle Dbergeneral der in der cisalpint- 
hen Nevublif ftebenden Truppen geworden war, Diefer nabın 
ih der Demokraten Mailands lebhaft an; doch bewirfte endlich 
Trouve durch Yareveillere Brüne’s Abberufung, 

Wie fih Brüne entfernt hatte, waren die franzöſiſchen Sol— 
daten zu Trouvé's Dienften, und er führte feine Berfaffung, 
welche den anarchiſchen Bewegungen ein Ende machen follte, 
militäriih ein, Er verfammelte zuerft am 30. Mai 1798 die 
Mitglieder dev geſetzgebenden Näthe, welche die demofratifche 
Heftigfeit ihrer Gollegen nicht billigten, ganz allein, Tegte ihnen 
feine Gonftitution vor und Tieß fie von ihnen billigen, dann 
wngab er am folgenden Tage die Plenarverſammlung der Räthe 
mit franzöfffhen Truppen und erzwang auf diefe Weife die An- 
nabme der neuen Verfaſſung. | 
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Die Veränderung der Berfalfung allein würde wahrſchein— 
lich nicht fo großes Aufjeben erregt haben, als dadurch geichab, 
dag fih Trouve herausnahm, das neue Directorium ımd die 
neuen gejeßgebenden Nätbe ſelbſt eigenmächtig zu ernennen, Dies 
bewog die Gegenvartbei, fih at Brüne nad Paris zu wenden, 
und diefer hatte dort auch Einfluß genug, um durchzufegen, daß 
Trouvé zurücgerufen und ev als General, Fouché als Miniiter 
nach Mailand gejchieft wurden. Keiner von diefen beiden hatte 
eigentlich Auftrag, die Verfaſſung zu ändern, fie follten nur der 
Wilfführ Trouvé's in DBeziebung auf die Perſonen abbelfen; 
Fouché änderte aber wieder im entgegengejegten Sinne, als 
Trouvé geändert hatte, und ſetzte ziweinndvierzig Mitglieder der 
gejeßgebenden Räthe ab, an deren Stelle er dann eigenmächtig 
eine gleiche Zahl unruhiger Köpfe ernannte. Noch in demfelben 
Sabre wurden auch die beiden Demofraten abgerufen, und Ri— 
vaud fam an Fouché's Stelle, Brüne ward von Joubert ab- 
gelöft. 

Sonbert jcheint in Holland der Politik müde geworden zu 
ſeyn, er verbielt fih in Mailand feidend und überlie das Re— 
volutioniren dem Minifter Rivaud. Diefer fand bei den Ita— 
fienern, jo lange ev blos Worte gebrauchte, heftigen Widerftand, 
auch er nahm daher bald feine Zuflucht zu militärischen Maafre- 
geln. Auch er lich die gefeugebende Verſammlung von franzöftichen 
Truppen enge einfchliegen, und zwar in eben dem Augenblide, als 
über das Mittel, fich feiner Gewalttbätigfeit zu entzieben, beratb- 
Ichlagt ward, und bob Alles das wieder auf, was Fouché vorber 
in Verbindung mit Brüne getban batte. Die von Brüne furz vorber 
in die Räthe gelegten Deputirten wurden mit Gewalt wieder 
daraus entfernt; die von Trouve ernannten Deputirten und 
auch die drei abgefesten Diveetoren wieder in ibre Stellen ein— 
geſetzt. Die Weife, wie die franzöfiihen Machthaber viermal in 
einem Sabre in Mailand verfahren waren, mußte notbwendig 
allgemeine Beforgnig erregen; man mußte glauben, daß die 
Parifer Dirertoren die Abficht hätten, alle Ordnung, neue und 
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alte, zu vernichten, um ibven Greaturen Gelegenheit zu geben, 
im Trüben zu fiſchen. Die Gefchichte der neu gefchaffenen hel- 
vetiſchen Nepublif und der Furzdauernden römiſchen führte zu 
demjelben Nefultat. 


B. Helvetifche und römische Republik. 

Die dreizehn vereinigten Cantone der. Schweiz behaup— 
teten troß aller wiederholten Mahnungen an die Foderungen 
der Zeit ibre jonderbaren aus dem Mittelalter ftammenden 
Verfaſſungen, ihre Unterſcheidungen von Bürgern, Untertha— 
nen, Schutzverwandten, ſo wie die Rechte und Vorrechte der ver— 
ſchiedenen Claſſen der Bürger unter einander auch während der 
franzöſiſchen Revolution. Wenn gleich die Verfaſſung in eini— 
gen Cantonen demokratiſch war, fo war doch auch dort überall 
die Regierung fortdauernd in der Gewalt gewilfer vermögender 
Aamilien, in den andern ergänzte ſich die Negierung ftets aus 
der Fleinen Anzabl von Staatsbürgern, die in den Öffentlichen 
Angelegenheiten eine Stimme haben durften. In Bern, Frei- 
burg und Solothurn war die Negierung in den Händen einer 
Ritterichaft, deren Berwaltung den niedern Ständen vortheil- 
bafter war, als unfer Juriftenvegiment feyn kann. Bern be- 
banvdelte das Waadtland als eroberte Provinz, der ganze Thur- 
gan und aud Aargau wurden von Landvögten vegiert, Die 
Berner waren wegen ihrer weifen und milden Regierung be- 
rühmt, der Hochmuth der Patrizier fränfte aber alfe, welche der 
Kafte nicht angehörten, das gemeine Volk ward indefien durch ihre, 
andern unerträgliche, Herablaffung gewonnen. In Zürich und 
Bajel ward von der bürgerlichen Ariftofratie das Volk durd) 
Kramerftolg und die Regierung für Erwerb benust, auf dem 
Yande wurden zum Beften der Stadt die Gewerbe, der Verkehr 
und der Handel beſchränkt. Die Gantonsbürger, felbft die der 
bemofratiihen Cantons, machten aus den Stellen der Landvögte, 
Richter, Einnehmer in den Gegenden, welche nie zu gleichem 
Rechte mit den andern zugelaffen waren, nicht bios eine Ehren: 





Helvetifche und römische Republik. 10% 


auszeichnung, fondern auch eine Art Gewerbe. Die Kinder, 
Anverwandten, Scüslinge der Privilegirten wurden in ganzen 
Yandfchaften 3. B. im Thurgau, Nargau, und im Wandtlande 
auf Unfoften der Bewohner diefer Yandjchaften verforgt. Das 
Einzelne der ſehr verwidelten Berbältniffe und der Berfaffungen 
der Schweiz zu entwideln, erlaubt weder unfer Zweck noch der 
Raum, wir bemerfen nur nod), daß es einundzwanzig Yandvogteien 
und zwei Städte gab, über welche mehrere Gantons gemein- 
ſchaftlich herrſchten. 

Das unnatürliche Verhältniß, daß in den mehrſten Can— 
tons die Mehrzahl der Bürger von der Minderzahl beherrſcht 
wurde und daß die Bewohner ganzer Provinzen als Unterthanen 
son Leuten betrachtet wurden, die aus dem Negieren ein Ge- 
werbe machten, veranlaft überall öftere Unruben, welche dann 
politiiche Verfolgungen nad fih zogen. Aus allen Gantonen 
waren daber viele angefebene Männer verbannt oder geflüchtet, 
um bärterer Strafe zu entgehen, dieje harrten alle auf eine Ge- 
fegenheit, ins Baterland zurüdzufebren. Am unzufriedenften 
war man in der Waadt und im der weljchen Schweiz überbaupt, 
nicht ſowohl wegen schlechter Negierung, worüber man ſich 
eigentlich nicht beklagte, als wegen des von den Bernern ge- 
fränften Ehrgefübls. Viele Waadtländer lebten in Paris, fie 
eorrefpondirten mit dem von Bern übel bebandelten waadtlän- 
diſchen Adel und ſchloſſen ih um 1790 den Girondiften an. 
Als bernad die Jacobiner fich fiegend emvor boben, knüpften 
fie mit diefen an, und der Erzieber des ruſſiſchen Kaiſers Ale— 
rander, der ruffiihe Oberſt Yabarpe, fuchte jogar von Peters— 
burg aus feine Yandsleute aufzuregen. Ibm fchrieb man haupt— 
fählih die Unruhen in der Waadt zu, in denen 1791 fein 
Better Laharpe des Urbins eine Hauptrolle fpielte. Diefer letz— 
tere Labarve ward wegen feines Antbeils an den Unruhen von 
den Berner Herrn aus feinem Baterlande verbannt, obgleich ſich 
fonft die Berner Regierung bei der Gelegenbeit mit großer 


Milde und Mäßigung benabm; er ging in franzöftihe Dienfte, 
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ward als Divifionsgeneral in Bonaparte's Heer berühmt, blieb 
aber, ehe die Schweiz angegriffen ward. 

Der einzige bedeutende Mann unter den alten Obrigfeiten 
in der Schweiz, der den neuen Ideen bufdigte und in Paris 
Verbindungen unterbielt, war der Dberzunftmeifter Peter Ochs 
von Basel. Die Ariftofratien fehlummerten, denn auch die Genfer 
Unruben wurden mit Hülfe der Berner und Zürcher Ariftofratie 
glücklich gedämpft und ein jchweizerifcher Gordon an der Grenze 
von Baſel binderte, daß die Gironde nicht während der weni- 
gen Monate, während welcher fie die Dberband hatte, ihren 
Vorſatz ausfübre, Das Landvolk von Bafel gegen die Stadt zu 
unterftüken. Später nötbigte das Eindringen der fremden Ar- 
meen in Franfreih den Wohlfahrtsausſchuß, die Schweiz in 
Nube zu laſſen und Bartbelemy trug als Gefandter dad Gei- 
nige bei, die Nube zu erhalten, was aber nur kurze Zeit hin- 
durch gelang. Um 1794 hatte Laharpe, dem nicht allein fein 
Zögling Alerander, fondern auch die Kaiferin Katharina I. jehr 
wohl wollte, die Erziehung, die ihm übertragen gewefen war, 
beendigt, war in die Schweiz zurücgefommen, und regte bie 
Waadtländer, unter denen er viel vermochte, mächtig auf. Als 
bernad 1795 im Detober das Direetorium eingeſetzt ward, ſchien 
diejem das DBetragen des Gefandten Bartbelemy und feines 
Ihmusig geisigen Gefandtichaftsfeeretaivs Bacher dem Jacobi— 
nismus feindlich, es schickte Daher die Sacobiner Baffal und 
Felir Yepelletier als Bevollmächtigte in die Schweiz, um demo— 
fratiihe Bewegungen zu veranlaffen. Einen Grund zur Be— 
Ihwerde nabm man daher, daß die Berner Ariftofratie den 
Aufftand von Lyon begünftigt babe und daß der englifche Ge- 
andte Wickham in der Schweiz geduldet werde, obgleich er von 
dort aus die Unzufriedenen in Frankreich mit engliſchem Gelve 
und mit Cabalen unterftüse. Die Entfernung Wickhams ward 
freilich ertrotzt, damit berubigten fid) aber die Freunde der an- 
geiebenen Schweizer nicht, welche in Paris Unterftüßung gegen 
die berrihenden Ariftofratien fuchten, Inter diefen waren ber 


Helvetifche und römische Republik 109 


ruſſiſche Dberft Laharpe und der Oberzunftmeifter Ochs die be- 
deutendften. Laharpe war den Berner Herrn fo verbaßt, daß 
fie, als alle aus der Waadt um 1791 Verbannten begnadigt 
wurden, als jogar die Erben feines als Divijionsgeneral in 
Stalien gefallenen Betters die eingezogenen Güter deſſelben wieder 
erhielten, ibn und Monges und den Doctor Cart namentlich von 
der Amneftie ausschloffen. Alle Drei batten mächtigen Einfluß in 
der Waadt, obgleich die Berner die Kaijerin Catbarına bewo- 
gen, Laharpe's Treiben zu mißbilligen. Ochs batte zur Zeit 
der Revolution erfannt, daß feine Talente und Fähigkeiten und 
der Anhang, den er hatte, ibm einen bedeutenden Einfluß ſichern 
würden, wenn ſich eine Gentrafregierung der Schweiz bilde, er 
erfannte außerdem, daß im Baſelſchen unmittelbar neben Frank— 
reich das alte Syſtem unbaltbar ſey und hatte mitten im alten 
Bafel eine Partei des Fortichritts gebildet. Er war ſchon mit 
Barthélemy über eine Veränderung einig geweſen, er reifete 
1797, nachdem er und feine Freunde aus dem Waadtlande 
Alles vorbereitet hatten, unter dem Borwande, eine alte Schuld 
foderung feiner Stadt dort einzutreiben, nad) Paris, wo Die 
Umftände. am Ende des Jahres 1797 feinen Planen ſehr günftig 
waren. 

Bonaparte, der damals Alles vermochte, kam aus Stalien 
zurüd, er bielt die Befegung der Schweiz aus militärifchen, den 
Sturz der Ariftofratien aus politiichen Gründen für notbiwendig 
und theilte die Anficht des Direetoriums, daß die reichen in 
Bern nnd andern ariftofratifchen Orten todt liegenden Schätze 
für die ägyptiſche Erpedition benußt werden fünnten. Während 
fid) im Innern der Schweiz, befonders aber im Waadtlande die 
Unzufriedenheit mit dem Beftchenvden laut fund gab und nirgends 
als fpäter in Luzern eine Spur von Nachgiebigfeit ſich zeigte, 
verfubr das franzöfiihe Miniſterium ſchon im December 1797 
und im Januar 1798 feindlich gegen die Eidgenoſſenſchaft. In 
der Mitte Decembers ward das Erguel- und das Münftertbal, 

als zum Bisthum Bafel gebörend, von den Franzojen befegt 
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und im Jahr 1798 die Stade Mühlbaufen mit Frankreich ver- 
einigt. Diefe Stadt war bis dabın, obgleich ganz vom Elſaß 
eingeichloffen, mit der Schweiz verbunden geweſen, wie etwa 
Hamburg mit Deutfchland, oder fie war, was man einen zu— 
gewandten Ort nannte. br blieb freilich, als die Schweiz fie 
nicht mebr ſchützen Fonnte, nichts übrig, als ihre Selbftftändig- 
feit freiwillig aufzugeben und fih fo gut aus der Sache zu zie— 
ben, als möglih war. Ste erbielt Teidlihe Bedingungen, 
welche in dem Tractat vom 28. Jan. 1798 enthalten find °°). 
Diefen Augenblick benußten die Waadtländer, an deren 
Grenzen ſchon franzöſiſche Truppen aufgeftellt waren, um ſich 
gegen Bern zu erbeben und die Landbewohner des Kantons Ba- 
fel, um trogend gleiche Rechte mit den Bürgern der Stadt zu 
fodern. Peter Ochs benußte zugleich feinen Aufenthalt in Paris, 
um den dortigen Machtbabern bebüfflic zu feyn, eine Gonfti- 
tution für die helvetiſche Nepublif zu entwerfen, welche Reubel 
und Barras zu errichten befchloffen hatten. Die Abfaffung der 
Gonftitution, um die fi) hernach die Franzoſen wenig fümmer- 
ten, ward größtentbeils dem Bafeler Oberzunftmeifter überlaffen. 
Diefer in Verbindung mit feinen Freunden, den Waadtländern, 
erleichterte bernah, als Bern die Waadtländer mit Gewalt 
unterdrüden wollte und deshalb den Beiftand yon Zürich anvief, 
den Aranzofen die Einmifhung in die Angelegenheiten ver 
Schweiz. Die Bafeler ftillten die Unruhen ihres Gantons, ehe 
die Bewohner ver Yandichaft an die Franzofen fi gewandt 
batten, dadurch, daß fie ſchnell die billigen Foderungen ge- 
wäbrten; die Berner verfuchten dem Sturm zu troßen. Es 
batten ſich nämlid am 18. Januar 1798 die Landbewohner des 
Cantons Bajel bewaffnet, fie zerftörten die Schlöffer der Land- 
vogte, aber ſchon am folgenden Tage willigten Rath und Bür- 
gerſchaft von Bafel darein, daß das Land gleiche Rechte mit der 
Stadt erhalte und nabmen fogar die Landmiliz mit brüderlicher | 
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Begrüßung in die Stadt auf. Der Oberft Laharpe batte in- 
deſſen längft auf dem Genfer Gebiet in Rolle an der Grenze 
der Waadt ein Haus gefauft und veranlaßte von dort aus erft 
eine Berbindung feiner Landsleute zum Aufftande, dann eine 
Schilverbebung gegen Bern. Die Berner fuchten alle Schweizer 
in ihre Sache zu ziehen, fie ließen eine Tagfasung nah Aarau 
berufen, fie trugen dort auf eine Erneuerung des alten Bundes- 
eides an, um Die ganze Schweiz gegen den drobenden Einfall 
der Franzoſen ing Feld rufen zu können. Die jacobiniſchen 
Agenten, ein Mengaud und Seinesgleichen, waren indeijen im 
Lande vertheilt und verfündigten in allen ariftofratifchen Orten, 
die Franzoſen wären bereit, dem Volke überall beizufteben, mo 
es den ihm gebührenden Antbeil an der Regierung fordere. Der 
Bundeseid war indeflen wirflih von allen Gantsnen, außer von 
Baſel, erneuert worden, die Tagſatzung batte die Aufftellung 
einer Bundesarmee decretirt, fie trennte ſich aber gerade in dem 
Augenblide, als das Einrücken der Franzoſen auf Schweizer- 
boden gememjame Maaßregeln am nöthigften machte. 

Beim Aufftande der Waadtländer organifirten die Berner 
vierzehn Bataillons vortreffliher Truppen. Scultbeiß von 
Steiger war für ſchnelle energiihe Maaßregeln, feine Anfichten 
tbeilte Exrlady von Spiez, der die gegen die Wandt beftimmten 
Truppen anfangs ceommandiren follte, In Bern, wie in der 
ganzen Schweiz, waren aber Die Anfichten fo getbeilt, dag Stei- 
ger im Berner Natbe eine ftarfe Gegenvarthei hatte, wodurch 
es für Erlach bedenklich wurde, das ihm angetragene Commando 
anzunebmen, ev lehnte cs daber ab. An Erlachs Stelle ward 
der Dberft Weiß ernannt, dem der Berner Natb eine dictato- 
riihe Macht in Beziebung auf Anordnung der Berfaffungsan- 
gelegenbeiten der Waadt übertrug. Derjelbe Weiß, der jest 
dem Alten eine Stüse feyn follte, batte vorber durd feine 


Schriften die ganze welihe Schweiz, befonders Areiburg und 
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das Waadtland, mächtig aufgeregt, er war daber weder be- 
liebt bei denen, die das Alte unbedingt erhalten wollten, noch 
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bei denen, die eine Neform wünſchten. Die Lage war Fritifch, 
denn ſchon am 18. Januar 1798 batte das franzöftihe Diver- 
torium erklärt, daß es, wenn die MWaadtländer mit den Waf- 
fen angegriffen würden, ihnen Hülfe leiften werde und bie Di- 
vifion Maffena, welche damals der General Mesnard anführte, 
war an die Grenze beordert worden. Weiß fette ſich indefien 
gegen die Infurgenten in Bewegung, welche von dem foge- 
nannten vevolutionären Ausſchuß in Nijon ihre Befehle erhiel- 
ten; dieſer Ausſchuß wandte fih dann an den General Mes- 
nard, der am 21. San. die Grenze überfchritt und ſchon am 
24. in Yaufanne die Unabbängigfeit des Waadtlandes ausrufen 
ließ. Das Wappen von Bern ward überall abgeriffen, neue 
DObrigfeiten gewählt, und das Heer der Berner 309 fi) bie 
nah Werdün zurüd. 

Faſt in denfelben Tagen, als die Waadt fich ſelbſtſtändig 
und demokratiſch conftituirte, ward aud in andern Santonen die 
Verfaſſung tbeils mit dem Willen, theils gegen ven Willen der 
Regierungen umgeftaltet. In Luzern gab ſchon am 31. San. 
die Negierung den Koderungen der Zeit und der Mehrzahl der 
Bürger freiwillig nad, Schwerer und langfamer entfchloffen fich 
Schafhauſen und Solothurn, und als man dort endlich nachgab, 
geihab es mit einem Rückhalt und mit vielen Befchränfungen. 
Im Canton Schwyz foderten Küßnacht und die Landfchaft Marc 
gleihe Nechte mit den andern Theilen des Cantons, man wil- 
ligte erſt in ihre Foderung nad) dem blutigen Untergang der 
Berner Ariftofratie. Züri bewies fi, wie es immer zu thun 
pflegt, langſam bevatbend, reich an Ausflüchten, erklärte fich 
geneigt, eine andere Berfaffung einzurichten, und doch merkte 
man leicht, daß cs nicht Ernſt ſey. Thurgau machte fi) von 
den Yandvogteien dev Cantone, die es beberrfchten, völlig frei, 
Im Aargau waren die Städte für die Selbftftändigfeit, das 
Landvoll war der Berner Negierung aufrichtig gewogen, Wo 
die Regierungen nachgaben, geſchah es in ber Hoffnung, den 
Sturm zu beſchwören, da die Zeindfeligfeiten der Franzofen nur 
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gegen Bern gerichtet waren, dem auch allein der Krieg erflärt 
ward, als einige Franzofen im Kampfe gefallen waren. Uebri— 
gens widerſetzte ſich auch Freiburg militärisch, als die Franzofen 
über die Grenzen der Waadt vorrüdten. 

In Bern war ein tüchtiger Offieier, der ehemals General 
in königlich franzöfiihen Dienften gewejen war, Garl Ludwig 
Erlach von Hindelbanf, an der Stelle des Oberft Weiß, Oberbe- 
fehlshaber des Heers geworden; er ftand dem Corps des franzöftfchen 
Generals Menard gegenüber, deſſen Commando Brüne übernommen 
hatte. Steiger und feine Parthei verlangten, man folle Brüne 
angreifen, ebe das zweite Heer der Franzoſen, welches über 
Solothurn beranzog, bei Bern eingetroffen fey, es war aber 
überall Mißtrauen, Zwietracht und Beratbfchlagung, wo nur 
ein Schneller und verzwerfelter Entjchluß retten fonnte, Scauen- 
burg, der die Sranzofen, die dur Baſellandſchaft beranzogen, 
commandirte, bejeste, während die Berner zögerten, exit Solo— 
thurn, riß dann duch einen Vertrag Biel von der Schweiz 
ganz ab, wie vorher Mühlhauſen abgeriffen worden war, während 
Brüne die ibm gegenüberſtehende Armee durd Unterbandlungen 
mit dem Nathe von Bern vom Angriffe zurücdbielt. Erlach 
wollte mit feinen zwanzigtaufend Mann, unter denen vierbundert- 
undachtzig Neiter waren, Brüne angreifen, fobald diefer nad) 
Peterlingen gelangt war, der Berner Rath aber wollte den Zuzug 
der andern Gantone erwarten, und ſchickte Tſcharner und Fri- 
fhing an Brüne, um Unterhandlungen mit ibm anzufnüpfen, 
mit denen es ibm unmöglich Ernſt ſeyn konnte. Die Abgeord- 
neten jchlofien einen Waffenftilljtand auf vierzehn Tage, aus 
der Uuterbandlung ward aber ſchon aus dem Grunde nichts, 
weil Schauenburg während des Waffenftillftands von der andern 
Seite ber gerade auf Bern zog. Jetzt mußte, ſich freilich die 
mit den Verſtärkungen der andern Gantone °") vereinigte Macht 





54) Solothurn hatte zweitaufend Mann geſchickt, Freiburg zwölfbun- 
dert, Zürich vierzehnhundertvierzig, Luzern zwölfhundertfunfzig, Uri fünf- 
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der Berner tbeilen und das Pete wagen. So ward denn auf 
der einen Seite bei Frauenbrunnen und auf der andern bei 
Neueneck gefochten und große Tapferkeit bewiejen, fo lange fein 
Berratb die Ordnung ftörte. Ber Neueneck batten die Berner 
endlich am 5. März Vortbeile errungen und waren im Begriff, 
über die Senfe zu geben, als fie Nachricht erhielten, dag Stei- 
ger und Erlach bei Krauenbrunnen gejchlagen und die Franzofen 
in Bern eingerüdt jeien. Der unglüdliche Ausgang des Kampfs 
bei Krauenbrunnen hing mit der am 28. Februar in Bern er- 
folgten Veränderung der Negierung zuſammen; Steiger, Erlach 
und andere wurden deßhalb dem Yandvolfe verdächtig, und 
von ibm auf der Alucht verfolgt. Uebrigens wollen wir keines— 
wegs bebaupten, daß Die Franzoſen nicht aud ohne den er- 
wäbnten Umftand gefiegt bätten. Nach der Schlacht entkam 
Steiger und gelangte nah Wien, Erlach ward von den erbit- 
terten Landleuten gemordet. 


Selotburn, Bern, Kreiburg wurden fogleich befett und ge- 
brandichast, hernach Fam erft die Reihe an Zürich. Brüne, der 
in Bern die Divifion Maffena commandirte, welche zu Bona- 
varte’s Armee gebörte, richtete feine Berichte an diefen, fo daß 
artenmäßig bewiejen werden fann, daß auf den Berner Schaß 
für die ägyptiſche Expedition längſt gerechnet war und daß ein 
Theil defjelben direst von Bern nad Toulon geſchickt ward. 
Brüne war ganz eigentlich ein Kind der Revolution, denn er 
war vor derjelben Buchdrucergebülfe, ward feit 1791 Dantons 
Freund und Werkzeug, wurde hernadh von Barras gehoben 
und befördert und wußte fih auch Bonaparte zu empfehlen; in 
Bern arbeitete er jetzt Neubels rvaubfüchtigen Greaturen vor. Er 
ſchrieb nicht bios gleich Gontribution aus, er bemächtigte fich 
nicht blos deswegen des ganzen öffentlichen Schages, er nahm 


bundertneungig, Schwyz ſechshundert, Unterwalven dreihundertzwanzig, 


. 
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Jug bundertfiebenzig, Glarus vierhundert, die äußeren Rhoden von Ap- 


venzel hundertoreißig, Sct. Ballen zweihundert. 
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nicht alleın alle öffentliche Gaffen weg, fondern raubte auch 
die Gelder der Kamilienftiftungen, welche beftimmt waren, ein- 
zelnen verarmten Patrieiern ein jtandesmäßiges Ausfommen zu 
fihern, und leerte zulegt die wohlverjebenen Magazine und Arfe- 
nale aus. Die gleich im Anfange gemachte Beute gibt man auf 
42 Millionen an’), zudem mußte fogar der glücklich ins Oberland 
gerettete Theil des Schates den Franzofen ausgeliefert werden, 
Auch in Freiburg ward geraubt; doc bewiefen Mangourit, der 
alle politische Angelegenheiten zu bejorgen hatte, und Brüne 
an der Spite des Heers, immer noch mehr Mäßigung und 
Uneigennüsigfeit als Rapinat, der an Mangourits Stelle fam, 
und Schauenburg, der auf Brüne folgte. Brüne, Mangourit, 
Desporte wollten, aus welchem Grunde es immer ſeyn mochte, 
doch die Gantonalverfaffung erhalten; Ochs, Yabarpe, von Bo— 
naparte, Talleyrand, endlid auch vom Directorium unterftüßt, 
wollten abjolute Einheit der Schweiz und eine Gentralregierung, 
folglich, weil Alles nad franzöſiſchem Mufter gemodelt werben 
mußte, zwei gejeßgebende Räthe und ein Directorium von fünf 
Perjonen. Nach Brüne’s bejjerem und gemäßigterem Plan wür— 
den die Urcantone, wo ja nichts zu rauben war, ganz unan- 
getaftet im alten Zuſtand geblieben feyn und aus dem andern 
Theile der Schweiz wären nod zwei Republiken gebildet wor- 
den. Brüne hatte in der That feine drei helvetiſchen Republiken 


55) Das Pariſer Directorium nöthigte Brüne, Rechnung abzulegen, 
er berichtet über feine Maaßregel in einer geheimen Depeſche vom 21. März 
1798 und in einer Zweiten vom 25. Die damals abgelegte Rechnung 
gibt: Aus dem Schatz 7 Millionen. Aus der Münze in Silberftangen u. f. w. 
3 Millionen 70000 Franken. Contributionen 4 Millionen Franken. Pour 
achat de titres 2 Millionen. Achthundertfiebenundfunfzigtaufend Gentner 
Getreide, 17 Millionen 140000 Franken, 6000 Auder Wein, eine Million 
440000 Franken, Werth der aus den Arfenalen genommenen Beute 7 
Millionen. Das”gibt als Gefammtbetrag der gleich beim erften Einmarſch 
gemachten Beute eine Summe von 42 Millionen und 2830000 Franken. 
Der Betrag des in Bern thörichter Weife von der vorigen Regierung un— 
benußt niedergelegten Schates wird verſchieden, am wahrfcheinlichften zu 
12 Millionen angegeben. 

gr 
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ſchon proclamirt, als Ochs mit dem vom Direetorium gebildeten 
Entwurf der einen und untheilbaren Nepublif bei ihm eintraf, 
Brüne widerfirebte, er ward aber abgerufen und ein Elfaffer 
Baron fam an feine Stelle, ein liberaler Tyrann erhielt Man- 
gourits Platz. 

Schauenburg, Reubels Creatur, der jetzt das Commando 
erbielt, gehörte dem Adel des Elſaß an, ihm zur Seite ſtand 
Lecarlier, ein franzöſiſcher Gutsbeſitzer. Beide ließen freilich 
gleich am 12. April 1798 ihre eine und untheilbare Republik 
mit Räthen und Directoren in Aarau verkündigen und einſetzen, 
erbitterten aber alle Gemüther durch Willkühr und Härte des 
Verfahrens. Sie ließen, um nur ein Beiſpiel anzuführen, eilf 
Mitglieder der alten Regierung von Bern und fünf Solothurner 
Patricier ganz aus der Schweiz wegführen und auf die Straß— 
burger Citadelle bringen. Lecarlier erhob gleich, als er anlangte, 
in Freiburg 100000 Thaler und ſchrieb in Bern eine Contri— 
bution von 800000 Franken aus, war aber den Directoren zu 
Paris viel zu ebrlih. Das Hauptquartier war damals nad) 
Züri verlegt; Napinat, Neubels Schwager, und Roubiere, 
welche an Yecarliers Stelle begleitet von einer Schaar raubgie— 
viger Abentbeurer aus Paris gefendet wurden, ald man auch 
Luzern und die feinen Cantone bedrohte, fcheuten Die helvetifche 
Regierung gar nicht, fie befragten fie nicht einmal bei den Räu— 
bereien, die fie ausübten, Keine Gegend, fein Eigenthum ward 
verſchont, fein Gejeg und fein Grundfas galt, wo fie geboten. 
Der Reſt des Berner Schages, der Züricher Schag und alle 
Öffentlichen Caſſen nicht blos in Züri, fondern auch in Luzern 
und fogar in Wallis, wurden von den Commiſſarien wegge- 
nommen, die ihrer Regierung nie ordentlich Rechnung ablegten; 
Magazine, Arſenale, Vorräthe aller Art wurden überall ge⸗ 
plündert. Bon Luzern wurden außerdem zwei Millionen, vom 
Yuzerner Stift Set. Urban und vom Kloſter Einfieveln eine 
Million, von Bern fehs, von Freiburg zwei, von Solothurn 
auch zwei, von Zürih drei Millionen gefodert, ſechs Abteien 
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joltten zufammen 750000 Franken zablen. Den ebemaligen Pa— 
trietern von Bern ward eine Drandfchasung von ſechs Millio— 
nen abgefodert, die von Zürich, Luzern, Freiburg, wurden 
ebenfalls gebrandfchast. Genf war anfangs feindlich befeßt 
worden, bernah ward ein ähnlicher Vertrag mit diefer Stadt 
wie mit Mühlbaufen abgeichloffen und fie und ihr Gebiet mit 
Franfreich vereinigt ’®). 

Die Republik Helvetiens war freilich ſchon im Anfange 
April ausgerufen und eingerichtet, aber die Heinen Gantone, 
durch Berge und Scen gedeckt, biieben auch am Ende April 
noch widerftrebend, fie ſchlugen ſogar noeh am Anfange Meat 
die Aranzofen am Fuße des Nigt mit Berfuft zurück; doch mußten 
fie endlich nachgeben. Ste mußten, um nicht Verwüſtung über 
ihre Städte zu bringen, Die neue Berfaffung anerfennen, bis 
Rapinats Nänbereien und der neue Eid, den fie Leiften ſollten, 
fie im Juli und Auguſt zu verzweifelten Unternehmungen trieben. 
Rapinat wüthete wie ein Tyrann, bob Geißeln aus, wo es 
ihm gefiel, er ließ die angefebeniten Verfonen verbaften und aus 
dem Lande bringen, er batte am 19. Juni die Unverfchämtbeit, 
dem befvetiichen Volke öffentlich verbieten zu laſſen, feinen eig- 
nen Obrigfeiten zu geborchen, wenn diefe etwas verorbneten, 
das mit den Maafregeln der franzöftichen Negterung nicht über- 
einftimme. Er unterwarf Die Zeitungen und Flugſchriften der 
Genfur und nötbigte zwei Directoren Pfyffen von Puzern und 
Bay von Bern, wenn fie nicht militärifch aus dem helvetiſchen 
Direetorium getrieben werden wollten, ihren Abjchied zu nehmen. 
An die Stelfen der beiden, von ihm ausgeftoßenen Directoren 
ernannte Rapinat eigenmächtig zwei andere, Dolder, der ftets 
Greatur der Franzofen blieb und Peter Ochs, der doc bald 
einfab, daß es auf die Vernichtung der Selbftitändigfeit der 
Schweiz abgefeben ſey, und daber ebenfo wie fein Freund Yar 
barpe mit den Franzoſen zerfiel. VBorerft ließ am 21. Jumi 


56) Martens Supplemens au recueil Vol. VII. p. 49—5?. 
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Ravinat Dolder und Ochs durd den Brigadechef Meunier milt- 
täriich einfegen. Dies Verfahren war doc) endlich auch den Pari- 
fer Directoren zu arg, obgleich wenigitens zwet derſelben, Neubel 
und Parras, um die Sacde gewußt batten. Sie befahlen jeit 
Schauenburg, die erledigten Stellen der beiden Directoren von 
den Helvetiern ſelbſt durch eine rechtmäßige Wahl befegen zu 
laſſen. 

Die Wahl der Schweizer Räthe fiel auf die Urheber ihrer 
Revolution, da dieſe Räthe nur aus Freunden dieſer Revolu— 
tion beſtanden. Ochs und Laharpe wurden Directoren (28. Juli). 
Ochs erkannte indeſſen bald genug, daß er ſich getäuſcht habe und 
daß ebenſowenig von der neuen Conſtitution als von den Franzoſen 
irgend etwas Gutes zu erwarten ſey. An der Conſtitution war 
er übrigens unſchuldig, obgleich er die Grundzüge angegeben 
batte. Talleyrand, die Frau von Stael, Benjamin Conſtant 
batten an einem glänzenden Salonsabend diefe Konftitution aus- 
gemacht, die Nedaction überliegen fie bevnac) andern, Die Fran- 
zoſen erfannten freilich ſchon im Juli, daß, wenn fie fortführen, 
wie fie angefangen bätten, unfehlbar fte felbft nebft den Schwei- 
zern verbungern würden, ſie ſchloſſen daber endlich im Auguft 
einen Tractat mit der helvetiſchen Nepublif, worin fie verfpra- 
hen, die Schweiz zu räumen, ſobald alle Cantons den neuen 
Eid geleiftet hätten. Dies tbaten endlich alle, nur Unterwalden 
und Schwyz allein wagten den Eid zu verweigern. Schwyz 
erfannte zulest, daß es tböricht fey, zugleich mit der helveti- 
Shen und mit der franzöfiichen Nepublif kämpfen zu wollen; es 
leiftete den Eid; Unterwalden wartete nicht blos, bis die Fran- 
zojen in den Canton einrückten, fondern wagte auch dann noch 
einen verzweifelten Kampf. Die unglüdlihen Hirten ftritten am 
8. September bei Stanz mit verzweifelter Tapferfeit und ver- 
urfahten den Franzoſen bedeutenden Berkuft, mußten aber, was 
vorauszufeben gewejen war, der Uebermacht unterkiegen. Die 


Sranzojen rächten ihren Berluft durch furchtbares Morden, durch 
Brennen und Plündern im ganzen Canton. 
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Die neue römiſche Nepublif ward von den Aranzofen nicht 
beſſer behandelt, als die helvetiſche; denn dieſe Republik batte 
nicht einmal im Lande irgend eine Wurzel und ward ganz gegen 
Bonaparte's Willen errichtet. Bonavarte hatte zwar Nom und 
alle Großen des römiſchen Yandes, alle Kirchen, Klöfter und 
jogar die päbftlihe Wohnung aller baaren Habe, alles Gerätbs, 
aller Koftbarfeiten durch Die unerſchwingliche, in Tolentino ge- 
foderte, Gontribution gänzlich beraubt, und dies Alles war dem 
Direetorium zu Gefallen gejcheben, nichts defto weniger fuchte dies 
gleich) nad) Bonaparte’s Entfernung neuen Zwift mit dem Pabfte, 
Sofepb Bonaparte, der durch feinen Bruder an Gacaults Stelle 
Botichafter in Nom war, mußte eine drohende Note nach der 
andern einreichen, feitdem Die alten Jacobiner ſich der Negie- 
rung Frankreichs durch die Revolution des 18. Fructidor wieder 
bemädhtigt hatten. Bald bie es in diefen Noten, die Joſeph 
Bonaparte feineswegs billigte, die Mörder Baflevilles, deſſen 
Tod der Pabſt ja ſchon jo jchwer gebüßt hatte, feien in den 
Gaſſen Roms, bald flagte man über die Gorrefponden; des 
Pabites mit Wien, oder man bejchwerte fich, dag Vrovera und 
viele öfterreichifche Dffieiere fih in Rom befinden. Man ließ 
jogar polnische und eisalpiniſche Negimenter an die päbſtlichen 
Grenzen lagern, weil der Pabſt die neue Republik nicht fogleich 
anerfennen wollte. 

In allen Städten des Kirchenftaats entitand Bewegung, 
wie noc jest bei jedem Anlaß geichiebt. Die revolutionäre 
Partei in Nom ward durch Italiener aus der ganzen Halbinfel, 
durch Franzofen, durch Fremde und Künftler verftärft und är- 
gerte den zablreihen Haufen des im Pfaffentbum erwachſenen 
Bolfs. Bonavarte hatte drei feiner jüngern und beftigeren Ge- 
nerale Dupbot, Arrigbi, Scerlod nad Nom geben laſſen, und 
diefe tbaten, was jein Bruder fchielicher Weiſe nicht thun fonnte, 
fie unterhielten und vermebrten die Gährung. Joſeph Bona- 
parte wohnte im Palaſt Corfini, diefer Palaſt ward Mittelpunkt 
der Bewegung. Der Vabft that in Rom, was im April 1798 
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in Wien geſchah, er überließ die gegen Republifaner gerichtete 
Policei dem Pöbel, weil feine Regierung ſich hinter Diefem 
zu verſtecken für rathſam fand. Der Pöbel mißhandelte dann 
die tollen Freiheitsſchwärmer, als ſie ſich außerhalb der Stadt 
in der Villa Medieis verſammelt, dreihundert Gleichgeſinnte 
mit ſich vereinigt hatten, und das Volk zur Freiheit rufen woll- 
ten. Als am 28, Dee. 1797 der vepublifanifche Haufen aus 
der Villa Medicis in die Stadt zug, thaten Die päbftlichen Gar- 
den ibre Pflicht, überliehen es aber dem Volke, Die dreihundert 
Revublifaner aus einander zu jagen. Die Zerftreuten fammelten 
ih in und vor dem Palaft Corſini wieder, wo Das Gefand- 
ſchaftsrecht fie ſchützte und wo auch päpftliches Militär aufgeftellt 
war; diefes ſchien jedoch geneigter auf Die Franzoſen, als auf 
den Vöbel zu feuern. Das Volk bedrängte die unruhigen Köpfe 
vor dem Valafte endlich To jehr, daß Joſeph Bonaparte und 
der General Düphot ſelbſt herauskamen, wie fie fagten, um 
Rrieden zu ftiften, wie ihre Gegner behaupten ’’), um den Rö— 
mern Troß zu bieten. Düphot hatte den gezogenen Säbel in 
der Hand, er war von Adjutanten und yon bewaffneten Rö— 
mern umgeben im Gedränge, als die päbftfichen Soldaten feuer- 
ten. Er fiel und feine Begleiter floben und zerftrenten fich. 
Der unglüdlihe Schuß, der Düphot traf, erregte einen 
ſehr großen Unwillen, weil man ibn für abſichtlich hielt und 
weil Düpbot fih am folgenden Tage mit der Schwefter der 
Semablin Joſeph Bonayarte's (die hernach Bernadotte's Ge- 
mablin und Königin von Schweden ward) hatte vermählen 
follen. Der Zwed des Dirertoriums ward durch dDiefen Unfall 
plotzlich erreicht; Joſeph Bonaparte verließ Nom und ging vor- 


57) Das Einzelne wird, wie das zu feyn pflegt, won denen fogar, 
die zugegen waren, ganz verfchieden berichtet. Die Erzählung Botta’s, 
libro XII. Vol. II. pag. 306-308. und der fehr ausführliche Bericht Jo— 
fepb Bonaparte's an Tallevrand in der Correspondance inedite fimmen 
nicht überein. Für unſern Zweck ift das unbedeutend, 
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erft nad) Toscana, Berthier, den Bonavarte als Befehlshaber 
des franzöftfchen Heers in Mailand zurücdgelaflen hatte, erbielt 
ven Befehl, nah Rom zu marfciren und Stadt und Gebiet 
zu befegen, wozu er fich höchſt ungern gebrauchen Tief. Das 
Letztere zeigte fich als die Franzofen am 10. Februar 1798 in 
Nom einzogen und alle Voten der Stadt bejesten. Berthier 
blieb bis zum 13. ganz zurück, er ließ den alten Fränffichen 
Pabſt (Wins VI.) zwei Tage fang in feinen gewohnten Gemä— 
ern unter der Bewachung feiner trenen Schweizer, und es 
zeigte fi durchaus feine revolutionäre Bewegung in Nom, bis 
die Commiffarien des Pariſer Direetoriums eintrafen. Dieſe 
waren der wuchernde Lieferant und Bankier Haller, der bet 
Bonaparte ſehr viel vermoct batte, weil. er, wie Seinesglei- 
chen pflegen, nie um Ausfunft verlegen war, und der unver- 
ſchämte Terrorift Baffal, der Gonventsmitglied geweſen war 
und jeßt als Negierungscommiffar evfchten. 

Mit den beiden revolutionären Speculanten famen ganze 
Schaaren unrubiger Köpfe aus den andern Orten des Kirchen- 
ftaats, aus den Yegationen und Gisalpien nah Nom; jogar 
Vertbier fonnte fich der Tächerlichen Comödie, die man am 
13. Februar in Nom aufführen wollte, nicht ganz entzieben, 
Er mußte gerade an dieſem Tage feinen feierlichen Einzug bal- 
ten, das jogenannte Bolf ward auf dem Marsfelde (Campo 
Vaccino) verfammelt, die Revublif auf poſſenhafte Weiſe aue- 
gerufen, der Pabſt aufgefodert, der weltlichen Herrſchaft zu 
entfagen. Dbgleich er fih weigerte und dann als Gefangener 
behandelt ward, fo durfte er doch, fo lange Bertbier in Nom 
war, Die geiftlfiche Oberberrfchaft ausüben; als Bertbier aber von 
Maffena abgelöjet ward, änderte fi) Alles. Von diefem Augen- 
blick an löſete fih alle Drdnung auf, weil der Oberbefehlshaber 
ſelbſt fih wie der ärgfte Näuber betrug. Mit Maffena wett» 
eiferte Haller und fein College im Mündern und Verauben aller 
öffentlichen und Privatwohnungen, Generale und Oberſten folg- 
ten dem Beifpiele der Oberen. Das Rauben batte ſchon unter 
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Bertbier angefangen, da diefer blos das Militärcommando hatte, 
unter Maſſena ward es allgemein. 

Die neue Nepublif erbielt freilich, wie gleich hernach die 
helvetiſche, eine proviſoriſche Regierung; aber Maffena und Haller 
verfubren gerade, wie faft gleichzeitig Brine, Schauenburg und 
Razinat in der Schweiz tbaten. Es ward eine Contribution von 
zwölf Millionen in baarem Gelde, zwei Millionen in Lebens- 
mitteln und dreitaufend Pferden mit großer Härte eingetrieben ; 
ja Haller trieb die Unverfehämtbeit fo weit, daß er dem Pabſte 
zwei foftbare Ninge vom Finger zieben ließ. Dieſer Wucherer 
war es auch, der alles Vrivateigentbum des Pabftes verkaufen 
lien und ibm anfündigte, daß er nicht blos Nom, fondern auch 
den Kirchenitaat verlaffen müſſe. Schon am 20. Februar, in 
einer Sabreszeit, wo die Witterung im Gebirge jehr vaub ift, 
mußte ev nad Toscana reiſen, und ward bernad bis an feinen 
Tod, abwechjelnd vom Schiefal und von den Franzofen grau- 
ſam verfolgt. Zuerit fand er nämlich in einem prächtigen Augu- 
ftinerfloiter zu Siena eine Zuflucht, diefes ward aber bald ber- 
nad durch Erdbeben halb verfchüttet, und der Pabft nahm feinen 
Aufentbalt in der Billa Segardi. Bon dort begab er fih in ein 
Kartbäaujerffofter zu Slovenz, wo man ihn aber auch nicht ruhig 
jterben lieg. Man wollte ibn anfangs von dort nad) Sardinien 
bringen, wir werden aber weiter unten feben, daß man ihn 
nad) einer mübfeligen Neife ins unwirthliche Gebirge der See- 
alpen bradıte. 

Mitten unter Raub, Mord und Gewaltthat erfchienen 
Damon, Monge, Florent Guyet, alle drei damals Mitglieder 
der franzöſiſchen gefeggebenden Näthe am 22, Februar in Rom, 
um das Schattenfviel einer römischen Republik einzurichten; dabei 
sogen fie Faypoult zu Natbe, der vorher das alte Genua in 
ein epbemeres Yigurien umgeftaltet hatte, Bis zum 20. März 
ward Nom ganz militäriſch regiert; dann erbielt e8 eine von der 
franzöfiihen Gonftitution copirte Verfaffung, nur daß man den 
franzofiihen Dingen altrömische Namen gab. Acht Departements 
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wurden geichaffen, fünf Confuln, deven Generaljeeretär der Ja— 
cobiner Baffal war, erbielten die Negierung; man organiftrte 
swei gejeßgebende Nätbe, von denen der Eine über Borjchläge 
der Gefege, der Andere über ihre Annahme beratbichlagen follte, 
der Eine Tribunal, der Andere Senat genannt; man ernannte 
Präfeeten, Prätoren, Duäftoren. Das flang Alles ganz präch— 
tig; und doch batte zuletzt unter Bertbier und hernach unter 
Maſſena alle Drdnung ganz aufgebört und die franzöfiichen Ge- 
nerale, Commiffarien, Agenten batten ein Raubſyſtem eingerich- 
tet, welches fogar die Subalternofficiere endlich erbitterte, weil 
es der franzöfiichen Nation Schande machte, Alles Eigentbum 
ward unficher, mochte es dem Staate oder Einzelnen gebören, 
Silbergefchirr der großen Familien, Kücdengerätb, Statuen, 
Gemälde wurde geraubt und weggeführt, wo fie auch immer 
gefunden wurden. Das war freilich jchrediih, aber man muß 
doch dabei bevenfen, daß jo etwas nicht dauern fonnte und nicht 
fange würde gedauert baben, daß Dagegen das Pfaffenregiment 
ewig jcheint, wie der abgefallene Engel, der fi des Reichs 
Ghrifti ftets wieder bemächtigt. Wir find daher dev Meinung 
Golletta’s, daß freie Uebung aller menschlichen Anlagen, geiftiger 
und körperlicher, nie zu tbeuer erfauft werde °°). 

Während Maffena ungeheure Reichtbümer zufammenbrachte, 
die Generale, Dberften, Lieferanten und Wucherer jchwelgten, 
litten ibre Soldaten, troß der ganz aufgelöjeten Zucht des Heers 
an Allem Mangel; ihr Sold ward nicht gezablt, es mangelte 
ihnen an Kleidung und Schuben; fie erhoben ſich endlich gegen 
ihre eigenen Generale. Maffena, Augereau, Bieter, Rufen, 
Lanouvieur, wurden von dem Theile der franzöfifchen Armee, 
der fchon in der Mitte Kebruas in Mantun den Geborfam 
verjagte, als Feinde des Heeres bezeichnet und durften ſich 


58) Coletta Storia del reame di Napoli Vol. I. p. 126. $. XXVIII. 
urtheilt ganz richtig: Chi prevedeva i futuri benefizii di stato libero tolle- 
rava le passeggiere licenze della conquista; chi giudica e vive del pre- 
sente abboriva e temeva gli ordini nuovi, 
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nicht mebr feben laſſen; als daber Maſſena nah Nom ge: 
fchieft ward, war bereits Alles voll Unzufriedenheit, was 
ſich ſchon vor Bertbiers Abreife zeigte. Der ſchmähliche Jaco— 
biner (La Primaudière), den die Pariſer Directoren als Com: 
miſſär nach Nom fchieften, empörte vollends Alles gegen die 
obern Bebörden. Die Offieiere batten ſchon vor Berthiers Ab- 
reife eine Verſammlung im Pantheon gebalten und ihm ihre 
Beichwerden über die Generale, die Commiſſion und deren 
Schändfiches Steblen und Nauben übergebenz; Berthier aber hatte 
ſich entfernt, und hatte Maffena forgen laſſen. Dieſer wollte 
von der im Vantbeon gehaltenen Berfammlung nichts wiſſen; ev 
verfuchte Strenge, man verweigerte ibm den Gehorſam. Als 
er dann die Ungehorſamen abmarfchiven Taffen wollte, ward er 
verlacht. Sein Commando erloſch von felbftz er mußte fid 
ſchon am 27. Februar entfernen und Dallemagne übernahm einft- 
weilen den Oberbefeht. 

Der Interimsbefehlshaber hatte kaum den Befehl über- 
nommen, als fich auch die Römer gegen den Druck empörten. 
Der rüftigfte Theil des römiſchen Bolfs, die fogenannten Trans— 
teveriner, erboben fich zuerft, der Aufftand breitete fich aber 
bald aus und die Aranzofen gerietben für einen Augenblick wirk- 
lid in Gefahr’). Die Gefahr vereinigte fchnell die bis dahin 
unter ſich entzweiten Franzoſen und der wüthende Haufe erfuhr 
das Schickſal, welchem eine ungeordnete Menge disciplinirten 
Truppen gegenüber nicht entgeben kann, wenn die Zahl der 
Letzteren auch noch jo gering ift. Es erfolgte ein furchtbares 
Dlutbad; es ward aufs neue gepfündert, hundertundfünfzig Ge- 
fangene wurden tbeils erfchoffen, theils auf die Galeeren ge— 


>9) Botta, Vol. II, p. 334.: I primi a romoregiare furono i Tran- 
severini, gridando rira Maria. Avvialisi verso San Pietro in grosso nu- 
mero, ueridevano una guardia Francese, s’impadronivano di Ponte Sisto 
e delle strade, che meittono capo in esso. Al tempo medesimo le cam- 
pagne tumultwavano; Velletri, Albano, Marino, Civitä di Castello s; muo- 
vevano, 
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bracht. Hernach folgten auf die blutigen und grauſigen Scenen 
des Mordens und Plünderns republikaniſche Luſtſpiele. Die Cardi— 
näle wurden gezwungen, ihre Würde niederzulegen und das Land 
zu verlaffen; dann ward am 20. März unter dem gewöhnlichen 
Pomp und mit allen möglichen feierlichen Reden der Phraſen— 
macher, mit Prablen, Singen, Spielen und Tanzen die neue 
Republif auf dem Capitolium ausgerufen und ihr Bund mit 
Franfreich tbeatraliich verkündet. Dallemagne entfaltete dabei mit 
feiner vom Blute der Römer nod) triefenden Hand die Fahne 
ihrer Freibeit, und auf Bertbier, der furz vorher dem Grimme 
feiner eigenen Armee und dem des Bolfs nur durch jchnelle 
Abreife entwichen war, ward eine Medaille gefchlagen, die ihn 
als ven Wiederhberfteller des alten Noms (Restilutor 
urbis) und die Franzoſen als Netter des Menſchenge— 
ſchlechts (Gallia, salus generis humani) in unſern Medaillen- 
cabinetten verewigten. 

Maſſena fam nad der Unterdrüdung des Aufitandes der 
Römer zwar am 13. März nad Nom zurüd, aber er verjuchte 
vergeblich, feinen Dberbefebl wieder an fi zu nebmen, man 
weigerte fi, ibn anzuerkennen. Die Armee batte vier Officiere 
mit einer in den ftärkften Ausprüden abgefagten Beſchwerdeſchrift 
nad) Paris geſchickt; das Directorium mußte nachgeben. Maſſena 
ward abgerufen und erhielt eine andere Beitimmung; St. Eyr 
fam an feiner Stelle nad Rom und die Ordnung fehrte zurüd, 


$. 3. 
Nußland — England — Defterreih — Neapel — Preußen. 


A. Rußland. 

Wir haben im vorigen Bande erzählt, wie die Kaijerin 
Catharina I. und ihr Reich von dem phyſiſchen Bedürfniß 
abhängig waren, welches fie zu diefem oder jenem geſellte, 
mit dem fie ihr Lager tbeilte, wie fi aber Potemkin allen, 
auch noch als er feine Rolle bei ibr ausgefpielt hatte, dadurch 
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behauntete, daß er ihr balf, coloffale Zwecke durch colofjale 
Mittel zu erreichen. Schon vor Potemkins Tode batten die 
graufigen Brüder Suboff, Plato, Nicolai und Balerian, feine 
Stelle in ibrer Gunft eingenommen. Plato hatte ſich außerdem 
auch der enticheidenden Stimme im Meinifterium bemächtigt und 
berrichte nach Potemkins Tode ganz unbedingt in demfelben. 
Meder Plato Suboff, noch der Kriegsminiſter Soltifoff, der 
früber, oder der Feichtfinnige und ausichweifende Spieler Markoff, 
welcher fpäter fein Mentor war, hatten ausgezeichnete Talente, 
obgleich Markoff, der fi aus dem Bauernftande zum erften 
Range emporgeſchwungen hatte, in der Kanzler ein guter Ar— 
beiter war. Gleichwohl ward unter Plato’s Leitung dag voll- 
endet, was Potemkin begonnen batte, 

So ſchmählig die Testen Sabre der Kaiſerin Catharina in 
gewiſſen Beziebungen ſeyn mochten, jo waren fie Doc) blos po— 
litiſch oder diplomatiſch betrachtet jehr glänzend. Wie abgeneigt 
man auc dem ruſſiſchen Negterungsiyftem jeyn mag, fo muß 
man doc) gefteben, daß wenn Erhaltung alles Beftehenden, 
Kriegsrubm, Glanz und Neichtbum aller derer, welche Antbeit 
an der Negterung baben, der einzige Zweck menfchlicher Staats- 
einrichtungen it, dieſer am Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
nur allein von der ruſſiſchen Arıftofratie und von der englifchen 
plutofratiihen Ariftofratie vollftändig erreicht ward. Während 
Plato Suboff das Gabinet Teitete, batte ja Rußland den Krieg 
mit Schweden und mit den Türken auf die rühmlichfte Weife 
beendigt, batte die benachbarten Mächte und auch England zum 
Kriege mit Frankreich durch Leere Berfprehungen gefpornt, weil 
Dadurd gegen Schweden, gegen die Türfen und Polen etwas 
gewonnen werden Fonnte, während man gegen Frankreich noth- 
wendig verlieren mußte; cs hatte freie Hand befommen. Rußland 
wußte England durch Handelsvortheile, die e8 ihm gewährte, bei 
guter Yaune zu hatten, und erhielt ſogar Subfidien, wofür e8 nichts 
leiftete ; denn baß es einige Schiffe ſchickte, rechnen wir nicht, 
da dieſe hernach ungebraucht in engliſchen Häfen lagen. Erſt 
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ſpäter ſchien ſich Catharina ernſtlich in den Krieg gegen Frank— 
reich miſchen zu wollen; aber auch die im Jahre 1795 zwiſchen 
England, Rußland und Oeſterreich verabredete Verbindung blieb 
ohne Wirkung; erſt 1796 ward man über einen Traetat einig. 
Dieſer Tractat enthielt die gewöhnlichen Beſtimmungen über 
engliſche Subſidien; die Ruſſen verſprachen dagegen, die ruſſiſche 
Hülfsarmee für Oeſterreich von fünfundſechzigtauſend Mann auf 
achtzigtauſend zu bringen, und die Engländer ſollten die Türken 
verhindern, den Perſern Hülfe zu leiſten, denen Valerian Suboff 
im Namen der Kaiſerin den Krieg erklärt hatte. Der Traetat 
ſollte am 17. November 1796 ratificirt werden, die Kaiſerin 
ſtarb aber an demſelben Tage und ihr Nachfolger billigte den 
Tractat nicht. 

Kaiſer Paul J., Katharina's Nachfolger, war durch ſeine 
Sonderbarkeiten und durch ſeine Abneigung gegen Franzoſen 
und gegen Alles, was Catharina gethan hatte, längſt bekannt. 
Er ſchien gerade den entgegengeſetzten Weg gehen zu wollen, 
den ſie gegangen war. Sie hatte ihre Aufmerkſamkeit auf die 
auswärtigen Angelegenheiten gerichtet, er ſchien ſich blos mit 
den innern beſchäftigen zu wollen. Seine erſte Handlung war 
ein Beweis, daß er im Stande ſey, den Regeln der gewöhn— 
lichen politischen Klugheit entgegen zu handeln und rückſichtslos 
zu verfahren, wenn ihn die Laune anwandeln ſollte. Er hielt 
nämlich ein prächtiges Leichenbegängniß ſeines gemordeten Vaters 
und zwang die himmelſtürmenden genial gottlofen Frevler, die 
feiner Mutter auf den Thron geholfen, ſich öffentlich den Blicken 
des Volks auszufesen. Er ließ fie gleichwohl in ihren Gütern 
und Ehren ungefränft, während er fie als Mörder bezeichnete 
und das Volk daran erinnerte, daß feine Mutter am Morde 
ibres Gemabls Theil gebabt habe. Es ward nämlich die im 
Alerander-Newsfisflofter beigefeste Yeiche Peters II. neben der 
feiner Gemahlin ausgeftellt, und in einer ruſſiſchen Infchrift 
ausgeſprochen, daß beide im Yeben getrennt, jest im Tode ver- 
bunden feyen. Zwei der Mordgenoffen, Aleris Orloff und der 
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Fürſt Varatinsfi mußten nad) Petersburg kommen, um bie 
Leiche zu Fuß zu begleiten, fie wurden aber doch bernad nicht 
außer Stand gejegt, weiter zu fchaden. Alexis erbielt die Er- 
laubniß insg Ausland zu reifen; Baratinski ward angedeutet, 
ſich nicht weiter bei Hofe feben zu laſſen, was ihm unter den 
damaligen Umftänden nur angenehm feyn fonnte. 
Einzelne Beweiſe eines zarten Gefühls, eines edlen Her- 
zens und rührender Güte, felbft das großmüthige Betragen 
gegen Kosciusco und feine Waffenbrüder, verbunden mit ber 
Theilnabme des Kaiſers am Schidjale der Polen überhaupt, 
fonnte einen Hof, wie der ruſſiſche unter Catharina geworden 
war, und eine Stadt wie Petersburg mit der Verwandlung Des 
Hofs in eine Wachtſtube und mit den täglich wechfelnden Launen 
eines verfchrobenen balb ivven Kopfes nicht ausſöhnen. Selbft 
die ſehr zu lobenden Berbefferungen im Finanzwefen galten bei 
denen, die aus der Verwirrung Bortheil gezogen hatten, für 
verderblicde Neuerungen. Ganz Nußland und fogar die Fatjer- 
liche Familie ward eingefchüchtert, eine Flutb von Berordnungen, 
die ji) oft widerfprachen und von denen immer eine die andere 
aufbob, und tolle Einfälle des feineswegs bösartigen oder für 
das Gute und Wahre unempfindfichen Kaifers erinnerten an die 
unglüdlichiten Zeiten des fpäteren Noms, Jedes Zeichen einer 
Neigung für ivgend etwas, das mit der franzöfifchen Revolution 
in Verbindung ftand, erregte den heftigften Zorn des Kaiſers. 
Aus dieſer Urſache ließ er die beiden Maffon, denen wir bie 
ſcandalöſe Chronik von Rußland verdanfen, und welche von feiner 
Mutter feinem Sobne Mlerander zur Seite gegeben waren, fogleich 
von diefem wegreigen und über die Grenze bringen. Das Mi- 
litar follte die altfränliſche Ausrüftung wieder erhalten, welche 
Paul in Gatſchina, wo er als Großfürft lebte, feinen Garden 
aufgedrungen batte. Dieſe Garde, die vorher Gegenftand des 
allgemeinenen Gefpötts war, brachte er mit nad Petersburg, 
wo fie Mufter der Armee ward. Wir halten uns bier mit 
Aufzählung der Grillen, Härten, Einfälle, willkührlichen und 
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höchſt tyranniſchen Befehle des Kaiſers nicht auf, und übergeben 
die zahlreichen harten Beftrafungen, BVBerfolgungen und Mif- 
bandlungen, welche Alle erlitten, die durch irgend eine Ver— 
nadhläffigung den Zorn des Kaiſers auf ji zogen. Wir werden 
auch im Folgenden von den Berbannungen nad Sıberien, wohin 
die unfhuldigften Menjchen in langen Zügen und Scaaren 
gefendet wurden, nicht veden, weil dies der innern Gejchichte 
Rußlands angehört; wir baben e8 nur mit der politiichen Rich— 
tung des Kaifers zu thun, und um dieſe richtig zu würdigen, 
müffen wir zuerft einen Blick auf England werfen. 


B. England. 


Ehe England Paul I. auf den Grundfas feiner Mutter 
zurücbringen konnte, daß das republifanifche Frankreich mit 
allen Kräften der monarchiſchen Staaten befriegt werden müffe, 
batte es ſich das Anſehen gegeben, als wenn es geneigt fey, 
Frieden mit der Nepublif zu fchließen. Dies geſchah offenbar nur, 
um das englische Volk zu täufchen, welches damals bei manchen 
Gelegenheiten feine Unzufriedenheit ausſprach. Der erfte Berfuch 
mußte fchon aus dem Grunde fcheitern, weil derfelbe Wickham, 
der Pichegrü mit Geld gewann, der aud Barras für die Bour- 
bons zu werben juchte, und überall Confpirationen gegen die 
Republik ftiftete, dabei gebraucht werden follte. Einen zweiten 
Berfuh machte Pitts durchaus Firchliches, dabei aber eben fo 
eonfequent als die gottlofe franzöfiiche Negierung Moral und 
Grundſatz verachtendes, Minifterium im September 1796. Es ſchien 
anfangs als ſey es wirklich ernftlich gemeint, denn Lord Malms- 
bury kam im Detober nad Paris und blieb dort bis zum De- 
cember. Diefer englifhe Gejandte fchied aber auf eine ſehr 
unfreundliche Weife aus Paris, und Burke, der befanntlid als 
Drgan der ganz ftarcen ariftofratifchen Raction eine bedeutende 
Penfion genoß, ward aufgeboten, um eine Schrift berauszuge- 
ben, die durch ihren Ton, ihre Sprade, ihren Inbalt, ja 


ſchon durch ihren Titel (Thoughts on a regicide peace) nicht 
vi. Thl. G. 2, Aufl, V. Thl.) 9 
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blos das franzöfifhe Divectorium, fondern die ganze franzöſiſche 
Nation beleidigen mußte, Die Berlegenbeit Englands ward um 
eben die Zeit, oder vielmehr ſchon im Anfange des Jahres 
dadurch vermebrt, daß der Credit der Bank ſtockte, welches 
man dem Umftande zufchrieb, daß die Minifter die Bank im 
Kriege auf eine bis dahin unerhörte Weiſe benugt hatten, nach— 
dem das frübere Geſetz, wodurch diefe Benusung befchränft 
ward, im Sabre 1798 aufgeboben war. Das Minifterium war 
genötbigt, alle Baarzablungen einzuftellen, bis das Parlament 
Maafregeln getroffen babe. Dies gefhah freilich fehr fehnell, 
weil jeder Engländer febr gut weiß, daß die Geldmacht und 
Betriebfamfeit feines Baterlandes auf der Bank beruht; aber 
in demfelben Augenblide (Februar 1797) drohte von einer an- 
dern Seite ber noch größere Gefahr. Während nämlid die 
Dligarchie des Miniteriums das fanatifirte Volk durch Auflagen 
immer tiefer berabdrücdte, und die herausgepreßten Summen 
dur Penſionen, Sinecuren, loſe Berfchwendung an Nepoten 
der Ariftofratie vergeudete oder durch Subfivien und Befte- 
dungen der Cabinette im Auslande vertheilte, Kitten die tapfern 
Bertbeidiger des Yandes Noth, obgleich gerade in dem Jahre 
das Departement des Seewefens dem Parlamente ganz unglaub- 
libe Summen zur Berproviantirung der Flotte ablockte, 

Es verweigerten nämlich die englifchen Matrofen der Ka— 
nalflotte einftimmig den Dienft, weil man fie zu fchlecht bezahle 
und ibnen ſchlechte und unzureichende Nahrung gebe. Die Be- 
wegung dauerte vom Februar bis April 1797 fort und die ge- 
wohnte Strenge fruchtete jo wenig, daß endlich die Admiralität 
den Seeleuten, unter der Bedingung, daß fie zum Gehor- 
Jam zurückkehrten, Abbülfe ihrer Befchwerden und Bergeffen- 
beit alles Borigen verſprach. Das Minifterium zögerte mit der 
Erfüllung des Verſprechens und im Mai war immer noc) feine 
Jablung geleiftet; der Aufftand brach daher furchtbarer aus ale 
suvor und breitete ſich über die ganze Kanalflotte aus, Auf 
allen Schiffen ward der Gehorfam verweigert, die Matrofen 
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nahmen jogar einen der Admiräle gefangen, der Gewalt ge- 
brauchen wollte. Die Seejoldaten, welche gegen die Matrofen 
beordert waren, gerietben mit ibnen in blutigen Kampf. est 
erft brachte Pitt die Sache an’s Parlament, weldes 372,000 
Pfund und eine völlige Vergeffenbeit alles deffen gewährte, was 
gejcheben war, wodurch freilich die andern Flotten gewiffermaßen 
gereist wurden, dem Beiſpiele der Kanalflotte zu folgen. 

Die Nordfeeflotte verbaftete ihren Oberbefehlshaber und 
biofirte fogar die Mündung der Themſe, fie war aber nicht 
jo glücklich wie die Kanalflotte, Hauptfächlih weil fie mit 
ihren Foderungen zu weit ging. Man batte gleich) am An- 
fange von Seiten der Admiralität der Nordfeeflotte daſſelbe 
zugeftanden, was man der Kanalflotte vorher gewährt hatte; 
die Seeleute wollten ſich aber damit nicht begnügen, fie wurden 
trogig und machten neue Koderungen. Auf diefe Foderungen 
gab man ihnen den Beſcheid, dag man jett aud die vorigen 
Anerbietungen zurüdnebme. Alle Häfen waren den Aufrührern 
geſperrt, alle Zufuhr ihnen entzogen, fie gerietben daher, als der 
Aufftand ſich bis in den Juni verlängerte, in die größte Verle— 
genbeit und waren endlich genötbigt, Vergebung zu fuchen, die 
nur unter jehr harten Bedingungen gewährt ward. Die Haupt: 
rädelsführer des gefährlihen Auffitandes und neben ihnen nod) 
dreißig Andere wurden verbaftet, ein Kriegsgericht auf dem 
Admiralichiffe (The Sandwich) beftellt, und einen ganzen Monat 
bindurd ward Blutgericht gehalten und wurden Berurtbeilte 
hingerichtet. Die gefährlichen Empörungen auf der Flotte, die 
Unrube und der Bürgerkrieg in Irland, die drohenden Anftal- 
ten der Franzoſen zu einer Yandung in Irland fchwächten aber 
die Macht der Engländer nad außenbin durchaus nicht. Sie 
bewiejen in diefer Zeit eben fo glänzend, daß ihnen zur See 
feiner ihrer Feinde gewachſen fey, als dies die franzöftjchen 
Generale und Armeen zu Yande bewiefen. Dies wird aus einer 
jummarifchen, bei weitem nicht vollftändigen Aufzäblung der yon 
den Engländern im Jahre 1797 erlangten Vortheile bervorgeben, 

9* 
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Im Februar wagte der fpanifche Admiral Don Joſeph von 
Cordova, der mit einer Flotte von ſpaniſchen, franzöftichen und 
holländiſchen Schiffen in verfchiedenen Häfen des mittelländifchen 
Meeres lag, aus Gartbagena auszulaufen und im atlantifchen 
Meere zu ericheinen, wo der Admiral Jervis freuzte. Obgleich 
Joſeph de Cordova fiebenundzwanzig, Jerpis nur funfzehn Schiffe 
batte, bedachte er ſich doch feinen Augenblick, ibn anzugreifen 
und ibn zu nötbigen, fid) nad Gadir zu retten, nachdem ex 
zwei Schiffe von 112, eins von SO und eins von 72 Kano- 
nen verloren batte. Im Detober follte Admiral de Winter, der 
im Terel lag, mit feiner Flotte Humberts Unternehmung gegen 
Irland unterftüsen, der Admiral Ducan erhielt Befehl, ihn 
aufzufudhen. Dies gab Beranlaffung zum hartnädigften und blu— 
tigften Seegefechte in diefem ganzen Striege, von welchem bie 
Holländer die größte Ehre, die Engländer aber doch den Bor- 
tbeil batten. 

Die beiden Flotten trafen an der holländischen Küfte bei 
den jogenannten Camper Dünen auf einander und das See— 
treffen würde wabricheinfich zum Bortheil der Holländer geendigt 
baben, wenn der Admiral, der die Mitte der Linie commandirte, 
eben jo ausdauernd gefochten hätte, als de Winter und der 
zweite Unterbefeblshaber, Die Holländer verloren freilich das 
Treffen, fie ſtrichen aber erft die Segel, als auf ihren Schiffen 
die eine Hälfte der Bemannung getödtet, die andere verwundet 
war, Die Engländer erlitten bedeutende Befchädigungen und 
verloren viele Yente, fie nahmen aber auch dagegen acht Pinien- 
Ihiffe und zwei Fregatten. Diefer glänzende Sieg der Englän- 
der vernihtete vollftändig alle Hoffnungen, welche die Franzo- 
fen auf die fortdauernden Unvuben in Irland gefegt hatten, denn 
de Winters Flotte war nad Irland beftimmt gewefen. Lord 
Dalmsbury war im Sommer 1797 zum drittenmal zu Unter- 
bandlungen mit Franfreid) bevollmächtigt und war deßhalb 
nad Lille gereist, wo vom Juli bis Anfang September Noten 
gewechſelt wurden, Es zeigte ſich ſchon am 17, September 
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dag an feine Uebereinkunft zu denfen ſey, erſt am 5. Detober 
erffärte aber Malmsbury in einer unfreundlichen Note, daß er 
die Unterhandlungen abbrechen müſſe. 

Sobald die Engländer durd den Sieg über de Winter die 
Hoffnung der Irländer auf Franzöftihe Hülfe vereitelt hatten, 
nahmen fie bis dahin ganz unerbörte Manfregeln, um im An- 
fange des folgenden Sabres (1798) Irland gewiffermaßen aufs 
neue militärisch zu erobern. Sie brachten nämlich vermöge eines 
Parlamentsbefchluffes zwölf Negimenter der ganz ausschließend 
zur Bertheidigung Englands gegen einen Angriff von Außen 
beftimmten Yandmiliz nad Irland. Dadurd ward es möglich, 
daß fie durch schnelle Unterdrückung der während des Aufitands 
militäriſch organifirten Irländer, wie oben erzählt ift, dem 
neuen, zu ſpät im Sabre unternommenen Berfuhe Humberts, 
ih in Irland feitzufegen, zuvorfommen fonnten. Durd die 
vereitelte Pandung bei Killala im September 1798, durd die 
militäriſche Hinrichtung des Stifters der irländifchen Union 
(Wolfe Tone) ward eine Zeitlang Todesftille. Die Engländer 
mordeten damals nicht blos Wolfe Tone, fondern machten aud) 
dem nur um Handel und Wandel beforgten Senat von Ham— 
burg fo Angft, daß er ihnen Naper Tandy, Wolfe Tones Eol- 
legen, auslieferte, wofür Hamburg bernad von Bonaparte 
nach Verdienſt beftraft ward; die Stadt ward mit der für 
Handelsfeute empfindlichiten Strafe einer Gelderpreſſung belegt. 


C. Oeſterreich, Preußen, Neapel. 


Die Frevel der franzöſiſchen Demokraten und ihre vorher 
einzeln angeführten Verletzungen alles beſtehenden Rechts und 
ſogar aller hergebrachten moraliſchen Ordnung erleichterten den 
Engländern im Jahre 1798 ihr Bemühen, einen neuen Coali— 
tionsfrieg gegen Franfreich zu veranlaffen. Kaiſer Pauls mo— 
valifches Gefühl war gefränft, feine Vorſtellung von monarchi— 
ſcher, von Gott verliebener Gewalt der Obrigfeit beleidigt, er 
machte ſich mit einer ritterlichen Aufopferung zum blinden Werkzeug 
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der Engländer, die gern viel Geld gaben, weil Dies leicht wie- 
der zu gewinnen war, fie aber fonft im Kriege nichts verlieren, 
wohl aber febr viel gewinnen konnten, Der ruſſiſche Kaiſer ward 
durch die Gewalttbätigfeiten der Franzoſen nicht blos in feinem 
Nechtsgefübl und in feiner Theilnahme für die Schwachen, 
denen er gegen die Starken beizufteben fi) berufen fühlte, 
empfindlich verlegt, fondern die Franzoſen drohten auch den 
volitiſchen Zweden Rußlands entgegen zu handeln und beleidig- 
ten den Kaifer in feinem perfönlichen Stolze. Das Erftere ge- 
hab, als fie die jonifchen Inſeln und was auf dem feften 
Yande zu diefen gebörte, im Frieden von Campo Formio an 
ſich riffen, und aljo die Griechen und Türfen dem ruffiichen 
Einfluffe zu entziehen drobten. Das Andere gefchah, als fie 
auf dem Friedenscongreſſe zu Naftadt den Gefandten des ruffi- 
hen Raifers nicht zulaffen wollten. Auch mit dem deutfchen 
Kaifer gerietb das Direstorium am Anfange des Jahres 1798 
in einen diplomatischen Streit. 

Dem General Bernadotte war das Commando der italieni- 
hen Armee beftimmt geweſen, jobald Bonavarte ſich aus Mai— 
land würde entfernt haben; er 309 ſich aber im Auguft 1797 
ſchon dns Miffallen des Dbergenerals und der Direetoren zu, 
weil ev weder den Letztern noch dem Erſtern in Beziehung auf 
die Revolution des Fructidor biindfings dienen wollte. Er 
allein wollte anfangs feine Adreffe feiner Divifion einfchiefen 
und als er es endlich, wie er fagte, auf Befehl, that, fo 
ſchickte er jeine Adreſſe nicht durch Bonaparte ein, fondern direet 
an das Directorium, Berthier erbielt daher das Commando 
der italieniihen Armee und faft in demfelben Augenblice, als 
dieſer gegen Nom marſchiren mußte, ward Bernadotte zum 
Sejandten am Wiener Hofe ernannt. Er traf dort am 8. Fe- 
bruar 1798 ein und follte glänzend vepräfentiren, denn er war 
von einem ſehr großen Gefolge begleitet und hatte 144,000 Fr. 
Gehalt; man gab ibm aber alle die Leute mit, welche man, 
wie Talleyrand ſelbſt in feinem Moniteur fagt, als gefährliche 
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Köpfe einige Zeit aus Paris entfernen wollte). Bonaparte 
jelbft, der auf St. Helena ſich die mehrſten Dinge ganz anders 
vorftellte, als fie gewejen waren, oder die Yeute, die tbörichter 
Weije einen Götzen aus ihm machten, baben daher höchſt Un- ° 
recht, wenn ſie die Schuld des Wiener Tumults auf Berna— 
dotte wälzen®"). 


Der Hauptauftrag, den das Directorium dem Gefandten 
gegeben batte, war, daß er den Minifter Thugut durch Mit- 
theilungen an den Kaifer von feinem Voften entfernen follte. 
Dies mißlang, wie der zu derfelben Zeit gemachte Verſuch, den 
allmächtigen ſpaniſchen Liebling zu ftürzen. Thugut erbitterte 
nämlich die Sranzofen Dadurch, daß er, nachdem er vorber mit 
Hülfe der Königin von Neapel und der Kaiferin die Engländer 
betrogen hatte, jett wieder mit den ngländern anfnüpfte, 
Freilich hatte fih auch die Königin von Neavel feit der Be- 
ſetzung Roms von den Franzoſen wieder ganz zu England gewendet. 


-— — 


60) Moniteur An VI. p. 258. heißt ed: Quelques jours apres le 18. Fruc- 
tidor le gouvernement dispose a oublier les anciens torts et sachant, que 
les pussions les plus fo queuses peuvent trouver un emploi utile lorsqu'elles 
sont bient dirigees, desira que certains citoyens, connus par ledt carac- 
tere impetneux, fussent places a Verterieur et trouvassent la avec des moyens 
de subsistence des occassions de fair preuve d’un zele qui seroit contenu 
dans ses veritables bornes par une surveillance superieure. Dann wird 
berichtet, wie der Minifter die Yeute fommen läßt, ihnen 2400 Ar. Gehalt 
verfpricht, fie aber nicht zur Abreife bewegen fann, weil fie Inftruetionen 
über eine Art von Gefchäft verlangen, worüber man feine Inftruc- 
tion zu geben pflegt. Quel est Y’homme assez peu verse dans les 
matieres diplomatiques, beißt es bier, pour ne pas savoir, que jamais 
les instructions des agens seerefs ne sont écrites, qu'elles se reduisent 
toujours ä un petit nombre d’indications conlieces de vive voix, qu'en un 
mot; on se borne a leur dire, observez bien telle ou telle chose et 
rendez nous compte de vos observations. 


61) In den Denfwürdigfeiten von St. Helena Hagt Montholon, oder 
wer fonft dort in Bonaparte's Namen redet (vielleicht auch diefer felbit, 
der hunderte ähnlicher falfcher Neminifcencen viktirt bat), Bernadotte an, 
er ſey exalte geweſen und habe als folcher gehandelt. 
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Bernadotte follte jest die urfundlichen Beweiſe von Thuguts 
Reftechlichfeit dem Kaifer vorlegen laſſen; dies Fonnte nur durch 
die Kaiſerin geſchehen, bei dieſer batte er aber zuerft wegen 
ibrer Schwangerfhaft, dann wegen ihrer Niederfunft, erſt im 
April Audienz. Diefe Zögerung gab dem Diveetortum und den 
Ronavartiften Gelegenbeit, ibn verdächtig zu machen und in allen 
Varifer Journalen darüber zu ſchmähen, daß er die Diener und 
Beamten feines Haufes, welche feine geborne Franzoſen feyen, 
nicht anbalte, die Nationalcocarde zu tragen und daß bie drei- 
farbige Fabne nicht auf feinem Haufe wehe. Im Wien dagegen 
glaubte man, ev babe jo viele Deutjche in feinen Dienft genom- 
men, um auf diefe Weiſe revolutionäre Meinungen zu verbreiten. 
Um daber dem Tadel der Varifer zu begegnen, ergriff der Ge- 
ſandte die erite beite Gelegenheit, dem Katfer in feiner eignen 
Refidenz zu trotzen. Zuvörderſt that ev eine ganz unerhörte Fo— 
derung, dann machte er eine vepublifanifche DEREN in einer 
monarchiſchen Reſidenz. 

Die Wiener Jugend wollte nämlich das Jahresfeſt der 
Aufopferung für's Vaterland feiern, welche fie im vorigen Sabre 
bewiefen batte, als Bonaparte gegen Wien vorgedrungen war, 
und hatte dazu den 11. April beftimmt. Dies nahm Berna=. 
botte als Beleidigung und foderte fonderbarer Weife, die Ne- 
gierung jolle das Feft verbieten. Als dies abgelehnt ward, ließ 
er gerade am 11. April, als die Jugend von Wien das Feft 
ihrer Bewaffnung und ihres Auszugs gegen die Franzofen feierte, 
ein glänzendes Feſt anderer Art in feinem Palafte haften und 
dabei die dreifarbige Fahne mit der Infchrift Freiheit und 
Gleichheit auf dem Balcon aufſtecken. Die Policei, die in 
Lion bekanntlich fonft jeder Bewegung zu feuern und den Pö— 
bei ſtreng im Zügel zu halten verfteht, fah dann ruhig zu, daß 
das Bolf gegen den Palaft vordrang, in der Straße tobte und 
endlich Die Fenſter einwarf. Es war freilich eine Schutzwache 
aufgeftellt und diefe ſtellte ſich auch, als wenn fie helfen wollte, 
der Larm warb aber immer ärger und ber Geſandte ſchickte ver- 
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geblich Adjutanten und Billets an Thugut. Auf ein erites 
Billet erfchienen Graf Dietrichftein und der Policeidirector, Graf 
Pergen, welche aber verlangten, der Gefandte jolle die Fahne 
wegnehmen. AS er dies verweigerte, begnügten fie ſich, die 
Stürmenden freundlich abzumabnen, was in Wien und in dem 
Augenblide als Ermunterung- wirfen mußte. Das Haus ward 
dann geftürmt, der Balcon erflettert, und troß wiederholter Ab— 
jendung an Thugut dauerte der Unfug fünf Stunden lang fort. 
Meubeln, Kronleuchter, Spiegel, Wagen und Staatsfutfchen 
wurden zerfchlagen und in Stüden auf die Straße geworfen. 
Erft auf ein drittes Billet an Thugut wurden ernftliche mili- 
täriiche Anftalten getroffen, mebrere Negimenter in Bewegung 
gejeßt und fogar zwei neue in die Stadt gerufen. Man batte 
aber Tängft vorber der ganzen Sache leicht ein Ende gemadht, 
man batte nämlich endlich die Ausgänge der Straße beſetzt und 
der Haufe batte fi unter dem Ausruf: Es lebe der Kai— 
fer, nieder die Fahne zeritreut, nachdem er die Fahne auf 
dem Marktplatze verbrannt hatte. Da fich bei der Gelegenbeit 
der Kaiſer jelbit den Bürgern der Reſidenz zeigte, jo glaubte 
Bernadotte darin eine fürmliche Billigung des Vorfalls zu er: 
fennen. 

Schon am Morgen des 15. fehrieb der Gefandte einen 
trogigen Brief an den Kaiſer felbft °?), foderte feine Bälle und 


62) Der Adjutant Bernadotte’s brachte am 15. April folgenden Brief: 
S.M. Imperiale ne peut avoir manque d'être instruite des exees qui ont ete 
commis contre Vambassadeur de la republique Francaise. Trois Notes suc- 
cessives ont été adresseces par lambassadeur à M. le baron de Thugut 
pour Iui annoncer le commencement et les progres du tnmulte, I a vu 
s’ecouler, sans recevoir aucune reponse, tout le tems du danger, et ce 
n'est que sur trois heures du matin quil a enfin regu une note bien peu 
faite pour remplir son attente. Une eonduite aussi extraordinaire met 
lambassadeur de la republique francaise dans le cas d’engager S. M. Im- 
periale ä se faire representer les diverses notes quil a fait parvenir & 
son ministre des allaires etramgeres. Üest ä regret quil prie Sa Majeste 
d’ohserver qu'au nombre de ses reclamations se trouve la demande de 
passeport dont il est fored de faire usage, pour aller prendre les ordres 
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ließ ſich durch feine Anerbietungen und feine Vorftellungen zu— 
rücbalten. Der Kaifer lieg alsdann den Thatbeftand des Vor— 
gangs genau aufnehmen, das Protocol! von Bernadotte ſelbſt 
unterzeichnen, allen feinen im Rathe verfammelten Miniftern, 
wozu auch alle fremden Gefandten gerufen waren, vorlegen. 
Alle erklärten einftimmig, daß Bernadotte's Unvorftchtigfeit die 
Scene hervorgerufen und daß die öfterreichifche Negierung ihre 
licht getban babe. Diefe von allen Anweſenden unterfchrie- 
bene Erklärung ward dann durch einen Courier nad Paris 
überbracht. 

Thugut batte kurz vorber die Leitung der auswärtigen An— 
gelegenbeiten wieder übernommen, die man zuvor einftweilen 
aus Argliſt an Cobenzl überlaffen hatte, weil er als Talleyrands 
Univerfitätsfreund auch deifen Grundſätze hatte, denen angemeffen 
er die Friedenscabalen mit Bonaparte getrieben hatte. Diefen 
Minifter ſchickte man jest, vorgeblic), um wegen der DBeleidi- 
gung des Giefandten zu umterhandeln, eigentlich aber, weil er 
Bonavarte noch anzutreffen boffte, nad Raſtadt. Bonaparte 
und das Directorium hatten damals Bernadotte längſt Unrecht 
gegeben und es war ibm die Gefandtichaft in Holland angeboten 
worden, man benußte indefjen von beiden Seiten den Borwand 
fortdauernd, um den eigentlichen Gegenftand der nach Selz ver- 
legten Unterbandlungen zu verbergen, Cobenzl follte nämlich 
von Zeiten Defterreichs die Angelegenheiten, die in Raſtadt auf 
dem langweiligen Wege eines deutſchen Gongreffes betrieben 
wurden, auf dem fürzeren Wege directer Verbindung zwifchen 
Thugut und Talleyrand ausmachen, während auf einem andern 


.—_— 


du gouvernement auquel il a Vhonneur d’appartenir. En s’eloignant de 
celte residence il emportera la certitude consolante de n’avoir rien neglige 
pour convainere 8. M. Imperiale des dispositions pacifiques et amicales 
we le gouvernement Francais entretient a son egard — — — Lambas- 
sadeur espere, quwune juste reparation prouvera au directoire executif 
que 5. M. Imperiale forme des voeux aussi sinceres que lui pour le main- 
tien de la bonne intelligence entre les deux nations, 
— 


un 
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Wege und in anderem Sinne in Raftadt von den Franzoſen mit 
Preußen und Baiern unterbandelt ward. 

Den Borwand die Unterbandlung zwifchen Gobenzl und 
dem Bevollmächtigten des franzöftihen Directoriums auf die 
finfe Seite des Rheins zu verlegen, gab eine Beftimmung der 
damaligen franzöfiihen Berfaffung. Francois de Neufcateau, 
einer der Direetoren, war nämlich aus dem Directorium aus- 
gelojet und Treilbard, bis dahin Gefandter in Naftadt, an feiner 
Stelle in daflelbe aufgenommen worden, Francois ward jest 
zum Mitgliede der Gejandtichaft in Naftadt ernannt. Das Ge- 
fe beftimmte, daß der austretende Director fih vor einem be- 
timmten Termin nicht aus Aranfreich entfernen dürfe, dies be- 
nutzte Cobenzl, um fih zu ihm nah Selz im Elſaß zu begeben. 
Er wußte den unerfabrnen mit diplomatischen Gejchäften unbe: 
fannten Mann ganz vortrefflich zu Affen. 

Zur Zeit, als Thugut wieder aus dem Hinterhalt auf die 
Bühne trat, batte England die Fäden einer neuen Goalition 
ſchon geivonnen und Kaiſer Paul batte als Einleitung näberer 
Berbindung mit England den vorber von ibm verworfenen Hand- 
lungstraetat abgejchloffen. Die Zurückweiſung feines Gefandten 
Raſumovsky vom Gongreife zu Naftadt erbitterte den Katfer 
vollends und er gab fih alle Mübe, um auch Vreußen von 
Frankreich loszumaden. Mit Neapel ſchloß Thugut im Mai 
1795 einen Bertbeidigungstractat, deſſen eigentliche Bedeutung 
Niemandem entgeben konnte. Solange Carl Theodor lebte, ward 
Baiern durch englisches Geld und durch öfterreichifchen Einfluß 
in alle Unternehmungen verwidelt, welche durch englifche Subſi— 
dien gefördert wurden. Der Graf von Peiningen Guntersblum, 
der Fürft von Brezenbeim, der Fürſt von Iſenburg, die Grafen 
von Hollnftein und ſehr viele andere, die, wie die Genannten 
entweder natürliche Söhne des KRurfürften oder mit feinen natür— 
lichen Töchtern vermäblt waren, durfte man nur begünftigen, 
um ibn zu gewinnen; denn fie ftanden ibm weit näber, als die 
Erben feines Landes, Herzog Carl von Zweibrüd, der erflärte 
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Nachfolger Carl Theodors, war 1795 geftorben, fein Bruder 
Marimilian war in feine Nechte getreten, lebte aber während 
des Kriegs in ziemlich dürftigen Umftänden in der Pfalz und 
ward erft nach München gerufen, als man erfuhr, daß Defter- 
veich im Arieden von Campo Formio nicht blos Saßburg an 
ſich geriifen babe, ſondern auch nach einem Stüde von Batern 
trachte. Preußen und auch Nußland, als Bürgen des Tefchner 
Kriedens nabmen fih dann Maximilian Joſephs an, er ward 
nach München berufen, zum Mitregenten erklärt und ihm Mann- 
beim zur Nefidenz beftimmt. Dafür verfprad) Preußen, Baterns 
Integrität zu verbürgen. Auf diefe Werfe war alſo Batern 
weder für Deutfchland oder für Preußen, noch für den Katfer 
ein zuverläfftger Berbündeter und mit Carl Theodors Tode im 
Aebruar 1799 änderte fich Alles. 


D. Preußen, 

In Preußen war 1797 am Hofe und in den Privatver- 
hältniſſen der königlichen Familie eine wohlthätige Veränderung 
durch Friedrich Wilhelms IM. TIhronbefteigung bewirkt worben, 
weil der König und feine Gemahlin Mufter aller häuslichen 
Tugenden und echter Neligiofität waren, im Politifchen ward 
es aber weder beſſer noch Schlimmer. In der innern Verwal: 
tung und bei ven Kinanzen, in firchlichen Dingen und in Bezie— 
bung auf Yebrfreibeit ward Alles geändert, in der Politik ließ 
ſich der König von denfelben Intriganten ing Labyrinth führen, 
die jeinen Vorgänger anleiteten, im Trüben zu fifchen. Der 
junge König war ängftlih und furchtfam, er feheute fich, ent- 
ſchiedene Charactere in feiner Nähe zu haben, feheute jeden ent- 
Iheidenden Schritt, wollte zwar gern gewinnen, aber Doc) nichts 
wagen, und juchte zu einer Zeit, als Alles in Bewegung war, 
dur jedes Dpfer eine Neutralität, die ihn fpäter bei Freund 
und Feind verächtlich machte. Der König Friedrich Wilhelm II. 
war in den letzten Jahren feines Lebens eben fo tief gefunfen 
geveien ale Ludwig XV., und war biefem auch darin gleich, 
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dag die gemeinfte unter feinen zablveichen Geliebten, die Nies, 
die er zur Gräfin von Lichtenau gemacht batte, und Leute wie 
Wöllner und Bilchoffswerder, deren Gönnerin fie war, das Land 
vegierten. Alle drei und mit ibnen der zahlreiche und Liederliche 
oder Altgläubigfeit heuchelnde Troß ihrer Greaturen mußte wei- 
hen, als Wilhelm II. am 16. Nov. 1797 den Thron beftieg. 

In dem Berfabren gegen die Urheber der Scandale der 
vorigen Regierung zeigte fih das Schwanfen des jungen Königs 
wie in andern Dingen. Bilchoffswerder und die faubere Gräfin 
mußten jogleih Berlin verlaffen, die Yestere ward fogar ver- 
baftet, und in Griminalunterfudhung gezogen; aber es ward aud) 
jogleich wieder ein anderer Weg eingefchlagen. Sie ward nicht 
vom Richter nah Recht und Gejes gerichtet, ſondern zugleich 
freigefprochen und doc auch zugleich verdammt. Sie ward dur) 
Gabinetsordre aus der Haft entlaffen, ſie ward aber gleichwohl 
durch Gabinetsordre Alles deſſen beraubt, was ihr unter der 
vorigen Negierung war gejchenft worden und fie felbjt mit vier- 
taujend Thaler Penſion nach Breslau verbannt. Wöllner blieb 
bis zum Februar 1798, dann erſt ward er feiner Stellen ent- 
jest. Bon allen Greaturen der Yichtenau und Biſchoffswerders 
behielten aber gerade die verderblichiten, nämlich Yucchefini, Haug- 
wis, Lombard ihren Einfluß auf die Politik Preußens nad) 
wie vor, 

Luccheſini hatte jich jehr jchlau, ſchon vor dem Tode des 
Königs, auf einige Zeit zurüdgezogen gebabt, Daugwis war 
für die Politik, die Friedrich Wilhelm II. beobachtet baben 
wollte, ganz unentbehrlich, er und Yombard fonnten aber ibre 
franzöfiihe Gabale nicht ohne den Marcheſe fvielen, der den 
Deutjchen und ihrem Intereſſe ganz fremd war. Zu ihnen» ge- 
jellte fih unter der neuen Negierung als würdiger Genoffe Te 
Coq, jo daf die auswärtigen Angelegenheiten in den allergefähr- 
lichften und ganz neuen Zeiten, nur nad den fleinlichiten, felbft- 
füchtigen, ganz veralteten Anfichten der Zeiten des jtebenjäbrigen 
Kriegs geleitet wurden, Die liebenswürdige und ſchöne Ge- 
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mablin des Königs zog ibn zur Sentimentalität eines Privat- 
manns, die ibn zwar ebrte, ibn aber von der nicht eben mora- 
liſchen aber genialen Politik, welde die damaligen Umftände und 
die berrichende revolutionäre Bewegung leider erforderte, ent- 
fernte, wäbrend die Familiengemälde der La Fontainefchen 
und anderer Nomane, die der König mit feiner Gemahlin Tas, 
ibn in ein ganz anderes Peben, als das wirkliche ift, einweihten. 
Sein Freund und Generaladiutant von Kökeritz war edel, rein, 
gutberzig, freundlich, jentimental, aber auch dabei befchränft 
und langweilig, wie fein König. Der gute Kökeritz ward von 
feinem Kammerdiener Nagel und noch öfter von der Frau Na- 
gel beſchwatzt und irre geleitet, wie fein König von Haugwitz, 
der damals noch feinen Nebenbubhler Hardenberg in Franken 
zurüdzubalten verftand. Der Gabinetsratp Menfen, der die 
Achtung des Königs befaß und verdiente, bildete einen Gontraft 
gegen die Bande eines Haugwis und Lombard und le Coq; 
allein unglüdlicherweife ward zur entjcheivendften Zeit feine Ab- 
neigung gegen Yeudalariftofratie, und feine Vorliebe für die 
erite Franzöfiihe Nationalverſammlung durch feinen Zufammen- 
bang mit Syeyes verderblich. Dieſe Vorliebe Menfens für die 
Grundſätze der erjten Nationalverfammlung war übrigens in 
Preußen ſehr heilfam, die alten preußifchen Vorurtheile wurden 
durch eine ganze Neihe von Verordnungen, welche Menfen dem 
Könige vorſchlug, heftig erfchüttert. Diefe Verordnungen mach— 
ten den König populär, fie waren aber unglüdlicherweife mehr 
im lebvenden, als im befehlenden Styl abgefaßt. Auch der Mi- 
niſter von Schulenburg wirkte wohlthätig. Er brachte Ordnung 
in das ganz zerrüttete Finanzweſen und führte die alte Einheit der 
Verwaltung wieder ein, die fid unter der vorigen Negierung 
in eine Bielberrfhaft der Beamten und Behörden aufgelöfet 
batte. Dabei ward er vom Könige felbft, der ftets nur das 
Rechte und Gute wollte, treulich unterftüst. Der junge Regent 
fuchte durch Sparfamfeit die von feinem Borgänger vergeubeten 
Hunderte von Millionen wieder einzubringen, Ex behielt feine 
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Wohnung im Fronprinzlichen Palais, ev mied allen Prunk und 
allen Glanz und vermehrte nicht einmal das, was man feinen 
Hausetat nannte. Da er höchſt ungern, und aljo auch nicht 
mit Gomödiantenfertigfeit, vepräjentirte, jo bafte er auch das 
Hpfeeremoniel und bielt, glei einem guten Hausvater, überall 
auf Ordnung und Zucht. Unglüdlicherweife ließ der neue Kö— 
nig, der übrigens bis an fein Ende gern mit Soldaten, wie 
mit Puppen jpielte, die Armee ganz wie fie war, und nahm 
feine der Verbefjerungen vor, welche die in der Champagne ge- 
machten Erfahrungen und das ganze veränderte Kriegswe- 
jen Franfreichs bätte berbeiführen follen, Die Officiere der 
Garde waren nad wie vor Prahler, adelig, übermütbig, 
trogig, auf Kamafchendienft erpicht, wie ſchon daraus hervor- 
gebt, daß der General von Zaftrow, der auch fogar nad) der 
Schlacht bei Jena nod ein Jahr lang der unglüdliche Genius 
Preußens blieb, das geſammte preußiſche Militärweien leitete, 
wie er es vor der Thronbefteigung des jungen Königs geleitet 
hatte. Berlin und die ganze vornebme Welt waren außerdem 
unter der vorigen Negierung und durch dieſelbe zu genial ver- 
dorben worden, als daß auf Generale und auf den Adel, oder 
auf Die vornebmen Gelehrten und die Beamten das rein fittliche, 
einfache, nüchterne Leben der königlichen Familie, oder die große 
Güte des Königs, die Tugenden der Königin und das 
Mufterhafte des Wandels eines Köferis und Menfen hätten 
wohltbätig wirfen können. Schwelgerei und Genußfucht hatten 
unter der vorigen Regierung Alles erichlaftt, Sittenlofigfeit 
war zur Mode geworden und gebörte zum guten Ton, phy— 
ſiſche Genüſſe aller Art waren fo verfeinert, daß das Yeben 
des jungen Hofs einen grellen Gontraft mit dem Yeben der 
Kreife der Minifter bildete. Der König und Ktöferis iſolir— 
ten fih und lebten fittlih, Haugwig und bernad auch Har— 
denberg, als er aus Franken nad Berlin fam, batten einen 
Kreis von Wüftlingen um fih, die fi für genial bielten, an 
den ſich daher fpäter auch Johannes von Müller und andere 
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fogenannte berübmte Männer anfchloffen. Aus dieſen Kreiſen 
ging jene Generation von preußifchen Prablern bervor, welde 
nad der Schlacht von Jena verſchwand, und jest nur noch bie 
und da einmal wieder auftaucht. 

Der König war daber auch mebrentheils den Gabalen ganz 
fremd, die bei feinem Negierungsantritt in Naftadt und in Ber— 
(in geſpielt wurden. Haugwitz hatte Die Inftructionen der preu- 
Fiſchen Geſandtſchaft in Naftadt abgefaßt, Hardenberg fihidte 
aus Kranfen den Nitter von Yang dahin, um zu fpähen, da 
Hardenberg ja dort die treulofen Artifel des Baſeler Friedens 
su verfechten batte, wie fpäter der Graf Cobenzl die geheimen 
gegen Preußen gerichteten Artikel des Friedens von Campo 
Kormio, von denen anfangs des Kaiſers widerlicher Principal- 
commiffarius, der Graf von Lehrbach gar nicht einmal unterrichtet 
war. Der Nitter von Pang, Hardenbergs Greatur, bat in feinen 
Denfwürdigfeiten die preußische Gefandtfchaft eyniſch-ſarkaſtiſch ge- 
ſchildert, dabei aber unftreitig dem wacern von Dohm, der ſich unter 
den Gefandten befand, auf eine unwürdige Werfe Unrecht gethan. 

Defterreih und Preußen arbeiteten einander fortdauernd 
entgegen und fchämten ſich nicht, die Gunft der Demokraten auf 
jede Weife zu fuchen, wenn irgend ein Bortheil zu erhafchen 
war, Defterreich hatte fi von Frankreich ein Stüd von Baiern 
veriprechen Laffen, Preußen gab fi das Anfehn, als wenn es 
den Kurfürften von Baiern in Schug nehmen wolle, machte 
aber jeinen Geſandten zum erften Gefchäft, auf dem Gongreffe 
dafür zu forgen, daß der Prinz von Dranien in Deutfchland 
verjorgt werde, was Defterreich auf jede Weife zu hindern fuchte, 
Unter diejen Umſtänden war es gar nicht zu verwundern, daß 
die groben Juriſten, welde die Angelegenheiten der franzöftichen 
Republit nad) Bonaparte's Abreife auf dem Congreffe zu bejor- 
gen batten, das Neid, den König von Preußen und den Kaifer 
brutaliſirten. Bonaparte hatte vorher die Uebergabe von Nhein- 
feſtungen ertroßt, er erlaubte auch nicht, daß der Graf Ferfen, 
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nah Raftadt geſchickt hatte, dort zugelaffen wurde. Es bätte 
freilich der König diefen Parifer Grafen Ferfen, der bei Lud- 
wigs XVI. Alucht behülflich geweſen war und in dem berüchtigten 
rothen Buche der leichtiinnigen Verſchwendungen geitanden batte, 
nicht ſchicken ſollen; aber die Rede, worin ibn Bonaparte fo 
grob behandelte und jchmäbte, war nichts deſtoweniger beleidi- 
gend für Kaiſer und Reid. Die Abweifung des Grafen Ra— 
jumoosfy fonnte aus vielen Gründen entjchuldigt werden, ganz 
befonders dadurh, daß der ruffiihe Kater, als er ibn 
ſchickte, jhon ganz innig mit England gegen Frankreich ver- 
bunden war. 

Die Engländer hatten durch Yord Whitwortb, ihren Ge- 
jandten, den Kaiſer Paul ganz leiſe von feinem Vorſatze, fi 
blos mit der innern Verwaltung des Reichs zu befchäftigen, ab- 
gebracht. Er jchien anfangs fo abgeneigt, das Syſtem feiner 
Mutter anzunehmen, daß er durch Lächerliche und kleinliche Aen— 
derungen die von Souwaroff eingerichtete Heerordnung vernich— 
tete, und den Helden der Ruſſen, den Abgott des Heers, in 
Ungnaden auf feine Güter ſchickte; Whitworth und feine ruffi- 
ihen Freunde ftimmten ibn um. Der erfte Schritt zur Verbin- 
dung mit England war der jchon erwähnte, im März 1797 in 
Moskau ratifieirte Handelstractat, deſſen weitere Bedeutung der 
König von England Schon im Juli 1797 durch feine Nede im 
Parlament zu veriteben gab; erſt ein ganzes Jahr nachher zeigte 
ih aber die Wirkung der englifchen Cabalen und des englifchen 
Geldes ganz öffentlich. Erft im Jahre 1798, nachdem Bona- 
varte Malta bejest hatte und in Aegypten eingefallen war, alfo 
erſt nad) Nelfons Siege bei Abufiv warb die enge Verbin— 
dung zwiſchen England, Rußland, Neapel, Defterreih durch 
den Beitritt des Großfultans öffentlich fund. 


E. Neapel. 


Die Königin war den Franzofen durd ibre und ibrer 


Greaturen Intriguen beim Frieden von Campo Formio febr 
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nüglich gewefen, fie ward aber gleichwohl unmittelbar nad Bo- 
naparte's Entfernung aus Italien von den unter Einfluß des 
Directoriums gefehriebenen Pariſer Zeitungen bart mitgenommen 
und alle Scandale ibres öffentlichen und Privatlebens auf eine 
beſchimpfende Weiſe ans Licht gebracht. Bon ihrem Privatleben 
wollen wir ſchweigen, in Rückſicht des öffentlichen müffen wir 
aber bemerfen, daß die Königin nicht blos fich felbft, fondern 
auch das Neich dem englischen Einfluß preisgegeben hatte. Ihr 
Liebling Aceton gebörte mehr England als Neapel anz eine 
Schaufvielerin von großer Schönheit, durch ihre theatralifchen 
Stellungen berübmt, aber fittenlos und als Metze einem eng- 
liſchen Großen nad dem andern verkauft, war endlid) von dem 
alten einfältigen Yord Hamilton, dem englifchen Gefandten in 
Neayel, feinem Neffen abgefauft und zu feiner Gemahlin ge- 
macht worden; diefe war Bufenfreundin der Königin. Dieſer 
Freundſchaft ſchämte jich Die Königin fo wenig, daß fie viel- 
mebr ihre Zärtlichkeit für Lady Hamilton auf eine lächerliche 
Weiſe zur Schau trug. As die Yady hernad), ohne darum von 
ibrem Gemabl getrennt zu jeyn, ganz öffentlich Nelfons Mai- 
treffe ward, und diefer feine Sclaverei auf eine höchſt unwürdige 
Weije an den Tag legte, huldigte die Königin ihm wie feiner 
Geliebten; dafür ward er fpäter Werkzeug ihrer unerhörten 
Rachſucht. Die Zeitungen des Directoriums hatten alfo Stoff 
genug zum Schimpfen, die Franzoſen ließen es aber beim Schim- 
pfen nicht bewenden, fie drobten auch ernſtlich. 

Sobald Bertbier im Februar 1798 Nom befeßt hatte, 
Ihicte ev den General Berlier mit trogigen Foderungen nad) 
Neapel. Er verlangte, die Emigranten follten aus dem neapo- 
litaniſchen Gebiete vertrieben, dem englifhen Gefandten der 
Aufentbalt in Neapel unterfagt, der Minifter Acton abgeſetzt 
werden. Für ſeine Schutzgenoſſen, die Römer, nahm Berthier 
auch die päbſtlichen Fürſtenthümer Benevent und Pontecorvo in 
Anſpruch und verlangte, daß man ſeinen Truppen den Durch— 
zug geitatte, um fie in Beſitz zu nehmen. Die Franzoſen be- 
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fegten außerdem die Belisungen des Königs von Neapel in 
Mittelitalien oder die jogenannten Karnefianifchen Leben mit Be- 
ſchlag und foderten vom Könige die öffentliche Anerkennung der 
Oberlehnsherrſchaft Noms über Neavel, aljo die dem Pabſte 
vorber geleiftete Huldigung und Zributsentrichtung; da doch 
dieje dem Pabft nicht als Herren von Rom, fondern als Nach— 
folger Petri geleiftet war. In diefer Notb ließ die Königin 
durch den Herzog von Campochiaro mit Thugut einen geheimen 
und öffentlichen Tractat jchliegen, von denen fich der Erfte auf 
den neuen Goalitionsfrieg, der Andere bios auf wechfelfeitige 
Bertbeidigung bezog. Der Tractat ward im Mai 1798 unter- 
seichnet, und der vftenfible hatte zehn Artikel). 


Es ward feftgefegt, daß der Kaifer in Tirol und in dem 
ebemals venetianischen Theil von Italien ftets fechzigtaufend 
Mann, Neapel die Hälfte diefer Zahl marfchfertig halten folle, 
jeder, um auf den erften Wink dem Berbündeten zu Hülfe eilen 
zu fönnen. Im 5. Artikel erklären beive Mächte, daß fie den Angriff 
auf einen von ihnen als Kriegserklärung gegen den andern betrach— 
ten wollen. Unmittelbar nachher erſchien Nelfon mit feiner Flotte 
an den Küften von Neapel und Sicilien und veranlafte bei 
feiner Verbindung mit der Hamilton, von welder die Königin 
völlig beherriht war, Unvorfichtigfeiten, welche die Franzofen 
vollends erbittern mußten. Nelfon batte, wie wir oben erwähnt 
baben, die Franzofen nicht hindern können, Malta wegzunebmen, 
weil er fie zweimal vergeblich im ſicilianiſchen Meere, bernad) 
in Aegypten bei der Spitze Aze ſuchte und weiter öſtlich fegelte, 
als er fie auch dort nicht traf. Seine Borrätbe und fein Waffer 
war erjchöpft, er mußte daber nach Sieilien zurüdfehren, wo 
er vom 19. bis zum 24. Juli verweilte, um ſich mit dem Nö— 
tbigen zu verfeben. In diefer Zeit hatte Bonaparte jeine Trup- 
ven, die Artillerie, Munition und Vorräthe ausgefchifft und 


63) Martens Recueil des Traites etc. Supplemens Vol. VII. pag. 
253 — 255. 
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marfchirte am Nil berauf nach Ghizeh, welches Cairo gegen- 
über liegt. Er batte vorber dem Admiral Brüeyr befoblen, 
mit der Flotte entweder in den alten Hafen von Alerandrien 
einzulaufen oder jogleich nach Corfu zu ſegeln. Dies veranlapt 
Sourgaud und Gonforten, wie alle an Bonaparte's Unfehlbar- 
feit glaubenden Schriftfteller, zu bebaupten, Bonaparte have Alles 
vorausgefeben und fein Befebl Allem vorgebeugt, die Schuld 
des folgenden Unfalls ſey daber ganz allein den Admirälen 
Billeneuve und Brüeyr zuzufchreiben. Die beiden Admiräle 
waren allerdings ihrer Aufgabe nicht gewachfen, das baben 
Beide bei Abufir und Billeneuve bernach noch oft bejonders bei 
Gap Trafalgar bewiefen, aber Bonaparte's Befehl war doc) 
auch leichter zu geben als auszuführen. 

Bonaparte's Adjutant Pavallette hatte yon Malta aus den 
Großmeiſter von Malta nach Trieft gebracht und eine Mifjion 
bei Ali Paſcha von Janina ausgerichtet, er fam am 21. Juli 
sur Flotte und ſprach fein Erftaunen darüber aus, daß fie noch 
immer auf der offnen Rhede von Abufiv liege. Brüeyr erwie- 
derte ibm, er halte das Einlaufen in den alten Hafen für fehr 
ſchwierig, es erfordere große Vorficht und Tängere Zeit; die 
Küfte ganz zu verlaffen fcheine ihm aber fehr bedenklich, da er 
ja Bonaparte in einem fremden Lande nicht ohne Flotte Taffen 
dürfe, bis er Nachricht vom glücklichen Fortgange feiner Unter- 
nebmung erhalten babe. 

Nelſon fand, als er endlicd aus Sieilien zurückkam, die 
franzöfiihe Flotte noch immer an der Küfte entlang feftgelegt, 
und den Admiral derfelben in dem Wahn begriffen daß er nur von 
vornber angreifbar ſey, weil fein Rücken von der Küfte gedeckt 
wurde; Nelſon erkannte dagegen, daß feine Seeleute die Schwie- 
vigfeiten leicht überwinden würden, welche den Franzofen unüber- 
windlich schienen. Er ließ zwifchen der Küfte uud der Flotte 
beiier fondiven, als die Franzoſen gethan hatten und ſchob zu 
ihrem großen Erftaunen einen Theil feiner Schiffe zwifchen die 
Rüfte und zwiſchen ihre Flotte, wodurch diefe, welche unbeweg- 
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lich lag, zwilchen zwei Keuer fam. Die franzöfiihen Admirale 
hätten dann freilich in Sce geben und auf offner See das 
Treffen liefern jollen. 

Dies Treffen bei Abufir war furchtbar, aber feinen Augen- 
blick zweifelhaft, denn das franzöftiche Admiralichiff, der Drient, 
verbrannte gleich im Anfange, nicht durch das Feuer des Fein- 
des, fondern durch Nachläffigfeit der Aranzofen felbft. Brüeyr 
verlor das Peben, neue Kıiegsichiffe wurden genommen, eine 
Fregatte warb von den Engländern, ein Pinienfchiff und eine 
Fregatte von ihrer eignen Bemannung in den Grund gebohrt. 
Man warf Billeneuve, der nichts deftoweniger, wie Mad in 
Defterreich, immer wieder gebraucht ward, vor, daß die fünf 
Schiffe jeiner Divifion aud nicht einen Schuß getban hätten; 
ausgemacht iſt, daß er ſich ſehr früh davon machte und Malta 
mit zwei Yinienjchiffen und zwei Fregatten erreichte. Diefe vier 
Schiffe und die Transportichiffe von Alerandria waren das ein- 
jige, was von der ungebeuern Ausrüftung Bonaparte’s zur 
See übrig blieb. Auch Nelfons Schiffe batten joviel gelitten, 
daß er die See nicht halten fonnte, fondern vierzebn Tage ver- 
weilen mußte, um jeine Alotte nur foweit auszubeilern, daß er 
im Stande ſey, feine Beute nad Steilien zu bringen. Nelſons 
Rückkehr fiel gerade in die Zeit, als die Königin von Neapel 
und ihre Werkzeuge jede freie Aeußerung, ja jeden freien Ge— 
danfen mit unerbörter Wutb verfolgten; auch der König war 
mit allem dem, was Aceton, Vanni und Gafteleicala übten, gern 
zufrieden, denn er bat von feiner Kindheit bis zum böchften 
Alter nie ein menschliches Gefühl blicken laſſen. 

Die franzöfiiche Kleidung, eine bobe Halsbinde, gewiife 
Manieren, ein unfchuldiger Brief, eine Miene reichten bin, um 
Banni und Gafteleicala anzutreiben, alle Qualen erichöpfen zu 
laffen, womit man die Berdächtigen peinigen und Geſtändniſſe her— 
ausquälen fonnte. Die eriten Kamilien des Yandes, die gebildetiten 
Männer und Rrauen waren verdächtig; denn befanntlid ift es 
in Italien umgefebrt wie bei ung. Der angejebene Tbeil des 
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Volks it unzufrieden, der gemeine Haufen bat allen Sinn 
für geiftige Güter Tängft durch Druck und Pfaffentbum ver- 
foren. Alle Kerker waren voll von Gefangenen, alle, die 
seifere Zeiten bofften, waren in Sammer, Nelfons gab den 
feigen Uxbebern diefer Verfolgungen fogar den Mutb, auch 
den Franzoſen zu troßen, die täglich von Nom aus drohten. 
Man batte vorber die den Engländern entflobenen oder nad) 
Sicilien verfchlagenen Franzofen aufs unfreundlichſte empfangen, 
viele fogar gemordet, andere verbaftet, Die Engländer dagegen 
empfing man als Befreier und Helden). Die Königin hatte 
die Unbefonnenbeit, in eimer Zeit, wo fie mit Sranfreich im 
Frieden war und ein franzöfiicher Gefandter in Neapel Tebte, 
Nelions Einlaufen mit feiner Flotte in den Hafen von Neapel 
auf eine Weife zu feiern, wie fte jchwerlid) den glänzendften 
Sieg ibrer eignen Flotte würde gefeiert haben ®°), 

Sie bandelten dabei um jo unvorfichtiger, als die franzd- 
ſiſche Negierung in dem Augenblicke fi) bemühte, ein befferes 
Verhältniß mit Neapel durch verftändiger gewählte Gefandten 
einzurichten, und als der Königin Alles daran Tiegen mußte, 
den Arieden fo lange zu erhalten, bis ihre Verbündeten fihlag- 


64) Colletta libro IH. Vol. I. p. 161: Poche navi da trasporto fuggi- 
rono nelle rade Sieiliane di Trapani e Girgenti, dove li abitanti non fedeli 
alla pace, spietati alla sventura di quelle genti e sordi alla carità di re- 
fugio, rivevettero i Francesi ostilmente, negando asilo, predando i miseri 
avanzi della deslatta, uccidendo aleuni marinari, fugando i resti, mentre 
in Napoli si bandiva lietamente il commentario della battaglia. 

65) Colletta 1. e. Subito il re, Ja regina, il ministro d’Inghilterra e 
sua moglie, sopra navi ornate a festa andarono ineontra per molto camino 
al fortunato Nelson: e, passati nel suo vascello l’onorarono in varii modi; 
I re facendogli dono di spada riechissima (daffelbe Schwerdt, welches 
ihm fein Bater Carl III. von Spanien gegeben hatte, als er ihm Neapel 
überließ) e di lodi si allegri, che non piu se la vittoria fosse Stata della 
propria armata in salvezza del regno; la regina presentandogli altre ric- 
chezzo,, tra Je quale un giojello col motto, «al eroö di Abukir, lambas- 
cindore Hamilton ringraziandolo da parte dell’ Inghilterra, e la bellissima 
Lady mostrandosi per lui presa d’amore. Tutti vennero in Napoli alla 
reggia, Ira pmzza gioja che si propago nella citta etc, etc, etc. 





Neapel. 151 


fertig wären, was fie vor Anfang des folgenden Frühlings 
nicht feyn fonnten. Die ZJänfereien über Gefandte und Gefandt- 
ſchaftsſecretärs hatten zwifchen Franfreih und Neapel ununter- 
brochen fortgedauert, und als endlich Garat in Neapel eintraf, 
benahm er fich allerdings nicht, wie er hätte thun follen. Garat 
war immer ein befferer Rhetor als Divlomat, in Neapel batte 
man aber noch einen befondern Grund, warum man feiner 
entfedigt zu jeyn wünjchte, Man wußte, daß er in der Schreckens— 
zeit, als Danton in den Gonvent fam, an deijen Stelle Mi- 
nifter der Juftiz geworden war und als folder Ludwig XVI. 
das Todesurtbeil vorgelefen batte. Er ward endlich abgerufen, 
man fonnte aber das Divectorium nicht bewegen, einen Mann 
zu wählen, der der Königin angenehm gewejen wäre und diefe 
nicht, einen Mann zuzulaflen, der an der Revolution Theil 
gehabt, bis endlich, als die Streitigkeiten mit der römischen 
Republif begannen, Lachaiſe als Geſchäftsträger gefendet ward. 
Diefer erlaubte fih bei Gelegenbeit von Nelfons Aufnabme in 
den Häfen eine Heftigfeit, die auch Talleyrand unzeitig fand 
und die das Directorium bewog, noch ganz zulest einen Mann 
von altem Adel und aus dev alten Schule, den General Ya- 
combe Set. Michel, nadı Neapel zu ſchicken. Freilich fonnte auch 
diefer der Königin nicht wohl ganz angenehm feyn, da er ein 
eifriger Republikaner war. 


—_ 


Drittes Hauptſtück. 
Zweiter Coalitionsfrieg bis auf Bonaparte's Nüdfehr nad) 
Frankreich. 


$. R 
Borbereitungen zum Kriege und Errichtung der partbeno- 
päiſchen Republik. 


A. Rußland, Preußen, DOefterreic. 
Der engliihe Gefandte (Lord Whitworth), der den wun— 
derlichen Kaiſer Paul zur Unterzeichnung des Dandelstractats 
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bewogen batte, nabm hernach die Verwendung deſſelben 
für deutfche Intereffen in Anſpruch. Kaiſer Paul gab daher 
feinem Gefandten in Wien, dem Grafen Andrei Kirilowitſch 
Raſumovsky, Befehl, fih für die von Rußland im Teſch— 
ner Frieden verbürgte Erhaltung der Integrität der baier- 
ſchen Erbſchaft, d. b. für den Herzog zu Zweibrück, zu 
verwenden, und war nicht wenig erbittert, als Raſumosky in 
Raftadt nicht zugelaffen ward. Gleich hernach empörten die 
umerbörten Foderungen, welche die franzöftfche Gefandtichaft in 
Raftadt in ibrer Note vom 2%, Mat an Deutſchland machte, 
und Bonaparte's Unternebmen gegen Aegypten, den autofratifch 
ritterliben Sinn Pauls voltends. Er gab eine Erklärung, welche 
einer Aufforderung zum Kreuzzuge gegen Frankreich gleichbeveu- 
tend war. Der Kaiſer machte öffentlich Fund, daß er geneigt 
fev, mit aller Macht feines Neichs dazu beizutragen, daß die 
von den Franzofen gänzlich zerrütteten europätfchen Verhältniſſe 
auf den alten Fuß zurücgebracht würden, 

As Paul auf den Pan, den feine Mutter am Ende 
ihrer Regierung gebabt hatte, zurücfam, mußte er auch einen 
Souwaroff und Nepnin, deren fie fich bedient hatte, wieder ge- 
brauchen. Zuerſt warb Nepnin bervorgezogen, und da er am 
Berliner und Wiener Hofe viele Verbindungen batte, ward er 
mit einer ungemein glänzenden Hofbaltung umgeben und an 
beide Höfe geſchickt, um fie zu überzeugen, daß fein Kaiſer ihnen 
einen Bund anbiete, obne irgend etwas anders zu fodern, als 
den Rubın, der Netter des alten Staatenfoftems zu. feyn. Thu— 
gut hatte Pauls Anträge vorher abgelehnt, weil, wie er fagte, 
Deſterreich ſich nicht mit Rußland zur Erhaltung der Integrität 
Deutihlands verbinden fünne, wenn Preußen nicht Theil nehme; 
jest vereinigten ſich Defterreihh und Rußland, um Preußen zu 
einem Bunde zu bewegen. Der Graf Panin, ruffifcher Ge- 
jandter in Berlin, und der öfterveichifhe Fürft Neuß, gaben 
ſich alle Mübe, den ſchwachen König von feiner Neutralität zu 
entfernen, aber Haugwitz zog die Unterhandlung an fih und 
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wußte fie, feiner Gewohnbeit gemäß, jo zu verwidelhr, daß 
man zu feinem Reſultat fommen fonnte. Dies gab die Veran- 
faffung zu Nepnins Sendung. Ein Mann von Nepnins Rang, 
der unter Catharina eine der glänzenditen Nollen gejvielt batte, 
fonnte verlangen, nicht durch Bermittelung des Minifters, jon- 
dern unmittelbar mit dem Könige jelbft zu unterbandeln. Der 
Fürst Nicolai Waſiliewitſch Repnin ſchien zu dem Gejchäfte der 
Vermittlung zwifchen Preußen und Oeſterreich wegen der im 
Arieden vom Campo Kormio ausgemacten Beraubung Baierns 
um jo geeigneter, als ihn Gatbarina’s berübmtefter Miniſter 
der auswärtigen Angelegenbeiten (Panin) früb zu den wichtig- 
ften diplomatiſchen Gefchäften gebraucht batte. Er fpielte in 
Polen die Rolle eines Deſpoten; er jchrieb 1774 den Türfen 
in Kudſchuk Kainardfcht Gejege vor und war 1779 als Ber- 
mittler auf den Congreß von Teſchen geſchickt worden. 

Neben den diplomatiichen Gejchäften waren Repnin auch 
die ruſſiſchen Armeen vertraut geweien, deren Siege die Türfen 
gewiffermagen in die Abhängigkeit von Rußland brachten. Er 
war e8, der im Jabre 1791 bei Maczyn den rübmlichiten Sieg 
über die Türfen erfocht, den die Ruſſen im ganzen Kriege er- 
halten baben. Ber der Gelegenbeit gerietb er aber mit Potemkin 
in Zwift, mußte das Heer verlaffen und war eine Zeit lang 
Seneralgouverneur von Lifland. Nach der Vernichtung Polens 
jpielte er in Yittbauen den übermütbigen Satraven. Er war 
Seneralgouverneur von Pittbauen, als Stanislaus Pontatowsfi 
aus Warſchau dahin geſchickt ward, und fein trauriges Schidjal 
doppelt fühlte, weil ibn, den eitelften Mann in Europa, Nepnin 
durd feine glänzende Hofbaltung, durch Aufwand und Scwel- 
gen verbunfelte. Vom Commando des Heeres hatte Gatbarina 
Repnin entfernt, da er zu ſyſtematiſch und metbodiich, Souwa- 
voff aber vafcher war; gerade darum batte ibn Paul I., der 
Freund alles Alten, bervorgezogen und zum Feldmarſchall ge- 
madıt. Nach Berlin fam er, damit er als Kürft mit dem Für— 
ften verfebren fünne, nicht als Gefandter, fondern als Reifen- 
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der. Um ibm entgegen zu wirken, vietb Zalleyrand, Syeyes 
nach Berlin zu ſchicken. Diefer wußte nicht bios, wie dort der 
ganze Anbang des verderblichen Klecblatts der Zeiten der Gräfin 
Lichtenau in Bewegung gefest werden Fünnte, fondern war aud) 
mit dem wackern Menfen und andern dem alten Preußenthum 
abgeneigten angefebenen Männern in Verbindung; am Hofe galt 
er nicht. Möllendorf und der ganze Adel empfingen Syeyes 
ſehr ſchlecht, und dem bejchränften Könige, der nur das Mit- 
telmäßige liebte, fonnte es in der Nähe eines Dialeftifers, der 
als Freund Mirabeau’s berübmt war, unmöglich wohl fen. 
Repnin war fchon am 18. Mat 1798 in Berlin angefommen; 
er entfaltete fonleich königliche Pracht und ſtreute mit vollen 
Händen Geld aus; Spepes fpielte den fchlichten ſtoiſchen Re— 
publifaner, er wußte aber einen Kranzofen zu gewinnen, der 
Repnins ganzes Vertrauen batte und feinen Landsleuten deſſen 
gebeimfte Papiere mittheilte. Dieß hatte folgenden Zufammenbang: 

Aubert, der Secretär des letzten Gefandten des Kö— 
nigs von Aranfreih am Hofe des Königs von Polen, Des- 
corches de Sainte Croir, war in Nepnins Dienfte getreten 
batte deſſen Geſchäfte geleitet und die nöthigen Auffäge und 
Briefe für ibn gejchrieben; dieſen Seeretär brachte er auch mit 
nad Berlin. Hier eröffnete man ibm die Ausficht dev Rückkehr 
ins Baterland, er meldete dafür Alles, was zu Nepnins Kennt: 
niß kam, und ging, als Nepnin nad) Wien beordert ward, mit 
allen geheimen Papieren nad) Paris, Die Berliner Staats- 
männer, vorzüglich aber Möllendorf, benahmen fich fehr unge- 
it, denn fie bewiefen den Franzofen Abneigung und Ver— 
achtung und beleidigten doch auch wieder die Nuffen durch ihre 
ganz egoiſtiſch und kaufmänniſch berechnete Politik. Der hoch- 
mütbige und gierige Möltendorf nämlich ließ fich von Repnin 
ehren und bejchenfen, ertaubte ſich in deffen Geſellſchaft vie 
gröbften Ausfälle gegen die Republifaner, affeetivte auf eine 
lacherliche Weife Widerwillen gegen Syeycs und den Gonvent, 
deſſen Mitglied dieſer geweſen war, und begünftigte doch die 
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ängftliche Pokitif feines zu großer Gedanken unfäbigen Königs und 
das Franzoſenthum des Kleeblatts. Auch Hardenberg, der jonft 
immer England begünftigte, fonnte nicht für eine Goalition ſeyn, 
welche die Frucht des von ibm geſchloſſenen Bafeler Ariedens 
würde vereitelt haben. Repnin fchreibt daher, weil er blos auf 
den Hof und auf den hohen Adel, mit dem er umgeht, Nüd- 
ficht nimmt, an feinen Kaifer, daß Speyes in Berlin fein An- 
feben babe °%); diefer aber jehilderte in einem Briefe an das 
Direetorium die Lage der Dinge weit vichtiger. Der König, 
ichreibt er, ſey für eine gefunde Politik zu ſtumpf, da er fid 
einbifde, man fünme im Familienleben verfunfen, des Meers 
und der Winde unfumdig, im furchtbarften Sturme das Schiff 
des Staats in einen fichern Hafen fteuern “). 

Thugut lieg, während man die Einleitung traf, um mit 
vereinten Kräften den Krieg wieder zu beginnen, den feichten, 
an Redensarten reichen, dipfomatifch unfäbigen Arancois de 
Neufchateau, den das Directorium nad Selz geſchickt batte, 
durch Gobenzls Künfte aufs Gfatteis führen. Cobenzl bewirkte 


66) La Prusse, fehreibt Nepnin, se tient envers ce missionaire de 
Vanarchie (Sieyes) au sentiment de juste defiance: elle le surveille, ne le 
eroit point et le hait. Sa presence a Berlin a plus servi [Europe que le 
directoire de republique Francaise. Il paroit m&me que par Fimportunite 
et la violance de ses notes il s’est totalment aliene le ministre des al- 
faises etrangeres, le comte de Haugwitz. bien que ce ministre soit le 
plus invineible promoteur de la neutralite 

67) Le roi de Prusse, ſchreibt Sieyes, ne veut se resoudre a rien, 
c'est ä dire, qu'il prend la plus mauvaise des resolutions, celle de n’en 
prendre aucune. Il est d’autant plus obstine à vouloir ce quil s’est 
fourr& dans sa töte de roi, quwil ne se determine point d'aprés les lu- 
mieres les plus eclairces de son conseil. La haine de la revolution 
l’empeche de s’allier avec la France, quelquo grands que soient les avan- 
tages que pourroit lui procurer cette alliance; d’une autre eöte Ja crainte 
lempöche de se coaliser. Il est assez plaisant quil puise croire, que la 
politique exterieure ne soit pas d’une grande importance; enfin voilä 
’homme qui veut absolument rester seul; c'est fort commode pour la 
France, qui pendant cette stupeur prussienne , pourra en finir avec tant 
d’autres. 
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durch fein Treiben zu Selz, daß die Unterhandlungen zu Ra- 
ſtadt, wo die drei franzöfiichen Gefandten Bonnier, Roberjot 
und Jean Debry ſich ſehr inſolent benahmen, eine lange Zeit 
ftocften und daß doch am Ende in Selz nichts ausgemacht ward, 
Als die Conferenz in Selz ſich trennte, hatte England feinen 
Zweck erreicht und Cobenzl ward auserfehen, um nad Berlin 
und Vetersburg zu reifen und dort fir den Coalitionszwed zu 
wirken. In Berlin Sollte Cobenzl eigentlih nur fondiren und 
anfragen, er gab fich aber doch unfägliche Mühe, den König 
von feiner Neutralitätsidee, welche eine gänzliche Schlaffbeit 
in das immer in der alten Weife beharrende Heer brachte, zu 
entfernen. Alle feine Vorftellungen waren vergeblich 9); dagegen 
fam er, noch ebe er im Auguft Berlin verließ, mit Nepnin wegen 
des Marſches der dreigigtaufend Nuffen überein, welche Katfer 
Paul ſchon Damals an die öfterreichifche Grenze beordert hatte. 

Die Franzofen gaben damals, während über die Goalition 
verbandelt ward, den Nuffen durch die Befeßung von Malta 
einen Sceingrund, fi der Sacde des Ordens anzunehmen, 
und zwangen durch den Einfall in Aegypten den Großfultan, 
fi) in die Arme feiner Erbfeinde, der Nuffen zu werfen. Was 
Malta angebt, fo hatte fih der ruſſiſche Katfer ſchon als 
Großfürſt des Johanniterordens angelegentlih angenommen, 
nad feiner Thronbefreigung hatte er das Großpriorat von Polen 
wieder beraeitellt und hatte die Einfünfte des Drdens bedeutend 


65) In einem vertrauten Schreiben ver franzöfifchen Gefandtfchaft 
vom 19. Auguſt 1798 beißt ed: Lorsque Mr. de Cobenzl a été à Berlin, 
soit zele, soit vivacite de earactere, il y a oublie ou depasse ses in- 
„iruetions. Dans trois audiences accordees par le roi de Prusse Mr. de 
Cobenzl est sorti du röle de demandeur en passumt' il ne s’est aplique 
qua Inire valoir toutes les raisons specienses qui pouvaient entrainer le 
roi de Prusse a des mesures de guerre et en dernier resultat à une coa- 
Ion. Tous ses ellorts ont «te vains; sa visite n’a change en rien le 
AA⸗me prononee du eabinetxde Berlin pour la neutralite absolue. Le 


prince Repnin et le comte de Cohenel n’ont eu ni Yun ni lautre aucun 
succes aupres du roi de Prusse, 


* 
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vermehrt, um auch eine ruſſiſche Zunge zu errichten; er batte 
dann Würden, Pfründen, Kreuze des Jobanniterordens reichlich 
ausgetbeilt, weil der Drden ihn zu feinem Proteetor erklärt 
und er diefe Würde am 29, Nov. 1797 feierlich übernommen 
hatte. Sobald die Nachricht von der Gapitulation des Groß— 
meijters und der Berrätber, die feine Schwäche benusten, nad) 
Rußland kam, protejtirten alle Nitter, die fih in Rußland auf- 
hielten. Sie erklärten im Namen des ruffiichen Großpriorats 
Ferdinand von Hompeſch und feine Genoſſen für VBerräther und 
riefen den Schuß des ruffiichen Kaiſers an. Diefer nahm nicht 
blos dur eine Proclamation vom 10. September 1798 den 
Orden in feinen Schuß, fondern veranlaßte auch die in Ruß— 
land anwejenden Ritter, ibn in ihrem und der Abwefenden 
Namen am 27. Detober zum Großmeifter zu wählen, welche 
Würde er am 13. November 1798 feierlich übernahm. 

Der Großfultan dagegen ward durch den Fanatismus 
jeiner Türken ganz gegen feinen Willen zum Kriege mit 
den Franzoſen genötbigt. Man hatte nämlich während der 
ganzen Dauer der Nevolution den Sultan Selim. von allen 
Seiten ber beftürmt, ſich an die Goalition anzufchließen. 
Selbft der in der Türfer beliebte, mit den Einrichtungen und 
den Perſonen ſehr vertraute leute Geſandte der franzöftichen 
Monarchie in Gonftantinopel, der Graf Ehoifeul Gouffter, hatte 
fih Mühe gegeben, den Sultan zum Kriege gegen fein Vater: 
land zu bewegen, das ihn damals ausgeftogen hatte; aber Selim 
war mit Recht der Meinung, dag ein Türfe mie für Grund- 
fäße, weder für autofratijche nody für demofratiiche, das Schwerdt 
zieben müſſe, außer für den Islam. Während der Schredens- 
zeit war jedoch der Verkehr der franzöfiichen Negierung mit 
dem Großjultan lange unterbrochen, bis endlid der durch die 
beldenmüthige Bertheidigung von Mainz berühmte General Nubert 
Dübayet als Gefandter nad Conftantinovel gejchidt ward. Die 
Gefandtfchaft und ihre Ausrüftung war ſehr glänzend, der Ge- 


neral war aber ſehr barih und durchaus nicht gemacht, mit 
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Drientalen zu verkehren; die Türken waren daher jehr ver— 
dimmt, als die Franzoſen fi) die ehemals venetianifhen Infeln 
abtreten ließen, als jacobiniſche Emiffarien die Griechen auf- 
vegten und als endlich) Bonaparte gar mit Alt Paſcha, dem 
vebelliihen Paſcha von Janina, Berbindungen anfnüpfte. Dies 
ward von dem ruſſiſchen Gefandten Kotſchubey vortrefflich be- 
mußt, um den Argwohn der Türken von den Nuffen auf bie 
Franzoſen zu lenken; ein Argwohn, der hernach durch Bona— 
varte's Zug nad) Aegypten beftätigt ward. 

Als Bonaparte von Toulon abfegelte, war Aubert Dübayet 
feit etwa fünf Monaten verftorben, und fein erſter Seeretär, 
der General Carra de St. Eyr, war abwefend, Die Angelegen- 
beiten wurden daber durch den erſten Secretär-Dollmetſcher 
bejorgt. Diefer Dollmeticher war der gelehrte Orientaliſt Rüffin, 
der schen unter Choiſeul Gouffter eine Hauptperſon geweſen 
war; er wußte gar nichts von dem Plane, Aegypten anzugrei- 
fen. Talleyrand, der nad) Bonaparte's Willen felbft hätte nad) 
Gonftantinopel reifen follen und den Bonaparte, als er in Cairo 
war, dort vermutbete, erlaubte ſich damals einen Streich), der 
eber eines Gauners als eines bifchöflichen Diplomaten würdig 
war. Die Türfen hatten nämlich durch die Engländer einen 
Wink erbalten, daß die Touloner Flotte nad) Aegypten beftimmt 
ſey; fie hatten alfo einen Geſandten nad Paris gefickt, um 
darüber anzufragen und foderten zugleich Rüffin auf, fich zu 
erflaren. Dem türkiſchen Gejandten in Paris läugneten Talley- 
rand ab, dag die Erpedition nad) Aegypten beftimmt fey und. 
bebauptete, es gelte blos Malta; zu eben der Zeit mußte aber 
Rüffin dem Reis Effendi (Minifter der auswärtigen Angelegen- 
beiten) eine Note übergeben, die das Gegentheil fagte. In 
diejer Note ſagte Talleyrand, man wolle nicht die Türken, fon- 
dern nur die Aegypten unterdrücdenden Mamelucken und Beys . 
angreifen, man beſetze Aegypten bios um von dort nad) Indien 
zu sieben, und werbe dem Sultan den Tribut viel beffer ent- 
richten, als die Beys gethan hätten, 
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Bon dem Augenblid an näberten ſich die Türken den Eng- 
(ändern und Nuffen und verbanden fi) mit ihnen zu gemein- 
Ichaftlichen Unternehmungen gegen die franzöfiichen Beltsungen 
im jonifchen Meere und gegen Aegypten. Am 5. September 
ward der Krieg erklärt und Nüfnn verhaftet, nachdem ſchon feit 
Ende Juli, als die Nachricht von Bonaparte's Zug in Aegyp— 
ten in Gonftantinopel angekommen war, Flotte und Heer waren 
gerüftet worden, Kaiſer Paul hatte vorber bejonders der Tür- 
fon wegen den Fürſten Kurakin entfernt und die auswärtigen 
Angelegenbeiten dem Grafen Kotjchubey übergeben, der als Ge- 
jandter in Gonftantinopel das freundliche Berftändnig mit dem 
Großſultan jo geichiekt vorbereitet hatte. Mit dem deutjchen 
Kaiſer ward von ruſſiſcher Seite zugleich in Petersburg, wohin 
Gobenzl gereift war, und in Wien durch Repnin unterbandelt. 
Die einzelnen Bedingungen diefes zugleich in Wien und Veters- 
burg unterzeichneten Tractats hat Martens nicht erfahren kön— 
nen umd ſie find, jo viel wir wiſſen, noch jest unbekannt; doc) 
wien wir, daß zufolge dieſes Tractats in den legten Monaten 
des Jahres 1795 jechzigtaufend Mann Ruſſen zu eben der Zeit 
an die Donau marfchirten, um die Defterreicher in Italien zu 
verftärfen, als mit England und Neapel unterbandelt ward. 
Mit Neapel ward am 29. November 1798 ein Hülfstractat 
abgeſchloſſen; mit England, welches für die 45,000 Mann, die 
der Kaiſer ſchicken follte, bedeutende Subfivien zablte, erſt am 
29. (18.) December deffelben Jahres. In dem Augenblide, 
als der Trartat abgeſchloſſen ward, hoffte man noch Preußen 
mit in den Bund zleben zu Fünnen, und in diefem Kalle follten 
die 45,000 Mann zu den Preußen ſtoßen; als man die Hoff- 
nung aufgeben mußte, ward ein zweiter Tractat geichloffen. 
Nach dieſem Tractat vom 29, Juni 1799 follten die 45,000 
Mann an jedem Drte gebraucht werden fünnen, wobin England 
nützlich finde, fie zu beftimmen. Am 2. Januar 1799 trat 
England dem Tractate der Pforte mit Rußland bei. 
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B. Parthenopäiſche Republik. 

Unter den gegen Frankreich verbündeten Mächten erſchien 
die Königin von Neapel zuerſt im Felde, zu einer Zeit, als 
die Ruſſen ſich erft in Marfch festen und als die Franzofen im 
obern Italien und am linfen Rheinufer neue Armeen aufftellten. 
Der General Jourdan nämlich hatte als Mitglied des franzöft- 
ſchen gefewgebenden Körpers die Einrichtung der naher überall 
eingeführten Gonfeription angegeben und zum Geſetz machen 
laſſen; dies war es, was bernad Bonaparte in den Stand 
ſetzte, alle erwachſenen Franzoſen eben jo leicht und ſchnell feinen 
Armeen einzuverleiben, als der ruſſiſche Kaiſer die Leibeignen 
feines Adels. Nach dem auf Jourdans Borfchlag gegebenen 
Geſetze waren und blieben alle Franzofen vom zwanzigften bis fünf- 
undzwanzigiten Jahre dienftpflichtig; man durfte alfo nur jedes 
Jahr angeben, wie viel Yeute man braucde. Man konnte nad) 
den Negiftern im Notbfall auch immer auf ältere zurüdgeben, 
das nannte man befanntlic die Gonfeription des einen Jahres 
durch die des andern ergänzen. Mit den Heeren die auf dieſe 
Weiſe aus dem Kern der friegeriichen Nation nad) dem von 
ibren Devutirten, alfo von ihr felbft, ausgegangenen Geſetz 
ausgeboben wurden Fonnten die von der Königin Caroline und 
von ihrem Aeton zufammengetriebenen Neapolitaner unmöglich) 
kämpfen. Die Königin ließ nämlich, als fie ein Heer brauchte, 
überall ganz willkührlich Leute ausheben, die dann, da ohnehin 
die Neavolitaner ſchon feit dem Mittelalter fchlechte Soldaten 
geweſen find, wieder davon liefen, fobald fie konnten. Diefes 
elende Heer jollte mit dem öfterreichifchen Stod eingerichtet wer- 
den, denn Die Königin hatte ſchon vorher, als öfterreichifche 
Prinzejfin, fobald fie ſich der Negierung bemächtigt hatte, einen 
oſterreichiſchen General zur Drganifation des neapolitanifchen 
Heeres gebraudt. Sie rief dann den Grafen Salis aus Wien 
und diejer richtete die Armee halb preußiſch halb öſterreichiſch 
ein; jest ſchickte man den durch fein Panmachen berüchtigten, 
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im Felde immer unglüclichen Dberjten Mad mit einer ganzen 
Schaar Erereiermeifter, um ihre gepreßten Soldaten zu dreſ— 
firen. Die Ehre, welche Mad im September 1798 annabm 
hatte fih der wackere Züricher Hose weislich verbeten und fie 
paßte allerdings mehr für einen Mann, der als Schüler Ya- 
ſcy's beſſer auf dem Exercierplatze und in der Schreibftube 
zu Haufe war als im Felde, wo Hotze ſich noch größere Lor- 
beern würde erfochten haben, wenn nicht die Werneds und eine 
Schwadron Prinzen im öfterreichifchen Heer gewejen wären, 


Es war übrigens niht Mads Schuld, wenn er nicht im 
Stande war, der Königin von Neapel vom Anfange Septem- 
bers bis Ende Novembers aus den Yenten ein Heer zu bil 
den, welche fie obne Yoos oder Gefes gewaltiam ausgehboben 
hatte ®”), deren Zahl man aber prablend auf vierzigtaufend an- 
gab. Es wurden nämlich am 2. September plötzlich in allen 
Gegenden des Landes von je taufend Menfchen acht zu Sol- 
daten ausgeboben und dieſe theils den aus Defterreich gerufenen 
deutichen, theils den aus franzöfiichen Emigranten beftehenden 
fremden Officieren in Zucht gegeben. Hätte Mad mit einem 
ſolchen Heer, Selbjt wenn es aus fechzigtaufend Mann beftanden 
hätte, aud nur zehntaufend Franzofen befiegen fünnen, dann 
wäre er unftreitig der große General gewejen, wofür er 
damals in Defterreicd) und in England galt’). Die Königin, 
Aceton, Mad, Gafteleicala vertrauten auf die fehr übertrieben 


69) Man findet eine Schilderung diefer Armee und eine Angabe der 
einzelnen Beftandtheile derfelben in Poſſelts Annalen für 1798, 3. Duar- 
tal, ©. 262— 274. In dem Auflage eines Augenzeugen wird, ehe noch 
der Zug begonnen war, die Unmöglichkeit des Gelingens handgreiflich 
gemacht. 


70) In Poffelts Annalen Jabrgang 1799, 1. Quartal, ©. 257, 
findet man einen Auffag, worin Mad, vermöge der dort mitgetbeilten 
Skizze feines Lebens, unter die größten Generale gezäblt und der Wunſch 
ausgeſprochen wird, er möge gleich Kenophon und Thucydives auch Schrift 


fteller feiner Thaten werden. 


VI. Thl. G. 2. Aufl, V. Thl.) 11 
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angegebene Zahl von elenden in der Eile zu Soldaten gemachten 
Bauern") fo febr, daß Acton, der vorher etwas zurückgeſchoben 
war, wieder ganz in Wirffamfeit trat und daß man den guten 
Willen des neuen franzöfiihen Gefandten nicht benußte, Man 
batte nämlich vorber, weil Acton den Kranzofen ganz verhaßt 
war, ihren alten Bekannten den Marquis de Galle an bie 
Spitze der auswärtigen Angelegenheiten geftellt, das Directo— 
rium dagegen batte Garat abgerufen und Lachaiſe als Geſchäfts— 
träger in Neapel gelajfen. Diefer hatte über die Foderungen 
wegen der Huldigung, wegen Benevent und dergleichen nachge— 
geben, und es würde nicht ſchwer geweſen feyn, die Unterhand- 
(ungen noch einige Monate binzuziehen, wenn nicht die Königin, 
von Mads ſchönen Feldzugsplänen entzüct, gern eher hätte 
Eroberungen machen wollen, ebe ihre Verbündeten im Felde 
waren. 

Championnet batte das Commando im Kirchenftaat, als 
plötzlich und unerwartet die neapolitanische Armee in fünf Heer- 
abtbeilungen getbeilt, am 25. November von fünf Seiten ber 
in den Kirchenftaat eindrang. ine der Heerabtheilungen 308 
am adriatijchen Meer berauf, die ftärkfte, wobei ſich der König 
befand, richtete ihren Marjch gerade auf Rom; indeß die Fran- 
zofen, um ihre Truppen nördlih von Rom zu vereinigen, ſo— 
wobl Ancona als Nom felbft auf einige Zeit räumten. Den Kö— 
nig Ferdinand ließ man bei der Gelegenheit den Ritter von ber 


71) In Poſſelts Annalen 1802, 3. Quartal, ©. 268., wird bie 
Armee zu 120,000 Mann angegeben, es beißt aber von ihr: Diefe Armee 
befand größtentheild aus Bauern, die man gewaltfam von ihren Feld— 
arbeiten weggenommen batte, und die nur undiseipfinirte und unzufrievene 
Dorden bildeten. Die Officiere hatten ihre Stellen, welche der Hof den 
Meiftbietenden überlieh, gekauft. So waren felbft die erften Stellen in 
bie Dände der elendeften und ehrfüchtigften Greaturen gefallen, die außer 
dem Gelde nichts beſaßen, was fie derfelben würdig gemacht hätte, und 
der Hof, dem die Anhänglichkeit und Treue der alten neapoflitanifchen Of- 
fieiere verbächtig ſchien, war unvorſichtig genug, das ganze Unternehmen 
Fremden anzuvertrauen, die bei den Soldaten kein Zutrauen genoffen, 
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traurigen Geftalt fpielen, da er eben fo feige als graufam war ; 
denn nachdem er am 29. November an der Spise von dreißig— 
taufend Mann in Rom pomphaft eingezogen war, flob er 
jhon am 10. December ganz allein nur von feinem Liebling 
begleitet, in der größten Angft und Eile nach Neapel zurüd *). 
Er dachte gar nicht an fein Heer, welches gerade in dem 
Augenblide von allen Seiten von einer ganz unbedeutenden Zahl 
Franzofen angegriffen ward, Mad war aber ganz außer Faf- 
fung gebracht, als Micherour, der am abdriatifchen Meer ber- 
gezogen war, eine Niederlage erlitt, und er jelbft von Rom 
aus vergeblich nad Toskana vorzudringen verfucht hatte. Noch 
ebe Championnet alle feine Truppen vereinigt batte, trieben die 
Franzoſen an mebreren Stellen unter Macdonald, Rufca, Kel- 
lermann, Moris Mattbieu, die von Mad nad feinem Plan 
auf dem Papiere febr ſyſtematiſch vertheilten Colonnen überall 
zurüf. Der arme Mad geriethb jo in Schreden, daß er dem 
General Nafelli, der mit fechstaufend Mann bei Livorno ge- 
landet war und feine Befeble erwartete, auch nicht einmal Nach— 
richt gab, als er mit eiliger Flucht Rom räumte, Roger Da- 
mas war der Einzige unter den neapolitanifchen Generalen, der 
Beweife von Talent und Tapferkeit gab, denn er fchlug ſich 
mit feiner Heerabtbeilung glücklich durch. Mad verfuchte ſich 
zwar auf römifchen Gebiet bei Carpi oder Gantalupo zu be- 
haupten; da aber Championnet indejfen die ganze franzöftfche 
Macht vereinigt hatte, fo bielt er nicht für rathſam, aud nur 
einen Angriff zu erwarten. 


72) Colletta libro IH. $. XXXVI. Il re Ferdinando, il quale dal 
giorno 7 stava a Albano, per natura codardo, impaurito fuggi »l_ decli- 
nando del giorno 10 verso Napoli. Disse al duca d’Ascoli suo cavaliere, 
esser brama o sacramento de’ giacobini uceidere i re; et che bella cosa 
sarebbe ad un soggetto esporre la propria vita in salvezza della vita del 
prineipe, esortandolo a mutar vesti et contegno, cosi che egli da re, 
il re da cavaliere facesse il viaggio. Il cortegiano, lieto, indossando il 
regio vestimento, sede alla diritto della carrozza mentre l'altro con rive- 
rente aspetto, avendo a maestra la paura, gli rendea omaggi da suddito, 
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Siebenzehn Tage nad) dem Einmarſche der Neapolitaner 
sogen alfo die Franzoſen ſiegend wieder in Rom ein, doc) er- 
wartete Sedermann, daß Mad fi) in feinem Lager zwifchen 
Neapel und Capua behaupten werde, da Gapıa befeftigt und 
durch den Fluß Voltorno gededt war. Dies war um fo eber 
zu erwarten, als die Generale Dühesme und Lemoine ihren 
Vorſatz, durd die Abruzzen nach Campanien zu dringen, hatten 
aufgeben müffen und der General Mori Matthien, der Civi- 
tella, Peſcara, Gnöta durd Verrath eingenommen hatte, die zu 
einer Belagerung von Capua erforderlihen Hülfsmittel nicht bei 
fich batte. Es war indeffen überall Feigheit und Niemand zeigte 
ſich feiger als der König ſelbſt. Diefer nämlich verließ ſchon am 
21. December, als Capua noch von feinen Truppen befekt war, 
als Mad noch alle Bolten bis nad Caſerta hin mit feinen 
Truppen bebauptete, bei Nacht und Nebel feine Nefidenz und 
befolgte den treulojen Rath der Engländer, feinen eignen Un- 
tertbanen die Mittel eines Widerftands zur See durch Ber- 
brennung feiner Striegsichtffe, Bomben und Kanpnenbote zu 
rauben. Der furchtbare Brand vor den Nugen des Volks, wel- 
es den Befehl des Königs nicht kannte, der Umftand, daß 
der König bei feiner Abfahrt den Kriegsminifter und Marfchall 
Airolo, der vorber Alles angeordnet hatte, gefeffelt auf ein Fort 
bringen ließ und mit nad) Palermo nahın, verbreitete und befeftigte 
unter den niebern, beftigen und fräftigen Volksclaſſen die Mei- 
nung, fie und der König würden von den Bornehmen und 
den fremden verrathen, In der Hauptftadt entftand furchtbarer 
Tumult, das Volk bewaffnete fih und drohte zugleich den obe— 
ren republikaniſch gefinnten Claſſen ihrer Landsleute und zugleich 
Mad und feinen Generalen Verderben. Es wollte von Unter— 
bandlung nicht hören, fondern mit den Franzoſen vor der Stabt 
und in der Stadt verzweifelt kämpfen. 

Mad warb dabei nicht blos von den Lazzaroni's der Stadt 
und von ben Neapolitanern feines Heers bedroht und beſchimpft, 
ſondern ein Theil der neapolitaniſchen Befehlshaber nahm offen— 
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baren Antheil an der Conſpiration der Gebildeten, Angeſehenen, 
Adeligen der Stadt, die ſich mit Championnet in Correſpondenz 
geſetzt hatten, und hinter dem Rücken des Heers und des Volks 
die Forts dem Feinde übergeben wollten. Schon zwiſchen dem 
10. und 15. Januar 1799 waren Macks Unterbefehlsbaber 
Roccaromana, Federici, der Prinz Moliterno für die Plane des 
in Neapel confpirirenden Adels gewonnen und Mack war ge- 
nötbigt, den Prinzen Mofiterno verbaften zu laffen. Er wagte 
nicht ihn feit zu balten, fondern ward durch einen Aufftand ge- 
zwungen, ihn wieder in Freiheit zu ſetzen, und begnügte fich 
damit, deifen Heerabtbeifung in eine größere Entfernung zu 
verlegen. Aerger ward es, als ſich der König unter Nelfons 
Schutz nach Sieifien flüchtete und den Prinzen Vignatelli, eine 
der efendeften Greaturen der Königin, zum Bicefönig ernannte, 
Diefer Prinz batte fich bejonders dadurd die Gunft der Köni- 
gin erworben, daß er in der erften Zeit ihrer Anmaßung der 
Regierung, wo König Carl II. von Spanien, Ferdinands Ba- 
ter, dringend foderte, daß ihr Acton fortgeichict werden folle, 
diefen König auf andere Gedanfen zu bringen wußte. Er ward 
dann mit Ehren und Neichtbümern überfchüttet und batte in den 
legten Zeiten alle empörende Unterfuhungen gegen die jchwär- 
menden, aber edeln Freunde der Freibeit geleitet. Ein ſolcher 
Mann war aus Gründen, die man bei Golletta in ſcharfer und 
jchneidender Manier angegeben findet”), durchaus nicht geeig- 
net, in einer folchen Zeit Volf, Adel und Armee gegen den 
gemeinfchaftlichen Feind zu vereinigen; Mad war daber zu ent- 
ſchuldigen, wenn er ibm zu Gefallen Alles Mögliche tbat, um 
mit den Franzoſen zu capituliren; nur durfte er nicht bier, wie 
nachber in Ulm, jede militäriiche Vorſicht vernachläffigen. 


73) Colletta lib. II. $. XLI. p. 199: Ma il generale Pignatellı, nato 
in ignorantissima nobilitä e allevato alle bassezze della reggia, non po- 
teva, ne per mente ne per animo, giungere alla sublimitä «di servare per 
vie generose un regno e una coronn, E questo e il peggior fato del des- 
potismo, educando i suoi all obbedienza. non trovarne capacı di comando. 
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Ehe noch irgend etwas ausgemacht war, räumte Mad 
nicht blos das befeftigte Capua, ſondern auch fogar bie jehr 
vortbeilbafte Stellung, welche feine Armee vorher einnahm. 
Rolf und Soldaten tobten daber gegen DOffieiere und Beamten, 
fobald fie faben, daß die Franzofen ohne Kampf Meifter aller 
Zugänge zur Stadt wurden. Gleich bernacd hörte man, der 
Prinz Vignatelli babe einen der ſervilen Hofleute, den Duca de 
Safe zu Championnet geſchickt, ohne die Stadtverorbneten 
(eletti della eittä per gli ordini eivili) aud nur zu fragen; es 
conftituirten fi) daber diefe zu einer Art Regierungscollegium. 
Sie ergänzten fih durch Wahlen aus dem Adel und der Bür- 
gerichaft und bildeten aus Bürgern und Lazzaroni's ein Inſur— 
rectionsbeer, welches zugleich gegen Mad und Pignatelli und 
gegen die Franzoſen könnte gebraucht werden. Mad und Pig- 
natelli hatten indejfen von den Franzofen einen Waffenftillftand 
von zwei Monaten erbettelt unter der Bedingung, daß fie Ca— 
pua räumen follten, obne beim Abzug die Feftungswerfe zu 
jchleifen oder zu bejchädigen, daß fie ferner alles Geſchütz und 
alle Kriegsvorrätbe der Armee abliefern und die Franzofen nicht 
bindern jollten, über den Boltorno zu gehen. Mad folle die 
Drte Hcerra, Arienzo, Arpajo, Benevento, Ariano, den Fran- 
zofen einräumen, Pignatelli alle in Nomagna eingedrungenen 
neapolitaniihen Milizen abrufen und die Stadt Neapel nöthi- 
gen, den Franzoſen 10 Millionen Franken zu zahlen, wovon 
die eine Hälfte den 15., die andere den 18, Sanuar 1799 ent- 
richtet werben müſſe. 

Als die Franzofen zu Folge diefes Vertrags den Commif- 
fair Ordonnateur Arcembal nad Neapel fehicten, um die erfte 
Hälfte der Gontribution abzuholen, brad) ein Aufftand aus und 
die Tauſende von Yazzaronis waren in einem Augenblick unter 
dem wildeften Lärm Herin der Stadt, Sie ftürmten dag neue 
Aort (Castel Nuovo) Sct. Elmo, del Carmine, dann das Ar- 
jenal, um ſich ſämmtlich mit Waffen zu verfehen und ftürzten 
ih dann auf Pignateli’s Palaft, Der Vicekönig machte es 
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wie fein König, er überließ Stadt und Neich ihrem Schidfale 
und flüchtete nad Sicilien, ward aber gleich bei feiner Ankunft 
nad Föniglihem Befehl auf die Feſtung von Girgenti gebracht. 
Mad batte ſchon am 12. Januar 1799 die Stelle eines nea- 
politanischen Generals aufgegeben und batte fich in öfterreichi- 
ſcher Generalsuniform in Championnets Lager geflüchtet. Cham- 
pionnet nahm ihn freundlich auf, weil Defterreih damals noch 
nicht im Krieg war, das Direstorium ließ ihn aber fchon in 
Zosfana verhaften und erſt als Kriegsgefangenen nad Mai- 
land, dann nad Paris bringen. Er war dort auf fein Ebren- 
wort in freier Haft, bis er fih durch die Flucht rettete und 
dadurd einen langen und beftigen Streit in den Zeitungen ver- 
anlaßte, ob er fein Ehrenwort gebrochen, oder ob man, wie er 
behauptete, gar fein Recht hatte, es ibm abzufodern. 

In Neapel berrichte die wilde Verwirrung, die in Defvo- 
tien und bei allgemeiner Entfittlihung zu entftehen pflegt, wenn 
Sclaven die Kette für furze Zeit abgenommen wird. Die Re— 
gierung, welche von den Stadtverordneten gebildet worden war, 
hatte weder Anjehn noch Erfabrung, und Noccaromana und 
Moliterno, denen der Dberbefebl des Volksheers übertragen 
ward, libernabmen es ungern und waren außerdem böcft un— 
zuverläffige Männer. Ueberall war Berwüftung, Rauben und 
Morden. Die Republikaner, welde ſich mit den Franzoſen 
vorher in Verbindung gefest und fi) ganz von den Infurgenten 
und den Stadtverordnneten getrennt hatten, mabnten endlich Die 
Franzofen gänzlich ab, ſich mit der Volksbehörde einzulaffen. 
Diefe ſchickte nämlich, nachdem das Bolf den Waffenftillftand 
gebrochen und viele Franzoſen ermordert batte, Abgeordnete an 
Championnet, um mit ihm zu unterbandeln. Die Anträge der 
Infurgenten wurden abgewiefen, die Nepublifaner, mit denen 
fih Moliterno und alle, die zu den böbern Ständen gebörten, 
vereinigt hatten, entriffen dem wilden Haufen die Aorts bel 
Uovo, Set. Elmo, Nuovo, das Volk dagegen mordete in 
den Straßen jeden, der nicht Lazzarone oder Pfaff war, End» 
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fih wurde durch Läuten der Sturmgloden alles Landvolk in bie 
Stadt gerufen und ftrömte mit der Volksmaſſe der Stadt ver- 
bunden, mit bfinder Wuth den anrücenden von den Nepubli- 
fanern berbeigerufenen Franzoſen entgegen. Wie bedeutend Die 
Zabl der Landleute war, welche damals einen verzweifelten 
Kampf mit einem geübten, tapfern, vortrefflicd eingerichteten 
Heer begannen, fieht man daraus, daß Championnet vathfam 
fand, alle entfernte Heerabtbeilungen zu fich zu berufen, ehe er 
die Verzweifelten jelbft in der Stadt angriff. Der General 
Brouffier, der zu ibm ſtoßen wollte, verlor damals in den feit 
den Kriegen der Nömer mit den Sammniten berüchtigten Caudi- 
nischen Päſſen den größten Theil jeines Heers, wie man fagte, 
gegen viertaufend Mann. 

Endlih am 20. Jannar 1799 theilte Championnet fein 
Heer in vier Colonnen, die durch verſchiedene Thore in Neapel 
eindringen und fi in der Mitte der Stadt vereinigen follten. 
Der Widerftand, den Yandleute und Pazzaroni TYeifteten, war 
verzweifelt und Die Franzoſen mußten in den Straßen der Stadt 
jeden Schritt mit Blut Faufenz fie verfuchten vergebens die 
Kämpfenden durch Schreden zur Flucht zu treiben. Die über- 
legene Taktik dev Franzofen, ihre gut gerichtete Artillerie, ihre 
befieren Waffen treten Hunderte nieder, bie Anderen wichen 
gleihwohl immer nur Fuß vor Fuß, und Plätze, Gaffen, Häu— 
jer wurden einzeln zu Feftungen, An der Spike der Colonne, 
welde Durd das Capuaniſche Thor eindrang, ftand der Gene- 
ral Mounier, er babnte fih durch Blut und über Leichen einen 
Weg bis auf den Capuaniſchen Pas, dort drang aber das 
Volk vlögfih von allen Seiten her auf die Franzofen ein, Bis 
dahin batten die Franzoſen der Colonne das Volk vor fich ber 
getrieben, auf dem Plate Dagegen ward es der anggreifende Theil 
und brachte die Franzoſen zum Weichen. Mounier felbft fiel; 
die Heerabtbeilung, die er geführt hatte, warb aus der Stadt 
gedrängt und ftellte fih außerhalb des Capuanifchen Thors auf, 

Auch die folgende Nacht war für die Neapolitaner und 
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Franzofen gleich blutig und verderlich. Am zweiten Tage (den 
22.) ſuchte Ehampionnet, der milde und freundliche Gefinnung 
zeigte, irgend eine Behörde, mit der ev bätte unterhandeln 
fönnen, um dem Elende, dem Morden und der Verwüftung 
der königlichen Stadt ein Ziel zu feßen, aber alle Obrigfeiten 
waren verfhwunden, die Stadtregierung aufgelöfet, Moliterno 
und Roccaromana entfloben. Es begann daber nad biutiger 
Ruhe eines Tages am 23. das Morden mit verdopvelter 
Wuth. Der Ausgang mußte nothwendig für die rüftigen 
und verzweifelten Lazzaroni verderblich ſeyn, weil Die fran- 
zöſiſchen Generale jetzt den Angriff förmlich — geord⸗ 
net hatten und das Volk in den Straßen ohne Führer und 
ohne Ordnung ſtritt. 

Die Vertheidiger der alten Mißbräuche und des alten Aber— 
glaubens wurden endlich inne, daß ihre republikaniſchen Landes— 
leute aus den gebildeten Ständen die Forts beſetzt hatten und 
dag Moliterno und Noccaromana aus dieſen auf fie feuern 
ließen, während die Franzoſen fie von vorn ber mit dem Ba— 
jonnet angriffen, fie nabmen aljo endlich an, was ibnen ange- 
boten ward. Sie entfagten dem fruchtlofen Kampfe, Cham— 
pionnet that dem Morden und Plündern Einbaltz er ließ Arie- 
den und Freiheit verfündigen. Das Bolf ging aus einander, 
die Franzoſen bielten am folgenden Tage einen vubigen trium— 
phirenden Einzug, und noch che die taufend Aranzofen und etwa 
dreitaufend Neapolitaner, die an den vorigen Tagen ihr Yeben 
verloren hatten, beerdigt ward, riefen die neapolitanifchen Ne- 
publifaner ihre neue Republik aus. Championnet nahm jeine 
Wohnung im königlichen Valaft, die neue Nepublif ward, nech 
ebe man die Provinzen unterworfen batte, in eilf Departements 
getbeilt und erbielt den Namen der Vartbenopäiichen nad) der 
alten Benennung der Stadt Neapel. Der Philoſoph und En- 
thufiaft des füdlichen Italiens, Maria Pagano, ward beauf- 
tragt, die Gonftitution des neuen Staats zu entwerfen, in wel- 
dem hernach die Eleonora Fonſeca Pimentel, welche für die 
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italieniſche Frau von Staöl galt, diefelbe Rolle fpielte, welche 
Neckers Tochter in Paris übernommen batte, nur daß fie nicht 
fo glücklich war wie diefe. Die edelften Seelen und die gebil- 
detiten Männer und Weiber von Neapel büßten, von einer Furie 
und ibren Trabanten verfolgt, ſchon nach wenigen Monaten 
den furzen Traum ihrer Poefie und Pbilofopbie auf eine ent- 
jegliche Weife. Wir erzäblen ihre wohlgemeinten Thorbeiten 
und Lächerlichfeiten nicht, weil die Phantafie im heißeren Clima 
Menschen, welche einen bebaglichen Zuftand und gejellige Freu- 
den und Genüſſe gewohnt find, leichter als unter unferem un- 
freundlichen Himmel über die Wahrheit des Lebens und über 
dürre Klugbeit und trockne Erfahrung binausführt, 


Mir balten uns nicht damit auf, die Conftitution der ephe— 
meren Republik im Einzelnen durchzugeben, weil wir das Ganze 
als ein Kinderfpiel obne Grundlage und ohne Beftand anfehen, 
wir bemerfen nur, daß fünfundzwanzig angefehene Staliener die 
Geſetzgebung bildeten, daß dieſe fich in fünf Ausſchüſſe theilten, 
deren monatlih neu gewählte Präſidenten die Regierung oder 
die fünf Direetoren ausmachten. Das war aber bloßes Schat- 
tenwerf, die Generale und Gommiffarien aller Art, welche aus 
Paris geſchickt wurden, ſchalteten ohne Rückſicht auf das parthe— 
nopäiſche Directorium und raubten wie in Holland und in der 
Schweiz. Championnet war außerdem ſchon auf dem Marſche 
mit Macdonald zerfallen, er gerieth jetzt auch mit Faypoult und 
mit dem Raubgeſindel, welches Barras und Reubel ausſandten, 


in Streit. Er verletzte das Directorium durch die Behandlung 


Faypoults, den dieſes zu ſeinem Bevollmächtigten ernannt hatte, 
aufs empfindlichſte. Die Schuld des Streits mochte auf beiden 
ſeyn, obgleich Championnet unſtreitig uneigennütziger 





sd war, als die Harpyen eines Neubel und Barras und ein rei- 


nerer Demofrat, als die Jakobiner des Directoriums. 


Yaugnen laßt fih nicht und das geftehen Championnets 
wäarmfte Vertheidiger ein, daß er die Zucht im Heere ganz 
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vernachläffigte *), dag Dfficiere und Soldaten fich alle mögliche 
Genüffe erlaubten und daß es ibnen erging, wie es einft Han— 
nibals Truppen in derjelben Gegend ergangen war. Den ganzen 
Yurus der Armee mußte Neapel näbren, die Soldaten verpfle- 
gen und noch 75 Millionen zablen. Baſſal, eine ganz gemeine 
Sacobinerjeele, ein ebemaliger Priefter, als toller Demofrat in 
Franfrei und Stalien berüchtigt, folgte Championnet aus 
Rom nad Neapel und leitete ihn, er felbit unterichrieb Alles 
blindlings, was jener aufjeßte. Die Republikaner waren ent- 
weder Phantaften, Utopiſten, Schwärmer, oder Yeute obne 
Grundfag und ohne Sitten, wie Noccaromana und Moliterno. 
Ghampionnet war daber auch nicht im Stande, zu tbun, was 
Bonaparte ftets getban batte. Er jagte zwar Faypoult und 
alle Greaturen des Directoriums fort, diefes rächte ſich aber an 
ihm und behandelte ibn, wie es damals fait alle Generale 
bebandelt hatte. Das Directorium vief ibn am 25. Nebruar 
nicht blos ab, jondern verordnete, dag er und Baffal und alle, 
welche fih Faypoult und Gonforten widerjest hatten, zur Ver— 
antwortung gezogen werden ſollten. Er ward ſehr unwürdig 
behandelt; denn ſchon in Nom ließ Bertolt ihm und feinen Be— 
gleitern ihre Wagen und Alles, was fie bei.fih batten, als 
geranbtes Gut wegnebmen und verfaufen. Championnet jelbft 
ward gefeſſelt nah Mailand gebracht. Er ward hernach vor 
ein Kriegsgericht geſtellt, losgeſprochen und im Herbit an Jou— 
berts Stelle zum Dbergeneral der Alyenarmee ernannt. Cham— 
pionnets Stelle erbielt Macdonald und ftatt Faypoult ward 
Abrial Commiffär für Givilgefchäfte. Dies geihab im März, 
als die parthenopäiſche Republik ſchon mit dem Untergange be- 
drobt war. 


— — — — — 


74) Botta lobt Championnet ſehr und auch Colletta iſt ihm günſtig; 
dagegen heißt es in dem im Conseil des Anciens officiell abgeſtatteten 
Berichte im Moniteur de Yan VII. col. 1010, er babe die ſchrecklichſte Ver— 
fhwendung organifirt. 
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$, 2, 
Zweiter Coalitionskrieg. 


A. Gefbichte des Kriegs bis auf den Abzug der Franzoſen aus Neapel. 


Der Erzberzog Carl, der Alles umfonft verfucht hatte, den 
Ausbruch des Kriegs zu verhüten, weil er vorausjah, daß Thu- 
gut umd feine Genoſſen durch den Hofkriegsrath Alles hindern 
und hemmen würden, was im Felde gefihebe, ward im Anfange 
des Jahres 1799 beftimmt, ein Heer in Süddentfchland zu com— 
mandiren, der Feldzeugmeiſter Kray fand vorerft an der Spike 
des Heers, welches an der Etſch ftand und fpäter von Melas 
commandirt werden follte, Zu dem Lebtern follte die ruſſiſche 
Armee ftoßen, welche Kaiſer Paul an die Donau beordert hatte. 
Das Direetorium batte die neu eingeführte Gonfeription benußt, 
um zweimalhunderttauſend Fräftige Männer jenen Heeren ein- 
zuperleiben und hatte den Dberbefehl über die ſämmtlichen 
Trupven vom Main bis an die Alpen Jourdan anvertraut. 
Diefe Armee, obgleich am linken Rheinufer vertheilt, erbielt 
vorbedeutend den Namen der Donanarmee, die Armee des Ge- 
neral Bernadotte, der am Nedar beraufziehen follte und Maf- 
jena’s befvetiiche Armee wurden Jourdan untergeordnet. Weil 
die Engländer die Abficht zu haben fehienen in. Holland eine 
Armee ans Yand zu feßen und diefe durch Ruſſem zu verftärfen, 
fo erbielt Brüne das Commando in Holland. Soubert reifete 
im November 1798 nah Mailand, um den König von Sar- 
dinien und den Großherzog von Toskana außer Stand zu fegen, 
beim drobenden Kriege den Franzofen zu fchaden, 

Carl Emanuel IV. von Sardinien war, feit ſich Bona— 
parte entfernt hatte, ohne alle Stütze mitten unter wilden De— 
mofraten, die liguriſche Republik wirkte von der einen, die cis— 
alpiniſche Republik von dev andern auf der dritten Seite aufregend, 
die heftigen und unrubigen Gemiüther des dem Pfaffentbum und 
der Autofratie feindlich gefinnten Theits feiner Unterthanen und 
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unterſtützten jeden Aufjtand militäriih. Man muß jedoch geiteben, 
dag die Unzufriedenen in Turin wie in Neapel bei weiten die 
geringere Zahl der Einwohner ausmachten. Das eigentliche 
Bolf war in Piemont aus demfelben Grunde, wie in Neapel, 
der Negierung ergeben, die demofratiih Gefinnten ſammelten 
fi) daber an den liguriihen Gränzen, wo Franzoſen, Cisalpt- 
ner, Ligurer zu ihnen ftrömten und fie bei den Verſuchen, ihre 
Landsleute zum Aufftande zu bewegen, unterftüsten. Dieje un— 
ruhigen Köpfe wurden endlich fo reift, daß fie vom Lago 
Magiore aus einen fürmlihen Einfall in Piemont unternahmen 
und von Gisalpinern unterftügt, bis Ornavaſco vordrangen. 
Hier warfen ſich die Piemontefer auf ſie, ſchlugen ſie und 
machten viele Gefangene. Mit allen dieſen Gefangenen ward 
nad) ſtrengſtem Kriegsrecht verfahren; wodurd Franzoſen und 
Gisalpiner heftig erbittert wurden. Auch Die von den Yigurern 
unterftüßten Demofvaten erlitten cine ähnliche Niederlage bei 
Caſale und die Juriften des Königs köpften und benften nad) 
alter Manier; fie beriefen fi, wie die Deutichen, auf byzanti- 
nisches Recht und auf die Novellen. Viele Menfchen wurden 
in Turin bingerichtet, noch viel mebrere graufam eingeferfert; 
für die Lenteren verwendete fi der General Brüne und der 
franzöfifhe Gefandte in Turin auf drobende und trogige Weiſe. 

"Sm Juni 1798 fielen die Demofraten und Ligurer aufs 
neue ins Land und waren glücklicher als vorber, jo daß der 
König zwifchen den Demokraten und den Franzoſen ing Ge: 
drange gerietb. Er fuchte ſich dann mit den Franzofen abzufn- 
ben, die ihn graufam täuſchten. Sie brachten ibn zuerſt dabın, 
daß er eine Generalamneftie verfündigen ließ, hernach boten fie 
ibm an, ibn gegen die Aufrübrer zu ſchützen, forderten aber 
dagegen, daß er franzöfiihe Beſatzung in die einzige Feſtung 
nebme, die man ibm übrig gelaffen hatte, in die Gitadelle von 
Turin, die für Vaubans Meifterwerf gilt. Der König ließ in 
der That am 28. Juni in Mailand einen Vertrag unterzeichnen, 
worin er verſprach, funfzehnhundert Mann Franzoſen in bie 
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Gitadelle von Turin aufzunehmen. Diefe Truppen rückten im 
Anfange Juli wirflich ein; man verbreitete aber um diefelbe 
Zeit das Gerücht, daß die Demofraten und Ligurer Aeffandrien 
überfallen wollten, um auch die Gitadelle diefer Feftung durch 
Franzoſen befegen zu laſſen. 

Von diefem Augenblick an lebte der König in feiner eignen 
Reſidenz als ein Gefangener und warb von General DBrüne 
und vom berübmten Verfaffer der franzöſiſchen Gefchichte der 
italienischen Literatur, dem Geſandten Guinguenée, täglid) ge- 
net und gefränft. Statt ihn gegen die Inſolenz der Demo- 
fraten zu ſchützen, liegen fte täglich den König und das König- 
tbum vor feinen Augen verhöbnen, und e8 verging Feine Woche 
obne öffentlihen Streit und ohne Scandal. Am Ende Septem- 
ber ward Guinguende abgerufen, und Brüne überließ hernach 
das Commando der Truppen an Soubertz diefer hatte aber 
ausdrücklich Drdre, den König aus Stalien ganz zu vertreiben, 
fobald die Feindfeligfeiten mit dem Kaiſer beginnen würden. 
Garl Emanuel war jtets ein Spielwerf der Pfaffenz er war 
feines berzbaften Entjchluffes fähig, er bebte und betete und 
endigte auch fpäter fein Yeben in Rom in Elöfterlicher Entfer- 
nung von der Welt, mit ihm hatte Soubert Teichtes Spiel. 

Sobald die Nachricht vom Einfalle der Neapolitaner in 
den Kirchenftaat an Soubert gelangte, ließ er von allen Seiten 
feine Franzoſen marſchiren, um die vortreffliche piemontefifche, 
ihrem Könige getreue Armee zu entwaffnen. Die Befakungen 
von Arena, Suja, Chivaffo und von der Gitadelle von Aleffan- 
drien traf zuerft das Loos, in Turin mußte man behutfamer 
verfabren, weil der König, wenn er nicht mehr Mönd als 
König geweſen wäre, Volk und Soldaten zu feiner Vertheibi- 
gung bätte rufen fünnen. Man erfchöpfte drei Monate Yang 
alle möglichen Gewalttbätigfeiten, Treufofigfeiten, Falſchheiten, 
um den armen Königswicht dahin zu bringen, daß er die Krone 
nieberlege. Hier ift der Drt, um zu zeigen, daß denen, welche 
Bonaparte als Idol anbeten, mehrentheils aller Sinn für Sitt- 
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lichkeit und Wahrheit gänzlich feblt. Die Bonavartiften nämlich, 
welche ipäter die Vorfämpfer für Freiheit und Necht ſeyn wollten, 
waren unter dem Directorium die willigiten Werkzeuge jeder Gewalt, 
Drei Männer, die Bonaparte bei feinem Leben und nad) feinem 
Tode mit dem Degen und mit der Feder am eifrigften vertheidigt 
haben, nämlich Alix, Grouchy, Clauſel, waren in Turin damals 
am thätigſten. Bald beſtürmten ſie den ſchwachen Mann mit brutalen 
Reden, bald drohten ſie Turin zu beſchießen, bald ihn ſelbſt einzu— 
kerkern, bald verſprachen ſie, ihn ruhig ziehen zu laſſen, wenn er die 
Regierung niederlege. Dies that er endlich durch eine Urkunde 
vom 9. December 1798. Um zu lernen, wie man dabei ver- 
fubr und weſſen franzöfiiche Generale fäbig waren, darf man 
nur wiffen, daß Grouchy dem Minifter des Königs die Ent- 
fagungsacte bietirte und daß fie hernach Clauſel und der Ober— 
ftallmeifter des Königs unterfchrieben. Er felbft mußte fie ra- 
tifteiren. 

Im erften Artifel diefer erpreßten Entjagungsacte entjagt 
der König aller Herrſchermacht, die er bis dahin in Piemont 
ausgeübt bat, und gebietet feinen Untertbanen, der Regierungs— 
bebörde zu geboren, welde von den Kranzojen wird beftellt 
werden. me fechsten Artifel wird dem Könige vergönnt, über 
Parma nad Sardinien zu reifen. Er ſelbſt erreichte glücklich 
die See, ebe der ihm nachgeſchickte Befehl, ſich feiner zu be- 
mächtigen, an Drt und Stelle gelangte; viele Freunde und 
Diener, die ibn begleiten wollten, wurden angebalten. Er war 
indeffen faum in Cagliari angekommen, als er ein Manifeft 
erließ, worin er feine Entjagungsacte zurüdnahm und Alles, 
was er getban batte, jo lange er in der Gewalt der Kranzojen 
war, für abgezwungen umd nichtig erklärte. 

Die Bertreibung des Großberzogs von Toscana ward dem 
General Scherer vorbehalten, der am 12. März 1799, als 
dem Kaifer als König von Ungarn und Böhmen, weil das 
Reich- feinen Krieg wollte, und zugleidh feinem Bruder, dem 
Großberzoge von Toscana, der Krieg erklärt ward, das Com- 
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mande der an der Etſch verfammelten Armee erhielt. Kurz dor 
der Vertreibung des Großberzogs ward der Pabft, alt, ſchwach 
und Fränftih, in rauhe Gebirge nach Briangon gebracht, wo 
ibn das unwirtbliche Klima bald tödtete. Die Bertreibung des 
Großherzogs entihuldigte man damit, daß man einen Bruder 
des Königs von Ungarn und Böhmen unmöglich im Rüden der 
Armee dulden fünne, und daß er die bei Livorno im December 
1798 ans Yand gejegten neapolitanifchen Truppen und die eng- 
liſchen Schiffe, auf denen fie gebracht wurden, fo freundlich 
aufgenommen babe. 

Der Dberbefebl über die in der Yombardei zu vereinigende 
deutiche und ruſſiſche Armee, deren öſterreichiſchen Theil erſt 
Kray, dann Melas commandirte, war zuerft dem Prinzen Srieb- 
rich von Naffau beftimmt, von dem man fehr große Erwar- 
tungen begte; als dieſer unverbofft ftarb, drangen Defterreic) 
und England in den Kaifer Paul, Souwaroff aus einer Art 
Verbannung, worin er lebte, hevvorzuzieben und ihm den Dber- 
befebl zu übertragen. Souwaroff lebte damals fehr zurückge— 
sogen im Gouvernement Nowgorod, im Kreife Borowiczk, auf 
feinem Gute Kantſchansk, er dachte noch nicht an irgend eine 
erneuerte Thätigkeit, als die erfte ruſſiſche Armee fchon die 
Sränzen von Mähren erreicht hatte, und er plößlich in den 
eriten Tagen des Monats Februar 1799 nach Petersburg ge- 
rufen ward. Dies warb befonders durd England bewirkt; der 
englische Einfluß bewirkte auch, daß nicht, wie man in Wien 
wollte, dev Erzherzog Joſeph, jondern Melas, und als diefer 
erfranfte, einftweilen Kray den Oberbefehl der Defterreicher erhielt. 
In Petersburg ward Soumwaroff zum Oberbefehlshaber der drei 
ruſſiſchen Armeen ernannt, welche nad Stalien beftimmt waren, 
alfo Nojenberg und Herrmann, welche die beiden andern an- 
führten, ibm untergeordnet. Er veifete mit feiner gewöhnlichen 
Eile über Mitau nad) Wien, wo er am 26. März, alfo gerade 
einen Tag nachher anfam, als der Erzherzog Carl den Sieg 
bei Stodady über Jourdan erfochten hatte. 
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In Wien ward Souwaroff auch öfterreihifher Feldmar— 
Ihall und erbielt den Dberbefebl über die Armee, welche Melas 
und Kray unter ibm commandiren follten, er war aber von 
dem Augenblit an mit Thugut entzweit, und zwar aus den- 
jelben Gründen, wie der Erzberzog Carl. Souwaroff nahm 
das Commando nur unter der Bedingung an, daß er direct 
vom Kaifer, nicht vom Hoffriegsratbe, der von Thugut, von 
der Königin von Neapel und ihren Greaturen abbing, Befeble 
erhalte; der Erzberzog Carl beſchwerte ſich, das der Hoffriegs- 
rath ihn überall hemme und bindere ’’). Der franzöfiiche Ober- 
general Scherer, Neubels Greatur, war nur dur feine Er- 
preflungen und Unterjchleife befannt, dem Trunfe ergeben und 
furz vorher vom Kriegsminiterium entfernt. Er bewies fich 
ganz unfähig, und verftand die drei großen Vortheile, deren 
er genoß, nicht zu benugen. Er war nämlich durch Auberts 
Papiere mit dem Plane des Feindes befannt; er batte vom 
Dirertorium ganz ungewöhnliche Vollmachten erbalten, und batte 
Moreau, dem das Direstorium damals fein Commando ver- 


75) Der Emigrani de Yaverne, der damals mit Souwaroff in Wien 
war, berichtet p. 326. ganz richtig: Souvaroff ne voulut jamais s’expliquer 
sur les details de la campagne, et sur la maniere, dont il pretendoit 
diriger les operations. Il refusa obstinement de s’ouvrir a cet egard au 
eonseil de guerre formed à Vienne, pour assister les ministres et diriger 
les generaux et il rejetta de möme la connoissance que ce conseil voulait 
lui donner des plans congus dans son sein. Souvaroll savait, que les 
plans les mieux imaginds sont exposes à des inconveniens Ires graves, 
le premier de ne pouvoir jamais recevoir une exécution complete, attendu 
qu'il est impossible de calculer d’avance les modifications, que la resi- 
stance de l’ennemi ou ses contreprojets forceront d'y apporter; le sccond, 
que ces plans ecrits, et devenus par la le secret de plusieurs personnes 
ne tardent pas A devenir celui de l’ennemi, qui dirige ensuite ses de- 
marches d’apres la connaissance de vos vues. Depuis plusieurs anndes, 
Yon pourrait dire depuis un siecle, l’Austriche payait cher cette manie, 
de vouloir tout prevoir et tout combiner sur le papier et de conduire les 
generaux ä la lisiere d’apres des plans traces dans le eabinet. La seule 
campagne brillante et deeisive fuite par les armees Autrichiennes depuis le 
prince Eugene a et celle d’Italie en 1799, 
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traute, als freiwilligen Natbgeber zur Seite, Es hatte ſich 
unter Auberts Vapieren der ganze Operationsplan bes Feld— 
zuges befunden, weßbalb aud Nepnin, der ihn Aubert anver- 
traut batte, bei feinem Kaifer in Ungnade fiel und bei jei- 
ner Rückkehr nach Moskau geſchickt ward. Diefen Plan hatte 
Tallevrand früber Soubert mitgegeben, als er nad Turin ge- 
Schicht war, und die Kenntnig defjelden veranlaßte wahrſcheinlich, 
daß der Krieg früher angefangen ward, als noch eine Kriegs— 
erklärung erlaſſen war. 

Jourdan ging ſchon zwifchen dem 1. und 3. März 1799 
bei Bafel und bei Kebl über den Rhein und Bernabotte, der 
eine Armee commandirte, welche fi von Speyer bis nad) 
Düffeldorf ausdebnte und Dbfervationsarmee genannt ward, 
geiff Mannbeim an, ſchloß Philippsburg enge ein und erfchien 
Schon am 4, März in Heidelberg. Das Divectorium hatte freilic) 
damals den Krieg nod nicht erklärt, es hatte aber am 20. Fe— 
bruar der Armee den Entſchluß fund getban, den Krieg wieder 
zu beginnen und Jourdan batte am 28. in einer Proclamation 
erklärt, daß er die Leberfchreitung des Inns von den Defter- 
veihern und den Marfch der Nuffen als Kriegserklärung anfeben 
müffe. Lacherlicherweiſe:wird in diefer Proelamation aud der 
längft vergeifenen Beleidigung Bernadotte's in Wien gedacht. 

Jourdan nahm fein Hauptquartier in Offenburg, und erft 
als diefes geſchehen war, ging der Erzherzog Carl, der bie 
dabin binter dem Inn und dem Lech gelegen hatte, über die 
Donau, die Franzoſen in Helvetien marfchirten faft um Diefelbe 
zeit gegen die Kaiferlihen in Graubündten. Als fih namlich) 
bie Franzoſen zwei Strafen für ihre Armeen durch Helvetien, 
bie eine ſüdlich am Bodenfee her, die andere durch Wallis, in 
ben legten Monaten des Jahrs 1798 von der befvetifchen Ne- 
publik erzwangen, ſchickte der Kaifer einen der vorzüglichften 
Senerale feiner Armee, den Schweizer Hotze, mit einer Heer- 
aotbeilung nad Graubündten. Gegen dieſen zogen, als fi 
Jourdan in Bewegung ſetzte, Maffena und Lecourbe. Chur 
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ward befegt und Maſſena zog ins Boralbergiiche, um über 
Feldfirh nah Schwaben zu dringen und fih mit Jourdan zu 
verbinden. Er verfuchte dreimal Feldkirch zu erftürmen und 
bewies große Geichielichfeit, ward aber das Teste Mal, am 
22. März, mit ſolchem Berlufte zurüdgefchlagen, daß er ſich 
tiefer ins Boralbergiiche zurüdziehen mußte. 

In demjelben Augenblide, als Maſſena gegen Feldkirch 
309, ftanden ſchon feit dem 19. der Erzherzog Carl und Jour— 
dan einander im Sigmaringifchen gegenüber. Am 21. März 
lieferten fie fich bei dem Dorfe Oſtrach ein blutiges aber unent- 
jchiedenes Treffen. Es waren von beiden Seiten einige taufend 
Mann gefallen; Jourdan rübmte fi) des Sieges, obgleich er 
das Schlachtfeld aufgegeben batte, das Direetorium war aber 
befcheidener als Jourdan, und behauptete nicht, bei Oſtrach ent- 
jcheidend die Oberhand gehabt zu haben. Bier Tage nachber, 
am 25. März, trafen die Heere bei Stodady zum zweiten Male 
auf einander. Die Nacht trennte die Armeen, die Schladt 
ward aber am 26. wieder begonnen. Auch dies zweite Treffen 
war nicht entjcheidend, der Berluft an Todten war auf beiden 
Seiten faft glei, und die Defterreicher nabmen nur wenige 
Kanonen; aber fie batten ihren Zweck erreiht, Jourdan den 
Seinigen verfehlt, weil er mit feiner Armee über den Rhein 
zurüdging. Jederman war erftaunt, daß der Erzherzog feinen 
Bortbeil nicht Tebhafter verfolgte, ſondern den Franzoſen Zeit 
ließ, fich bei Züri in eine ganz fefte Stellung zu ſetzen. Jour- 
dan ward nämlich vom Commando der Donauarmee entfernt 
und diefe mit der belvetiichen Armee unter Maſſena vereinigt. 
Diefer hatte befonders die Schweiz im Auge, Tbugut und der 
Hoffriegsratb aber, die dem Erzberzoge immer mit ängftlichen 
Augen folgten, dachten mehr an Tyrol und an Italien als an 
ibn; bejonders weil Deffoles und Yecourbe vorber an einigen 
Stellen in Tyrol, an andern tief ins Valtelin eingebrochen 
waren und bedeutende Vortheile erfochten hatten. Der Hof- 
friegsratb ftellte daber die Heerabtheilung, die unter Bellegarde 


2, 


180 Erfter Abfchnitt, Drittes Hauptſtück. 


in Tyrol ftand, nicht unter den Befehl des Erzherzogs, welder 
in feinem ftrategiichen Werfe feine Unthätigkeit während des 
ganzen Monats April befonders damit entſchuldigte, daß die 
Wiener Pedanten ganz fälſchlich Tyrol als Baſis feiner Dpe- 
rationen betrachtet hätten und daß Bellegarde nicht unter feine 
Befehle geftellt worden ſey. 

Lehrbach und Conſorten ließen indeffen, wie wir jeßt ganz 
zwoerläfftg willen, zu der Zeit, als fih der Erzherzog auf der 
einen Seite am Rhein berab, auf der andern gegen die Schweiz 
ausbreitete, ein politiſches Verbrechen begeben, welches ganz 
Europa mit Schauder erfüllte. Sie wollten nämlich den Ra— 
ftadter Congreß auflöfen und Papiere zurücd erhalten, welche in 
den Händen der franzöfischen Gejandtichaft waren und den ur- 
fundlichen Beweis öfterreichifcher Verrätherei Tiefern konnten; 
ſie fcheuten fih daher nicht, die franzöſiſchen Gefanbten bei 
ibrer Abreife aus Naftadt mörderifch überfallen zu laſſen. Die 
Sefandten der deutfchen Staaten, welde um die Gunft der 
Sranzojen buhlten, benahmen ſich freilich bei der Gelegenbeit 
ebenfalls jebr jonderbar, als fie fich- nicht auf den erften Winf 
trennten. Schon am 8, April erklärte der kaiſerliche Commiffa- 
rius, daß fi der Congreß vertagen müfjfe, am 13, veifete er 
jelbft ab, und Szefler Hufaren machten die Wege unficher, 
Roberjot, Jean Debry, Bonnier, die franzöfifchen Gefandten, 
und die mit ihnen einverftandenen vdeutfchen troßten aber und 
wollten den Congreß fortjegen, Am 19, wurden mehrere Ge- 
jandte von Huſaren angehalten und beunruhigt, und als fie fid) 
beihwerten, antwortete ihnen der Dberft Barbaczy, der in 
Gernsbach lag: Ex bedauere, was vorgefallen ſey; vorſätzlich 
jolle Niemand verletzt werden, doch fünne er für nichts ein- 
heben Erft in der Sitzung vom 23., alfo zehn volle Tage 
nach Abreife des kaiſerlichen Commiffarius, erklärte die Reichs— 
beputation, daß fie aufgelöfet ſey und erſt am 25, verlangten 
die franzöfiichen Gefandten, in drei Tagen abzuveifen. Barbaczy, 
der auf dieſer Abreiſe beſtand, weil man mitten im kaiſerlichen 
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Heer feine Franzojen dulden könne, verſprach fie noch drei 
Tage rubig in Naftadt zu laffen und auch ihre Abreife nicht zu 
ftören, wenn dieſe in drei Tagen erfolge, 

Die deutfchen Minifter wandten ſich um eine Bedeckung für 
die Franzofen, die Alles zur Abreiſe fertig machten, an den 
Dberften der Szeffer Hufaren, es fam aber bis zum 28. feine 
Antwort. Spät am Abend, den 28. zwifchen 7 und 8 Uhr, 
erichien endlich ein Rittmeifter mit einem Billet von Barbaczy, 
da die Gefandten binnen vierundzwanzig Stunden aus Naftadt 
fepn müßten. Da Alles gepackt war und die Wagen bereit 
ftanden, fo fuhren fie fogleich ab, wurden aber etwa eine Vier- 
telftunde von Raſtadt von einer Bande in Uniform der Sseffer 
Hufaren überfallen. Alle Bapiere wurden weggenommen, die 
Sefandten aus dem Wagen geriffen und mit Säbelbieben fo 
zugerichtet, daß Bonnier und Noberjot das Yeben verloren und 
nur Jean Debry fih dadurch rettete, daß er in einen Graben 
froh. Diefer ward nad) Naitadt zurüdgebracht und bergeftellt; 
fein Bericht über den Borfall ift indeifen vielmehr komiſch als 
tragiſch. Frauen, Diener, Begleitung durften ibre Neife fort 
feßen. Der Erzherzog «Carl fpricht fih in einem Briefe an 
Maffena böchft unwillig über die Schandtbat aus; dagegen bat 
fi die üfterreichifche Negierung niemals anders entichuldigt, 
als mit der kahlen Ausflucht: es ſey eine der im Kriege 
gewöhnlichen Unordnungen gewefen. Kein Name Fam 
ans Licht, fein Thäter wurde genannt. Die lächerlichen Reden 
und Feierlichkeiten, wodurch die franzöfiiche Negierung und Geſetz— 
gebung in theatralifchen Scenen den Volkshaß gegen Defterreich 
zu weden fuchte, und der abfurde Bericht, den Jean Debry von 
dem Vorfalle abftattete, brachten manden auf den Gedanken, 
daß die Directoren, die deffen allerdings eben jo gut fähig waren, 
als die Königin von Neavel, die ganze Sache veranlaft hätten ?).! 


76) Jedermann urtbeilte mit Net, Thugut und feine Bande feyen 
um kein Saar beſſer als Talleyrand, Reubel, Barras nnd Conforten, 
Die Königin von Neapel, die am Wiener Hofe damals viel vermochte, 
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Scherer hatte indeffen von Paris den Befehl, bie Deiter- 
reicher unter Kray eher anzugreifen, ebe Spuwaroff oder Melas 
beim öfterreichifehen Heer eingetroffen wären; er war aber nicht 
blos obne Talent, fondern verftand nicht einmal guten Rath 
su befolgen. Es beißt allgemein, Scherer würde weder 
das erfte noch das zweite Mal fo unglücklich bei feinem An- 
griffe gewefen leyn, wenn er Moreau's Rath pünktlich befolgt 
bätte, Er war nämlich am 23. März faum angefommen, als 
er in Mantua einen großen Kriegsratb verfammelte, in welchem 
beſchloſſen ward, die Defterreicher auf ihrer ganzen Linie anzu— 
greifen. Diefe Armee ftand von Porto Legnago bis an den 
Garda und hatte in ihrer Mitte Verona zum Stützpunct. Bor 
Berona, wo Moreau bei dem allgemeinen Angriff am 26, com— 


wird einer äbnlichen That in allen Büchern ganz offen beſchuldigt, fie foll näm— 
die Beranlaffung der graufamen Ermordung des Cabinetscouriers Antonio 
Kerreri geweſen ſeyn. Er war von Wien gefommen und wußte ihr Geheimniß, 
der König, dem er fehr lieb war, ſchickte ihn mit einer Botfchaft an Nelfon, 
als er vor des Königs Augen ohne alle Urfache graufam gemordet wurde, 
Nicht blos Eolletta und Botta nennen die Königin, fondern auch in Poflelts 
Annalen Jabrgang 1802, 3. Band, S. 203 findet man zu der Erzählung der 
Geſchichte folgende Note: Man behauptet, die Ermordung dieſes Cou- 
rierd ſey ein Refultat der Politif der Königin von Neapel gewefen, die 
den Zeugen entfernen wollte, der den letzten Brief des Kaiferd an den 
König überbracht hatte; einen Brief, den, wie man behauptet, die Köni— 
gin eigenhändig zerriffen hatte, um ihren Gemahl zur Fortfeßung des 
Kriegs zu zwingen. Der Grund des Angriffs der Franzofen war ähn- 
licher Art. Was die Unterfuhung angeht, fo wurde freilih eine Com— 
miffion ernannt, Defterreih hat aber über das Nefultat nie Etwas be- 
fannt gemacht. Der Bericht des Herrn von Dohm über die Thatfachen 
hebt in Poſſelts Annalen 1799. 2. Quartal No. IV. ©, 84. Die Berichte 
einiger Geſandten, die fehr gut unterrichtet waren, wurden gebrudt unter 
dem Zitel beurkundete Morpgefhichte der fränfifhen Gefandten unweit 
Raftadt mit 2 Urkunden 1799, Wir wiffen jeßt ganz gewiß, daß Thugut 
umd feine rechte Hand, der Graf Lehrbach, um gewiffe ihnen verberbliche 
Papiere wegnehmen zu laſſen, nicht um die Gefandten zu.-töbten, ven 
Plan der Gräuelthat faßten und daß Oberſt Barbaczy fie ausführen 
lied, Das fagt aub Herr v. Hormayr in den Lebensbildern im 1. Theil 
©. 156-157, und im 3, Theil Seite 130-137. 
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mandirte, machte auch Scherer einige Fortſchritte, auf den an- 
dern Puncten verlor er aber jo viele Menfchen, daß er es 
rathſam fand, fich zurüdzuzieben und fih am 28. und 29, un- 
ter den Kanonen von Peschiera rubig zu balten, um am 30, 
den Angriff wieder zu beginnen. Der Hauptangriff war wieder 
auf Verona gerichtet, aber Kray ſelbſt ftellte fih an die Spitze 
son 10,000 Mann friiher Truppen und erbielt dann wirffich 
einen Bortbeil, obgleich die Franzoſen ihre Stellung behaupteten, 
Beide Heere ftanden fi immer noh von Magnano bis Billa 
Franca gegenüber und die Mitte der Defterreicher war noch 
immer um Berona. In den eriten Tagen Aprils ward fort- 
dauernd bfutig geftritten, am 6. erfolgte bei Magnano eine 
enticheidende Schlacht zum Nachtbeile der Franzoſen, welche 
vom 26. März bis 7. April drei blutige Treffen geliefert und 
11,000 Mann verloren hatten. Set endlich mußte Scherer 
über den Mincio zurücgeben und Brefeia feinem Scidjale über- 
faffen. Erft am 4. traf Melas ein und empfing von Kray 
begleitet den Oberbefehlshaber Souwaroff erft in Berona und 
bernad am 14. feierlich im, Hauptquartier. 

Set marfchirten die Ruſſen jchnell beran, welche der 
Wiener Hoffriegsratb nad) jeiner Manier vorher mit einer un» 
erbörten Langfamfeit hatte vorrüden laſſen. Sie brauchten näm— 
(ih um von St. Pölten nah Billa zu gelangen, alfo um 
50 Meilen zu machen, vierundzwanzig Tage (vom 12. März 
bis zum 5. April), die zweiundfunfzig Meilen von Villach nach 
Verona machten ſie hernach in zehn Tagen. Das gehörte zu 
den krummen Wegen der Thugut und Lehrbach, Souwaroff 
ging den ganz geraden. Dem tapfern Kray ließ man die Ehre, 
die Gitadelle von Brefeia zu erobern, weldes am 21. Abends 
geihab, hernach ward er und feine Heerabtbeilung bingejchidt, 
um bie Belagerung von Mantua zu deden, die der General 
Klenau begonnen hatte. Scherer ward um dieſe Zeit abgeru- 
fen und Moreau übernabm, als Neltefter im Dienfte, das Com— 
mando des franzöfifchen Heers, bis ein anderer Oberbefehlshaber 
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errannt ſey. Dies war eine Aufopferung fürs Vaterland, denn 
Souwaroff fchäste das Heer, gegen welches er mit achtzigtau— 
ſend Mann anrückte, nur auf achtzebntaufend Dienftfähtge, welche 
freilich binter der Adda in einer fejten Stellung ftanden. Der 
Angriff auf die Franzofen, den man die Schlacht bei Caſſano 
nennt, ward am 27. April meifterhaft ausgeführt und Moreau 
nach einem bartnädigen Gefechte genöthigt, fich weiter zurüd- 
suzieben, um durch die Feftungen Tortona und Aleffandria ge- 
ſichert zu ſeyn. An dem Siege bei Caffano hatte Melas gro- 
hen Antbeilz Souwaroff ward von den guten Katholiken in 
Mailand und von dem Erzbifchofe, der noch wenige Tage 
sorber ein guter Nepublifaner war, als Befreier und Netter 
empfangen, und eilte fogleich nad) Turin. Bon diefem Augen: 
bit an war Souwaroff völlig unzufrieden mit den Defterrei- 
ern, denn diefe, nur auf Eroberungen, nicht wie Paul wollte, 
auf Wiederberftellung der DVertriebenen bedacht, zerfplitterten 
ihre Armee, als Souwaroff den Feind beftig verfolgen wollte 
zur Belagerung der Feftungen und erlaubten ihm nicht einmal, 
in Turin Die alte Negierung wieder herzuftellen oder Piemont 
im Namen des Königs von Sardinien verwalten zu laſſen. 


B. Neapel bis auf Bonaparte’s Rückkehr aus Aegypten. 


As Championnet um 1799 aus Neapel entfernt ward, 
blieb Macdonald an der Spitze des franzöftfchen Heeres, welches 
bie einzige Stütze der parthenopäiſchen Nepublif war, die weder 
Armee noch Rinanzen batte. Macdonald hatte anfangs auch 
Favpoult wieder eingefeßt, doch rief das Directorium felbft die- 
jen bald ab und ſchickte Abrial, um die Republik zu organifiren, 
welche bei feiner Ankunft ſchon unbaltbar geworden war, weil 
die Abruzzen, Galabrien und Apulien ſich gegen die Repu— 
blit empört hatten. Diefen furchtbaren Aufftand fonnte man 
nur durch Hülfe franzöfiiher Truppen dämpfen, Macbonald 
mußte aber gerade im gefährlichſten Augenblicke Dühesme, wel- 
her nad Apulien geſchickt war, mit feinen Truppen abrufen, 


25 





Neapel. 185 


weil er ſelbſt nach DOberitalien eilen mußte. Schon in den 
legten Monaten des Jahres 1798 rottete ſich das räuberiſche 
Landvolk in allen Provinzen unter Bandenfübrern, denen Reli— 
gion und Monarchie als erwünjchte Borwände zum Nauben und 
Morden dienten, gegen die Städtebewohner zufammen. In den 
Abruzzen waren ein Rodio und Pronio Kübrer, in Terra di 
Pavoro war der Näuber und Mörder Michael Pezza an der 
Spise, dem das Volk, das jeine Gräueltbaten bewunderte, den 
Namen Bruder Teufel (Fra Diavolo) gegeben batte. In Ba- 
filicata war gar ein Biſchof und viele Geiftliche Urheber des 
Mordens und Plünderns; in Apulien viefen drei abenteuernde 
Gorien das Volk zum Aufſtande; in Gampanien verübte ein 
Mammone Gandano jchauderbafte Graujamfeiten, dieſem ſtan— 
den Sciarpa und Decefant an Naub- und Mordluft nicht nad, 
In Galabrien erſchien endlich ein Bevollmächtigter der nad) 
Palermo geflüchteten füniglihen Familie, der fid unter den 
Werkzeugen königlicher Graufamfeit einen ausgezeichneten P las 
ertvorben bat. Diefer Mann war Fabrizio Ruffo, der freilich 
den Titel Gardinal hatte, dabei aber jedes Verbrechens fäbig 
und der Kaffenberaubung längft fchuldig war”). Pabſt Pius VI. 
hatte ihn zu einer Zeit, als er feinen Kaſſen voritand, wegen 
Spigbübereien entfernt und Ruffo war nach Neavel gegangen. 


nobile mä tristo seme, scaltro per natura, ignorante di scienze e lettere, 
scostumato in gioventü, lascivo in vechiezza, povero di casa, dissipatore, 
prese ne’ suoi verdi anni il ricco e facıle cammino delle prelature. Piacque 
al pontefico Pio VI. dal quale ebbe impiego supremo nella camera ponti- 
fieia; ma per troppi e subiti guadagni, perduto uflicio e favore, torno 
dovizioso in patria, lasciande in Roma potenti amici acquistati, come in 
eitta corrotta co’ doni ed i blandimenti della fortuna. Dimando al re di 
Napoli ed ottenne la intendenza della casa regale di Caserta; indi tornato 
nelle grazie di Pio, fu cardinale, andö a Roma e là restö sino al 1798, 
quando per le rivoluzioni di Roma prese in Napoli ricovero e poco ap- 
presso in Palermo seguendo il re. Botta libro XVI. Vol. IV. p. 193, 
Serivono alcuni che il cardinale disse anche a voce che losse fatto papa. 
Ciö dissero di lui, perch& lo eredevano capace di dirlo. 
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Dort befand er ſich, als ihn der Pabſt zum Cardinal ernannte, 
Als Cardinal war er wieder nach Nom geveifet und war: dort 
bis zum Einrücken der Franzofen geblieben; bernad war er 
nach Palermo gegangen und von dort Fam er im Februar mit 
unbegränzter Vollmacht, aber obne Truppen und Geld nad) Ca— 
fabrien. Als er vrablend und verfprechend erfchien, ſammelten 
ſich alsbald Schaaren fanatifcher Geiftlichen, Räuber und Mör— 
der und alles robe Yandvolf um ibn. Während die fchrecfichften 
Scenen im jüdlichen und wetlichen Theile dev parthenopätfchen 
Republik vorfielen, trieben die Freibeitsfchwärmer und Phanta- 
ten der Hauvtitadt, die Weiber der Salons und ihre Nhetoren 
ein lächerliches Kinderspiel mit Nepublif und Freiheit. Es 
wurden 3. B. im Schaufpielbaufe blos Alfteris über Freiheit 
declamirende Stücke gegeben und zwifchen den Acten noch vom 
Theater aus Neden gebalten, um gegen Tyrannen und Des— 
potismus noch mehr VBerwünfhungen auszuftogen, als in den 
Stüden geſchehen war. Ueberall waren nur Worte, nirgends 
That, denn die Glaubensarmee Ruffo's wuchs jeden Tag mehr 
an, Die neapolitanische Staël, Eleonore Fonſeca Pimentel, 
gab ein Journal heraus, welches lauter Siege der Nepublifaner - 
verfündigte, während fie überall unterlagen; Michel Agnolo 
Ciccone überfegte das Evangelium in die neapplitanifche Volks— 
ſprache und begleitete es mit demofratifchen Anmerkungen; der 
Kriegsminiſter Mantone ließ durch die Herzoginnen von Caſſano 
und von Pepoli für die bedrohte Nepublif von Haus zu Haug 
fammeln!! Als die Nuffen und Türfen die Franzofen von 
Corfu und von den fieben Inſeln überhaupt vertrieben hatten 
und mit einer Yandung in Neapel zu Gunften der füniglichen 
Regierung drobten, als Ruffo feine Glaubensarmee ungeheuer 
vermehrt batte und nach Gampanten marfchiren wollte, war 
Championnet noch in Neavel. Er ſchickte eine Heerabtheilung 
Neavolitaner und eine franzöfifhe unter dem General Dühesme 
gegen die Royaliften aus. An Yächerlichfeiten fehlte es dabei 
jo wenig als an einfältigem Glauben, denn die Nepublifaner A 
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belegten Ruffo dur den Erzbiichor von Neapel, den Gardinal 
Zurletto Gayone mit dem Bannfluhe, und als wenn es im 
tiefften Mittelalter wäre, vergalt ibm fein College Ruffo Glei— 
ches mit Gleichem. 

Bon den beiden Heerabtbeilungen war die Eine unter 
Dubesme von jechstaufend Mann, bei denen ſich nur we- 
nige Neapolitaner befanden, glüdlih in ihrer Unterneb- 
mung gegen Apulien; dort drohten die Nuffen und Türfen 
mit Pandung und der allgemeine Aufitand beraubte die Haupt- 
ftadt der Zufuhr. Sechs Städte wurden dem Aufitande ent- 
riffen und das Land ward bejest; aber die Ereigniſſe in der 
Lombardei nötbigten Macdonald, Dubesme zurüdzurufen. Die 
andere Heerabtbeilung, die blos aus Neapolitanern beftand, er= 
fitt eine Niederlage und mußte Zuflucht in Salerno ſuchen. 
In diefem Augenblide war nicht blos Galabrien von des Gar- 
dinals föniglicher Slaubensarmee und von einigen dahin gebrad)- 
ten regulären Trupven befegt, fondern nad) der Zurücdberufung 
des Generals Dubesme und nad dem gleich nachher erfolgten 
Abzuge des Generals Macdonald aus Mittel- und Unteritalien 
wurden auch Lucera, Manfredonia, Andria, Bart, Afcoli, Be- 
nofa, Bitonto, Barletta, Beute der Infurgenten. Die Ein- 
wobner jelbft verjagten die Beamten der fchwärmenden Repu- 
blifaner und nahmen die Scergen und Räuber ihrer Königin 
wieder in ihre Mauern auf. Nur Foggia widerftand längere 
Zeit, doch erfchien der fürchterlihe Gardinal, den von der Sce 
ber Engländer, Ruffen und Türfen unterftüsten, unmittelbar 
nad) Macdonalds Abzuge mit feinen hölliſchen Schaaren vor 
Neapel. Am fiebenten Juni war Macdonald von Gaferta aus 
in den Kirchenftant gezogen; unmittelbar hernach erſchienen die 
Horden Ruffos und machten Anftalt, mit Hülfe der ans Land 
gefeßten neapolitanifchen und ſicilianiſchen Soldaten, unterſtützt 
von Engländern, Rufen, Nömern, Tosfanern, VPortugieien, 
Dalmatiern und Türfen, die Hauptftadt des Königs, in deſſen 
Namen und Auftrag zu ftürmen. Schon am 5. Juni batten 
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fih die Nepublifaner der Verwandten des Carbinals Ruffo be- 
mächtigt, unter denen fich fein Bruder befand, und fie für feine 
Mordtbaten verantwortlich gemacht, weil damals die Stadt 
Neavel in Belagerungszuftand erklärt wird, 

Der gefeggebende Körper verlegte feine Stkungen in das 
Gaftel nuovo und del uovo, Méjean und Die unter feinem Be- 
fehl zurücgelaffenen Aranzofen befesten das Qaftel Set. Emo, 
der greife Admiral Garacciolo, der den König nad Palermo 
begleitet hatte und dann als Nenpolitaner nad) Neapel zurüd- 
febrte, um feinem Baterlande zu dienen, das der König auf- 
gab, rüftete eine Flotte von Fleinen Fahrzeugen, um das Ufer 
zu bejchießen, weil die Türfen und Rufen bie und da lande- 
ten und die Schanzen beftürmten. Am 11. Yunt Tagerte ftd) 
Ruffo um die Stadt, am 15. ließ er in Bertrauen auf den 
mit feiner beiligen Armee gleich geſinnten, alfo gleich fanatiſchen 
und binden, Pöbel von drei Seiten her (Maddalena, Foria, Capo 
di monte) Sturm laufen. Das Gefeht und das Morden 
dauerte den ganzen Tag bindurch und begann mit Tagesanbruch 
am 14. mit verboppelter Wuth. ine Straße nach der andern 
mußte mit Wuth genommen werden, weil man fie mit Ver— 
zweiflung vertbeidigte. Ruffo hatte unter den Lazzaronis Waffen 
vertbeilt, Blut floß in Strömen, die Häufer wurden gepfün- 
dert umd viele in Brand geftedt, von beiden*Seiten wurden 
unmenichliche Sraufamfeiten begangen. Auch am 14. wurde bie 
zum Einbruch der Nacht gemordet, und die ganze Stadt von Nuffos 
Horden bejegt, außer einem feften Palaft der Strafe Toledo, 
dem Hafendamm, einem Theile des Ufers und den Gaftellen. 
Dann ward drei Tage lang, vom 15. bie zum 48. in der 
Stadt geftritten, gemordet, geplündert, doch war man nicht im 
Stande die Gaitelle zu nebmen, Ruffo bot deshalb endlich am 
19. einen Warfenftilfftand an. Méjean wird Verräther gefchol- 
ten, weil er damals mit Nuffo gewiffermaafen gegen die Re— 
publifaner in Verbindung trat und höchſt wahrfcheinfich Geld 
erhielt, um fie wreiszugeben. Dies wollen wir weder behaupten 
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noch verneinen, weil die Italiener, die es behaupten, nicht ge- 
vade febr bedenflih in ihren Behauptungen find, gewiß ift 
aber, daß er aus dem Gaftel Set. Elmo die Stadt mit feinem 
Geſchütz beberrichte und alſo Ruffos Horde niederſchießen fonnte, 

Mejean übernabm die Bermittelung zwiſchen Nuffo und 
den Republifanern, welche indeſſen, da Nuffo im Namen des 
Königs unterbandelte, und fie wußten, daß weder ev nod) König 
oder Königin fi durch Eid und Unterjchrift für gebunden bal- 
ten würden, fremde Bürgſchaft für die abzujchliegende Capitu— 
fation foderten. Die Engländer, welde damals noch bejorgten, 
die aus Breft ausgelaufene franzöftiche Flotte möchte nach Neapel 
bejtimmt feyn, bewogen NRuffo, die Anerbietung anzunehmen, 
und die Capitulation ward am 23. Sum in des Gardinals 
Wohnung in der Stadt unter Bürgſchaft eines englischen, tür- 
kiſchen und ruſſiſchen Bevollmächtigten abgejchloffen. Im Namen 
des Königs unterzeichneten Ruffo und Micherour, für die Ne- 
publifaner der General Maffa. Sechs Punkte wurden ausge- 
macht: 1) Die Republifaner dürfen mit allen militäriichen Ehren 
abzieben und follen weder an ihren Gütern noch an ihren Per— 
jonen Schaden leiden. 2) Königliche Bevollmächtigte werden 
Schiffe bereit halten lajien, um die Nepublifaner nad) Toulon 
zu bringen, wenn fie aber im Königreiche bleiben wollen, jollen 
weder fie noch ihre Familien verfolgt werden. 3) Dieje Be- 
dingungen jollen nicht blos für die in den Forts liegenden Ne- 
publifaner, fondern auch für alle andere in diefem Kriege Ge- 
fangenen gelten. 4) Die Forts jollen nicht ebev geräumt werben, 
bis die Schiffe in Bereitichaft find. 5) Es jollen für die Er- 
füllung diefer Bedingungen von den königlichen Bevollmächtigten 
Geiſeln gegeben werden 5). Der jechite Punkt betraf die Geiſeln. 


78) In Beziehung auf die Unterſchrift jagt Colletta 11. p. 260: Segui- 
vano in nomi di Rullo e Micheroux, di Foote per Vinghilterra di Ballie per 
la Russia e di — — — per la Porta e per la parto republicana di Massa 
e Mejean. In der Note ſteht, die Yüde für ven türfifhen Namen fey auch 
im Original des Tractats. Bei Botta fteht Kerandy im Namen des ruf 
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Die Geifeln waren zu Mejean ins Fort Set. Emo ge- 
ichift, die Nepublifaner eingefehifft und fogar ein Theil der 
Schiffe glücklich nach Toulon abgefegelt, als Nelfon, auf deſſen 
Admiralichiff der König von Neapel fid) eingefchifft hatte, im 
Hafen erfhien. Bon dem Augenblid an ward Gewalt Recht, 
und zwei weibliche Aurien fättigten ihre Nachjucht. Die Köni- 
gin batte nämlich aus Palermo ihre Freundin, bie faubere Lady 
Hamilton, deren Selave Nelfon war, diefem nachgeſchickt, und 
diefer balf dem gefühllofen König die vachgierigen Befehle feiner 
Gemahlin ausführen. Nur die wenigen fchon abgefahrenen Re— 
publifaner famen glücklich nach Marfeille, die andern wurden 
feftgebalten. Der König kehrte auf einige Tage nad Palermo 
zurüd, erflärte die Capitulation für nichtig) und ließ achtzig 
der angefebenften Perſon feines Reichs in Ketten und Banden 
werfen. Schon ebe die graufame Griminaljuftiz der Königin 
Garolina gegen dieje wüthete, hatten Nuffos Banden, die gläu- 
bigen und ortbodoren Calabreſen und Yazzaroni nach ihrer Art 
gebaujet. Während fie allein in der Stadt waren wurden bie 
Häuſer geplündert und Paläfte verbrannt, Wohlhabende oder 
auch nur Gutgefleidete gemißhandelt, gemordet, viele fogar öf— 
fentlich verbrannt. In allen Straßen lagen Haufen yon Leichen, 
das Blut floß in Strömen, wir verfchmähen e8 durch Darftel- 
(ung die bfutigen Scenen rhetoriſch zu ſchmücken, wir fügen 
daber eine Stelle aus Collettas bei, der hier, wie wir aus an- 
dern Quellen wiffen, nichts übertrieben hat°P), 
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ſiſchen, Bonien des türkiſchen Bevollmächtigten, es ſcheint uns alſo die 
ganze Bürgſchaft eine zwifchen Mejean und Ruffo verabredete Mpftifica- 
tion Ruffo hatte Yeute genug zu den Rollen. 

79) Wir fegen die Driginafworte her, die den ganzen Character des 
feigen, ftumpfen und graufamen Königs ausfprehen: I re non paltegiare 
co sudditi, essere abusivi e nulli gli atti del suo vicario; voler egli eser- 
cilare la piena regia autoritä sopra rebelli. 

5) Volletta lib. V. Cap. I. Vol. I. p. 263: 'I vineitori correvano 
sopra i vinti: chi non era guerriero della santa fede, o plebe incontrato 
era ucciso, quindi le piazze e le strade bruttate di sangue e di cada- 
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Bei diefer Gelegenheit befonders ward Mejean verdächtig. 
Er hatte die Geifeln in Händen, fein Gejhüs beberrichte die 
Stadt, er hätte die Eingeferferten befreien fünnen, man be- 
jchuldigte ihn aber, als er mit den Engländern unterbandelte, 
weil er Ruffo nicht recht traute, daß er von dieſen Geld erbalten 
babe. Die Anklage ward dadurch wahrjcheinlih, daß er, als 
er mit feinen Franzofen abzog und auf engliihen Schiffen nad) 
Toulon gebracht ward, zugab, dag man die unglüdlichen Nea- 
politaner, die in den Reiben der Franzoſen waren, unbarm- 
berzig herausriß, und zwar jo, Daß fie nicht einmal die fran- 
zöſiſche Uniform ſchützte. So jchredlih die Tage und Nächte 
vom 9. bis 13. Juli durch cannibalifhes Wüthen der Glau- 
bensarmee waren, jo war dod, als Capua und Gaöta capi- 
tulivt hatten, die türfiich - römische Criminaljuſtiz der Königin, 
ihres Acton und feiner Helfersbelfer noch viel fchauderbafter, 
Der König hatte, noch ehe er, wie oben erwähnt ift, auf einige 
Tage nad) Palermo zurückgegangen war, eine fogenannte Staate- 
junta als politifhes Gericht niedergejegt, batte alle vorher ber 
ftandenen Rechte der Stadt für aufgeboben und auf türkische" a 2 
Weiſe das Reich für erobert erklärt. Seine Junta hielt nach 
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veri, gli onesti fuggitivi o nascosti, i ribaldi armati ed audaci, risse tra 
questi per gara di vendette o di guadagni, grida, lamenti. Chiuso il foro, 
vote l4_chiese, le vie deserte o popolate a tumulto, aspetto di eitta come 
allora espugnata. E la fierezza, saziata di sanguine, voltasi all avarizia, 
fingendo, che i giacobini stessero nascosti nelle case, non lasciò luogo 
chiuso; e, appena aperto, vi rubava a sacco; i lazzari, i servi, i nemici, € 
i falsi amiei denunziavano alla plebe le case che dicevano dei ribelli ed 
ivi non altro che slorzare, involare, uccidere tutto a genio di forluna. 
Traendo i prigioni per le vie nudi e legati, li trafiggevano con le armı, 
gli avvilivano per colpi villani e lordure sulla faccın, gente di ogni eta, 
di ogni sesso, antichi magistrati, egregie donne giä madri della patria, 
erano strascinati a quei supplizii; cosi che i pericoli della passata guerra, 
la insolenza delle bande regie le ultime disperazioni dei republicani, tutti 
i timori degli scorsi giorni all paragone delle presenti calamita parevano 
tollerabili. Il cardinale Ruffo, gli altri capi della santa fede ed i potenti su la 
plebe, validi ad accendere gli sdegni non bastavano a moderare la villanin. 
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diefem türfiichen Grundfag Blutgericht. Das Blutgericht der 


Junta beftand aus zwei durch die graufamften Policeimaaß— 
regeln befannten Neapolitanern und drei fanatifchen ſicilianiſchen 
Juristen (Richtern), welche ganz ſo verfuhren, wie dag berüd)- 
tigte Nevolutionstribunal der franzöftichen Schredengzeit, Wer 
irgend ein Amt in der Nepublif befleidet hatte, wer im ent— 
fernteften mit den Urhebern der neuen Einrichtungen in Ver— 
bindung geitanden batte, ward hingerichtet und die Hinrichtungen 
in Maffe dauerten von Mitte Juli bis Mitte Auguft. Es ift 
unglaublich zu erzählen, aber aus den Aetenftüden, welde die 
Junta befannt machte, zu erweifen, daß fie gegen vierzigtaufend 
Menfchen des Todes und gegen vierzigtaufend andere der Ver— 
bannung würdig erflärten. Um fich dies einigermaaßen zu erklären, 
muß man wijfen, daß alle, die je Mitglieder eines der unge- 
mein zahlreichen Clubs gewefen waren, alle, die zur republi- 
fanijchen Zeit in irgend einem Gemeinderath gefeffen hätten, 
alle, welche auf der Gonferiptionsfifte geftanden, wenn fie auch 
nicht gedient batten, alle, welde von den Stabträthen, möge 
es nun mit oder ohne ihren Willen geſchehen feyn, auf die Lifte 
der Bürgergarde gejest waren, nad) der Verordnung der Junta 
verhaftet werden und nur vermöge ſpecieller Begnadigung des 
Königs wieder frei werden folten. Die Zahl der wirklich Hin- 
gerichteten, obne die in gräßlichen Kerfern Gequälten, zu Tode 
Gehungerten oder Gepeinigten foll über viertaufend betragen 
baben. Diefe Verfolgung traf gerade die Leute in einem fin- 
ftern Yande, die der Begeifterung für die edelften Vorſätze fähig 
waren, die zwar lächerlich und utopifch träumten, aber in guter 
Abſicht ſündigten. Es wurden alfo die Edelften und Beften, 
Männer und Frauen, alle, welche ſich in Literatur und Kunft 
auszeichneten, graufam vertilgt. Wollten wir alle aufzählen, 
fo würde das Negifter nicht enden, wir erinnern daher nur an 


die unwürbige Behandlung und an den edlen Muth, den Eleo- 


nora Fonſeea im Tode bewies; ebenfo ftandhaft gingen Gri— 


maldi, Maria Pagano und der edle Arzt und Naturforfcher 
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Girillo für ihre menjchenfreundlichen Träume in den Tod. Der 
berühmte Componiſt Cimaroſa duldete Unſägliches, er ward 
zwar endlih durch ruſſiſche Vermittelung vom Tode errettet, 
erlag aber doch bald nachher, gebrochen und im Innern zer 
rüttet, feinen langen Yeiden. 

Schmählig und entehrend war die Nolle, welche die bru- 
talen Engländer und der von ihnen wie ein Gott verebrte 
Relfon, den fie auch fpäter als Mordbrenner gegen die Stadt 
Gopenbagen mitten im Frieden gebrauchten, bei diefer Gelegen- 
beit fpielten. Der brutale Admiral von feiner Maitreſſe, die der 
Königin Carolina gefällig ſeyn wollte, geleitet, ließ auf feinem 
Admiralſchiff das Blutgericht über die verdienteften neapolitani- 
ſchen Seeofficiere balten. Unter dieſen befand fi auch der 
ehemalige genauere Freund des Königs, der greife um Neapel 
und den König ſehr verdiente Admiral Fürſt Caraccioli, der 
auch Nelfons Freund gewejen war"); ſelbſt die graufigen nea- 
politanifchen Blutrichter,, die im Kriegsgerichte jagen, wollten 
dem Berlangen des ergrauten Admirals Gebör geben und Auf- 
hub gewähren, damit er meue Zeugen und Documente bei- 
bringen fünne. Dies mußte an Neljon berichtet werden, er gab 
aber den Beſcheid: Es ſey aller weitere Aufentbalt 
unnötbig. Sie verdammten hernach den Greis nur zu lebens- 
längliher Haft, Nelfon ſchrieb unter das Urtheil: Zum Tode, 
und lieg ibn von feinem Schiffe auf die neben liegende neapo— 
fitanifche Fregatte Minerva bringen und an einer Segelftange 
auffnüpfen. 

Auch die fchredliche Lehre, welde die Gottheit dem gefühl 
(ofen König dadurd gab, daß fie den mit einem Gewichte bejchwer- 
ten ins Meer geworfenen Yeichnam dem Könige zum Schreden 





81) Eolletta nennt ihn: Dotto in arte, felice in guerra, chiaro per 
acquistate glorie, meritevole per servigi di sette lustri alla patria e al 
re, eitadino egregio e modesto, tradito del servo nelle domestiche pareti, 
tradito dal compagno d’armi lord Nelson, tradito dagli ufliziali suoı 
giudici. 

VI. Thi. G. 2, Aufl, v. Thl.) 13 
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aus der Tiefe wieder berauffübrte, war an feiner fteinbarten Seele 
verſchwendet. Als nämlich) der König aus Palermo zurückam und 
ganz vorn im Schiffe ftand, ſchwamm ein Leichnam auf dem Waſſer; 
als diefer näber fan, bob eine Welle den Vorderleib und der König 
erblickte das Angeficht feines alten Freundes mit triefenden greifen 
Locken. Er lief laut Caracciolo und äußerte ſich wie Lady 
Macbetb bei Shafespeare®?). Der Eindrud war aber vorüber: 
gebend; der König blieb, wie er von Kindesbeinen an gewefen 
war. Da gerade am 14. Juli der Pabft aus dem toskaniſchen 
Karthäuſerkloſter erft nach Turin nad) Briancon gebracht wor- 
den, die römische Nepublif der franzöfiichen Hülfe beraubt, die 
eisalpiniſche aufgelöfet war, jo boffte jest die Königin von 
Neavel den Kirchenſtaat zu erobern. Site feste ſich hernach mit 
Hülfe der Engländer allerdings in Befts von Nom; aber die 
Goalition zerfiel vollig in fich ſelbſt, denn Defterreich gerieth 
mit Neapel über den Kirchenftaat, mit Nußland über Piemont 
in Streit, weil e8 Alles allein verfchlingen wollte. 


$. 3. 
Kriegsgefhbichte bis zum Abfall der Ruſſen von der 
Coalition. 


A. Krieg in Italien und der Schweiz. 


Moreau batte ſich, wie oben erzählt iſt, nad) dem Treffen 
bei Caſſano glücklich zurüdgezogen, den Reſt der franzöfifchen 
Macht in Italien um ſich gefammelt und zuerft zwifchen Tor- 
tona, bernad) bei Aleſſandria ſich gelagert. Souwaroff beorderte 
zwar eine Heerabtbeilung, um ihn anzugreifen, diefe wurde aber 
om 12. Mai bei Bafjignano von Moreau zurücgetrieben, doc) 


52) Colleta: Volgendo il re inorridito chiese in confuso: Ma che 
vuole quel mortw? Al che nel universale sbalordimento e silenzio de eircon- 
“anti, il cappellano pietosamente replieo: Direi che viene a dimandar 


christiana sepoltura. Se Tahhia rispose il re e andö solo e penseroso alla 
sua slanza. 


EWR: 
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zog ſich diefer ins Genuefiihe, um dort Macdonald zu erwar- 
ten, der ſchon am 7. Juni feinen Rückmarſch aus Neapel an- 
trat. Macdonald erwarb ſich durd feinen Zug von Neapel 
nad; Tosfana jehr großen militärischen Ruhm. Er tbeilte jein 
Heer, das man auf fechsunddreigigtaufend Mann angab, in 
drei Abtheilungen. Die Eine führte er felbft und mit biefer 
marfjchirte er über Fondi und Terracina; die Zweite unter 
Batrin zog über San Germano und Geperano, die Dritte be- 
ftand aus den vorber in den Abruzzen zerftveuten Franzoſen, 
diefe führte Coutard auf dem fürzeften Wege nad) Tosfana. 
Macdonald und Goutard fanden feinen Wiederftand; Vatrin 
ftieß in der Nähe von Sora auf eine bedeutende Zahl Gebirgs- 
bewohner, die fi) in dem fleinen aber durch Yage und Befefti- 
gungen fait unüberwindlichen Iſola feinem Vorrücken wider- 
festen. Er mußte erſt durch einen verzweifelten Kampf die 
Feinde in die Feftung treiben, dann einen mörderiſchen Sturm 
auf Iſola wagen und fi über Leichen und Trümmer einen 
Weg der Rettung bahnen. Alle Poſten wurden zurüdgezogen, 
in die Feftungen Ancona, Perugia, Civitavecchia aber Beſatzung 
geworfen. Das fhiwere Geſchütz lieg Macdonald in Rom zurüd, 
der fchwierige Marſch von dort auf die Höbe der Apenninen 
bat ihm aber unter den großen Feldherrn einen Pas gefichert. 
Doch führte ibn fein Ehrgeiz irre, als er auf die Höbe gefommen 
war, wo er auf der einen Seite ins Genovefat und auf der 
andern in die Ebne der Lombardei gelangen fonnte, Er bätte 
fi auf dem erfien Wege dabin wenden follen, wo ibn 
Victor erwartete, den ibm Moreau entgegengeichiett hatte, um 
die Verbindung feines Heers mit Macdonalds Armee zu bewir- 
fen; er nahm aber den Weg, der nordöftlic in die Ebne führte, 
weil er dort die Defterreicher zu überfallen hoffte, obne bie 
Ehre mit Moreau tbeilen zu müjlen. 

Moreau batte ſich früher erft nad) Conti, dann nad Genua 
gezogen, während die Nuffen zu Spuwaroffs großem Verdruſſe 
mit den Defterreihern und nad deren Syſtem die feſten Plätze 

13* 
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Pignerol, Sufa, Ya Brünette, Col d'Aſſiette belagerten und 
einnabmen, alſo ibre Kräfte zerfplitterten. Victor batte Lapoype 
mit einem Heere Ligurer nad Bobbio geſchickt, dahin bätte 
fih Macdonald richten follen, ev nahm aber gerade die 
entgegengefegte Nichtung und marfchirte auf Modena. Er 
boffte die Defterreihiihe Armee zu überfallen, welde die 
Belagerung von Mantua dedte und fi in voller Sicher— 
beit vertbeilt hatte. Kray war damals mit der Belagerung 
von Mantua beſchäftigt, Klenau belagerte und nahm erft Fer- 
rara, dann Bologna, Dtt war in die Päſſe der Apenninen ein- 
gedrungen, Sonwaroff weit entfernt. Der Letztere war ind 
Col di Tenda vorgedrungen und die Kofafen ftreiften bis in die 
Daupbine, als Macdonald den Fehler machte, an den Fluß 
Tidone zu marjchiren, ftatt fih an der Bormida mit Victors 
Heer, alfo mit Moreau zu verbinden. 

Souwaroffs offieielle Correſpondenz beweifet am beften, 
wie unzufrieden er ſchon damals mit den Defterreichern war, 
die feines Kaiſers edlen Enthuſiasmus und feine jeden politi— 
ihen Vortheil verfhmähende ritterliche Aufopferung für ihre 
fleinen, ſchmutzigen und eigenmüßigen Zwecke benugen wollten. 
Souwaroff ſpottet fait in jedem Briefe über Langſamkeit, ſyſte— 
matiihe Bedachtjamfeit und Pedanterie der Defterreicher und 
diefe bewogen den Kaiſer Franz, Inftructionen für Souwaroff 
abzufchreiben und zu unterfchreiben, welche, wie die gedruckte 
Gorreivondenz beweifet, Souwaroffs Anfichten und feines Kai- 
jers Zweden auf gleiche Weiſe entgegengefest waren ®?). Die 


53) Der Titel ver Sammlung der Urfunden zu Souwaroff’s Feldzug 
im Jahre 1500 lautet: Die Correfpondenz des kaiſerlich ruffifchen Gene- 
raliſſimus, Fürſten Italinsky, Grafen Aleranvder Waſſiljewitſch Souwaroff- 
Rimnitsto über die ruſſiſch-öſterreichiſche Campagne im Jahre 1799. Aus 
ofheiellen Quellen und DOriginalacten zufammengeftellt, auf Kaiferl, Ruſ— 
hiben Befehl gedrudt und herausgegeben von G. Fuchs, Kaiferl. Nuffi- 
sen wirklichen Staatsrathe. Aus dem Ruſſiſchen überfegt von einem 
Preusiihen Offizier. Ir Th. 304 ©. 2r Th. 346 ©, gr. 8. Glogau und 
Yepiig 1535. Carl Heymann. Schon die Ernennung von öfterreichiichen 
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Wiener Cabale vereitelte den Vortheil, den fih Souwaroff ver- 
ſchafft hatte, als er ſich ausbat, feine Befehle vom Hoffriegs- 
rath, jondern nur vom Kaiſer jelbft annehmen zu müffen, nicht 
allein dadurch, dag der Kaiſer Inftructionen unterfchrieb, welche 
von der Hofeabale ausgingen, jondern er mußte auch feinen 
Generalen unmittelbar das Gegentbeil von dem befeblen, was 
Souwaroff befohlen hatte. Souwaroff hatte auf dieſe Weiſe 
fängft den Befehl an Kray ertbeilt, ev jolle die Belagerung 
von Mantua aufgeben und Macdonald entgegengeben, der Kai— 
jer gebot ibm, dies um feinen Preis zu tbun; es fehlte daher 
ſehr wenig, dag Macdonald feinen Zwed erreichte und Mantua 
entjeste °*). 


Commiſſarien zur Adminiftration der von den Ruſſen befeßten nicht öfter- 
reichifchen Gebiete mußte Paul und Souwaroff beleidigen, entſcheidend ift 
aber I. ©. 74 (als Turin und ganz Piemont erobert war), was Franz 
am 17 Mai fchreibt: In Betreff des fernern Gangs der Operationen habe 
ih Ihnen meine Bemerkungen fchon in dem Schreiben am 12. u. 13. Mai 
mitgetbeilt. In Berfolg derfelben kann ich doc, fo fehr es mich betrübt, 
nicht verbeblen, daß ich alle ihre Anordnungen in der politifchen und der 
Civilverwaltung der Piemontefiihen Staaten, fo wie die Deranziebung 
der Piemontefifchen Soldaten zum Dienfte, welde fie mir am 2, Mai 
mittheilter, unmöglich billigen fann. Demnach muß ic Ihnen, Tieber 
Feldmarſchall, auftragen, die von Ihnen in jenen Gegenden getroffenen 
Anordnungen aufzubeben und die dem General Ya Tour und Oberft Atems 
gegebenen Inſtructionen nicht in Ausführung bringen zu laſſen. — — — 
Dem zufolge baben Sie Alles, was die bürgerlidbe Ber- 
waltung betrifft, meinen eignen und fernern Anordnungen 
zu überfaffen. 

84) Darüber ward Souwaroff fo unwillig, daß er nicht mehr bleiben 
wollte. Er fcreibt ©. 95 an ven ruffiichen Gefandten in Wien am 
27. Mai: — — Sie (Krav und Klenau) wurden jedoch plößlich durch 
den Hoffriegsratb zur Pelagerung von Mantıra zurüdgerufen, ohne daß 
mir die geringfte Benachrichtigung zuging. Demnach bedarf man meiner 
nicht und ich wünfche nach Hauſe zu geben. Dieſes Gabinets-Decret zer 
ftörte den Zufammenbang aller meiner Operationen. Um dies wieder gut 
zu machen, muß ich einige Zeit bier verweilen. Nach einigen Angaben 
über die Verkehrtheiten ver Wiener beifit eö: „Jeder General wendet fich 
nicht nur in feinen Angelegenbeiten, fondern auch im Allgemeinen an den 
Hof⸗Kriegsrath und hat fo das Recht nach feiner Neigung und feinem 


195 Erfter Abfchnitt. Drittes Hauptſtück. 


Kray hatte ſich begnügt, Dtt und Hohenzollern Macdonald 
entgegen zu ſchicken; er ſelbſt brach erſt auf, als es zu ſpät 
war, nur Souwaroffs Eile allein rettete die Frucht der vori— 
gen Siege. Dieſer brach bei der erſten Nachricht von Macdo— 
nalds Erſcheinung in der Ebne mit ganz bewundernswürdiger 
Eile auf, um über Aſti und Aleſſandria an die Trebbia zu 
marſchiren. Er überließ hernach Bellegarde die Sorge, Moreau 
von Tortona und Aleſſandria fern zu halten, und erſchien ge— 
rade in dem Augenblicke am Tidone und an der Trebbia, als 
am 17. Juni Macdonald Vortheile erfochten hatte und im Be— 
griff ſtand, einen allgemeinen Angriff zu wagen. Er hatte aber 
ganz unerwartet am 18. die ganze Armee gegen ſich, die bei 
Caſſano geſiegt und ſeitdem Verſtärkungen erhalten hatte. Sou— 
waroff und unter ihm Korſakoff, Melas und unter ihm Ott 
und Fröhlich, trieben am 18. Macdonald vom linken Ufer des 
Tidone aufs rechte; er war darauf unvorſichtig genug, am 19. 
Alles aufs Spiel zu ſetzen. Die Schlacht war blutig, der Aus— 
gang lange zweifelhaft und Souwaroff mußte nach feiner Manier, 
m Schlachten und Eroberungen von Städten Entfcheidung her— 
bei zu führen, jebr viele Menfchen opfern, da er viel mehr 
verlor als die Franzoſen; fein Sieg war Dagegen auch voll- 
ſtändig. Wie viel Blut diefer Sieg an der Trebbia koſtete, 
fann man daraus jchliegen, daß der Verluſt, den die Franzoſen 
in den drei Tagen erlitten, zu 11—12000 Mann angegeben 


Borurtbeil zu intriguiren. So hat auch der Hof-Kriegsrath das Nerht, 
ihnen auf allen Seiten zu befehlen und mich zu binden. Der Erzherzog 
Carl ift, obgleih er für die allgemeine Sache eifrig feyn mag, doch eben 
fo gebunden als ih in Beziehung unferer Operationen, Sonſt wür- 
den wir ein anderes Wort fprechen. Sch in Stalien, er in: Deutfch- 
land und der Schweiz! Sr. Excellenz Baron Thugut müßte jene Bor- 
rift durchſchauen. Seine Weisheit follte einmal die gottlofen Hinder- 
nie überwinden und feine Seelenftärfe fünnte deren Unermeßlichkeit zum 
—* Europa's aus dem Wege räumen. Der Brief des Kaiſers Franz 

n Souwaroff S. 211—212 zeigt deutlich, daß man in Wien Alles bef- 
fer wiſſen wollte und Alles ftörte und verdarb. 





Stalien. 199 


wird.- Sie madten gleihwobl einen meifterbaften Nüdzug über 
Modena, wobei fie jedoch inne wurden, daß fie es mit dem 
rafchen Souwaroff und nicht mit den ſyſtematiſchen und Tang- 
jamen Defterreichern zu tbun bätten. Souwaroff ereifte nämlich 
den Nachtrab, und machte bei Viacenza mehrere taufend Ge- 
fangene, unter denen fich die Generale Ruſca, Cambray und 
Salm befanden. 


Macdonald erreichte hernach mit dem Nefte feiner Armee 
Genua; er war aber nicht geneigt, unter einem der beiden 
Heere zu dienen, welde vom Directorium das Cine binter 
dem Bar, das Andere im Genueſiſchen aufgeftellt wur— 
den. Das Eine, auf franzöfiichem Gebiet, ſollte erſt orga— 
nifirt und von Championnet commandirt werden; das An- 
dere, im Genuefischen, beitand aus den vereinigten Heeren, 
welche Moreau und Macdonald commandirt batten und erbielt 
täglich bedeutende Verftärfungen aus Frankreich. An der Spike 
diefes Heers blieb Moreau, bis Soubert einträfe, dem der 
Oberbefehl beftimmt war. In dieſem Augenblide fand endlich 
Souwaroff die jejwitifche Volitif des öfterreichifchen Gabinets ganz 
unerträglich, Da es fichtbar ward, daß dieſes nach dem Beſitz 
von ganz Ober- und Mittelitalien trachte. 


Auch den Erzherzog Carl erbitterte Thugut, da er ibn da— 
durch lähmte, daß er ibm eine Heerabtbeilung und einen Ge- 
neral nach dem Andern entzog, um feine Zwecke in Italien zu 
erreichen und ibm nicht erlaubte, die alten Schweizer Negie- 
rungen wieder berzuftellen. Jedermann erwartete nämlich, der 
Erzberzog Carl werde von Zürich aus und in Zürich Verwal: 
tungen aus unabhängigen Scweizern beftellen, als dies nicht 
geihab, fürchtete man auch bier in der Schweiz die faljche öſter— 
reichiſche Politik; es regte ſich daher Niemand, und der Erz 
berzog mußte feine Sache allein gegen Maſſena ausfechten. 

Der Erzherzog Carl batte füch feit dem 30. März 1799 
ſehr wenig thätig bewiejen, denn zuerit Ing er einige Wochen 
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hindurch in Stockach frank, dann grollte er, weil man Tyrol 
von feinem Oberbefehl ausjchloß, obgleich er ausdrücklich ver- 


langt batte, daß fein Commando aud über dies Land ausge 


dehnt werde. Erſt am 13. April, als Maſſena einen großen 
Theil von Jourdans Armee mit der feinigen veremigt, das 
Commando genommen und fich bei Zürich feſtgeſetzt hatte, brach 
der Erzberzog nah Schaffbaufen auf. Auch diesmal ward den 
Defterreichern, wir wiſſen nicht mit welchem Recht, methodiſche 
und fuftematiiche Pedanterie und Langfamfeit vorgeworfen. Sie 
hätten, bieß es, obgleich fie es gefonnt hätten, Feinen ein- 
zigen Punkt auf dem linfen Rheinufer beſetzt, hätten ſich be- 
gnügt, Conſtanz blos zu befchiegen und ihre Truppen mit dem 
fleinen Kriege in der langen Strede von Bafel bis Mannheim 
fo beſchäftigt, daß Maſſena ſich durch ſtets neu berbeieilende 
friſche Truppen bätte verftärfen und feine Stellung bei Zürid) 
unüberwindlih machen fünnen. Die Hülfe, welche der Erzher- 
sog in der Schweiz hätte finden fünnen, da ſich der ehemalige 
Schultbeig Steiger von Bern und andere Glieder der alten 
Regierungen bei ibm befanden, ward durch Thuguts Schikanen 
über die von dieſen zu erlaffenden Proclamationen vereitelt, Es 
geihab bis Ende April nichts, erſt dann entſchloß ſich der Erz- 
berzog, den Verſuch zu machen, fid) mit Spuwaroff zu vereini- 
gen und die Kranzofen aus den Hochalpen zu vertreiben. Hotze 
mußte deshalb aus dem Vorarlberg nach Graubündten, Belle- 
garde aus Tyrol gegen Pecourbe, der im Baltlin ftand, auf- 
breden. Bom 3. bis zum 14. Mai warb in der öftlichen 
Schweiz blutig geftritten. Graubündten war von den Defter- 
reihern beſetzt, Maffena eilte aber ſelbſt am 3. Mai herbei und 
trieb die Defterreiher aus Graubündten mit großem Berlufte 

wieder beraus, während Soult die Bewegung in den Heinen 
Cantonen graufam dämpfte. Erſt feit dem 14. Mai ward 
Graubündten und das ganze Rheinthal von Hotze beſetzt und 
Maſſena genöthigt, ſeine Truppen mehr zuſammenzuziehen und 
deshalb Schaffhauſen und auch Conſtanz zu räumen. Am 21. rückte 


ET 
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der Erzherzog weiter jüdlich vor, wahrend auch Hoße von Sargans 
ber gegen Zürich 309. Bon dem genannten Tage an bis zum 
27. ward in Thurgau mit abwechſelndem Glücke geſtritten, von 
den Oeſterreichern um die Vereinigung des Heers unter Hotze 
mit dem Erzherzog zu Stande zu bringen, von den Franzoſen, 
um fie zu hindern. Am Abend des 27. ward die Vereinigung 
zu Stande gebracht und die ganze Armee rüdte gegen Züri, 
um die Sranzofen innerbalb ihrer Verſchanzungen ftürmend an— 
zugreifen. 

In den mörderifchen Gefechten vor Zürich bewiejen vom 
3. bis zum 6. Juni Franzoſen und Defterreicher gleiche Tayfer- 
feit, Maffena aber zugleich ganz ausgezeichnete militärische Fä— 
bigfeiten und Talente. Er war ein ebenjo gefchicter Feldherr 
als er als Menſch und als volitifche Perſon verächtlich war. 
In den drei Tagen fielen ſehr viele Menſchen; von den 
öfterreichifchen Generafen wurden Hose, Wallis, Kerpen, Hiller, 
von den franzöfischen Humbert und Dudinot jchwer verwundet. 
Der Erzberzog wollte den Angriff am 6. erneuern, Maſſena 
glaubte, er babe Menjchen genug geopfert, gab daber die Stel- 
fung bei Zürich auf, um eine neue ganz in der Näbe zu neb- 
men, die ausgedebnter und doc fiherer war. Der Erzberzog 
rüdte in Maffenas alte Stellung in und um Züri ein. Der 
Yestere nahm eine neue auf dem Albis-Gebirge,. lebnte feinen 
linfen Flügel am Rhein an, den vechten am Zuger See; an 
der Limmat berübrten ſich beide Armeen. 


Während der Erzherzog Carl und Soult einander gegenüber 
lagen und den günftigen Augenblick zu neuen Angriffen erwarteten, 
zerfiel der ruſſiſche Kaiſer mit den Engländern, weil fie ihn nicht 
als Großmeifter von Malta anerfannten und mit den Deiter- 
reihern, weil fie feine Generale in Italien zur Verzweiflung 
brachten. 


Souwaroff äußert in jedem feiner Briefe an den ruffiichen 
Sefandten in Wien, der mit vieler Klugbeit zwiichen ihm und 
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dem wunderlichen Paul vermittelte und das Nöthige in Wien 
betrieb, Unzufriedenbeit, Ungedufd und den dringenden ernftli- 
ben Wunsch, fein Commando niederlegen zu dürfen. Er klagt 
über den Hoffriegsratb, über die Beftimmtjager, wie er fie nennt, 
über Thugut, über den Fürften Dietrichftein®®), über den Ge- 
neralauartiermeifter Chafteler, über die Nothwendigkeit, bei jeder 
Kleinigkeit erit in Wien anzufragen, endlich auch über den Erz- 
berzog Carl und über des alten Melas geheimen Zufammens 
bang mit dem Hofkriegsrath. Souwaroff und Raſumovoky 
fannten ibren Kaifer zu gut, um ibn zu reizen, fie verbargen 
ibm lange die wahre Page der Dinge, es wurden aber des 
Kaiſers Kranz Briefe immer gebietender und bemmender, man 
durfte endlich nicht mehr verbergen, was Katfer Franz mit dem 
von Rußland beichüsten Könige von Sardinien im Sinne babe. 
Auch dann jagte man aber nicht Alles, fondern man ließ ſich 
einen von England angegebenen Mittelweg gefallen. Es follten 
namlich die Defterreicher allein in Stalien bleiben, alle Ruſſen 
aber in der Schweiz vereinigt und der Erzherzog mit feiner 
Armee der unter Moreau gebildeten Rheinarmee von Bafel bis 
Mainz entgegengeftellt werden. Diefer Pan galt in jener Zeit 
für eine öfterreichiiche Gabale, um der Nuffen, was es aud 
foften möge, in Italien entledigt zu werben. 


Souwaroff verbarg dem Mintfter zu Wien feinen Kummer 
nicht, er Idhüttet ibn im jedem an Raſumovski gerichteten Briefe 
aus, jagt aber in jeinen Briefen an Katfer Paul nichts davon, 
weil er deſſen Character fannte, und wußte, wie er gegen ihn 
geſinnt ſey. Gobenzl, der immer noch in Petersburg war, ver- 
and meifterbaft den Kaiſer durch männliche und weibliche Günft- 
linge zu bearbeiten und bei guter Paune zu erhalten, fo daß diefer 


>) Souwaroff fohreibt am 13. Zufi an Raſumovsky: Verhindern fie 
des allgemeinen Beitens willen durchaus die von dem weifen Demofther _ 


nes Dietrichftein mit meinen Untergebenen unterhaftene geheime Gor- 
reſpondenz. 
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fogar bewogen ward, den an Souwaroff jchen ertbeilten Befebl, 
den König von Sardinien nad Turin zurüczufübren, zu wider- 
rufen. Die Ruſſen hätten ſchon im Juli Italien verlaffen fön- 
nen und follen, um fich mit der Armee zu verbinden, die unter 
Korfafoff geraden Wegs in die Schweiz marfchirte, um die 
Armee des Erzberzogs abzulöfenz eine neue Armee der Fran— 
zofen bedrohte aber vom Genuefiichen aus die Lombardei und 
Spuwaroff bielt für Prliht, noch einige Wochen zu bleiben, 
Die Feftungen hatten Damals größtentbeils cawitulirt und Latour 
Foiſſac hatte am 25. Juli auch Mantua übergeben. Dies ver- 
anlafte ein allgemeines Gejchrei gegen Latour Koiffac, den man 
der Beftechlichfeit beichuldigte, obgleich Mantua ſeit Macdonalds 
Niederlage von ſechshundert Stüden bejchoffen ward und das 
Thor Pradelle ganz unbaltbar geworden war. Darauf beriefen 
ſich Latour Foiffac und fein Kriegsrath, als ſie capitulirten, 
Bouthon, der Befehlshaber der Artillerie, behauptete aber, der 
Mas laſſe fid) behaupten und unterſchrieb daher aud die Capi— 
tulation nicht. Dies war der Grund, warum man Yatour 
Foiffae beſchuldigte, er babe mit der Gräfin von Artois in Gor- 
refpondenz geitanden und feine Schuldigkeit nicht getban. Die 
Gitadelle von Aleſſandria war ebenfalls gefallen, die von Tor- 
tona behauptete ji) Dagegen und Joubert erjchien mit Morenus 
Armee, die nah und nad auf fünfundvierzsig bis funfzige 
taufend Mann veritärft war, und deren Dberbefebl Moreau an 
Joubert überlaffen hatte, um Tortona zu entſetzen. 

As Joubert durch den damals noch nicht als Heerftraße 
geöffneten Pag der Bocchetta in die Ebne 309, erſuchte er Mo— 
reau, fich nicht eher zu feinem Nbeinbeere zu begeben, ehe die 
Schlacht geliefert ſey, welche unfeblbar bald erfolgen mußte, 
weil Souwaroff mit feiner gewohnten Heftigfeit den Franzoſen 
entgegen eilte. Beide Armeen fuchten fchnelle Entſcheidung, als 
es ſich fügte, daß gerade zwei Tage vor der enticheidenden 
Schlacht Kray die fiinfundzwanzigtaufend Mann, welche bis da- 
bin Mantua belagert hatten, mit Souwaroffs Heer, weldes 
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wiſchen Novi und Serravalle ftand, vereinigte. Da bie Cita— 
delle von Serravalle in der Gewalt der Defterreidher war, fo 
gründete Souwaroff, als er mit einer ımerhörten Aufopferung 
von Menſchen gegen Joubert beranftürmte, jenen Plan der 
am 16. Auguft zu liefernden Schlacht befonders auf den Beſitz 
diefer Citadelle. Er brachte in der That die Defterreicher dahin, 
mit ibm ftürmend anzugreifen und nicht, wie fie wollten, den 
feindlichen Angriff zu erwarten. Joubert fiel im erften Anfange 
des Treffens durd feine Unvorfichtigfeit, weil er als Dber- 
feldherr fih ohne Noth an die Spise des Heerbaufens ftellte, 
der mit dem Bajonett angreifen follte. Ein Tyroler Jäger 
sielte auf ibn und erſchoß ihn; Moreau nahm dann zwar Das 
Commando, konnte aber einen Schlachtplan, den er nicht ent- 
worfen batte, und der feinem Character nicht angemeffen war ®®), 
um jo weniger ausführen, als ibn Melas auf dem rechten 
Flügel umgangen batte. 

Die Franzofen wurden gefchlagen, ihre Drdnung getrennt, 
ein fürchterliches Blutbad von den Nuffen, welche über Haufen 
von Yeichen ihrer Landsleute den Sieg erftürmen mußten, ange- 
richtet, die ganze Artillerie der Sranzofen genommen und man 
fann, obne gerade zu glauben, daß die Zahl der Getödteten 
jo groß war, als fie gewöhnlich angegeben wird, doc, behaup— 
ten, daß feit dem Treffen bei Malplaquet, Pultawa und Ku— 
nersdorf fein jo bfutiges Treffen geliefert worden, als diefes 
Treffen bei Novi war. Souwaroff hatte’ freilich überall gefiegt; 
allein er batte die vierzigtaufend Mann Ruſſen, die ihm nad) 
Korſakoffs Entfernung übrig neblieben waren, auch fo wenig 
geihent, daß ev feine zwanzigtaufend Mann mehr hatte, Er 
erklärte deßhalb aud am Tage des Sirges bei Novi, trotz aller 
Ehren, womit er überbäuft ward, daß er feinen Theil an irgend 


) Mattbieu Dumas Precis des eyenemens militaires I. p. 330. fagt: 
Celui ei avoit le secret de ses dispositions, mais non sa propre pensde 


er jamais pendant action celui qui commande n’est suffisament supplee 
meme par un plus habile que lui. 
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einer öfterreichiichen Unternehmung ferner nebmen werde ’”). 
Er jollte jet über den Gotthardt geben und ſich durchs Mut- 
tenthal und Reußthal mit Korſakoff vereinigen, dem gerade um 
die Zeit des Treffens bei Novi die Defterreicher in der nörd- 
lichen Schweiz Mas machten. Melas bebielt den Oberbefehl 
über die öfterreichiiche Armee und 309 an den Bar, wo Cham— 
pionnet eine neue Armee bildete, ſchickte aber Dit mit einer 
bedeutenden Heerabtbeilung ab, um Genua zu befagern. 

Schon am 5. Auguft zeigte der Erzberzog Carl Souwaroff 
an, daß Korſakoff am 31. Juli in Augsburg eingetroffen ey, 
dag er in eilf bis zwölf Tagen in Schaffbaufen jeyn fünne und 
daß er dann jelbjt mit feiner Armee nah Mannheim aufbrechen 
werde. Dies war das Ende des langen Fadens der Gabale, 
den Cobenzl jeit Juni in Petersburg geiponnen hatte. Schon 
im Juli war das von den Engländern bezablte Condé'ſche Corps 
an den Rhein geſchickt und die Anftalt getroffen worden, um 
Korſakoff Plas zu machen; dies meldete Kaifer Franz am 17, 
Auguft in einem Briefe an Souwaroff. Jugleid mit dieſem 
Briefe erbielt Souwaroff einen von Kaiſer Paul, worin ihm 
diefer meldet, daß Kraft eines neulich abgejchloffenen Tractats 
jiebenzebntaufend Ruſſen unter Anführung des General Herrmann 
von Reval nad Nordholland follten gebracht werden, um in 


87) Souwaroff Schreibt (II. S. 44.) am 16. Auguſt an Rafumovety 
vom Schlachtfelde: Alles ift mir unbold; die allſtündlich eintreffenden Be— 
fehle des Hofkriegsraths zerrütten meine Gefundbeit und ich kann bier nicht 
länger dienen. Auf taufend Werfte wollen fie die Operationen leiten und 
wiffen nicht, daß jede Minute an Ort und Stelle diefelben zu verändern 
veranlaßt. Mich machen fie zum Executor irgend eines Dietricitein oder 
Thugut. Das ift fo eine neue Verordnung des Hofkriegsraths, welde ich 
im Original dem mit dem Berichte an den Kaifer abgeſchickten Oberft- 
fieutnant Kuſchnikoff anvertraut babe, aus vderfelben mögen fie erfahren, 
ob ich länger bleiben fann. Ich bitte Ew. Erlaucht, darüber Sr. Maje- 
ftät zu berichten, fo wie daß ich nach der Genuefiihen Operation förmlich 
um meine Abberufung bitten und von bier abreifen werde. - — Mehr 
zu Schreiben erlaubt mir die Schwäche nicht. 
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Verbindung mit englifchen Truppen und oranifch gefinnten Hol- 
ländern den Erbftattbalter zurüczuführen. 

Als man im Begriff war, die Armee im Angefichte eines 
Keldberrn, wie Maffena war, aus ihren Stellungen zu ziehen, 
um Korfafoff Platz zu machen, als Laudon, Bellegarde Haddick 
abmarichirten, ſah Souwaroff ein, wie leicht Die ganz geſchwächte 
Linke angegriffen werden könne, ebe noch Korfafoff in die ver- 
laſſenen Poſitionen eingerüdt fey, und fehrieb daher in dem 
Augenblicte, als das Unglück, das er vorausſah, ſchon erfolgt 
war, den merhwürdigen Brief, worin er den Erzherzog bittet 
und beſchwört, die Nechte nicht preiszugeben °), men Monat 
nachber jchreibt er an den Kaifer Kranz ganz offen, dag man 
durch den Wechfel die Nuffen in die größte Gefahr bringe, denn 
er babe nur 16,000, Korfafoff nur 24,000 Mann, fie könnten 
alio mit den zurücbleibenden Defterreichern höchſtens fechszig- 
taufend Mann den fiebenzigtaufend Franzoſen entgegenftellen. Als 
diefer Brief anfam, war ſchon Katfer Paul beftig gegen feine 
Verbündeten erbittert. Die Engländer zeigten, daß fie ihn über 
Malta mit Yug und Trug bingehalten hatten, die Defterreicher 
batten die Siege, welde die Ruſſen mit ihrem Blute errungen 
batten, benutzt, um ihre Hände nad) Nom und Sardinien aus- 
zuftrefen, fie äfften Souwaroff, um auch Lucca und Genua 


— — — — 


) Correfvondenz I. S. 99. (vom 29. Aug.) ſchreibt Souwaroff 
dem Erzherzoge: Ich babe die mich fehr überrafchende Nachricht erhalten, 
daß Ew. königl. Hoheit es für Pflicht gehalten hatten, das Project, vie 
laiſerlich ruſſiſchen Trupven allein in der Schweiz zurüdzulaffen, fo ſchleu— 
nig auszuführen, daß fie mit der bereits in ver Schweiz befindlich gewe- 
ſenen E, £, Armee bereits nah Schwaben im Abmarfch begriffen wären. 
Die durch diefe Beränderung für Deutfchland und für Stalien unausbleib- 
lichen traurigen Folgen können jedoch dem Blicke eines erfahrnen Heer: 
führers nicht verborgen bleiben. Ich bin überzeugt, daß Ew. kön. Hoheit 
bei dem Eifer für das allgemeine Befte die Ausführung eines Befehls 
nit übereilen werden, welder entweder vem großen Zwede ganz entgegen 
in oder die Erreihung deſſelben ſehr erfhweren muß. Auf Ew. k. Hoheit 
Derzensgüte und Scharfblid mich verlaffend bin ich in Rücdficht Ihres 
Abmarfhes aus ver Schweiz ganz beruhigt u. ſ. w. ’ 
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‚ am fich zu reiffen, und thaten nichts, um, wie Soumwaroff dem 
Erzherzoge fein zu verftehen gab, den alten Stand der Dinge 
in der Schweiz wieder berzuftellen. 

Das franzöfiiche Directorium hatte längſt dringende Be- 
feble an Maffena ergeben laſſen, daß er den Erzberzog angreifen 
follte, er wartete aber, bis dieſer, gefränft durch die trogige und 
verächtliche Art, wie ſich Korſakoff brutal über die Defterreicher 
ausiprach, feine Negimenter aus ihren bisherigen Stellungen 
gezogen hatte, und Korſakoff nicht ſchnell in dieſelben einrüdte, 
Erft am 17. und 18. Auguft erwartete man Korſakoff in 
Schaffbaufen, um die überall durch den Abmarſch von drei 
Divifionen geihwächten Stellungen wieder zu verftärfen, als 
Maffena am 14. Auguft auf der ganzen Linie angrıff. Im 
Hochgebirge, in den kleinen Cantonen, am Gotthardt, wo Ye- 
courbe mit einem Heere von 12,000 Mann gelagert war, litten 
die Defterreicher großen Berluft und mußten gerade die Thäler 
räumen, durch welche Souwaroft vom Gottbardt ber zieben mußte, 
An der Limmath bebaupteten fie ibre Stellung, weil der Erz- 
berzog ſchnell zurückkam. Maſſena wartete bernad) mit dem 
Hauptangriff, bis Souwaroff, dem Yecourbe den Weg verfper- 
ven jollte, im Anzuge und Korjafoff vom Erzberzege, der nad) 
Mannheim binabzog, weit getrennt war. 

Souwaroff frönte in der That Alles, was er in feinem 
Leben als Feldherr Rühmliches getban batte, durch feinen Leber- 
gang über den damals nicht wie jeßt durch breite Wege gebabn- 
ten St. Gottbardtsberg. Er leiftete, was je ein anderer Feld— 
berr geleiftet bat, wenn ihm gleich das Scidjal die Frucht 
feiner Anftvengungen raubte. Souwaroff war am 15. Septem- 
ber in Lugano, wo er nichts von dem fand, was die Deiter- 
reicher, um feinen Zug zu erleichtern, bätten anſchaffen jollen, 
worüber ev bitterlich klagt und viele Foftbare Zeit verfäumen 
mußte. Er fonnte daber erit am 21. Bellinzona und erit am 
24. die Höbe des St. Gottbardt erreichen und die Franzoſen 
aus Urferen treiben, Gerade in dieſem Augenblide (am 24.) 
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ließ Maſſena Korſakoff in ſeinen Stellungen bei Zürich durch 
den General Lorges angreifen, und dieſer benutzte meiſterhaft 
die Febler, welche Korſakoff ſoll gemacht haben. Obgleich wir 
uns über militäriſche Dinge kein Urtheil anmaßen, ſo müſſen 
doch wohl diejenigen Recht haben, welche Korſakoff vorwerfen, 
daß er grobe Fehler begangen habe, da auch Souwaroff durch— 
aus keine gute Meinung von ihm hatte, und ihm blos durch 
ſeines Kaiſers Eigenſinn ein ſo bedeutendes Commando zu Theil 
wurde. Der Kampf um den Beſitz von Zürich war gräßlich, 
die Niederlage der Ruſſen, deren Artillerie genommen ward, 
furchtbar, und für Zürich verderblich, weil die Stadt mit Sturm 
genommen wurde. Sie ward von den vorgeblichen Verbündeten 
der helvetiſchen Republik ſchändlich geplündert, und der fromme 
Lavater von einem franzöſiſchen Officier ganz kaltblütig erſchoſſen. 
Die Oeſterreicher verloren einen ihrer beſten Generale, den 
Züricher Hotze, und noch drei außer ihm: fünf andere wurden 
gefangen und ihr ganzes Heer ſo gänzlich von den Ruſſen ge— 
trennt, daß es ſich erſt hinter dem Bodenſee wieder mit ihnen 
vereinigen konnte. Korſakoffs Tollkühnheit ward von Jederman 
geſcholten, da er den Muth ſeiner Ruſſen mißbrauchte und das 
Treffen am folgenden Tage muthwillig erneuerte. Er verlor 
den Reſt ſeiner Artillerie und des Gepäcks und mußte ſich, was 
er vorher hätte thun ſollen, nach Schaffhauſen zurückziehen. 
Maſſena und Soult erwarben ſich ſehr großen militäriſchen 
Ruhm und wurden feitoem von allen Zeitungen, Rhetoren und 
Bewunderern falſcher Größe als Halbgötter gepriefen, jeder 
Areund der Tugend und der Menfchheit verwünfchte fie damals 
im Stillen wegen ihres Naubens in der Schweiz und fpäter 
wegen ibres Betragens in Spanien ganz laut als verruchte mit 
militariſchen Talenten ausgeftattete Böfewichter, Kaifer Paul, 
der es aufrichtig mit der Coalitonsſache meinte und die jefuiti- 
Ihen Künfte des Wiener Cabinets verabfcheute, ward jet vollends 
erbittert, nachdem er ſchon vorher erklärt hatte, ed müffe jest 
endlich mit dem Lug und Trug der Thugut, Cobenzl, Lehrbach 
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und Gonforten aus ſeyn ). Souwaroff hatte Korfafoffs Nie- 
derfage vorausgefagt und feine Note darüber wird zeigen, wie 
ungerecht die Leute find, welche behaupten, er jey nur im Vor- 
wärtsftürmen groß gewejen und babe nur durd Aufopfern feiner 
Soldaten gefiegt ). 


89) Kaifer Paul Schreibt erit (am 12. Sept.) an feinen Gefandten in 
Wien (U. ©. 177.): „Ihr habt demnach von dem Baron Thugut über 
folgende drei Puncte Erflärung zu fordern: 1) Aus welchen Gründen foll 
die Armee des Erzherzogs Carl je fchnell die Schweiz verlaffen und an 
den Rhein rüden, bevor noch die nach dem allgemeinen Plane des Wiener 
Gabinets auf 45,000 Mann veranfchlagte mittlere, zu den Operationen 
zwifchen den Armeen des Erzherzogs und der des Generallieutenanis Kor- 
fatoff beftimmte Armee formirt it? 2) Warum bat der Minifter des 
Wiener Hofs in Eonftantinovel nicht Vollmacht erhalten, dent zwifchen 
Mir und der Pforte abgefchloffenen Tractat, über welchen bereits Ver- 
bandlungen gepflogen worden, beizutreten? 3) Findet das Wiener Cabinet 
irgend einen Unterfchied darin, ob 6000 Mann, welde der Herzog von 
Wirtemberg Kraft des Tractats zu ftellen hat, fih mit den Defterreichern 
oder mit den Ruſſen vereinigen? Als ob es nicht gleich ſey, wo Diefelben 
zum Beften der allgemeinen Sache verwendet werden. Die Erklärungen, 
welche der Baron Thugut hierüber geben wird, habt ihr Mir zugleich 
mitzutbeilen.” An Souwaroff fchreibt der Kaiſer am 15. Sept.: Die 
Truppen des Generalmajor Borosdin könnte man fpäter aus Neapel zur 
Einnabme oder Befegung von Malta abihiden, wo alsdann bie zum 
Frieden eine vereinigte Garnifon von ruſſiſchen, englifhen und neapolita- 
nifchen Truppen bleiben foll, vorausgefeßt, daß das Wiener Cabinet, ftatt 
feine Cabalen abzubrechen, diefelbe nad) Maaßgabe der Kortfchritte ihrer Waf- 
fen noch vermehrt. Vorläufig benabrichtige Ich euch daher, daß 
Ih alsvann entfhlofien bin, nachdem Ich die Schweiz be- 
fegt und Mid einzig und allein mit England, dem Ich bei 
der Aufrihtigfeit Meines Bündniffes verpflichtet bin, noch 
enger verbunden babe, unabbängig gegen die Aranzofen 
zu handeln und an die Bezähbmung der Nebenabfidhten zu 
denfen. 

90) Souwaroff fchrieb am 23. folgende Note, II. S. 198: 1) Die 
Ruſſen leiden Mangel an Truppen, Kleidung und vielen Hülfsmitteln, 
2) Sie müffen fib mehrere Mal auf raubem, gebirgigem, gefährlichem 
Terrain fchlagen, folglich Leute verlieren und werden wenig übrig bebalten, 
ebe fie nach Winterthur gelangen. 3) Maffena bat gar feine Gründe, und 
en detail zu ſchlagen, er wird fih auf Korfafoff werfen und das wird 
ihm genug fepn. 

ve. Thl. G. 2. Aufl, V. Thl.) 14 
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Was Maſſena und Soult angeht, fo erlaubte der Erfte 
nicht blos feinen Soldaten alle Willführ, fondern er erpreßte 
von der Stadt Zürich adtmalbunderttaufend Franken und von 
Baſel ebenfowiel, nachdem in Züri) alle feine Oberoffteiere 
für fih Geld erpreßt batten und die Arfenale gänzlich ausge- 
[eert waren. Er trieb die Sache endlich ſoweit, daß troß der 
Vergötterung, welche die Franzofen für jeden ftegenden General 
beweiien und trog der Nachficht gegen Lafter und Verbrechen, 
welche bei ihnen jedem glüclichen Soldaten zu Theil wird, 
doc endlich der gejeßgebende Körper proteftirte, Die Geſetz— 
gebung erließ feinetwegen eine Botſchaft an die Regierung ?'). 
Souwaroff richtete indejjen feinen Zug über den Gotthardt und 
bis zu dem Puncte fort, wo er die Defterreicher zu finden hoffte, 
aber er traf fie nicht mehr an. Er vereinigte ſich zu Amſteg . mit 
der über Diffentis vorgerüdten Brigade des Generals Auffenberg, 
der ins Rheinthal geſchickt war, rückte am 25. September in 
Alttorf ein, ſchickte den General Auffenberg mit feiner Brigade 
nad Glarus und folgte jelbit nach, 

Bon Glarus aus hatte fih Souwaroff in Verbindung mit 
dem öjterreichiichen General von Linfen,. den er dort noch zu 
finden erwartete, nad Zürich wenden follen, von Linken hatte 
aber ganz furz vorher wegen der Vorfälle bei Zürich alle feine 
Stellungen in den Päſſen und Thälern, die dahin führten, auf- 
geben müſſen, und Souwaroff mußte fuchen, fi) über uner- 
feiglihe Höben den Weg nach Graubündten zu bahnen. Er 
batte nob am 30. September durch den General Nofenberg 
Majiena jelbft, dev von Zürich aus gegen ihn gezogen war, 
aus dem Muttenthale berausgedrängt, hatte die zu deſſen Ver— 
Harfung berbeeitenden Truppen am 1. Detober gefchlagen und 
fie genötbigt, nah Schwyz zu fliehen. Er habe, fagt Souwa— 
roff im einem Briefe an den Erzherzog Carl, den er am 
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‘. October ſchrieb, weiter dringen wollen, als er im Mutten- 


91) Diefe Message du corps legislatif findet man im Moniteur de 
Fan VII. col, 109, 


— 





Schweiz. 2a 


thale geftanden, aber jeine Munition ſey erſchöpft geweſen und 
er habe die Unmöglichkeit eingejeben, fih über Mollis und 
Wallenſtädt mit dem General Jelladyich zu vereinigen. Er ſchlug 
ganz ungangbare Wege ein, wo feine Nuffen flettern mußten 
wie Gemjen, und gelangte auf dieje Weiſe über Matt, Elm, 
Wihler Bad nab Panir. Wer die Gegenden und Wege fennt, 
wird ftaunend fragen, wie es doch möglid) war, daß Souwaroff, 
der feit Lugano ein Drittel feines Heeres verloren batte, mit 
den beiden anderen Dritteln über den Flimſer Fletterte und zwi— 
ſchen Ilanz und Chur glüdlih das Thal von Graubündten 
erreichte. Er marfchirte gleich weiter nach Lindau und machte 
bier feinen Entſchluß befannt, feine Ruſſen nicht weiter von den 
Wiener Jefuiten gebrauchen zu laſſen. 

- Er batte damals eine beftige und von feiner Seite unartige 
Gorrejpondenz mit dem Erzberzoge Carl geführt. Er lehnte 
das Erfuchen des Erzberzogs, zu ibm in fein Hauptquartier zu 
Donaueihinzen zu fommen, trosig ab, oder vielmehr, er mutbete 
diefem zu, zu ibm zu Fommen Gr erwiederte alle folgenden 
Schreiben deſſelben in einem bitteren Tone, wies jeden An- 
trag, weiter mitzuwirken, ftandbaft zurüd, und nabm jeine Duar- 
tiere’ weit vom Feinde zwifchen der Iller und dem Lech. Hier 
gab er zufällig VBeranlaffung, dag der neue Kurfürft Marimilian 
Sofepb von Baiern, dem Paul vorber ſehr ungewogen war, 
in deffen Gunft fam, was dem baterifchen Haufe hernach, als es 
der Theilung Deutjchlands galt, auch in Beziebung auf Pauls 
Nachfolger ſehr vortheilhaft war. Souwaroff bat nämlich, um 
fih jchnell entfernen zu fünnen falls er den Befebl erbielte, um 
ein Anleben von einer Million und erbielt gleich 200,000 Gul— 
den. Im Januar 1800 fam der Befehl, durch Mäbren und 
Schlefien nad Rußland zurücdzufehren. 


B. Englifh = rufifhe Erpedition nad Holland. 


Kaifer Paul Hatte längft fein Zutrauen zum Wiener Ga- 


binet verloren, als er noch fteif und feit an Grenville und Pitt 
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alaubte, denen zu Gefallen er fogar lächerlicher Weiſe den 
Spaniern den Krieg erklärt batte; aber auch über die Pluto- 
fraten ward er durch ibre Weigerung, fein Proteetorat oder gar 
Sroßmeiftertbum des Malteferordens anzuerfennen und dur) 
ibr Benehmen beim Zuge nad Holland, völlig enttäufcht, Sein 
Zorn über jeine beiden bisherigen Berbündeten war ſchon im 
Januar 1800 gränzenlos. Die egoiftifhen Britten machten es 
den Ruſſen geradefo, wie fie es den Franzoſen in der Bat von 
Duiberon gemacht hatten. Sie gaben vor, eine Diverfion zu 
Gunſten der in Italien und in der Schweiz fämpfenden Defter- 
veicher machen und dem Erbftatthalter oder deffen Sohn helfen 
su wollen, es war ihnen aber weder um die Defterreicher und 
Rufen, noch um den Prinzen yon Dranien zu thun. Sie 
wollten blos den Holländern den Neft ihrer Flotte vauben und 
die Franzoſen von einer Yandung in Irland abhalten. 

Die Aranzofen vüfteten damals in Berbindung mit den 
Spaniern eine bedeutende See- und Landmacht, um in Irland 
oder in England zu landenz die oraniſche Parthei in den ſieben 
Provinzen vief dagegen den ebemalichen Erbftattbalter (Wil— 
beim V.) nah Holland, wo damals fein Heer fand. Die 
Altiirten bofften, der Aufitand in Holland werde fich Teiche nad) 
Belgien verbreiten, weil in diefem ſchon feit 1795 mit Franf- 
reich vereinigten Lande im Laufe des Jahres 1799 fo bedeu- 
tende Unruben ausgebrochen waren, daß man fie mit Gewalt 
der Waren und mit ganz revolutionären Mitteln batte dämpfen 
müſſen. Es it gleichwohl ſchwer, ſich zu überzeugen, daß es 
den Engländern mit der Unternehmung gegen die bataviſche Re— 
publik völlig Ernſt geweſen ſey, wenn man ſieht, daß die eng— 
liſche Armee unter dem vortrefflichen General Abererombie, welche 
zuerſt hinüber geführt ward, Tängft bereit lag, daß der Tractat 
mit Rußland, vermöge deſſen der Admiral Popham zwanzig: 
taufend Ruſſen auf engliihen Schiffen aus Neval abholen follte, 
bon am 22. Juni abgefhloffen war, und daß man nichtebefto- 
weniger zwei Monate lang, alfo bis zum Eintritt ber in 
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Holland tödtlichen Herbſtwitterung mit der Ausführung zögerte. 
Als dieſe endlich begonnen, ward dann gar der Herzog von - 
York, der ſich früber als im Felde ganz untüchtig bewiejen 
hatte, über den tüchtigen Abererombie gefeet. — 

Als Abercrombie mit Heer und Flotte im Al su Yar- 
mouth und Southampton ganz ausgerüftet und zur Abfahrt 
bereit zaudern mußte, batten die Franzoſen fein Heer in Hol- 
fand; als fie bernady Brüne das Commando gaben, konnte 
diefer Faum 10— 12,000 Dann zufammenbringen, die Zögerung 
von vier Monaten gab aber den Holländern und Franzofen Zeit, 
Rüftungen zu machen. Cine der Urfachen des Aufichubs der 
Erpedition war, daß in dem Augenblicke, als fie gerüftet wurde, 
ein Franzöfiihes gegen England oder Irland beftimmtes Ge- 
ſchwader wirklich ausgelaufen war. Während nämlich der Ad- 
miral Bridvort, der die franzöfiiche Flotte unter Brüeys in 
Breſt eingeichloffen bielt, ſich auf einige Zeit entfernt hatte, 
war diefe ausgelaufen und nach Gartbagena gejegelt, wo fidh 
die ſpaniſche Flotte mit ihr verbinden follte. Ungeachtet bie 
Engländer Bridports Flotte veritärkten und endlich Yords Vincents 
ganze Flotte zu ihr ſtoßen Tiefen, jo daß fie ſechzig Schiffe 
ftarf wurde, lief doch die vereinigte franzöſiſche und ſpaniſche 
Flotte nicht blos aus Gartbagena glücklich aus, jondern gelangte 
auch (21. Juli) nach Breft und bedrobte von dort aus die 
Küfte von England und Irland. 

Was die Partbei des Haufes Dranien in Holland anging, 
fo hatte man ſich in diefer Beziehung ſehr geirrt; die Procla- 
mation, welche Wilbelm V. erließ und die verfönliche Erſchei— 
nung des Prinzen von Dranien in Overyſſel und Geldern wirfte 
mebr zum Vortheil der Aranzofen als der Engländer. Der 
Prinz batte ſich lange vor der Ankunft der Engländer nad) 
Lingen begeben; er fuchte von dort aus den befeftigten Drt 
Coevorden in Dverpffel zu befegen, und der Adel von Geldern 
war bereit, fih für ibn zu bewaffnen; aber die Umjtande batten 
fi feit 1787 ganz verändert. Die Volksparthei zerfiel jegt in 
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Anhänger des Hauſes Oranien und republikaniſche Demokraten, 
an die Letzteren ſchloßen ſich jetzt in der Noth die ſogenannten 
Patrioten an. Auch ward das bataviſche Directorium, Das bis 
dabin ohne alles Anfeben gewefen war, dadurch mächtiger, daß 
ſich die Anarchiften aus Furcht vor dem oraniſchen Anhang end- 
lich rubig bielten und daß die Aranzofen, die bisher Fein bata- 
viſches Heer geduldet hatten, obgleich die Nation eind bezahlen 
mußte, jetzt die Errichtung eines bataviſchen Heers begünftigten, 
Daöndels und Dumonceau, welche bernach diefe batapifche Armee 
commandirten, zeigten fi) wie Bandamme und Brüne, welche 
die franzöfiihen anführten, ebenfo thätig und fähig, als der 
Herzog von York ſaumſelig und unfähig war. 

Die erfte Abtbeilung der englischen Armee, vom Admiral 
Duncan geleitet, jegelte 12,000 Mann ftark am 10. Auguft von 
den Dünen ab, der Herzog von York ließ fichs indeffen in 
Margate wobl feyn. Man wollte an der äußerten Spise von 
Nordholland landen, um fich vorerft in Dem fumpfigen Strid) 
des Zyp feſtzuſetzen; widrige Winde machten es aber unmöglich, 
vor dem 27. Auguft den Terel zu erreichen und fich unter dem 
Schuse der Kanonen von Duncans Flotte auf dem Außerften 
Punete von Nordbholland, dem Helver, zu lagern, wo in den 
Schanzen nur eine Feine Beſatzung lag. Die Holländer mach— 
ten einen Angriff auf die gelandeten Engländer, zogen aber, 
als diejer zurüdgeichlagen ward, die Befasungen aus den Schan- 
zen, raumten die Yandfpise, jo daß nad) Räumung der Schanzen 
der Weg zum Terel geöffnet und die Hauptabfiht der Englän- 
ber, Bermichtung der bolländifchen Seemacht, erreicht ward. 
Als namlid auf dem Helder und im Texel die Dranienflagge 
webte, fonnten der Admiral Story und feine Befehlshaber auf 
ibre Unterbefehlshaber und Matrofen nicht ferner rechnen und 
mußten am 30., als fie der Viceadmiral Mitchel im Namen 
des Prinzen von Dranien dazu aufforderte, bie ganze “Flotte 
den Engländern übergeben, Diefe Flotte beftand aus dreißig 
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Schiffen, unter denen 11 Yinienichirfe, 8 Aregatten und 5 Dit: 
indienfabrer waren. 

Daß der Herzog von York zur unglüdlichen Stunde zum 
Dberanfübrer der engliſch-ruſſiſchen Unternehmung erfobren war, 
ergibt ſich ſchon, wenn man die Zeit, wo Abererombie allein 
auf der jumpfigen, von Deichen durchſchnittenen, im Herbfte 
mit Waſſer bededten Spite des Helders commandirte, mit der 
folgenden vergleicht. Am 10. September ward von Aber- 
erombie der Angriff des General Brüne, der zu dem Zwecke 
von Harlem nad Alfmar gefommen war, glüdlih zurüdge- 
Ichlagen, am 19. landete der Herzog von York und verdarb 
Alles. Die erſte Abtberlung der Nuffen war endlich am 
15. angelangt und ward vom General Herrmann commandirt, 
dem früher das Commando beftimmt gewejen war, welches 
bernach, zum Unglück der Ruffen, Korjafoff erbielt; der Herzog 
glaubte daher am 19. einen allgemeinen Angriff wagen zu fün- 
nen. Bei diejem Angriffe führte Herrmann den rechten Flügel, 
den die Nuffen bildeten, den linken commandirte Abeverombie, 
bei dem ſich der Prinz von Dranien befand, Das Meitteltreffen 
der Herzog von York als Oberbefeblsbaber. Der entſcheidende 
Kampf war bei Bergen, einem nördlich von Alkmar gelegenen 
Drte. Auf beiden Flügeln ward ftegreid geftritten, Horn am 
Zuyder Sce ward bejegtz aber der Herzog von York, ein Ge- 
neral der Wachparaden und Nevien, ließ in dev Mitte nur 
bin und ber manoeuvriren. Der Herzog wollte feine Leute nicht 
wagen, die Ruſſen blieben daber in unwegſamen, durchichnitte- 
nen, ihnen unbefaunten Sümpfen allein, verloren viele Yeute, 
wurden endlich ganz eingejchloifen und auch ſogar ihr General 
gefangen. 

Der Herzog batte ſich um die Ruſſen wenig befümmert, ex 
hatte ſich längſt vorfichtig in feine Berihanzungen zurudgezogen, 
und da die Nuffen verloren waren, mußten freilich Abercrombie 
und der Erbprinz Horn wieder aufgeben. Beide Armeen 
ftanden am folgenden Tage wieder in ihren früberen Stellun- 
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gen”). Es wäre damals möglich gewefen, den Angriff noch 
in der beiferen Jahreszeit zu erneuen, denn es waren nur etwa 
viertaufend Mann verloren worden und auch die Feinde hatten 
gelitten; aber der Herzog blieb zebn Tage lang ganz vubig in 
den Sümpfen des Zyp, wo die in jenen Gegenden endemifchen 
Herbjtfieber und vie Wirfung des Clima ärgere Berheerungen 
anrichteten, als anhaltende Gefechte hatten thun können. Der 
feste Transport war indeffen angefommen; aber jett herrfchte 
auch troß des unermeßlichen auf die Verſorgung gewendeten 
Aufiwandes Mangel im Heer und alle Berfuche der Anhänger 
des Haufes Dranien, auch jogar die in Friesland gemachten, 
ſcheiterten; es ward aljo endlich beichloffen, einen legten Verſuch 
su maden, nad) Südholland vorzudringenz aber auch diesmal 
vereitelte der Herzog von York das Gelingen. Am 30. Sep: 
tember war Alles zum Angriff bereit und Die Ruſſen waren 
höchſt erbittert, als er bis zum 2, Detober verfchoben ward, 
weil ſich in der Zeit die Feinde verftärkten, 

Bom 2. bis zum 6. Detober ward blutig gekämpft und 
man würde den Zwed des Angriffs auf die ganze Linie des 
franzöftichen und bataviſchen Heeres erreicht haben, wenn Aber: 
erombie allein commanbdirt hätte. Die Engländer und Rufen, 
welde dies die Schlacht bei Alfmar nennen, waren unftreitig 
in den Gefechten am 2. und 3. Detober glücklich; fie trieben 
jogar die Feinde bis in die Näbe von Harlem, nachdem fie 
vorber Alfmar bejegt hatten; allein am 4, und 5, erhielt Brüne, 
der jeinen übrigens ſehr mäßigen, militärischen Nuf allein diefem 


92) Der Herzog von NYork that bei der Gelegenheit, was fonft die 
Engländer nicht zu tbun pflegen; er fchrieb, wie unfere offfeiellen Zeitun- 
aen thun, oder wie Bonaparte feine Büllelins dietirte. Es heißt in feinem 
Berichte an den Staatsfecretär Dundas: I have much pleasure in being 
able to state; that the ellorts, which have been made, although not erowned 
with success, so far from militating against the general object of the 
campaign, promise to be highly useful to our future operations, Dage- 
gen ſchreibt ein franzöſiſcher General: Rien n’egale l’ineptie militaire du 
duc de York pendant le cours de cette campagne. 
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Treffen verdankt, einige tauſend Mann Verſtärkung und erneuerte 
das Treffen am 6. October. Der Kampf war an dieſem Tage 
bei Caſtrieum, auf dem den Franzoſen günſtigen ſchmalen Raum 
zwiſchen der See und dem Harlemer Meer. Der Bericht der 
Franzoſen prahlt, wie gewöhnlich, mit einem glänzenden Siege; 
die Engländer aber behaupteten das Schlachtfeld und zogen ſich 
erſt am 7. wieder in ihre Schanzen hinter Alkmar und in die 
Sümpfe des Zyp zurück. Der Herzog berichtet: Wegen des 
ſchlechten Wetters, der unfahrbaren Wege, des gänzlichen Man— 
gels an Zufuhr habe er zum Beſten der guten Sache (the be- 
nefit of the general cause) feine vorige vorgerüdte Stellung 
aufgegeben und erwarte jeiner Majeftät weitere Befehle. 

Er wartete aber dieſe weiteren Befehle nicht ab, weil ſchon 
nah adıt Tagen der Mangel im Heer und die Angfe des un- 
fähigen Dberanführers jo groß ward, die Zahl der Kranfen 
fih fo fehr vermehrte und die Beſorgniß wegen der Schwierig- 
feit des Einſchiffens im Winter jo wuchs, daß der Herzog die 
Ichimpflichfte Gavitulation annahm, Die man außer der bei Saratoga 
ie einem, englifchen General anzubieten gewagt Dat. Dieje am 
19. Detober abgejchloffene Gapitulation ward blos Darum zuge- 
ftanden, weil die Engländer durch Zerftörung der Deiche das 
Land hätten vernichten fünnen und weil die von den Engländern 
jeit Auguft errichteten Werfe, wenn fie erbalten wurden, von 
unſchätzbarem Wertbe waren. Brüne hatte anfangs vom Her— 
soge auch die Flotte zurücgefordert, wenn er einen Waffenſtill— 
ftand bis zum 1. November zum friedlichen Einſchiffen der ge— 
landeten Truppen geſtatten ſolle; er nahm dies aber zurück, als 
er erfuhr, daß der Herzog mit dem Seeweſen nichts zu ſchaffen 
habe. Gleichwohl enthielt der achte Artikel der Capitulation 
eine Beſtimmung, welche er nur in der Ausſicht gewähren konnte, 
daß ſein Einfluß auf die damals herrſchende Oligarchie groß 
genug ſey, um ihn etwas zu gewähren zu laſſen, was mit 
der holländiſchen Erpedition in keiner Verbindung ſtand. Er 
verſprach nämlich in dieſem Artikel, „dan achttauſend fran- 
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söfiiche und bolländifche Gefangene, die fih in England befan- 
den, in Freiheit gefegt werden follten.” Die Hauptfache war, 
daß die Engländer nicht allein die von ihnen errichteten Befe— 
ftigungen den Holländern in gutem Stande übergeben, fondern 
auch bis zu ibrer Einfchiffung im November Alles, was fie vor- 
ber an alten Dämmen und DBefeftigungen bejehädigt hatten, wie 
der ausbeilern sollten. 


C. Bonaparte in Aegypten. 


Wir haben oben erwähnt, daß Bonaparte feinen Adjutanten 
Yavallette vorgeblich nur, um den Großmeiſter von Malta nad) 
Trieſt zu begleiten, eigentlich aber, um mit dem gräßlichen 
Paſcha Ali Bey von Janina Bund und Freundfchaft zu fchlie- 

Ken ins Adriatiſche Meer gefchieft hatte; diefer erfuhr aber ſchon 
auf Gorfu vom General Chabot, dag er nichts ausrichten werde 
und ging fchnell nad) Aegypten. Wenn der Verſuch, die Tür- 
fen in Europa jo zu befchäftigen, daß fie an Aegypten nicht 
denfen könnten, auf diefe Weife mißlang, fo ward Dagegen 
Malta mit großer Schnelligkeit in den Stand gefeßt, die dro— 
bende engliſche Belagerung auszuhalten. Innerhalb acht Tagen, 
vom 12. bis 20. Junius, war die ganze neue Einrichtung be— 
endigt. . 

Die Garnifon, welche Bonaparte zurücließ, war aus ver 
ſchiedenen Abtheilungen des Heers der ägyptiſchen Expedition 
gebildet, und diefen Abtheilungen wurden die Soldaten des ehe- 
maligen Maltheſer Heers einverleibt. Vaubois ward an bie 
Spige der Truppen und Alles deſſen geftellt, was Befeftigung 
erforderte, Negnaud aus Set. Jean D’Angely, deffen Sopbiftif 
foäter Bonaparte ganz vortrefflich zu gebrauchen verftand, ward 
ihm zur bürgerlichen Verwaltung und als Staatsfophift beige- 
orbnet. Alles ward von Bonaparte ganz vortrefflich eingerichtet 
und angeordnet. Größe des Geiftes zeigt fih überall; nah 
Adtung für Grundſatz und Sittlichfeit in der Wahl der Mittel 
zu politischen Zwecken und nach Rückſicht auf den moralifhen Cha— 
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racter der Menſchen, denen man bedeutende Voften gibt, darf 
man bei Bonaparte jo wenig, als bei allen Regierungen unferer 
Zeit fragen. 

Alles Eigentbum des Ordens ward geraubt, Silbergefchirr, 
Koftbarfeiten und Alles, was irgend Werth batte, weggefübrt, 
der Großmeifter um die Silberlinge, die man ihm für den Ver- 
vatb an feinem Drden verfprochen batte, betrogen und Vaubois 
angewiefen, den Sold der Truppen und ihre Berforgung aus ge— 
raubten Ordensgütern zu beftveiten, die vor dem Frieden feinen 
Wertb hatten ””). 

Der Untergang der Flotte durch den Sieg Nelfons bei 
Abufir ward von Bonaparte benust, um fein ägyptifches Heer 
mit jehs bis ftebentaufend Mann Fräftiger Seeleute, Artil- 
leriften u. |. w., Die auf der Flotte gedient hatten, zu verftärfen., 
Bei der Eroberung von Alerandria, welche von prahlenden 
Sranzofen als alänzende Waffentbat der Generale Menou, Kle— 
ber, Bon und Negnier gefchildert wird, wurden drittebalbbun- 
dert Mann vergeblich geopfert, da uns ein Augenzeuge, Anbeter 
und Policeityrann Bonaparte's verfichert, Daß cs des Sturms 
nicht bedurft hatte, weil man, wenn man um die Stadt gezo— 
gen wäre, das nad) Damabout führende Thor würde offen und 
unbefetst gefunden haben’). Unter den Beys der fogenannten 
Mameludfen oder den aus Kaufafien nad) Aegypten gebrachten 
Sclaven, welche bernad als ritterliches Heer dienten, war Mu— 
vad Bey der Ausgezeichnetite und unter ibm dienten die Mebr- 
ften und Vorzüglichften der von Beys oder von den Anführern 
der Schaaren zu Nittern gemachten Sclaven; eine Eleinere An- 
zahl derfelben diente unter Jbrabim, Murad brach, jobald er 
die Yandung der Rranzofen erfabren batte, von Cairo auf und 
zog den Nil berab, am linken Ufer den Franzoſen entgegen, Die 

93) Vaubois fchreibt an Bonaparte Corresp. Vol. V. p. 288: Cette 
ressouree , que vous nous avez indique sera peut ötre nulle pendant bien 
du tems. 

94) Memoires du duc de Rovigo Vol, I. p. 56. 
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den Nil beraufzogen. As fie am 13. Juli 1799 bei Chebreis 
auf die von Durft, von Hise und Müdigkeit gedrüdten Fran- 
sofeit trafen, welche damals ſchon erfannten, wie febr fie fid 
in ibren Träumen vom Drient, von orientalifchen Genüffen, 
Varadiefen und Schätzen getäufcht hätten, Ternten fie, daß die 
Strategie und Taftif der neuen Zeit auch den Geſchwächteſten 
über den Nüftigften eine Uebermacdt gebe. Die Mammelufen 
wurden zurücgetrieben und verfuchten erſt jechs ftarfe Stunden 
von Cairo auf dem linken Nilufer ihr Glück zum zweiten Mal. 
Die Schlacht, welche am 21. Juni bei Dmedinar geliefert ward, 
ift unter dem Namen der Schlacht bei den Pyramiden befannt. 


Sie ward befonders berühmt durch Bonaparte's bombaftifche. 


Redensart in der Anrede an feine Soldaten, daß vierzig Jahr— 
hunderte ihnen von den Pyramiden herunter zuſähen. Sie fieg- 
ten, und die coloffale Phraſe des Feldherrn ging von Mund 
su Mund, von Bud zu Bud”). Der Preis des Siege war 
der Beliß der Hauptſtadt Cairo. Murad Bey eilte mit den 
Seinigen nad) Oberägypten, Defair verfolgte ihn; Ibrahim 
Bey ging aufs rechte Nilufer. Bonaparte wiederholte, was er 
in der Lombardey gethan batte, er richtete einen neuen halb 
orientaliihen halb vecidentalifhen Staat von Cairo aus in 
Aegypten ein. 


Jetzt zeigte es fich, warım Bonaparte die ausgezeichnetften 
Künitler, Gelehrten, Chemifer, Phyſiker, Verwaltungsbeamten 
mit nad Aegypten genommen babe. Ausgezeichnete Männer 
Larrey und Desgenettes als Aerzte, Monge und Berthollet als 
Ehemifer und Phyſiker und Naturforfcher würden noch weit 
mebr für die Wiſſenſchaft und für Aegypten getban haben, wenn 
ſie nicht alle ihre Fähigkeiten und ihre ganze Zeit fir die Armee 
und für Herbeifchaffung der Hülfsmittel zur Eriftenz der Fran— 
jojen bätten verwenden müffen. Künſtler, Alterthumsforſcher 


95) Soldats, heißt es, s’ecrie Bonaparte, songez que du haut de ces 
monumens quarante siecles vous contemplent. 
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und Gelehrte folgten Defair nad Dberägvpten, und entwarfen 
unter Gefabren, unglaublichen Entbehrungen und Mübfalen die 
Zeichnungen der ägyptiſchen Altertbümer, die nachher in einem 
glänzenden Werfe gefammelt wurden, welches freilich viel zu 
winfchen übrig ließ, aber doch fpäter die andern Nationen, be- 
jonders Italiener und Engländer anregte, mit Muße und in 
Frieden zu vervollfommnen, was die Franzoſen in Eile und 
unter den größten Gefahren des Kriegs begonnen batten. 

In der Wahl feiner Bundesgenojien war Bonaparte eben 
jo wenig bedenflih, als in der Wahl der Mittel zu feinem 
Zwed. Er batte vorber einem Ungeheuer an Graufamfeit, Un- 
menfchlichfeit und Naubjucht, dem Ali Paſcha von Janina feine 
Freundfchaft angeboten, von Cairo aus bewarb er fih um die 
Gunft eines Unmenfhen, deſſen Verbrechen felbft im Drient 
überall Schauder erregten. Dieſer Tyrann war der Statthalter 
von Acre (Set. Jean d'Aere), der aber in einem großen Theile 
von Syrien eine unabhängige Fürftenmacht übte. Aber ein 
Drientale wie Djezzar Pascha war nicht zu täufchen, wie die 
ſchwachen Herricher in Europa ſich aus Angſt *täufchen ließen 57 
er wies nicht allein alle Anerbietungen trogig zurüd, jondern 
machte auch drobende Anftalten gegen Aegypten. 

Ibrahim Bey hatte aus Eiferfucht auf Murad dem Tref- 
fen bei Omedinar an der Spige feiner zweitaufend Mamme- 
(ufen ganz falt zugejeben, war dann auf die rechte Seite des 
Nils übergegangen und wollte ſich auf der Yandenge Suez la- 
gern, Bonaparte feste ihm aber nad, holte ihn ein und ſchlug ihn 
bei Salabieb. Ibrahim entfam mit taufend Mammelufen und 
nabın feine Zuflucht nah Gaza. Djezzar Paſcha gewährte ihm 
feinen Schuß, und Beide rüfteten fi) jo ernftbaft zu einem 
Angriffe auf Aegypten, daß Bonaparte ſuchen mußte, jeine Eins 
richtungen und Drganifationen fchnell zu beendigen, um ibren 
Angriffen zuvorzufommen, ebe fie ihre Nüftungen beendigt bat- 
ten. Aus diefer Urſache wandte fih Bonaparte, als er am 
19, Auguft Ibrahim bei Salabieb gefchlagen batte, jogleih nad 
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Cairo zurüd, um die Organifation Negyptens, zu welcher er 
eine eigne Commiſſion in Cairo niedergefegt hatte, ſchnell zu 
vollenden. 

Diefe neue Organiſation bier zu bejchreiben halten wir um 
jo mebr für überflüffig, als fie in der Geburt erfticte, als faft 
alle franzöſiſchen Schriftiteller diefe Organifation in prächtigen 
Redensarten preifen, und Bonaparte deßwegen zu einem Solon 
oder Lyeurg machen. Wir halten uns an den einzigen Satz, 
daß gerade diefe gepriefene Organiſation Urfache des Aufftands 
in Cairo und der graufamen Behandlung diefer unglücklichen 
Hauptitadt Aegyptens war. Dies behaupten nicht etwa Gegner 
Bonaparte's, fondern fein befter Freund, fein Vertheidiger gegen 
die Yügen des Pjeudo Bourrienne, der Commiſſaire ordonnateur en 
Chef d'Aure. Diefer beftätigt Alles, was Abdul Rahim Effendt über 
die Urfachen des Aufftandes in Cairo in feiner Gefchichte der 
Befreiung Aegyptens erzählt hat. D'Aure fagt aufrihtig und 
wahr: Wir brachten die fiscaliſchen Einrichtungen Frankreichs 
mit nad) Aegypten, und die Commiffaire von ihrer Weisheit 
eingenommen, drangen fie den Negyptern auf. Da wurden alfo, 
was dort umerbört war, Grundeigenthbum und Betriebfamfeit 
befteuert. Es ward die europäiſche Wiffenichaft des Blutſau— 
gend, die wir Sinanzwiffenfchaft nennen, im Orient in Anwen- 
dung gebracht, wo man zwar ftets mit Gewalt, aber nie nad) 
einem Syſtem und ganz friedlich zu drüden und zu rauben 
pflegt. Abdul Nabims Worte werden beweifen, daß gerade das, 
was die Aranzojen am mehrften rühmen, am mehrften erbit- 
texte. Das Wiffenfchaftlihe und Spftematifche der Franzofen, 
die ihre in Frankreich erlernte und in Europa bergebrachte 
Doctrin auf den Orient anwenden wollten, brachte die Aegypter 
zur Berzweirlung, und der noch nicht fophiftifirte Verſtand ber 
Orientalen ließ fih nicht wie der der Deutfchen und Staliener 
durch das Gaufeliviel der nad) Cairo berufenen Notabeln - Ber- 
ſammlung täufchen. 


Abdul Nabim tadelt das Mehrfte von dem, was bie Fran- 
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zoſen als geſetzgebende und adminiſtrative Weisheit Bonaparte's 
preiſen. Er will von dem Handelsgerichte (Mekem el Lada) 
nichts wiſſen; nicht blos, weil dort Sporteln mußten bezahlt 
werden, oder weil es zum Aerger des Moslim aus ſechs Kop— 
ten und ſechs Mohamedanern beſtand, ſondern weil der Kopte 
Mutti, ehemals der verhaßte Schreiber Eyub Beys, Präſident 
(Großkadi) war, und weil die Sachen nicht nach dem Her— 
fommen des Drients, ſondern nad franzöſiſchen Geſetzen ent- 
jchieden wurden. Die neue Gerichtsordnung, deren Einrichtung, 
wie er jagt, durch Placate an den Straßeneden befannt gemacht 
wurde, findet er ganz abjcheulih. Da waren, jagt er, Artifel 
ohne Zabl, Worte ohne Zufammenbang (wir vermutben, weil 
es in Eile und ſchlecht überjest war.). Die Regiftrirungsge- 
bübren fand man auch jogar in Frankreich unerträglich, weil 
fie Wittwen und Waiſen und aud blutarme Leute traf, gejchweige 
im Drient, wo dergleichen Ordnung ganz unerbört ift. Die 
gerichtliche Aufnahme des Bermögens bejonders und die Erb- 
ihaftsfteuer brachte die Bewohner von Cairo zur Verzweiflung 
und Abdul Rahims Darftellung der Sade mag zeigen, daß 
den Yeuten Wohltbaten aufgedrungen wurden, welde ihnen un— 
erbörte lagen jchienen. 

„Man mußte, jagt er, wenn Jemand jtarb, erſt beim Di- 
van anfragen, ebe man die Yeiche wegnehmen durfte, und vier- 
undzwanzig Stunden nad dem Tode mußte von Allem, was 
der Berftorbene bejejfen hatte, ein Inventarium aufgenommen 
werden. Sollte fih die Familie der Aufnabme des Inventa— 
riums widerſetzen, dann würde fid) der Divan des Ganzen be- 


wächtigen und den Erben nichts übrig laſſen. Sollte das In— 


ventarium gemacht werden, jo mußte man bezablen, trat ber 
Erbe auf, jo foderte man Geld, und wenn ein Gläubiger des 
Berftorbenen ſich mit einer Foderung meldete, jo mußte er dafür 
bezahlen, daß feine Schuld anerkannt wurde; wenn er feine 
Zablung erbielt, mußte er wieder bezablen. Auch wurden nod) 
andere Artifel befannt gemacht; über den Handel, über freiwil- 
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lige Gaben, über alle Proceſſe im Allgemeinen, große und Fleine; 
ſogar Neifende fonnten ſich nicht vom Plage bewegen, ohne ein 
Papier, das fie bezablen mußten. Wollte man Geburten ins 
Seburtsregifter eintragen laffen, fo mußte man bezahlen; alle 
Verbandlungen unter Yrivatperfonen mußten bezahlt wer- 
den” u. ſ. w. 
Mir wirden daber auch Bonaparte's Thätigfeit und vielfeiti- 
ges Talent in den Anordnungen, die er nad) feiner Rückkehr von 
Ibrahims Verfolgung traf, und in der Berufung der fogenannten 
Notabelnverfammlung Aegyptens unter dem Vorſitz des Abdallah 
Kezfaoni zwar in Beziehung auf feine Vielſeitigkeit preiſen, bei- 
den Dingen aber doc feinen andern reellen Nutzen zufchreiben 
als in Nüdficht auf die von ihm einzuziebenden Erfundigungen 
und auf Negulirung der Lieferungen. Haupturfache des Auf: 
ftands in Cairo war unftreitig, wie auch der türkiſche Schrift- 
fteller jagt, Einführung unferer europäischen foftematifchen Fis— 
calität in die ganze Yandesverwaltungz; Nebenurfachen waren 
freilich Kanatismus und Aufhetzung von Seiten der Negierung 
in Gonftantinovel. Dieſe hatte damals ſchon den Franzoſen den 
Krieg erklärt und fih an England und Rußland angefchloffen, 
und aud die Beys in Syrien und Dberägypten, welche in 
Cairo mehr Berbindungen hatten als Bonaparte, regten das 
über die Fremden erbitterte Bolf auf. Das Geheimnig ward 
jo gut bewahrt, daß plößlich die ganze Bevölferung von Cairo 
im Aufftande war, daß man überall in den Straßen viele Fran- 
zofen mordete und dag des Kommandanten Caffarelli Haus ge- 
ftürmt ward. Bonaparte’s Gegenanftalten waren eben ſo raſch 
als furchtbar und niederfchmetternd. Er felbft rückte von außer— 
halb ber ftürmend gegen die ganz wehrlofe oder doch fehlecht 
bewaffnete Volksmaſſe, ließ die Mofcheen wie Forts befchießen; 
Dammartin verwandelte die Gebäude durch Granaten und Haus 
bisenfugeln in Trümmer, die Gitadelle feuerte ohne Aufhören 
auf die Stadt. Die mit dem Bajonnet in die gedrängte Maffe 
des Bolfs in den engen Gaſſen einftirmenden Franzofen drangen 
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über Haufen von Leihnamen, im Blut wadend von Mas zu 
Pag, die Stadt brannte zwei Tage lang fortdauernd und eben 
jo lange dauerte das Morden und Zuſammenſchießen der Ge- 
bäude, jo daß viele taufend Einwohner jämmerlich umfamen. 
Der Aufftand Fam jehr zu gelegener Zeit, denn jest durfte 
man aller Menfchlichkeit und Schonung gänzlich vergeffen. Die 
als Strafe geübten unerbörten Gelderpreffungen balfen nun 
zwar dem Geldmangel augenblidlih ab; aber fie gaben aud) 
Beranlaffung zu der Beichuldigung, daß der Obergeneral der 
Franzoſen den Aufitand abfichtlih veranlaßt babe, um unter 
einem Schein Rechtens die größten Bedrüdungen üben zu fün- 
nen. Gegen diefen Vorwurf bat der Ordonnateur D’Aure feinen 
Feldherrn fiegend vertheidigt, er gibt aber zugleich an der Stelle, 
wo dies gejchieht, die unfeligen Folgen des Aufftands ſehr rich- 
tig an. „Der Aufftand, jagt er, gab allerdings ein Mittel, 
dem augenblidlichen Geldmangel, worin fi damals Bonaparte 
befand, abzuhelfen; aber die politischen Folgen waren weit ver- 
derblicher als augenbliclicher Geldmangel. Das ſchreckliche Blut- 
bad in Cairo machte nämlicd im ganzen Orient einen fo pein- 
lihen Eindrud, ftrafte alle Glückwünſche und Yobpreifungen der 
Scheifs Lügen, drüdte der Regierung Bonaparte's fo ſehr den 
Character einer Gewaltberrichaft auf, daß man verrüdt feyn 
müßte, um glauben zu fünnen, er babe den Aufftand gern ge- 
ſehen oder gar veranlaßt.“ ai 
Unmittelbar nad) der Dämpfung des Aufftands erfannte 
Bonaparte, daß er fi der Häfen und Küſten Spriens ver- 
fihern müſſe, wenn er nicht zugleih von den Englandern, 
die fih mit Djezzar Paſcha verbunden batten, von dieſem Ty— 
rannen und von den Osmanen in Aegypten angegriffen ſeyn 
wolle. Wir haben oben erzählt, daß in Gonftantinopel nad 
Aubert Dübayets Tode Choiſeul Gouffters erfter Secretär Doll- 
metſcher Rüffin gerade drei Monat vor dem Auslaufen der 
ägvptifchen Expedition (d. b. im Februar 1798) zum Geſchäfts— 


träger in Gonftantinopel ernannt war, daß diefer aber, als er 
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vom türfifhen Minifter über den Zweck und das Ziel der Aus- 
rüftung befragt ward, feine Ausfunft geben konnte. Wir baben 
dort ebenfals bemerft, dar Bonaparte feinen Talleyrand für 
einen ſolchen Meifter in den Künften der Diplomaten hielt, daß 
er auch fogar die Türfen überreden fünne, daß Schwarz nicht 
Schwarz, fondern Weiß ſey, und daß er ſich von ihm verfpre- 
ben ließ, er wolle, obgleich er damals Minifter der auswärtigen 
Angelegenbeiten war, ſelbſt nach Gonftantinopel reifen. Ver— 
ſprechen und Halten war aber befanntlich bei Talleyrand noch 
verjchiedener als es bei gemeinen Leuten iftz felbft Bonaparte, 
der diefe Berjchiedenbeit eben jo gut fannte, als fein Diplomat, 
ward daher betrogen. Er fchiefte nämlich in der feften Ueber— 
zeugung, daß Talleyrvand in Gonftantinopel fey, den berühmten 
Aftronomen Beauchamp, der fange im Drient gelebt hatte, gleich 
nad jeiner Yandung in einer Berffeidung von Alerandria nach 
Gonjtantinopel, um Talleyrand von der Lage der Dinge zu 
unterrichten. Dies ward verratben, und Beauchamp, von den 
Türken angebalten, wäre evdroffelt worden, wenn ſich nicht der 
ruſſiſche und der ſpaniſche Minifter fir ibn verwendet hätten; 
doch blieb er drei Jahre lang Gefangener in einer Feftung am 
ſchwarzen Meere. 

Der Großberr Schloß ſich fogleih an England und Ruß— 
land an (obgleich die eigentlichen Bundesverträge erft am Ende 
des Jahrs unterzeichnet wurden), nahm die ruffiiche Flotte in 
jeinen Hafen auf, fette den Großvezier ab, ließ den franzöfi- 
hen Geſchäftsträger verbaften und fief am 5. Sept. eine Kriegs— 
erflärung befannt machen, nachdem fhon am 1. eine ruffifche 
Flotte, welche viertaufend Mann am Bord hatte, in den Hafen 
von Gonftantinopel eingelaufen war. Die Engländer, welche, 
wie immer, da ärnteten, wo ihre Verbündeten geſäet hatten, 
uberliegen den Türken und Nuffen ven Krieg gegen die Franzoſen 
auf den fieben Inſeln und den dazu gehörigen Plätzen an ber 
illypriſchen Küſte, fie übernahmen Dagegen bie Belagerung von 
Malta und die Bewachung der ägyptiſchen und fyrifchen Küfte, 
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Der zum Großvezier ernannte Juſſuf Paſcha von Erzerum 
jollte mit dem ungebeuern Troß einer türfifchen Reichsarmee 
von Sprien ber gegen Aegypten zieben, oder unterftütt von der 
engliichen Flotte an der Küfte landen. Dieſem wollte Bona- 
parte zuvorfommen, brad) desbalb gleich in den erften Monaten 
des Jahres 1799 mit einer auserlefenen Heerabtbeilung nad 
Syrien auf und überließ die Verwaltung Aegyptens einzelnen, 
in einzelne Provinzen gejendeten Generälen, 

Die türfiiche Flottille, die man in Syrien erwartete, war 
noch nicht angelangt. Yord Keith, der die englische Flotte im 
mittelländifchen Meer commandirte, batte aber den Commodore 
Sidney Smith mit dem Linienjchiffe Tiger und mit einigen Flei- 
neren Fahrzeugen an die Küfte von Aegypten und Syrien ge- 
hit, um die Franzoſen zu beobachten. Diefer hatte Djezzar 
Pascha mit Allem verfeben, was er in der Eile auftreiben 
fonnte. An ſich fonnte Aere nicht als Feſtung gelten, denn feine 
Befeftigung war nur die im Mittelalter gebräuchliche, es batte 
aber gerade aus diefem Grund ganz ungebeure Mauern, die 
nur mit dem jchwerften Geſchütz bejchoffen werden fonnten. Ge- 
ſchickte Artilleriften gab Sidney Smitb von feiner Flotte und 
franzöfifche emigrirte Ingenieurs boten Alles auf, um die ver- 
baßteır Republicaner von der Stadt abzuwehren. An der Spiße 
bes Geniewejens in Acre ftand der ausgezeichnete Oberft Phé— 
lipeaur, die Artillerie commandirte Tromlin. Der Sultan und 
Djezzar Paſcha batten ſich ausgeföhnt und der Yentere war zum 
Serasfier der Armee, oder vielmehr der Horden und des Ge- 
findels ernannt worden, das ibm der Paſcha von Damascus 
zuführen follte; ja er warb in der Hoffnung, daf es ibm ge- 
lingen werde, die Franzoſen zu verjagen, im Voraus zum Paſcha 
von Aegypten ernannt. 

In dem Augenblide, als am Ende Decembers alle Zu- 
rüftungen zum forifchen Zuge beendigt waren, drang Defair bis 
nad Nubien und zu den Wafferfällen des Nils, nachdem er feit 
September Murad Bey verfolgt und vor ſich ber getrieben 
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batte. Zuerft trieb er ibn in die Wüfte, nachdem er ihn am 
7. Detober bei Sediman gefchlagen batte, aus der Wüſte fam 
er bernach wieder ins Niltbal zurüd, ward aber am 23. Jan. 
1799 aufs neue bei Samaboud unweit Diehirdfcht gefchlagen 
und Defair Fam zum fichern Befis von ganz Oberägypten. Mit— 
telägypten follte Dugia von Cairo aus fügen; Menpu lag 
in Nofette, Almeyras in Damiette, Marmont in Merandrien, 
als Bonavarte begleitet von den Generalen Kleber, Bon, Ney- 
wier, Yasne, Mürat, Gaffareli dü Falga mit 13000 Mann 
nad Syrien 309. 

Dieszar Paſcha batte beim Heranzteben der Franzoſen nicht 
allein das Fort el Arifch an der äußerſten Grenze gegen Aegyp— 
ten bin mit Bejagung verfeben, fondern auch Ibrahim mit 
feinen taufend Mammelufen in die Fefte Gaza aufgenommen, 
Der Paſcha von Damascus fammelte damals elende Milizen 
und leichte Beduinen, um vom Euphrat ber Djezzar Paſcha 
Hülfe zu leiften und auf Rhodus fammelte fich die türkiſche 
Hauptarmee des Großveziers, welche man auf englifchen Schif— 
fen nad) Aegypten zu bringen gedachte. Auf dem Zuge nad) 
Sprien, an der Spiße eines Heers von wenigen taufend Mann, 
zeigte Bonaparte, wodurch es in der alten Zeit möglich ward, daß 
ein Miltiades, Themiftofles und Cimon mit wenigen taufend Grie- 
hen unzablbare Heere der Perfer befiegten; ihr Geift erfeßte, was 
ibnen an phyſiſcher Kraft abging. Bonaparte begeifterte fein Heer 
durch Worte und Prockamationen, die den Nationalftolz und die 
militariſche Einbildung feiner Kranzofen bis zum Unglaublichen 
feigerten, und vief Thaten durch Schlachtberichte (Bülletins) 
und Reden bewvor, die gerade durd) Bombaft und Uebertreibung, 
mitunter durch Yügen, zuweilen zu unglaublichen Thaten be- 
giefterten. Neynier zog voraus, befagerte ef Ariſch, und ſchlug am 
13. Februar 1799 die zum Entſatz des Korte bherbeieilenden 
Mammelufen, welche fih dann nad Jaffa zurüczogen, Als 
am 17. das ganze Heer vor el Arifch vereinigt war, capitufirten 
bie 15002000 Arnauten, welche die Beſatzung ausmachten. 
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Ste erhielten unter der Bedingung freien Abzug, daß fie, obne 
weiter mit den Franzoſen zu kämpfen, nad Damascus zögen; 
dies Berfprechen erfüllten fie aber nicht. Gaza nämlich Teiftete 
feinen Widerftand, Jaffa (Joppe) widerfeste fih aber trogig 
dem ganzen Heer der Franzoſen und in diefe Stadt warfen ſich 
auch die rüftigen Arnauten. Den Denfwürdigfeiten Napoleons 
zufolge, alfo nad einer Quelle, die gewiß die Thaten der Fran— 
zojen micht verkleinert, beſtand Die ganze Befeftigung der Stadt 
nur aus einer Mauer und die Artillerie der Türfen ward fchlecht 
bedient; dennoch verloren die Franzoſen, ebe fte die Stadt mit 
Sturm nehmen fonnten, viel Leute. Um Menjchenleben zu 
Ihonen und aus Achtung für die in Jaffa liegenden Mamme- 
fufen und Arnauten und für ihre muthige Gegenwehr gewährten 
Bonaparte's Adjutant und fein Stiefjobn Eugen Beaubarnats 
beim Sturm eine Gapitulation, Bonaparte verweigerte aber feine 
Beftätigung und ließ ein paar tauſend niederbauen und nieder- 
hießen, was er ſelbſt durchaus in der Ordnung findet. Diefe 
That ift von verfchiedenen Schriftitellern ganz verfchteden beur- 
theilt worden; wir enthalten uns alles Urtbeils, weil wir glau- 
ben, daß die Anführung der Thatſache binreicht ). 


Acre würde wahrfcheinlich auch gefallen ſeyn, ebe der Vezier 
oder der Paſcha von Damascus mit ihren Nüftungen fertig 
waren, hätte nicht Stone Smith Bonaparte's ſchweres Geſchütz 
weggenommen, ohne welches er gegen die diden Mauern wenig 
ausrichten konnte. Sidney Smith bombardirte am 3. Februar 
Alerandria ohne Erfolg und fegelte dann an der Küfte von Pa- 
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96) Wir wählen ausdrücklich dieſe Wendung, weil wir nicht behaupten 
wollen, daß die That gegen Bonaparte ſpreche, ver als General, nicht 
als Menfh handeln mußte, wenn er feinen Zwed erreichen wollte. Er 
fhreibt daber auch ganz falt an Dugüa md an Marmont, daß viertau- 
fend Mann zufammengehauen feyen; am beftimmteften aber an Kleber: 
„Die Garnifon von Jaffa beftand aus viertaufend Mann, zweitaufend 
find in der Schlacht getödtet und nahe an zweitaufend zwifchen beute und 
geftern erſchoſſen worden.“ 
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fäftina berauf nad Aere. Auf diefer Fahrt ftieß er auf die 
fleine Küſtenflotte, worauf Bonaparte fein ſchweres Geſchütz ge- 
faden hatte. Dies Gefhüs bätte nach feinem Befehle in Jaffa 
ausgeſchifft werden follen, feine Befehlshaber hatten aber bet 
der Einnabme der Stadt in der Eile vergeffen, Die türfifche 
Fahne berabzunehmen; als die Flotte dieſe noch wehen fah, wagte 
fie nicht zu landen und der englifhe Commodore nahm Schiffe 
und Gefchüs. Das Gefhüs ward in Aere aufgeftellt und gegen 
Bonaparte gebraucht, als er zu ftürmen verfuchte. Er hatte 
damals gegen englifches Geſchütz und engliſche Feuerwerker, 
welche Sidney Smitb ausgefchifft hatte, nur acht Achtpfünder, 
vier Zwölfpfünder und vier Haubisen zu ftellen, die auf die 
Mauer nur ſchwach wirkten. Die DVertbeidigung war zudem 
eben fo tapfer als der Angriff, Acre behauptete fi) daher vom 
77. März an, bis die Nachricht Fam, daß der Paſcha von Da- 
mascus mit der elenden Miliz feines Paſchaliks und mit zahl- 
reihen Beduinenſchwärmen beranziehbe, um die Stadt zu ent- 
fenen. Bonaparte bielt für beffer, dem Paſcha entgegenzugeben 
und ihm eine Schlacht anzubieten, als deſſen Angriff vor Aere 
zu erwarten. Er verlieh Acre auf einige Tage und nahm als 
Meifter im Kriegswejen feine Maafregeln auf die Weife, daß, 
wenn er den Pascha zum Treffen brachte, deſſen ganze Horde 
zeriprengt werden mußte, wie Die Nuffen im Testen Kriege Die 
Hauptarmee der Türfen zerfprengt hatten. Dies geſchah hernach 
am 16. April, als Bonaparte die Türfen und Araber hinter 
dem Berge Tabor angriff. 

Nad) dem Siege eilte Bonaparte nach Acre zurück, hatte 
aber den Berbruß, alle feine weiteren Plane bei der vergeblichen 
Belagetung eines Pages fheitern zu feben, der ihn in Europa 
oder aud unter andern Umftänden in Aſien, feine zwei Tage 
hatte aufhalten können. Er hatte freilich feit dem 28, März 
drei Bierundzwanzig- und ſechs Adhtzehnpfünder erhalten und 
fonnte Breſche ſchießen; aber die Türfen und Engländer bo— 
ten neue Mittel gegen ihn auf; felbft nad feiner Rückkehr 
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vom Siege am Berge Tabor fonnte er nicht über die Brefchen 
vordringen, jondern mußte fie jogar, wenn ev fie erftiegen hatte, 
wieder räumen. Sein gepriejener Ingenteurgeneral Gaffarelli 
blieb; auch Pheliveaur, der tapfere Bertheidiger der Stadt, 
wurde getödtet, dazu fehlte es am Ende April den Belagerern 
einige Zeit bindurd an Munition. Endlich in der eriten Woche 
des Monats Mai entichlog ſich Bonaparte zu einem verzweis 
felten Sturm auf Mauern und Thürme. 

Der Sturm ward, nachdem man am Ende April Munition 
und auch jchwere Artillerie erbalten hatte, am 7. Mat unter- 
nommen und fchien anfangs glücklich, da fich diesmal Die Stür- 
menden in der Brejche feitiegten. In demfelben Augenblick brach— 
ten aber die Engländer den Türfen in der Stadt Verftärfungen 
und neue Borrätbe, und die Franzoſen, die bei der Gelegenbeit 
Unglaubliches Leifteten, mußten die Breſche wieder räumen. Sie 
erneuerten nichtsdeitoweniger am folgenden Tage den Sturm 
mit verboppelter Wuth. Wir glauben die tayfern Soldaten und 
Generale und ihren genialen Oberanfübrer viel beffer durch bloße 
Aufzäblung der Thatjachen zu ebren, als fie durch die vielen 
pompbaften, leeren, prablenden Redensarten rbetorifcher und. 
jophiftiicher Franzojen gepriefen find. Die Franzoſen drangen 
nämlich am 8. durd drei DBrejchen wirffih in die Stadt ein, 
fanden aber dort einen jo beftigen Widerftand, Daß fie ſich wie- 
der in ihr Pager zurüdzieben mußten, weil Sidney Smith felbft 
mit allen Engländern feiner Kriegsichiffe fih in der Stadt be- 
fand. Es mißglüdte desbalb auch der verfuchte Ueberfall der 
Stadt, ſowie ein neuer Sturm, der vom 10. bis zum 12. fort- 
dauerte. Das Scheitern des Leberfalls und der unglüdliche 
Ausgang des Kampfes vom 10. bis 12. entjchieden über den 
Ausgang der ganzen Expedition Bonaparte's. Biele bundert 
der auserlefenften Soldaten uud Dffietere und unter diejen ber 
General Bon waren bei dem Testen ftürmenden Angriff gefallen, 
die Pet und Mangel aller Art drobten, die Spitäler waren 
gefüllt; Bonaparte mußte fih alfo ungern entichliegen, Syrien 
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wieder zu räumen. Die Franzoſen und ihr großer Feldherr 
nabmen nichtsdeftoweniger den Ruhm mit nad Aegypten und 
in die Heimatb, daß fie in Sprien über ihre Feinde, über bi 
Natur und über fich ſelbſt gefiegt hätten, | 

Fin Glück war es, daß Bonaparte nur wenig Artillerie 
mit nad Syrien genommen hatte; denn die fehweren Stüde, 
die er batte, waren verloren. Einige grub er tief im Sande 
ein, andere wurden zu Jaffa eingefchifft und auf dem Meere 
von den Engländern genommen. 

Der Verluſt an Menfchen, den die Franzoſen erlitten, war 
verbältnifmäßig gering. Bedenft man, daß die Peft im fran- 
zöſiſchen Heere wüthete, daß diefes einen Weg von hundert und 
einigen zwanzig Stunden von Acre bis Cairo zu machen hatte, 
daß es in der brennenden Wüfte täglich fünf bis ſechs Weg- 
ftunden marfdirte, daß es Kranfe und Berwundete mitfchleppte, 
jo wird man die Anordnungen bewundern, vermöge deren es 
möglich ward, daß aud fogar der Nüdzug mit fo geringem 
Berlufte gemacht ward. Nach der Angabe des Drdonnateurs 
d'Aure nämlich, die bis auf wenige Hundert richtig feyn mag, 
foftete der ganze Zug, Alles zufammengerecdnet, nur zweitaufend 
Mann. Dies läßt fih außerdem aus einem Briefe Bonavarte’s 
an das Divectorium beweifen; worin er, weil er Verftärfung 
jodert, Urſache batte, feinen Verluſt eber zu übertreiben als zu 
verringern. Er verlangte nämlih am Ende Juli 1799 feche- 
taufend Mann frischer Truppen, weil er von feiner Landung 
in Aegypten an gerechnet bis zum Meffivor des 7. Jahres 
fünftaufend dreibundertundvierundvierzig Mann verloren habe. 

Bonaparte entzog fein Heer der Verfolgung der Türfen 
durch die Art, wie er den Aufbruch machte; denn er war ſchon 
am 20. abgezogen, und erft am 22, ward Djezar inne, daß 
bie Franzoſen ihr Lager vor Acre verlaffen hätten. Schon am 
14. Juli war er wieder in Cairo, wo er aber faum angelangt 
war, als er wieder aufs neue ausziehen mußte, Murad Bey 
hatte fi namlich durch einen kühnen Marſch durd die Wüſte 
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aus Oberägypten nad Mittelägnpten gezogen, obgleih er von 
den Generalen Defair, Belliard, Donzelot und Davouft beftig 
verfolgt ward, und batte ſich ganz nabe bei dem Mage gela- 
gert, wo im vorigen Sabre das Treffen bei den Pyramiden 
geliefert war. Bonaparte war daber faum in Cairo zurüd, 
als er eilen mußte, Murad aufzufuchen, der ibm jedoch entging. 
Murad zog durch die Wüſte an den Birfe el Kerum (See 
Moeris) in den inſulariſch an diefem See Tiegenden Yanditrich 
Fayoum und von dort am Nil berauf wieder nach Oberägypten, 
während Bonaparte nach Alerandrien eilen mußte, weil bei 
Abufir endlich ein Theil der vom Großvezier auf Nhodus ge- 
jammelten Hauptarmee angelangt war. 

Die Engländer batten 11—15,000 Türfen an der äußer— 
ften Spige der Halbinfel, auf welcher Alerandria liegt, an der 
Mündung des Nils, welche von den Alten die Canopiſche ge- 
nannt ward, ans Yand gejett und dieſe batten jih am 15. Juli 
des Korts Abukir bemäctigt; Bonaparte eilte daber, um die 
gelandeten Türfen anzugreifen, che noch mehrere ans Yand ge- 
jest jeven. Er erfchien wenige Tage nad der Einnabme des 
Forts, jammelte feine Truppen bei Rahmaijeh am linken 
Ufer des Nils, und gab an Marmont, der in Alerandria com- 
mandirte, Anweifung und Befehl, die Türfen von der Yand- 
jpige und Fort Abufiv weg näber nad Alerandrien zu locken. 
Die Türfen gingen in die Schlinge, die ibnen gelegt ward, 
wober jeder, auch ohne in Militärangelegenbeiten Einſicht zu 
baben, leicht erfennt, wie meifterbaft und ſchnell alle Bewe- 
gungen der Franzofen ausgeführt wurden, und mit welcher 
Pünetlichfeit alle Führer die Maafregeln ausfübrten, wodurd) 
viertaufend Türfen ganz abgefdnitten wurden. Seidman Mu— 
ſtapha, Paſcha von Numilien, commandirte die gelandeten Tür- 
fen, er fab feine Niederlage am 25. Juli damit beginnen, daß 
Deftaing taufend Mann, die in den äußerſten Schanzen lagen, 
angriff und abjchmitt, wodurd der Angriff der ganzen erften 
Reihe der Schanzen den Generalen Yannes und Mürat erleich- 
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tert ward, und auch die dreitaufend Mann in diefen Schanzen 
batten das Schickſal der taufend Mann in der erften, Den 
Angriff auf die zweite Linie der Schanzen erwarteten die Tür— 
fen nicht, fondern fie ftürzten aus denfelben den Franzoſen ent- 
gegen und lieferten ein furchtbares Treffen, welches anfangs 
für die Franzoſen nicht günftig war, Mürat verlor glei an- 
fange eine nicht unbedeutende Zahl der tapferften Soldaten 
und Dfficiere feiner Heerabtbeilung durd) das Feuer der türki— 
ſchen Kanonenbote; hernach als er endlid im freien Felde die 
Dberband bebalten batte un® fein Fußvolk gegen die Schanzen 
führte, ward er durch das fich Freuzende Feuer der von den 
Engländern unterftüsten Türfen zum Weichen gebracht; die Türfen 
braten ſich aber jelbft um die Frucht des evrungenen Bortheile. 

Die Neiben der fiegenden Türfen trennten fi), weil ſich 
die Soldaten, nad) der roben Sitte des Drients, über das 
Schlachtfeld zeritreuten, um Köpfe abzufchneiden. Diejer Fehler 
ward von Mürat, Augieres und Bonaparte ftrategijc benußt. 
Die beiden Erftern umgingen die Schanzen, ftatt fie zu fürmen, 
und Bonaparte jchiefte feine Neferve gegen die Türfen, die ſich 
wütbend webrten, aber endlich entweder niedergehauen oder ins 
Meer gedrangt wurden; Muftapba ward von Mürats Hand 
verwundet und gefangen. Am folgenden Tage ward auc das 
Fort Abukir erſtürmt und Die ganze türkiſch-engliſche Expedition 
gegen Aegypten, die fo lange vorbereitet war, fo viel Koften 
verurſacht und fo vielen Menfchen das Leben gefoftet hatte, 
ganzlidı vereitelt. Der Berluft der Franzofen war nicht unbe- 
deutend; Nachrichten in den Zeitungen, welche Sidney Smith 
an Bonaparte nad Aerandrien ſchickte, überzeugten diefen, daß 
in Europa mebr für ihn zu thun fey, als in Aegypten, und ex 
entſchloß fih zur Rückkehr. 


D. Das Directorium bis auf die Errichtung des Conſulats. 


Das Directorium war gleich bei feiner Errichtung weder 
innerhalb Aranfreihe, noch außerhalb in Achtung geweſen; es 
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fanf bernad immer tiefer und ward ſeit der Revolution im 
Fructidor überall verächtlih. Barras und Talleprand erlaubten 
ſich, wie wir oben erwähnt haben, jchändliche Zumutbungen an 
die Gefandten der vereinigten Staaten von Nordamerifaz Neu: 
bei ließ durch feine Bekannten und Berwandten die Schweiz 
ſchändlich ausplündern, Oberitalien, Holland und Spanien wur- 
den mißhandelt. Auch die Hanfertädte wollte ſchon damals 
Talleyrand aus demjelben Grunde brandichagen, den hernach 
Bonaparte gebrauchte, als er dies wirflih that; man forderte 
nämlich durch den Erconventionel Yeonard Bourdon Ausfchliegung 
der Engländer von Gurhaven und ein Anleben von 12 Millio— 
nen. Die Umftände erlaubten damals nicht, Bremen und Lübeck 
zu zwingen, Hamburg, welches allein 10 Millionen geben ſollte, 
entjchlüpfte durch den Wiederausbruch des Kriegs. Die Fran- 
zofen wurden von Neubel, Ynreveillere - Yeveaur, Barras, Mer- 
lin, Francois de Neufchateau und nad) deſſen Austritt im Mai 
1798 von Treilbard nicht beifer bebandelt als die Bundes— 
genoſſen. 

Die Anhänger des Directoriums waren z. B. im März 
1798 ſehr unzufrieden mit den Deyutirtenwablen und mit der 
berrihenden Stimmung, ſie bedachten fich daber gar nicht, im 
April 1798 durch einen unerbörten Gewaltftreich ibre Deputir- 
ten dem Volke ftatt der freigewäblten aufzudringen, und ftem- 
pelten deshalb alle ihre Gegner ſämmtlich als Anarchiften. Um 
dies zu Fünnen, nabm man die Gefengebung zu Hülfe. Das 
Directorium beffagt fih (Gracchi de sedilione querentes) in 
einem Schreiben an das Directorium über Anarchiſten, ſpricht 
vom Anbange der Robespierre, Babeuf, Hebert u. ſ. w. und 
verlangt, daß eine Commiſſion niedergefert werde, um Geſetze 
gegen Anarchie vorzufchlagen. Dies geſchieht und der allzeit- 
fertige Bailleul, der ganz jacobinifch den Bericht über den 18, 
Fructidor gemacht batte, der ganz jacobinifh das lächerliche 
Bud, welches die Staöl, mit der er eine Zeit hindurch Hand 
in Hand ging, über fih und ibren Vater und gelegentlich über 
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die Nevolution geichrieben bat, zu widerlegen gefucht bat, ward 
Rerichteritatter. Seine BVBorfchläge wurden vom 7. bis zum 
11. Mai diseutirt und am 11. durch Beſtätigung des Natbe 
der Alten zu Geſetzen erboben. 

Vermöge diefer jacobinifchen Gefese wurden nicht blos in 
allen Devartements, in welchen die Wahlen getheilt gewefen 
waren, fondern auch in denen, wo fie ganz einig waren, bie 
Bolfswahlen eaſſirt, fobald fte auf Leute gefallen waren, die 
man als Anarchiſten zu bezeichnen für gut hielt. Diefe Will- 
fübr erregte überall beftigen Widerfpruch und Widerftand, um 
diefe zu bejeitigen, nabm man zu dem alten Mittel der Ent— 
deckung von Conſpirationen ferne Zuflucht, Da man fern neues 
Revolutionstribunal zu errichten wagte, bediente man ſich der Mili— 
tarcommiſſionen. Dieſe liegen jo viele Berurtbeilte erfchießen, daß 
die Soldaten ſich endlich weigerten, fich zu dergleichen Execu— 
tionen gebrauchen zu laſſen. Man ging dabei fo weit, daß man 
gegen die ausdrüdlichen Beftimmungen der Conftitution die Ein- 
jiebung des Vermögens wieder einführte und auf türkiſche Ma— 
nier die unſchuldigen Verwandten der Verurtheilten ſtrafte, auch 
wenn dieſe in gar keiner Verbindung mit ihnen ſtanden. Als 
im November die Nachricht nach Paris kam, daß acht von den 
im Fructidor Verbannten, und unter ihnen Pichegrü, Barthé— 
lemy u. a. aus Sinamary entfloben ſeyen, ward aufs neue ein 
unerbörtes Geſetz gegeben, wodurch nachträglich Strafe über fie 
und ihre Angebörigen verhängt ward. Es ward nämlich deere— 
tirt, daß ihre Güter und Die aller derer, die mit ihnen zugleich 
verbannt jeven, eingezogen werden follten. Nur ein Einziger 
im Natbe der Fünfhundert (Ronchon) wagte fich gegen Das 
yramniſche Berfabren zu erheben. 

Zur Zeit des neuen Eintritts der Gefeßgebung und bes 
Austritts des Schwächſten der beiden im Fructidor eingetretenen 
Directoren (Francois de Neufchateau) trat Treilhard ein, ber 
Geſandter in Naftadt geweſen war, und fchloß ſich enge an 
Merlin an. Die Opvofition war durch das eintretende Drittel 
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der Gejeßgebung ſehr verftärft worden, fie begann den Sturm 
auf alle Directoren mit dem Angriff auf Treilbard und Merlin. 
Ehe noch dieje angegriffen wurden, ward Scherer, der als 
Kriegsminifter Greatur des Directoriums gewejen war und die— 
jem bei Beitellung der Militäreommijfionen und bei den Exe— 
eutionen gebolfen hatte, mit Berfolgung bedroht. Er war in 
Italien unglücklich geweſen, er wagte nicht den Erſatz anzu- 
nebmen, den ibm das Directorium für das verlorene Commando 
der italtenischen Armee geben wollte und Neubel mußte feine 
ganze Advoratenberedtjamfeit erjchöpfen, um die Anklage von 
ibn abzuwenden, die vom gejeßgebenden Körper über ihn ver- 
bängt werden jollte”’). Die Oppoſition juchte den Juriften des 
Diveetoriums oder dem Advocatenregiment, dem berühmten und 
ſpitzfindigen Genoſſen Mirabeaus, den geizigen, ſchlauen, ſchein— 
bar ſpeeulativen Provenzalen Syeycs entgegen zu ſtellen. Man 
hatte ibm in den erſten Jahren einen künſtlichen Ruhm gemacht, 
wie das jest täglich im Intereſſe einer Parteı, die einen ſolchen 
Mann gebrauchen will, bei uns in Deutjchland gefchieht. Mignet, 
Thiers und andere Franzoſen, die ihre guten Gründe haben, 
Dortrinärs und Sopbiften zu Ehren zu bringen, baben ben 
coloffalen Ruf auf jede Werfe auch in unjern Tagen aufzu- 
frifchen verfucht und ſchon 1798 benuste Das Direetorium feine 
Befanntichaft mit dem wadern Gabinetsratb Menken und mit 
vielen freibeitsfiebenden Berlinern, um einen Diplomaten aus 
ibm zu machen; er batte allerdings eine diplomatische Seele. 
Wegen diefer Gefandtfchaft nad Berlin, wo er äuferlid und 
am Hofe unbemerkt war, wo er aber durch Berführung von 


97) Man lefe vie furchtbare Adreffe aus Chambery, deren Drud der 
eretirt wurde, im Moniteur An. VII. col. 986, um über den Ton der Zeit 
urtbeilen zu fünnen. Scherer ward zum Inspecteur general des troupes 
Francaises en Hollande ernannt, nabm aber die Stelle nicht an. Wie 
ſich die juriftifhen Sopbiften, aus denen das Directorium (Barras aud« 
genommen) beitand, bei der Sache benabmen, kann man lernen, wenn 
man Reubels Rede Moniteur An. VII. eol. 1012. liefet, worin er den glei 
vorbergebenden Bericht des Dübois Dübais beantwortet, 


i 
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Repnins Serretär feinem Vaterlande nüßte, und durch die 
Schlaubeit, womit ev die geheimen Artifel von Campo Formio 
den Preußen mittbeilte, Preußen von jeder Verbindung mit Defter- 
veich abſchreckte, ward er zu einer wichtigen Perfon gemacht. 

| Mie in früberer Zeit alle Beftrebungen der Leute, welche 
man Anbänger des Haufes Orleans nannte, durd) Syeyes ge- 
fördert wurden, fo zogen ibn jet die Brüder Bonaparte's und 
die Bonapartiſten in die Cabalen, wodurd fie Napoleon Bo— 
navarte an die Spike des Staats bringen wollten, Zwei Brü- 
der des Generals ſpielten damals eine bedeutende Rolle in Paris, 
und die Gabalen derjelben wurden durch Neubels Austritt aus 
dem Direetorium (am 16. Mai 1799) und dur das im März 
gewählte, am 20. Mai eintretende neue Drittel der Geſetzge— 
bung jebr gefördert. Was den Character des Abbe Syeyes 
angebt, fo muß man das übertriebene Lob, welches ihm Louis 
Philipps Doctrinärs ertbeilen, durch den übertriebenen Tadel 
mäßigen, den damals die Nedactoren des Journals der freien 
Männer gegen ibn ausiprachen ”). Sein Antheil an dem Kriege 
der Geſetzgebung gegen die Negierung oder an dem, was man 
damals Krijis vom Prairial des 7. Jahrs nannte, gebt theils 
aus feinem nachberigen Benehmen, theils fchon daraus hervor, 
daf er von Berlin aus einwilligte, bei Neubels Austritt ing 
Directorium zu treten, da er doch bei der Errichtung defjelben 
die Wabl abgelehnt hatte, Daß eine Confpiration zu Napo- 


) Mirabeau, beißt es dort, fey der erfte artisan feiner reputation 
colossale geweien, und babe gefagt: Jai afluble Syeyes d’une eelebrite 
sous Je poids de laquelle il faut que je lrase — — — Weiter unten 
fährt der Berfaffer des Artikels fort: Celui qui 1790 metaphysiqua sur 
Ia iberte de la presse, 1791 metaphysigua sur la liberte des eultes et sur 
Fetsblisshement de deux chambres dans la legislation, en 1792 nia la 
possbilte de la republique; en 1793 fut Voracle secret des gouvernans 

I neut pas le courage de gouverner en Van IV. Il aima mieux 
eire le delegue du Directoire Merlin que le delegue du peuple Fran- 


gais en Van VI. I renversa en l’an VII. ce directoire pour se mettre 
tout enlier en sa place, 





Das Directorium. 239 


feon Bonayarte's Gunften im Werfe jey, ward dadurch ver- 
fteeft, dag man das Gerücht verbreitete, bald daß Joubert, bald 
da Semonville, bald gar, daß ein preußischer Prinz follten an 
die Spitze der Negierung geftellt werden. Ueber den eigent- 
lihen Zufammenbang ber Abreife Bonaparte’s aus Aegypten mit 
der Ausftogung von drei Direetoren aus dem Directorium, oder 
mit der Revolution vom Prairial des 7. Sabre, können wir 
erft urtbeilen, jeitdem die Aetenftüce hinter dem 5. Theil von 
Mennevals Denfwürdigfeiten gedrudt find "a). Diefer Zuſam— 
menbang iſt folgender: Der Admiral Brüeys hatte Befehl er- 
balten nad; Aegypten zu ſegeln und Bonaparte Briefe des Di- 
rectoriums zu überbringen, worin er bevollmächtigt ward, nad) 
Europa zurüdzufebren, ev erbielt diefe Briefe aber erft, als er 
ſchon in Franfreid war und als das Directorium den Befehl 
der Rückkehr ſchon zurückgenommen batte. Sieben Briefe find 
am angeführten Drte gedrudt, der Erfte, unterfchrieben von 
Yareveillere, Barras, Treilbard, entbalt den Befehl zurückzu— 
febren, der Zweite, von Merlin unterzeichnet, beauftragt Brüeys 
mit der franzöfiichen und ſpaniſchen Flotte nad) Aegypten zu 
jegeln, die übrigen find von Talleyrand an Brüeys, von diefem 
an jenen und an Bonaparte. 

Speyes hatte im Juni faum im Divectorium Sig genom- 
men, als er fih mit der Mebrbeit der Nätbe und mit Barras 
gegen drei jeiner Gollegen verband. Die Räthe hatten das Di- 
rectorium aufgefodert, über die Page der öffentlichen Angelegen- 


98a) Napoleon et Marie Louise. Souvenirs historiques de M. le baron 
de Menneval. Die anzuführenden Actenftüde (nicht etwa Anecvoten) fin- 
den ſich dort im Appendice des 5. Theils. Der Erfte der Briefe vom 
26. Mai 1799, von drei Directoren unterfchrieben, war ſchon gedruckt, 
Yareveillere läugnete aber feine Unterfchrift ab und der Brief galt für 
apoerppbifch, Menneval fügt aber ſechs andere hinzu und fagt dabei, daß 
die Driginalbriefe ſich aufweiien laffen und Menneval war freilich 
zarter Hofmann und blinder Bonapartift — aber durdaus ehrlich. An 
dem angeführten Orte (dem Appendice) findet man auch die Beweife der 
Unäctbeit ver Memoires de Bourienne. 
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beiten Bericht zu geben; es verfloffen aber 11 Tage, ebe diefer 
erftattet ward. Während diefer Tage war eine Bewegung, ein 
Droben, Scelten und Toben in den Räthen, welches an die 
Zeiten von 1793 erinnerte’). Man erklärte Treilbards Ein- 
tritt ind Directorium für gefeßwidrig, weil dag Geſetz foderte, 
daß ein volles Jabr müſſe verfloffen geweſen feyn, ehe ein Mit- 
glied der Geſetzgebung in's Directorium treten dürfe; Treilbard 
ward genötbigt, wieder auszutreten. Mit den beiden Andern 
batte man einen fchwereren Stand; man mußte ihre Entfernung 
auf revolutionäre Weife erzwingen, und das alte Mittel einer 
Permanenzerflärung anwenden ”a). Der Rath der: Fünfhun- 
dert erflärte feine Sitzungen für ununterbrochen fortdanernd, bis 





99) Der Bericht des Direetoriums (ein Nothfchrei) fteht Monit. an. 
VII. No. 273. col. 112. In der Rede Bertrands wird befonders erwähnt, 
das für 437000 Soldaten bezahlt werde und nur 300000 im Dienft feyen, 
das man 133000 Alinten in Paris zu 20 Sous verkauft habe, die 20 Frk. 
wertb ſeyen. Endlich ruft er den drei Direetoren zu: Pälissez imprudens 
et ineptes triumvirs — Je vais tracer une legere esquisse de vos fautes, 
que d’autres peut être moins indulgens appellerons des crimes. Weiter 
unten: Je ne vous parlerai pas de vos Rapinat, de vos Rivaud, de vos 
Trouve, de vos Faypoult, qui non contens d’exasperer nos allies par des 
coneussions de toute nature, ont viol&e par vos ordres les droits des 
peuples, ont proscrit les republieains, les ont despotiquement destitue 
pour les remplacer par des traitres etc. | 

99a) Boulay berichtet, daß die Directoren den gefeßgebenden Körper 
bätten aufs neue fructivorifiren wollen und ruft aus: Cet inepte et atroce 
systeme est louvrage de deux hommes, Merlin et Reveillöre. Ce Merlin, 
homme ü pelites vues, à petites passions, A petites tracasseries, à petites 
vengeances, a petils arreies, a mis en vigueur le machiavellisme le plus 
retreei et le plus degoutant, et «toit digne, d’etre le garde des sceaux 
Jun Louis XV. et fait tout au plus pour diriger Vetude d’un procureur. 
Keveillere Lepeaux a de la moralite, j'en conviens, mais son entetement 
es sans exemple; son Sanatisne le porte à erder, je ne sais quelle reli- 
gion, pour Vetablissement de la quelle il sacrifie toutes les idees regues, 
I foule aux pieds toutes les regles du bon sens, il viole” tous les prin- 
pes el ataque ba liberte des eonsciences, Arena enthüllt die Mittel, 
deren man fih gegen die Sefeßgebung habe bepienen wollen, und Lucian 
Donaparte, deſſen Rede man Moniteur an. VII. col. 1120. findet, ift nicht 
weniger heftig als Boulay. 
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der geforderte Bericht gemacht jey. Dies geichab endlich am 
17. Juni um 11 Uhr Abends, und der Angriff auf die beiden 
Directoren Merlin und Lareveillere, deren man noch weiter 
entledigt jeyn wollte, nachdem man Treilbard entfernt hatte, begann 
am achtzebnten.DBertrand aus dem Departement Galvados erbob 

ſich zuerſt gegen die gewilfenlofe Verwendung der öffentlichen 
Gelder und gegen den Nepotismus des Direstoriums, obgleich 
Beides bei weitem nicht jo arg war, als es unter Ludwig Phi— 
lipp geworden ift. Die Spaltung ward jest zum fürmlichen 
Bruch; es ward eine Commiſſion ernannt, Yucian Bonaparte 
ward leitendes Mitglied derjelben und es zeigte fi bald, daß 
die beiden angegriffenen Divectoren zu wenig Anhang und Be— 
deutung bätten, um ihre Stellen bebaupten zu fünnen. Dieſe 
Revolution vom 30. Prairial, oder dieje Krife, wie ſich François 
de Neufchateau (Moniteur an VII. col. 1125.) ausdrüdt, endigte 
viel friedficher als die Revolution vom 18. Fruectidor, denn 
Merlin und Lareveillere traten freiwillig ab. 

Die Yeiter der Bonapartiſten, befonders Syeyes und Lucian 
Bonaparte, wußten ibre Maafregeln jo zu nebmen, daß drei 
Männer obne Einfluß und Anhang an die Stelle der drei aus- 
geitogenen Directoren famen, jo day eigentlih Barras und 
Speyes von dem Augenblid an die Regierung von Aranfreic) 
in Händen batten. Der Borzüglichfte unter den neu eingetre- 
tenen Directoren war unftreitig Gobier, ein guter Nechtögelebrter, 
ebemals Mitglied der conftituirenden VBerfammlung und zur Zeit 
feiner Wahl zum Director , Präfivent des Gaflationsgerichts. 
Der Zweite war Roger Ducos, unbedeutend als Advocat, un- 
bedeutend als Gonventsglied. Er war zur Zeit der Wabl Frie— 
densrichter und eine Greatur von Syeyès. Der Dritte war ein 
im Felde und bei der Armee unbefannter General Moulins ). 


99h) Montholon in den Mem. de St. Helene I. p. 90. fagt von ibm: 
Sous le directoire il s’etoit attache a Barras et avoit commence sa lor- 
tune dans des compagnies de fourniture ou Von avoit intrigue de faire 
vr. Thl. (d. 2. Aufl, V. Th.) 16 


Ar) 


i 
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Unter dem neuen Divectorium fand auch fogleich das Mi- 
niſterium, befonders der nie verlegene, nie errötbende, nie zu 
Vertbeidigungen berabfteigende Tallevrand ratbfam, das Mint- 
derium dev auswärtigen Angelegenbeiten niederzulegen, und ftc) 
in einer eignen Schrift vecht laut zu republikaniſchen Gefin- 
nungen zu befennen. Gambaceres ward Juftizmintfter, weil er. 
damals als beftiger Jaeobiner angefeben ward, d. h. er trug, 
weil es ibm diente, wie fein Freund Syeyes, eine Freiheits- 
masfe, die er jeden Augenblick abnebmen konnte; Robert Lindet, 
ein Mann der Schredenszeit, erbielt Das Finanzminiſterium. 
Die Talente der beiden Männer kann niemand beftreiten, und 
Bernadotte als Kriegsminifter, Reinhard als Mintfter der aus- 
wärtigen Angelegenbeiten, jtanden ebenfalls bei Freund und 
Keind in verdienter Achtung. Wie man Demokraten (denn Ber- 
radotte jvielte damals den Jacobiner und Neinhard war und 
blieb Girondiſt) in der Gefeßgebung, in allen hoben Aemtern 
und in der Regierung ſah, fürchtete man die Wiederfehr der 
Jeiten von 1793. Es ward fogar am 6. Juli 1799 ein 
neuer öffentlicher Jacobinerelub mit allem Scandal des alten 
in der Neitihule eröffnet. Augereau und Sourdan, um Barras 
und Speyes das Gleichgewicht zu halten, deelamirten in die- 
jem Club, und aud Bernadotte that, als wenn er Sacobiner 
ware, Aus der Neitfchule mußten die Sacobiner freilich fort, 
weil dieſe im Bereich des Naths der Alten Tag, der fie dort 
micht dulden wollte, fie verlegten aber ihren Club in die Saco- 
binerfivche der Borftadt Set. Germain. Das Divectorium nahm 
darauf Fouché zu Hülfe. 

Die vorige Regierung hatte Fouché, um ihn von Paris 
fern zu halten, nad) Holland geſchickt, die neue vief ibn von 
daber zurück und machte ihn zum Policeiminifter, Als folcher 
begann er nad feiner alten Manier zu verfahren. Ex ließ erft 


ewrer un grand nombre d’hommes de la revolution; idee, qui avoit jeite 
une nouvelle deconsideration sur des hommes que les evenemens poli- 
hques avoient deja depopularise. 
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die Demagogie recht arg werden, um ſich Gründe zu verſchaf— 
fen, wodurch er auch den Freunden der Freiheit beweiſen könne, 
daß er Gewalt brauchen müſſe, und dieſe Gründe ließ er wider— 
holt im Moniteur der Zeit ſehr einleuchtend machen. In die— 
ſem Plane Fouché's lag es, daß alle Berathſchlagungen im 
Club, alle wüthenden Apoſtrophen, alle raſenden Denunciationen 
gewiſſer Deputirten oder Beamten wieder wie um 1793 der 
Länge nad im Moniteur neben den Debatten der zwei Kam- 
mern gedruckt erjchienen '). Es wird dort fortwährend gegen 
vier Directoren, gegen Tallevrand, gegen Blutjauger, Deren 
Köpfe gefodert werden, declamirt, und man merft, wenn man 
die Berbandlungen aufmerkſam fiejet, wie die von Fouché unter 
den Clubiſten vertbeilten Doppelipione Keld gewinnen und Spal- 
tungen unter den Glubiften ftiften. Wie Alles vorbereitet iſt, 
erläßt endlid am 4. Auguft das Direetorium eine Botfchaft an 
den Rath der Alten wegen der Jacobiner. Bei der Gelegen- 
beit nimmt zwar der Nath der Künfhundert für die Bedrobten 
Partei; es bilft ſich aber die Policei dann felbft. Sie ftiftet 
Zwiſt, fie veranlagt Händel und Sclägereien, bis endlich alle 
die furchtbaren Gefichter von 1793 wieder in den Strafen ge- 
jeben werden. Das Direetorium gewinnt bernad, als es zu 
offenbarer Gewalt fommt, das Militär für ſich, Fouché läßt 
am 13. Auguft die Jacobinerkirche fchliegen, macht dem Club 
ein Ende, verfolgt aber die Jacobiner nicht weiter, fondern 
ſpart fie, um fie gelegentlich wieder gegen Novaliten zu gebrau- 
den. Um Speyes gehäſſig zu machen, jchreiben die Verfaſſer 
der Denfwürdigfeiten Napoleons ibm und nicht Fouché Alles 
zu. Die Noyaliften traf aber zugleich ein weit bärterer Sturm, 


1) Im Moniteur, wo An. VII. col. 1272, ihr Sigungsprotocoll wies 
der unter der Auffchrift Scances des Jacobins erſcheint, wird col. 124. 
die Schredenszeit durch ihren Ausruf: O Romme, Goujon, Soubrany, 
Darthe et Babeuf vous serez venges, owi bientöt venges! hinreichend 
bezeichnet. 
16* 
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ala die Iacobiner, welche damals ſowohl in de Pegierung als 
in der Geſetzgebung tonangebend blieben. 

Die Rovaliſten erregten, als die Jacobiner in Paris tob— 
ten, Bolfsbewegungen in Pyon, in Pille, in Amiens, in Bor- 
deaur, in den Departements von Vaucluſe, von den Ardennen, 
von der Aube. In den weftlihen Departements lebten die Ven— 
dee und Chouanerie wieder auf. ES organifirten ſich die alten 
Banden, man errichtete wieder Niederlagen von Waffen und 
Mumition, man ſah wieder überall nächtliche Züge und Trans— 
vorte, es batte überall das Anſehen, als wenn der offene Krieg 
mit der Yandesregierung nächftens wieder beginnen würde. Dies 
war der Vorwand, den die Sacobiner der Räthe benußten, um 
am 13. Juli eine ganz unerbörte Maafregel gegen die Ber- 
wandten und Angebörigen der Adligen und Emigranten zu er- 
greifen. Das damals gegebene Geſetz, welches gewöhnlich das 
Geſetz über Geifeln genannt wird, war dem Gejeß des Convents 
über Verdächtige ganz ähnlich. 

Alle Devartementalverwaltungen werden Durch dies Geſetz 
bevollmächtigt, alle Adlige und ihre Angehörigen, ferner alle 
Verwandten eines Emigrirten, obne Proceß zu verbaften und fich 
ihrer Güter zu bemächtigen, jobaldirgend wo Unruhen ausbrechen. 
Wird irgendwo ein Bürger, der Staatsgüter gefauft hat, oder 
einer, der jeit der Revolution in bürgerlichen Dienften war oder 
im Heer diente, getödtet, jo foll das Directorium des Depar- 
tement berechtigt ſeyn, für jeden ſolchen Kal vier Verwandte 
irgend eines Gmigranten, oder vier ehemalige Adelige aus 
Aranfreid zu verbannen. Die Geifeln in jedem Departement 
ſind alle für einen (ſolidariſch) verantwortlich für die Geld- 
Iirafen, welche verbängt werden, wenn irgendwo Blut vergoffen 
wird, Wer zur Berbaftung eines Mörders oder eines depor- 
tirten Priefters bebülflih ift, erhält eine Belohnung von zwei- 
bundert bis zweitaufend vierbundert Franfen. Am 30. Juli 
ward endlich auf Jourdans Vorſchlag ein Geſetz wegen eines 
neuen Eides gegeben, den jeder Bürger leiften folle, wodurch 
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man zugleich die Royaliſten und die Jacobiner zu fchreden ge- 
dachte. Jeder Bürger jollte nämlich ſchwören, daß er ſich auf 
jede Weiſe der Wiederberftellung des Königtbums, aber aud) 
jeder andern Art Tyrannei widerfegen wolle. Solden revolu- 
tionären Gefegen war die revolutionäre Policei der Zeit an- 
gemeſſen. 

Schon am 13. Auguſt wurden die Hausſuchungen der 
Schreckenszeit nach Perſonen, die man ſehr unbeſtimmt bezeich— 
nete (des embaucheurs, des émigrés rentres, des egorgeurs et 
des brigands ) erneut, und endlich ein Staatsitreich unternommen, 
der eine Despotie der Barras, Speyes und Gonforten, alſo 
innerlich ganz nichtswürdiger Menjchen verfündigte. Auf Lucian 
Bonaparte und auf die Mebrzabl der Mitglieder des Raths der 
Alten geftüst, lieg nämlich das Directorium am 2. Sept. 1799 
ein VBerdammungsurtbeil gegen 155 Journale ausgehen, Tief 
61 Redactoren derfelben verbaften und foderte, daß man fte 
zur Devortation verurtbeile, was damals fo viel hieß, als fie 
gleih Verbrechern in das ungefundefte Clima ſchicken. Dies 
veranlaßte großen Lärm, und die Beratbung im Natb der Fünf— 
bundert rief ähnliche Scenen hervor, als die waren, welde 
von 1793—1795 den Gonvent zu einem Schlachtfelde machten. 
An diefen Scenen war immer Jourdan eine der Dauptverfonen, 
man mußte desbalb mebr Trupven in die Hauptſtadt zieben und 
Bernadotte vom Kriegsminiftertum entfernen, weil er fih an 
die Sacobiner angeichloffen batte. Dies geſchah am 13. Sept., 
jo daß jedermann auch nad Maflena’s Sieg in der Schweiz 
die Page des Staats für verzweifelt bielt, weil alle Gelder ver- 
geudet waren und Barras in Spbaritenleben verfunfen alles 
Schlechte begünftigte, affes Edle verfolgte. Man ging fo weit, 
dag man, wie in einem eroberten Lande, ein geswungenes An— 
lehn von 100 Millionen ausichrieb, welches von den Reichen 
erhoben werden jollte, obne daß binzugefügt ward, wer dem 
für reich gelten folle. Unter Ddiefen Umftänden mußte man 
notbwendig Bonavarte’s unerwartete Erſcheinung in Paris für 
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eine Schickung der Vorfebung balten, um Franfreih aus der 
Anarchie zu retten, Unteritalien gegen die Wuth der Königin 
Caroline zu ſchützen, Dberitalien und Deutſchland den finftern 
Sabalen der Lehrbach, Thugut und Conforten zu entreißen. 


Die beiden gefengebenden Näthe von Frankreich waren 


umter ſich und mit dem Direetorium in Streit, alle Armeen, alle 
Generale war höchſt unzufrieden, die Anarchiſten erhoben an 
allen Enden ibr Haupt. Nicht blos Jourdan, jondern auch der 
ganz gemeine und armfelige Augereau ſchickten ſich eben an, die 
Demagogen zu betrügen und unter demagogiſchem Schein im 
Trüben zu fiſchen, als man die überrafchende Nachricht erbielt, 
daß Ponaparte aus Aegypten in Franfreic angekommen ey. 
Mir baben oben bemerft, daß ihm die Briefe der Diveetoren 
erit in Frankreich übergeben wurden, wir wiſſen aber auch, daß 
ibm vor Aere Briefe zufamen, aus denen er fah, welche Ger 
fabren Frankreich drobten, und daß die englifchen Zeitungen, 
die ibm Sidney Smity nebft dem Journal de Francfort nad 
Alerandria ſchickte, ihm vollftändig mit der Tage der Dinge be- 
fannt machten. Die Erzählung, daß ihm Noberjot ſchon im 
Novbr. 1798 über Berlin einen Auffag über die Nothwendigfeit 
feiner Rückkehr geichiett babe, der yon einem preußifchen Schiff 
von Gonftantinovel aus nach Aegypten gebracht fey, fo wie fehr 
viele andere Angaben übergeben wir, weil fie ung wenig ober 
gar micht begründet ſcheinen; zweierlei dürfen wir aber nicht 
übergeben. Zuerit, daß er den Entichluß der Abreife fchnell 
faßte und ausführte, dann daß er auf Set. Helena foll gefagt 
baben, er babe von jeiner Regierung unbedingte Vollmacht ge- 
babt, wenn es ihm nötbig jcheine zurüczufehren?). Außerdem 


2) Memoires de Napolcon, Melanges Vol. I. pag. 62: II obeit au cri 
de » France, qui le rappelloit en Europe (das ift nicht wahr) il avoit 
soon du direetoire en partant carte blanche pour toutes ses Operations, 
sois pour jes aflaires de Malte, soit pour celles de Sicile, soit pour 
VEgypte, soit pour Ia Candie. Il avoit des pouvoirs en rögle pour faire 


des iraites avec la Russie, la Porte, les regences et les princes de YInde, 
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jagt fein Bruder Joſeph, er babe, als er zum Seeretär der Künf- 
hundert ernannt worden ſey, einen Griechen nach Syrien geſchickt, 
um feinem Bruder jagen zu laffen, daß Die Yage der Regierung 
jo fey, daß ſie für ihn und feine Armee nichts thun fünne ?). Die 
umftändliche Geſchichte der Abreife und der Fahrt, auf welcher 
ihn das Glück, das ihm treu blieb, bis er es gröblich miß- 
brauchte, vor englischen Kriegsſchiffen und Fregatten bewahrte, 
weiche Damals im mittelländischen Meere ſehr zahlreich waren, 
gehört in diefes Werk nit. 

Er hatte am 25. Juli bei Abufir gefiegt, war dann auf 
wenige Tage nach Gatro gegangen, batte Inſtructionen für 
Kleber aufgeſetzt, dem er das Commando in Megypten über- 
faffen wollte, vermied aber unter einem fcheinbaren Borwande 
eine perſönliche Zufammenfunft mit dieſem beftigen Manne; er 
ftellte den Marquis Menou, der zum Islam übergegangen unter 
dem Namen Abdallab Menou der Armee durch diefen Lebertritt 
und durd feine Gorpulenz verächtlicd war, zwifchen ſich und ibn. 
Der ehemalige Marquis Menon war durd Gottes Ungnade 
und Bonaparte’s Gunft als General nah Aegypten gekommen, 
er war dort nächſt Kleber der Aeltefte im Kommando, er ward 
an Bonaparte's Stelle nach Nosette geſchickt, wohin Bonaparte 
Kleber zu einer Zufammenfunft beichieden batte. Er war es, 
der dem zu Bonapartes Stellvertreter erwählten General die 
Befehle und Aufträge brachte; Bonaparte felbit ſchiffte fih am 
22. Auguft auf der Fregatte Müiron ein, die von dev Fregatte 
la Carriere und den Schebecken la Revanche und la Fortune 


et il pouroit ramener Tarmee nommer un successeur, revenir, quand il Imi 
conriendroit, 

3) In ven beiden Bänden Bourienne et ses Erreurs, volontaires et 
involontaires Paris. Charles Heidelof. 1830. 8. findet man bekanntlich 
autbentifche und Bertrauen verbienende Actenſtücke zu Bonaparte’d Ge— 
ſchichte und unter diefen die biftorifchen Notizen feines Bruders Joſeph 
(le comte Survilliers). Die oben angeführte Stelle, die man unmöglich 
eines Irrthums zeihen kann, fteht dort Vol. I. pag. 345. oben, 
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begleitet am 24. die Rhede von Abukir verließ. Dieſe ſchnelle 
Entfernung entſchuldigte Bonaparte bei Kleber, der durchaus 
abgeneigt war, ein Commando zu übernehmen, wobei Feine Aug- 
ficht des guten Erfolgs war, mit dem zufällig in dem Augen- 
blicke günftig gewordenen Winde. Bonaparte fam in Begleitung 
von Yannes, Marmont, Mürat, Andreoſſy, Berthier, Beſ— 
fiores, Monge und Berthollet glücklich nad, Ajaccio. Dort 
ward er durch widrige Winde eine Zeitlang aufgehalten, ge- 
fangte aber am 9. Detober glüdlih in den Hafen von Frejüs, 
Wir überlaffen den Gejchichtichreibern Bonapartes, oder Denen, 
welche die allgemeine Gejchichte von Frankreich behandeln, die 
ausführliche Daritellung der Gabalen, welche der Ankunft Bo— 
naparte's in Rranfreich vorausgingen, da wir ohne ausführliche 
Kritit und Beleuchtung jedes einzelnen Punets nicht darauf ein= 
geben fünnten, wir erwähnen nur die ganz unbeftrittenen und 
unbeftreitbaren Thatſachen. Er ward unftreitig von dem 
Orte, wo er landete, bis nad) Paris vom Volke mit einem 
Jubel empfangen, der weder Fünftlich erregt noch, wie das bei 
regierenden Herrn zu ſeyn pflegt, ein Theil bergebrachter Hof— 
ſchmeichelei war, jondern Ehrfurcht, Bewunderung, Dankbarkeit, 
und frobe Hoffnung verrietb. Im Paris ftrömten Soldaten, 
Dffieiere und Generale buldigend zu ihm, die Anführer der 
Nationalgarde verfügten ſich zu ihn, und Alles foderte ihn auf, ſich 
des Staats anzunehmen, über deſſen Verkauf Barras gerade 
damals mit den Bourbons ımterhandelte, den Jourdan aber zu 
gleicher Zeit den Schreefensmännern von 1793 preisgeben wollte. 
Um eine Kataftrophe herbei zu führen, ſchlug der Letztere näm— 
lich vor, die Geſetzgebung ſolle eine öffentliche Erklärung aus— 
gehen laſſen, daß der Staat in Gefahr ſey. Dieſer Vorſchlag 


— — 


4) Dies ift fogar Pflicht, da eine genaue Sichtung der Quellen und 
eine Prüfung des Einzelnen im Archiv für Geſchichte und Litera- 
tur in dem Aufſatze: Zur Beurtheilung Napoleong und feiner 


neueften Tadler und Lobredner, ver auch in drei Bändchen be» 
fonders ausgegeben worden, enthalten ift, 
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ward freifih mit 245 Stimmen aegen 171 verworfen; auch 
hatte man endlich die Jacobiner aus dem Pariſer Stabtratbe 
berausgebracdht; jedermann fühlte aber doh, daß, wenn man 
nicht eine unfelige Reftauration erfahren, oder dem Orleanismus 
anheim fallen wolle, Bonaparte allein der vettende Engel Frank— 
reichs werden fünne. 

Es hieß freilich, Syeyes babe jein Auge auf Joubert ge- 
richtet, er hatte fich aber ſchon, ebe dieſer bei Novi fiel, an 
Joſeph und Yucian Bonaparte angejchloffen. Gobier und Mou- 
lins nämlich ftanden den Revublifanern näber als den Bona- 
partiften, weil fie gutmütbig genug waren, an die Möglichkeit 
einer Republik in Zeiten, wie die unfrigen find, zu glauben. Roger 
Ducos folgte blindli 198, Syèͤyès Natb und Barras war mit 
verächttichen Biken fänen beichäftigt °). Einer geheimen 
Gonjpiration zu Bonaparte's Gunften bedurfte es gar nicht, 
Alles fonnte öffentlich verbandelt werden, denn felbft zu Ham— 
burg, wo ſich der Berfaffer diefer Gefchichte damals aufbielt, 
erfüllte die Nachricht von Bonavarte's Rückkehr Alles mit der 
frobiten Hoffnung, weil der Deutiche feiner Natur nah Schwär- 
mer und Kosmopolit if. Es ſollte indeſſen die Form Des 
Rechts bewahrt und fein Militär gebraucht werden, denn aud) 
Yurcian wollte dod eigentlich fein Militärreich ftiften helfen, wie 
das war, welches jein Bruder ſpäter ſchuf. Er wußte vecht gut, 
daß der Natb der Fünfhundert, deſſen Präfident er war, ſich 
nicht leicht einen Monarchen werde aufbringen laſſen, unter 
welchem Namen man ibm diefen auch immer vorftellen möge, 


5) Die gepeimen Unterbandlungen, welche Barras mit den Bourbons 
batte, würden fchon allein dur die Wegnabme feiner Papiere nach feis 
nem Tode (unter der Reftauration) bewiefen ſeyn, wenn aud nicht Fauche 
Borel in feinem befannten Buche, die Biographie des homme vivans des 
royaliftifchen Michaud und die Fastes de l’anarchie Vol. Il. pag. 211, die 
Sache ausführlih erzählten. Die Bedingungen möchten wir jedoch nicht 
verbürgen. Er foll gefovdert haben, daß eine Vergeſſenheit Alles Früheren 
feierlich eribeilt werde und daß er 7 Millionen baar erhalte, als Ent» 
fhädigung für das Eintommen, welches er als Director würde gehabt haben. 
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er mußte daber den Rath der Fünfhundert zu umgeben juchen. 
Dies geſchah dadurd, das man die Mebrzabl des Naths der Alten 
für einen neuen gewaltiamen Umfturz der Verfaſſung gewann. 

Veicht erbielt man bedeutende Summen baaren Geldes yon 
den Yeuten, auf welche ſich auch jest Yudwig Philipp und die 
paarmalbunderttaufend Wäbler, welche alle Stellen in Frank— 
reich vergeben, ftügen. Da es noch feinen Rothſchild gab, wa- 
ven es die Necamier, die Banferbergbe, die Duvrard, Die Collot, 
Ségnin und andere Lieferanten, Wechsler und Wucherer, welche 
ftets Geiern gleich finfende Staaten und ſchwelgende Große 
umflattern, die einige Millionen bergaben. Auch diefe vervech- 
neten ſich aber ebenjowohl als Syeycsz Bonaparte hatte fchon 
in Italien gelernt, fie als Saugſchwamme zu betrachten und 
auszudrüden. Hinter den Couliſſen ftanden die Staël und die 
Männer ibres Salons, Talleyrand und alle jene eitele So— 
vhiften, welche ſich vübmten, die Freibeit gegründet zu haben, 
als da waren ein Negnaud von Set. Jean d'Angely, ein Bol- 
ney, Neal, Nöderer, der Arzt Gabanis, Fontanes, Baudin von 
den Ardennen, Boulay von der Meurtbe, ein Gaudin und 
Chazal, von denen die Letzten befonders viel beitrugen, um den 
Ratb der Alten zu gewinnen. Die niedrige Gefinnung eines 
Aondye und Augereau fannte Bonaparte zu gut, als daß er im 
Geringſten bätte zweifeln follen, daß fie auf feiner Seite feyn 
würden, wenn ibn das Glück begünftige. Gambareres als gro- 
her Juriſt und verächtiicher Diener feines Bauchs und feines 
Gaumens war Bonaparte's rechte Hand, er als Juſtizminiſter 
babnte diejem den Weg und verftand gleich allen Juriften feiner 
Art das an ſich Ungejegliche mit der Form des Geferes und 
des Rechts zu umffeiden. 

Vonaparte war damals Privatmann und doch war er in 
jeinem feinen Haufe ftets von angefehenen Verfonen aller Stände 
umgeben, die Directoven waren verfaffen und erfchienen bei ihm, 
der schon den Kürften ſpielte. Drei Negimenter, die unter ihm 
gedient batten und in Paris lagen, baten ibn, Mufterung über 
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fie zu halten und alle Stabsofficiere der Pariſer Nationalgarde 
bufdigten ihm, denn jedermann jab in ihm den Netter des Staats. 
Moreau fogar, der ihn noch nicht perfünfich Fannte, aber bei 
einem Mittageffen bei Gobier feine Befanntichaft machte, bot 
ihın feine Dienfte an, Schon am 4. Brümäre war es fein 
Gebeimnig mebr, das eine völlige Veränderung der Verfaſſung 
beabfichtigt werde; aber es zeigte fich hernach, Daß weder Syeves 
noch Gambaceres gewußt batten, was Bonaparte eigentlich 
wolle. Barras war mit Bonaparte entzweit, jeit er vergeblich 
versucht hatte, fich deſſelben zu verfihern; er hatte aber Tängft 
außer Paris allen Einfluß verloren; Fouché war unentſchieden 
und traf jeine Anftalten fo, daß er beim Gelingen ſich rühmen 
fonnte, geholfen zu baben und beim Miflingen fich genen die 
Urheber zu richten im Stande war"). Weil Barras in Paris 
viel vermochte und weil der Natb der Künfhundert gezwungen 
werden jollte, in die Veränderung der Gonftitution zu willigen, 
mußte man ibn nad) Set. Cloud bringen, wohin man Truppen 
verlegen konnte; zu dieſem Zwecke ward der bundertundzweite 
Artifel der Gonftitution des dritten Jahrs benußt. In diefem 
Artifel war dem Rathe der Alten das Necht gegeben, in ge— 
willen Fällen die Sitzungen beider Näthe an einen andern Ort 
zu verlegen. Dies ließ fich veranlaffen, obne daß man den 
ganzen Natb der Alten ins Gebeimnig zog, weil unter dem 
Namen Saalinjpertoren für beide Nätbe ein Ausfchuß be- 
Hand, der für die Sicherheit dev Nationalvepräfentation zu jorgen 
hatte. Dieje Saalinfveetoren ließen am 18. Brumäre (9. Nov.) 
etwa 147 Mitglieder des Natbe der Alten um 7 Ubr in den 
Sitzungsſaal berufen. Als dies geſchah, batte fih Bonaparte 
fchon in jeinem Haufe mit Generalen und Oberofficieren der in 
Paris liegenden Truppen, mit den Chefs und Adjutanten der 


— — — — — — 


6) Wir gebrauchen bier die Notizen, welche Boulay de la Meurthe 
in der Sammlung der Wiverlegung der unter Bouriennes Namen ge 
drudten Klatfchereien (Bourrienne et ses erreurs ete.) gibt, denn fie ver— 
dienen über viele Punkte unbedingten Glauben. 
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Nationalgarde unterredet und fogar den Commandanten von 
Paris zu fih entboten und militärifche Difpofitionen angegeben. 
Im Rath der Alten wurden troß des Widerfpruchs einiger der 
Mitglieder, welche man nicht batte rufen laſſen, die aber unge- 
rufen in die Verſammlung geeilt waren, die zwei Vorſchläge 
der Saalinfvectoren angenommen, zuerft, daß am folgenden 
Tage die Verſammlung der beiden Räthe in St. Cloud follten 
gebalten werden, und zweitens, daß Bonaparte zum Oberbefebls- 
baber der Bürgergarden und der Truppen im Innern zu ev- 
nennen ſey. Bon diefem Deeret gab Fouché ſchnell Nachricht, 
noch ebe es feierlich publicirt war, jo daß die drei Negimenter 
Gavallerie jewt vom General ganz gefegmäßig in den elyſäiſchen 
Feldern aufgeftellt und das Dragonerregiment in der Stadt ver- 
tbeilt werden fonnte, Gleich hernach erfchien Cornet, der Prä— 
fident des Natbs der Alten, beim General und entbot ihn vor 
die Schranfen, um dort felbft das Deeret in Empfang zu neb- 
men. Die Nätbe, bie es darin, follten ſich nach der Publication 
des Deerets am andern Morgen in dem gewöhnlichen Vocal 
über nichts beratben dürfen, ſondern fogleih nah St. Cloud 
begeben umd dort ihre Sitzung fortfegen. Bonaparte erbielt den 
Auftrag, Für die Bollziebung diefes Deerets zu forgen und zu 
diefem Zweck ward ibm der Dberbefehl über alle Truppengat- 
tungen in und um Paris libertragen. 

Bonavarte batte längit Alles vorbereitet und begab fid), 
umgeben von einem glänzenden Gefolge, in dem ſich die 
Generale Moreau, Macdonald, Berthier, Lefebvre, Mürat, 
Moncev, Serrürier, Marmont, Beurnonville u. A. befanden, 
in den Saal, um das Decret in Empfang zu nehmen. Alles, 
was in den Zeitungen der Zeit und in den franzöfifchen Büchern 
mit allem Pomp vpoetiicher Nhetorif umkleidet, als Erwiederung 
Donavarte's angeführt wird, fcheint uns nicht zuwerläffiger, ale 
das, was ein Gourgaud, Montholon, Las Cafes ihn als auf 
St. Helena ertbeilte Drafel in den Mund legen, obgleich aller- 
Dinge auch in dem Letztern Spuren feiner Art zu denfen und 
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ſich auszudrüden gefunden werden. Gefchichte jcheint uns das 
aber jo wenig, als die Lügen, welche die Neftauration unter 
dem Titel Bourrienne’s Denfwürdigfeiten zufammen  jchreiben 
ließ, und zu deren Widerlegung wir zwei Bände Netenftüde 
(Bourrienne et ses erreurs. 1830.) erhalten baben. 

Nod am Nachmittage des 18. Brümaire (9. November) 
wurden militärische Difvofttionen entworfen, wie am Vorabende 
einer Schlacht; Bertbier führte daber die Feder, als wenn es 
einem auswärtigen Feinde gelten ſollte. Am 19. eilten zwei 
der Directoren, Sieyes und Noger Dücos, aus dem Yurem- 
burg, wo das Directorium feinen Sit hatte, zu Pferde in die 
Tuillerien, ihre drei Gollegen wurden gefangen gebalten, und 
zwar von ihrer eignen Garde. Bonaparte hatte nämlich gleich 
am 18. bei Uebernabme des Commandos alle Truppen zufam- 
men gerufen, hatte eine Nede an fie gebalten, die Garde des 
Directoriums an fih gezogen, ſtarke Trupvenabtbeilungen nad) 
St. Cloud geſchickt. Moreau felbft, an der Spitze von fünf- 
bundert Mann, bewachte die drei Directoren im Yuremburg, 
Am 19. (den 10.) verfammelten ſich die Künfbundert um zehn 
Uhr Morgens in den Tuilerien, erbielten dort Kenntnig vom 
Beichluffe des Natbs der Alten und begaben fi) demgemäß nad) 
St. Cloud, wo die Sikung in der Drangerie follte gebalten 
werden; dieſe Sisung Fonnte aber erit um 2 Uhr eröffnet 
werden. Barras, der feinen Getreuen, Votot, an Bonaparte 
Ichiefte, verfeblte feinen Zweck. Botot wurde öffentlich febr bart 
angefabren und Barras jelbit im Moniteur geichimpft und 
mit argen Beſchuldigungen überbäuft. Alles diefes war nur 
Mittel, ibm Angft einzujagen und ibn unfchädlich zu machen; 
denn er durfte ja das ſchöne Staatsgut Grosbois bebalten, er- 
bielt bedeutende Geldſummen und fahwelgte dort nad wie vor, 
freilich in der Dunfelbeit. Die beiden andern Directoren ver- 
Ihwanden und wurden vergeflen ?). 


7) Im Moniteur an VII. col. 201. findet man die Scene zwifchen 
Botot und Bonaparte, der die gröbften Invectiven über Barras Bergeudung 
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Am Abend des 18. war großer Rath gebalten worden; 
Mürat batte das Commando aller nah St. Cloud gefchieten 
Truppen erbalten, Ponſard commandirte die berittene Garde 
der Räthe; Wachen und Voten waren überall, auch auf dem 
Wege ausgeftellt, und man binderte die liberalen Deputirten, 
ſoviel nur möglich war ohne Gewalt zu gebrauchen, ihre Site 
unter den Künfbundert emzunebmen Es heißt, dieß ſey bei 
mebr als funfzig derjelben gelungen. Im jener Beratbung ward 
auch beichloffen, daß man die Näthe veranlaffen wolle, ihre 
Sitzungen auf drei Wochen zu vertagen. In derfelben Berfamm- 
[ung ward der Plan einer Interimsregierung während der Ber- 
tagung der Näthe ausgemacht, und Yuctan Bonaparte, Gaubin, 
Cabanis, Chazot für den Nath der Fünfhundert, Negnier, Cor- 
nüdet, Yemercier, Fargues für den Nath der Alten über die 
Richtung ihrer Neden in den Räthen mit Inſtructionen verjeben. 

As die Sitzung am 19. (10.) evöffnet ward, befand fich 
Bonaparte mit den Saalinfpeetoren in einem Saale, von wo aus 
Alles geleitet ward. Trotz aller Borforge ward doch felbft im 
Ratbe der Alten großer Umwille laut, als bewiefen ward, daß 
man am vorigen Tage nur 147 Mitglieder habe einladen laſſen und 
die andern 53 übergangen worden waren, Der Lärm war fo arg, 
daf die Redner Bonaparte's nicht durchdrangen; im Nathe der 
Künfbundert war es aber noch weit ärger, Der Präſident, Lucian 
Bonaparte, fonnte nicht hindern, daß man den Befchluß durch) 
ſetzte, daß jedes Mitglied den Eid auf die Gonftitution, die man 
bedrobt glaubte, aufs neue ablege, Darüber verfloffen volle 
jwei Stunden. Man verzweifeite daher, durch Lift und Redner 
den Zwed zu erreichen, wie der am vorigen Tage gemachte 


ausftich, Ob Alles das wahr iſt, laſſen wir dahin geſtellt, wer hätte in 
Dem Augenblide gewagt, dagegen aufzutreten? Bon den beiden andern 
Virectoren beißt ed dort: Gohier et Moulins avoient été eonsignes dans 


leurs appartemens au Luxembourg; Moulins s’est sauve par la porte de 
son Jardin vers quatre heures du soir, 





Das Directorium. ‚255 


Man sorausfeste; man mußte alſo Gewalt gebrauchen. Dies 
ward zuerit im Natbe der Alten verfucht. 

Bonaparte ſelbſt erjchien im Natbe, an deren Thüre die 
Srenadtere, die er mitbrachte, zurücblieben. Die Bavonette in 
der Kerne und die Uniformen in der Nähe erregten beftigen 
Lärmen; man überfchrie den General; ev gerietb in Verlegen: 
beit, er torte, äußerte eine verjtedte Drohung. Seine Freunde 
im Rathe zogen ibn endlich dadurd aus der VBerlegenbeit, daß 
fie deeretiren liegen, er folle eingeladen werden, in der Ber- 
ſammlung aß zu nehmen. Hier äußerte er ſich zuerit auf 
eine Weiſe, die feiner durchaus nicht würdig war, denn er fagte, 
die Direetoren, befonders Barras, bätten ihn gebeten gebabt, 
fih an die Spise einer Confpiration zu ftellen. Dieſe Ausflucht 
und Anklage binter dem Nüden der Angeklagten machte einen 
jebr üblen Eindrud und zwei feiner Sophiſten verfuchten ver- 
geblih, ibm zu Hülfe zu kommen; Alphons rief ibm vielmehr 
zu: Er allein ſey der wahre Gonjpirant. Gleich nadı- 
ber ertönte der alte Ruf: Thut ihn in die Acht (hors la 
loi), in die Act. Damm richtete er fih an die Grenadiere, 
deren Mützen er, wie ev fi ausdrüdte, im Saale jab, an die 
Soldaten, deren Bayonette er, wie er fagte, in der Ferne 
wabrnebme. Dieje Drobworte führten im Natbe der. Alten zum 
tel und wurden hernach im Moniteur in eine bochflingende 
rhetoriſche Apoftrophe verwandelt °). 

Er mußte, als der Nath der Alten ſich gefügt batte, in 
den Natb der Künfbundert eilen, wo man eben im Begriff war, 
einen förmlichen Beſchluß gegen ihn und gegen’ fein Beginnen 
zu faffen. Alles erbob fin, als er, von Generalen umgeben, 
in der Drangerie erfchien und als man am Eingange Grena- 


8) Es beißt dort: Si Von parlait de me mettre hors la loi, jappelle- 
rois a vous, braves soldats, que jai tant de fois menes a la vietoire, a 
vous braves defenseurs de la republique, avec lesquels jai partage tant 
de perils pour affirmer la liberte et legalite, je m'en remetterais, mes braves 
amis, au courage de vous tous et de ma fortune. 
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diere erblicdte. Die Deputirten fprangen auf, fie proteftirten 
gegen Waffengewalt. Erft ward gerufen: nieder mit ihm, 
dann in die Acht, in die Acht. Was man von Doldhen 
fagte, iſt troß der Comödie, welche Bonaparte und feine Ge- 
mablin mit dem Grenadier Thomé fpielten, wahrſcheinlich ganz 
erdichtet. Denn bei der Unterfuchung über die Penſion des 
Srenadiers Thomé zur Zeit der Neftauration ward bewiefen, 
daf er die Leichte Wunde, wegen deren er die Penfion genof, 
nicht erbalten babe, als er den Dolch eines Jacobiners in feinen 
Körper aufnabın, mit dem er Bonaparte deefte, jondern daß er 
ſich zufällig jelbit mit dem Bayonette verwundete, Wir halten 
freilich für möglich, daß ein Mann wie Arena, der yon Haufe 
aus mit Dolchen befannt war, einen aus der Entfernung gezeigt 
bat. Es war indeſſen Thomé zu gönnen, daß alle Blätter von 
ibn voll waren, daß ihn Joſephine umarmte und ihm einen 
Ning gab, daß er mit ihr und ihrem Gemahl frühftücte und 
zu Mittag ſpeiſete, aufs Theater gebracht ward und eine Pen- 
ſion erbielt. 

Der Yarm machte den General, der auf den Scladtfel- 
dern, aber nicht unter tobenden Rednern zu Haufe war, ganz 
verwirrt; Vefebvre und feine Grenadiere führten ihn endlich aus 
dem Saale und Yucian mußte die Rolle übernehmen, die Na- 
poleon bätte vielen jollen. Sobald Lucian ſah, daß fein Bru- 
der die Faſſung verlor und dag man im Begriff fey, ihn zu 
adıten, warf er die lächerliche Toga ab, welche damals Amts— 
Heidung der Geſetzgeber war, eilte den Grenadieren, die unter 
Anfübrung eines Dffieiers, zu feinem Schutze in den Saal 
marſchirt waren, entgegen, ging in ihrer Mitte heraus und 
warf ſich aufs Pferd. Sein Bruder hatte indeffen die draußen 
aufgeftellten Soldaten fchon angeredet; Lucian vitt zu ihnen 
bin umd jagte: Er, der Präfident des Raths, fey von Parthei- 
mannern mit Dolchen bedroht worden, er- fordere alfo feinen 
Pruder, den General, im Namen des Gefekes auf, die Par- 
tbeimanner zu verjagen und erflärte den Rath der Fünfhundert 
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n für aufgelöfet. Der General antwortete: Ja, Präſident, 
was Sie verlangen, ſoll geiheben. Die Ausführung 
überließ er Mürat, der für dergleichen Erpeditionen ganz vor- 
trefflih geeignet war. Mürat fchiefte einen Brigadechef mit 
Grenadieren, und diejer war Janitſcharenaga genug, um die 
Repräfentanten eines Landes, zu deſſen freien Bürgern er felbft 
gehörte, mit Bayonetten aus den bis auf die Erde gebenden 
Fenftern der Drangerie treiben zu laflen. 

Um balo ſechs Uhr war alfo die alte Konftitution vernich— 
tet, und es mußte eme Interimsregierung beftellt werden, um 
die Einleitung zur Abfaffung einer neuen zu treffen. Dazu 
bedurfte es wieder des Sceins eines gejeßmäßigen nicht blos 
militärischen Berfabrens. Es fam nämlich darauf an, den 
Sopbiften und Publicitten des Montteur und dem Sournal de 
Paris, welches Röderer redigirte, den Stoff zu liefern, um in 
jhönen Worten und Redensarten dem Publicum zu berichten, 
wie ordentlich und geſetzmäßig Alles verbandelt und bejchlof- 
jen ſey. 

Vom Rath der Alten hatte man eine hinreichende Anzahl 
für die Neuerung gewonnen, jedes Geſetz mußte aber von den 
Fünfbundert ausgeben, man mußte alfo einige, gleichviel ob 
wenig oder viel, von den Gliedern des Raths der Fünfbundert 
zufammentreiben, um den ganzen Nath vorzuftellen. Das fonnte 
erft gegen 9 Uhr gejcheben und dod war die Anzabl der Ber- 
fammelten febr Fein; der Ratb der Alten war fchon um 8 Uhr 
verfammelt, und man batte Sorge getragen, niemand in den 
Saal zu laffen, von dem bedeutender Widerfpruch zu fürdten 
jey. Es wurden, wie gewöhnlich, Reden gebalten; Yucian ergoß 
fih in zum Theil ganz lächerlichen Pbrafen über eine Sadıe, 

die fhon am Abend des 18. war ausgemacht worden. Die 
Poſſe des Debattirens endete daber auch damit, daß die Yeute, 
welche dazu auserfeben waren, durch den Schatten der beiden 
Nätbe in einen Ausſchuß gewählt wurden, den man bodtrabend 


einen Ausfhuß der öffentlihen Wohlfahrt betitelte. 
VI. Zhl. (d. 2, Aufl, v. Thl.) 17 
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Noch in derfelben Nacht trug Boulay von der Meurthe das — 
vor, was er Reſultate der Berathungen der Mitglieder jenes 
Ausſchaſſes nannte. Es betraf dieſer Vortrag übrigens nur die 
Interimsverfaſſung Frankreichs bis zur Wiedervereinigung der 
entlaſſenen Geſetzgebung. Die Puncte, die darüber feſtgeſetzt 
wurden, waren: 

Drei Männer ſollen unter dem Titel Conſuln die Regie⸗ 
rung Frankreichs führen. Zu Conſuln werden während der 
Berathſchlagung über die neue Conſtitution Napoleon Bonaparte, 
Syeyos und Roger Dücos ernannt. Der geſetzgebende Körper 
wird bis zum 2. Ventoſe, d. h. bis zum 20. Februar 1800, 
vertagt. Wenn die Räthe bis dahin nicht berufen werden, ſo 
dürfen fie ſich eigenmächtig (de droit) in ihrem alten Locale 
wieder verfammeln. Die Mitglieder der Näthe behalten bis zu 
dem bejtimmten Termin ihre Diäten und das Vorrecht, daß 
man fie nicht verbaften darf. Jeder ver beiden Räthe ernennt 
fünfundzwanzig feiner Mitglieder, welche einen Ausſchuß der 
Geſetzgebung bilden. Diefer Ausihuß von funfzig fol nicht 
blos den Entwurf einer neuen Berfaffung machen, fondern auch 
die nötbigen Vorbereitungen zur Abfaffung eines neuen Geſetz— 
buchs treffen. Bon dieſem Augenblide an ward aus der Repu— 
blik eine militäriſche Monarchie, was zum großen Vortheile yon 
Kranfreih und von ganz Europa würde gediehen feyn, wenn 
der große Geift, der die neue Ordnung erfchuf, auf dem ple— 
bejiihen Wege, der ihn zur Heldengröße geführt hatte, beharrt 
wäre und nicht das alte Nitterthum und den byzantinifchen Thron 
erneut bätte. 


P. Stand der Dinge in Italien und Deutfchland im Anfange des Jahrs 
1800. 


Il. Italien. 

Wir baben vorher erzählt, wie das neapolitanifche Gebiet 

von den Franzofen geräumt ward, ferner, daß der ruſſiſche 
Kaifer den Neapolitanern gewogen blieb, als er mit Oeſterreich 
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nnd mit England zerfiel, endlich, dag auch die Engländer den 
König von Neapel unterftügten, als er, oder vielmehr feine 
Gemahlin, fi beftrebte, den Defterreichern einen Theil des 
gebofften Naubes zu entziehen. Die Neavolitaner und die 
Defterreicher juchten damals, in Abwefenbeit des Pabſtes, den 
Kirchenſtaat zu befegen, die Defterreiher ſchickten daher ihren 
General Fröhlich in die Marken, der Ancona belagerte und eine 
Heerabtheifung nad) Civita Gaftellana ſchickte, um von dort nad) 
Rom zu marfhiren, wo ſich der General Garnier noch immer 
behauptete, jo geringe auch die Zahl der Franzofen war, die 
er bei fih hatte, Die Engländer halfen den Neapolitanern, 
den Defterreihern zuvorzufommen, fie festen nämlich) einige 
Truppen bei Civita vecchia ans Land, während die Neavolitaner 
von den Abruzzen ber zahlreich gegen Rom vordrangen. Fröh— 
lichs Schaaren erſchienen faft gleichzeitig mit den Neapolitanern 
vor Rom, Trowbridge aber, der die Engländer commandirte, 
wußte zu bewirken, dag Garnier, der das nicht umfonft that, 
mit ibm eine Gapitufation fchloß, vermöge deren er Herr des 
Hafens und der Küfte ward, die Neapolitaner ihre Truppen 
aus den Abruzzen nah Nom führen durften, die Defterreicher 
aber leer abzogen. Nom und das befejtigte Tolfa befesten die 
Neapolitaner, die Engländer Civita vecchia und Corneto; dafür 
follten die franzöfiihen Bejagungen auf englifhen Schiffen nad 
Gorfica gebracht werden. Fröhlich zeigte anfangs großen Ver— 
drug, er mußte ſich jedoch zufrieden geben und juchte ſich durch 
Beftsnahme der Marfen zu entichädigen. Er belagerte defbalb 
Ancona mit verbopvelter Macht, wobei ibm ruffiihe Schiffe 
vom adriatiihen Meere ber Hülfe leifteten. 

Die Neapolitaner, als fie unter dem Schweizer Burfhard 
am 30. September 1799 von den Abruzzen ber in Nom ein- 
rüdten, betrugen ſich, als wenn ihnen die Erbichaft des Papftes 
zugefallen wäre. Die Franzoſen batten den achtzigiäbrigen Pabft 
Pius VI. aus dem rauben Briançon in das mildere Valence 


gebracht, ev war aber dort am 29. Augufi geftorben, und das 
14 
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Pabſtthum blieb erledigt, bis in Venedig ein Conclave gehalten “ 
ward; der König von Neapel verfuhr indeffen in Nom, als 
wenn er rechtmäßiger Herr wäre, Er richtete eine Negierung 
ganz auf neapolitaniſche Weife ein, nur daß die eingerichtete 
Tyrannei vorerſt wenigftens nicht blutig war, wie in Neapel. 
Burkhard nämlich ward im Detober dur Diego Naſelli, Fürft 
von Arragena, abgelöjet, welder den Titel eines General- 
commandanten der Truppen und Oberhaupts der bürgerlichen 
Verwaltung annabm und fih über die von den Franzofen 
errichtete Nepublif fogleih ganz auf neapolitaniſche Weife er- 
flärte. Er ließ am 9. October ein Ediet ausgehen, worin 
er verfündigte, daß er bevollmächtigt ſey, Die verruchte (in- 
fame) Nepublif mit der Wurzel auszurotten und diefe Gegend 
von Italien von der demofratifchen Vet zu reinigen. Er con- 
fiseirte die Güter, verbannte ruhige Staatsbürger, verhängte 
GSeldftrafen, wie er fich ſelbſt ausprüdte, nach Belieben (al 
nostro arbitrio), richtete die Polizei nach neapolitanifcher Weife 
ein und jchuf einen Gerichtshof für Staatsverbrechen, der ſich 
ganz nad den Grundfäsen der berüchtigten neapplitanifchen 
Staatsjunta richtete. Er errichtete ferner nad) neapplitanifcher 
Weiſe ein Civiltribunal (reggenza di giustizia), ein Criminal- 
tribunal (reggenza di polizia), welche, wie in Neapel, ver- 
einigt das königliche Dbergericht (corte della vicaria) genannt 

wurden. Dabei erwähnte Nafelli des Pabſts durchaus nicht, 
zeigte ſich als der eifrigfte Schützer des todten Glaubens und 
mechaniſcher Neligionsübung, verhängte jedody über den Clerus 
und die geiftlihen Güter drücdende Steuern, Biel betrübter als 
über den Einzug der Glaubensarmee unter Burfhard, die von 
denfelben Römern, die vorher die Republik prockamirt hatten, 
mit dem lauteften Jubel empfangen wurde, war man im Nom 
über den Fall von Ancona. Es ergab ſich im November an 
Fröhlich nad einer Belagerung von fechs Monaten durch Ca- 


pitulation und die Defterreicher betrachteten * die Marken 
als Eroberung. 
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Melas hatte nad der Entfernung der Nuffen den Krieg 
nad dem Schlendrian alter Zeit und nach den Fleinlihen Rüd- 
fichten des efenden öfterreichiichen Gabinets fortgeſetzt. Er batte, 
ftatt mit der ganzen Macht Championnet am Bar aufzufuchen 
und durch feine Bernichtung die Befiegung Moreaw’s in Genua 
zu erleichtern, feine Armee zerfplittert, um fich fchnell in Beftg 
fremden Eigentbums zu ſetzen. Fröhlich ward fern bin gegen 
Nom oder doch gegen Ancona geſchickt; Kray mußte bis in die 
Mitte des Monats September Tortona befagern und dann einen 
Zug ins Thal von Aofta machen, um fi) des piemonteſiſchen 
Forts Bard zu bemächtigen, die Hauptarmee zauderte, bis er 
fi) wieder mit ihr vereinigte. Bis dies geſchah, verftärften 
ſich nicht allein die Trümmer des bei Novi gefchlagenen Heers, 
welhe Moreau in Genua vereinigt batte, wo er blos von 
Klenau’s Heerabtbeilung bedrängt ward, fondern auch Chame 
pionnet brachte das Heer am Bar auf vierundzwanzigtaufend 
Mann, während Melas nad alter Weiſe eine Feftung nach der 
andern zu erobern fuchte und deßhalb Coni belagerte, Er blieb 
degbalb mit der ganzen Armee zwifchen der Stura und dem 
Tarnaro liegen. 

Moreau ward indeflen aus Genua abgerufen, um im Früh— 
jahre 1800 mit der am finfen Rheinufer gefammelten Armee 
in Deutjchland einzufallen, und Ghampionnet vereinigte auf 
furze Zeit das Commando der Armee in Genua mit dem feines 
Heers am Bar. Dies verfündigte er dur eine Proelamation 
vom 21. September und die Zerfplitterung der öfterreichiichen 
Truppen gab feinen Unterbefeblsbabern Gelegenbeit, den Muth 
der Armee durch einige über die Defterreicher erfochtenen Vor— 
tbeife neu zu beleben. Der General Victor, nachher durd Bo- 
naparte zum Herzog von Belluno erhoben, unternabm einige 
kühne und glücliche Züge und der General St. Cyr, den Cham- 
pionnet, als er jelbft zum Heer am Var zurüdging, in Genua 
zurückließ, überfiel am 16. Detober zwiſchen Gavi und Novi, 
bei Bofco, einige taufend Oeſterreicher, unter Karacſay und 
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nabm die Hälfte derſelben gefangen. Dies nöthigte zuletzt Melas, 
ein entſcheidendes Gefecht zu wagen, weil Championnet, als Ka— 
raeſay durch das Gefecht bei Boſeo zum Rückzug genöthigt war, 
fi) endlich entſchloß, zum Entſatz von Coni aus dem Gebirge 
in die Ebne der Lombardei bevabzufommen. Melas ging dann 
den Äranzofen entgegen und es Fam bei Foſſano oder Savigliano 
am 4. November zu einer Schlacht, worin Championnet die 
Hälfte feiner vierundzwanzigtaufend Mann ftarken Armee ver- 
(or. Nach diefer Schlacht mußte am 3. December Coni capi- 
tuliven und die Franzofen bebielten nur Genua, die Grafihaf- 
ten Nizza und Tende und einen Theil der Provinz Mondopt 
befegt; aber die egoiftifche Politik Defterreichs babnte gerade 
damals Bonaparte den Weg nad Italien, wo er überall Ver— 
bindungen batte, wo ihm die erjten Käufer des Lands anhingen, 
während taufende von italienischen Emigranten in Frankreich) 
barrten, daß er fie ins Vaterland zurücführen und ihnen ihre 
Güter wieder verichaffen werde, 


Die öfterreihiihen Ariitofraten und Büreaufraten betrach- 
teten die Marfen als ihre Eroberung, fie feßten weder den Her- 
sog von Modena noch den Großherzog von Toscana wieder 
ein, binderten Souwaroff den König von Sardinien nad) Turin 
fommen zu laſſen, befesten alle fardinifhen Feftungen und das 
ganze Yand und befeidigten lieber den Kaifer Paul tödtlich, als 
daß fie feinen gerechten Forderungen Gehör gegeben hätten; wel- 
her Italiener fonnte ihnen anhängen? 


2. Deutſchland. 


In Deuiſchland war, auch nachdem Maffena in der Schweiz 
gefiegt hatte und die Ruffen abgezogen waren, das Glüd den 
Defterreihern nicht durchaus ungetreu geworben. Als nämlich 
der Erzherzog Carl feine Stellungen in der Schweiz den Ruſſen 
eingeräumt hatte, trieb er die Franzofen am ganzen Mittelrhein 
über den Fluß zurüd und entrig ihnen auch Mannheim wieder ; 
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nad) Korſakoffs Niederlage mußte er fein Hauptquartier nad 
Südſchwaben verlegen und die verftärkte franzöftfche Rheinarmee 
fuchte feine Entfernung zu benugen. Diejfe Armee commandirte am 
Ende des Jahres 1799 vor Moreau’s Ankunft im Frühjahr 
1800 der General Lecourbe, der zur Zeit, als der Erzherzog 
jein Hauptquartier zu Donauefchingen hatte, in der Mitte De- 
tobers wieder auf das rechte Rheinufer überging. Zuerft waren 
die Franzoſen von Mainz aus vorgerüdt, hernach gingen fie bei 
Dppenbeim über, bejesten Heidelberg und Mannheim zuerft, 
rüdten dann weiter bis Heilbronn und Vforzbeim auf der einen, 
bis ins Gebirge auf der andern Seite vor und jchloffen Phi— 
lippsburg zum vierten Male enge ein. Die Einfhliefung von 
Philippsburg nötbigte den Erzherzog Carl am Ende November 
eine vom AFeldmarfchalllieutenant Sztarray commandirte Heer- 
abtbeilung zum Entſatz zu fenden. Die Kranzofen wurden zurüd- 
gedrängt, am 3. December ein Sieg bei Wiesloh erfochten, 
Philippsburg entjegt, endlich auch Mannbeim genommen und 
Lecourbe mußte über den Nbein zurüdgeben. 

Das Neih nabm an diefem Kriege feinen Theil, denn 
Preußen war ganz den Franzofen ergeben, um Oranien Naffau 
auf Unfoften des Neichs entichädigen und fein eignes Gebiet 
erweitern zu fünnen; den Dejterreihern traute Niemand, denn 
fie bewiejen in Italien, um welchen Vreis fie die Freunde 
Shästen. Baiern blieb indeffen notbgedrungen, auch nachdem 
Carl Theodor im Februar 1799 geftorben war, dem Kaifer 
getreu. Der Einzige, dev freilich auf jonderbare Weife den 
Baterlandsfreund fpielte, war der unglückliche König Guſtav IV. 
von Schweden. Diefer ließ durd feinen Minifter in feiner 
Eigenschaft als Herzog von Vorpommern fchon am 20. Mai 
1799 in Regensburg erflären, daß, da der Friedenscongreß im 
Raftadt abgebrochen fen, auch der Neichsfrieg wieder beginnen 
müſſe. Er bot zu diefem Zwecke fein in Pommern bereit fteben- 
des Contingent an. Jedermann fand die Gefinnung und das 
Gemütb, welche dies Anerbieten veranlaßten, edel und ritterlich, 


— 
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bedauerte aber, daß es nur dazu diente, um ben elenden Zu— 
fand des deutfchen Neichs ans Licht zu bringen. Es zeigte 
ſich, daß das Reich mit Necht feinem Kaifer nicht traute und 
nicht trauen fünne, und daß es von feinen mächtigften Fürften 
verratben ward. Der Bifchof von Eichjtädt nämlich, der wie 
feine Collegen, die andern geiftlichen Mitglieder des Reichstags, 
mit Seewlarifation bedrobt war, ſchloß ſich unmittelbar an 
Schweden an und gab alfo den andern geiftlichen Herren ein 
Beiſpiel; das ermutbigte den Kater zu einer Auffoderung an 
das Neih. Der Kaifer erließ am 12. Sunt 1799 ein Faifer- 
liches Commiffionsdeeret an den Neichstag zu Regensburg, worin 
er die Neihsftände auffoderte, dem Neichsfchluffe gemäß ein 
fünffaches Gontingent zu ftellen und die erforderlichen Römer— 
monate zablen zu laffen. 

Die nächte Folge war die in Deutfchland wie im alten 
Polen gewöhnliche Erſcheinung, daß lange bin und her geftritten 
und zu Protocoll dietirt ward, endlich kam aber bei der Gele- 
genbeit an den Tag, daß alle Einbeit des Reichs verloren und 
daß Kranfreih in Deutichland mächtiger fey, als der Kaiſer. Nur 
die geiftlichen Fürſten und die fleinen Herren des ſüdlichen 
Deutſchlands erflärten ſich für den Faiferlichen Antrag, der Nor- 
den, Baden und Heſſendarmſtadt eingerechnet, dagegen; ja, 
dieſe verweigerten ausdrücklich jeden Antheil am Kriege. Pfalz— 
baiern gerieth dabei in große Verlegenheit, denn ganz Batern 
war von Deiterreichern bejegt und doch wußte der Kurfürft 
Marimilian Joſeph II., daß die Thugut, Lehrbach, Cobenzl ihn 
in Campo Formio verkauft hatten und bei der erſten beſten Ge— 
legenheit aufs neue verkaufen würden. Maximilian Joſeph 
verdankte außerdem nur allein den Franzoſen und Preußen, 
daß ihn Carl Theodors Maitreſſen und Baſtarde nicht noch 
zuletzt ganz an Oeſterreich verfauften. 
| Carl Theodor war nämlid) in feinen Testen Lebensjahren 
immer tiefer gefunfen und hatte bis zu einem unglaublichen 
Grade nicht blos feinen Vieblingsfobn, den Fürften von Breben. 
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heim und viele andere feiner außer der Ehe erzeugten Söhne, 
fondern jeden, der irgend eine feiner natürlichen Töchter ge- 
beiratbet hatte, auf Koſten des Staats bereichert. Bon Letztern 
war es befonders der Graf von Peiningen- Guntersblum, Der 
in Baiern mit Stellen, Nemtern, Ehren, mit Necdt und Ge— 
rechtigfeit Handel trieb, wie Graf Oberndorf in der Pfalz am 
Rhein, wo er noch außerdem die proteftantiihen Pfarreien dem 
Meiftbietenden verfaufte, Neben dem Grafen von Yeiningen 
wurden in Baiern noch der Fürft von Iſenburg und der Graf 
Hofnftein, die ebenfalls Töchter der Maitreffen gebeirathet bat- 
ten, auf eine ſolche Weife begünftigt, dag am Ende auch die 
böchft armfeligen Befoldungen nicht mehr ausgezahlt werben 
fonnten. Defterreich benußte diefe Verlegenheit und trug fein 
Bedenken, eine junge Prinzeffin dem Vortheil und der Ehre 
des habsburger, eigentlich aber Totbringifhen Haufes aufzu- 
opfern. Es ward nämlich der alte fiebenzigjäbrige Wollüftling, 
der ſtets von fchlechten Weibern umgeben war und umgeben 
bfieb, 1795 mit der achtzebnjährigen öfterreichifchen Prinzeſſin 
Maria Yeoyoldina in zweiter Ehe vermählt. Man vermutbhete 
daber auch in jener Zeit, wir wiffen nicht, mit welchem Recht, 
daß Carl Theodor nicht ganz unbefannt mit dem geweſen jey, 
was in Campo Formio zum Nachtheil Baterns feitgefest ward. 
Auf jeden Fall hatten die Franzofen dafür geforgt, dag Carl 
Theodors Nachfolger von den gebeimen Artifeln unterrichtet war. 
Diefer zog freilich gegen engliſche Subfidien nod einmal für 
Dejterreich ins Feld, weil er des Geldes fehr bedurfte; aber 
Ernft fonnte es ibm unmöglich ſeyn. 

Die Artifel des Friedens, deren wir gedacht haben, ſicher— 
ten Defterreich nicht blos den Befis von Salzburg, fondern das 
ganze Stück von Baiern, welches zwifchen dem nn, wo er 
aus Tyrol tritt, und dem öfterreichiichen Innviertel liegt, und 
außerdem noch die Wafferburg mit ihren Umgebungen. Die 
Erfüllung diefer Bedingungen würde den Baiern nicht blos be» 
deutende Eifenwerfe, fondern auch alle Salzwerfe gefoftet baben. 
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Carl Theodor ftarb ganz wie er gelebt hatte, denn es traf ihn 
am 16. Kebr, 1799 der Schlag gerade am Spieltifche. Herzog 
Carl von Zweibrüden, deifen Sohn Carl Auguft fehon 1785 
gefterben war, war feit 1795 todt, und feine Nechte waren 
alfe an feinen Bruder Maximilian Joſeph übergegangen, Die- 
fer batte auch den Anſpruch an das Herzogthum Zweibriücden 
geerbt; er war ferner vorher in Füniglich franzöftfchen Dienften 
geweien, fonnte alſo vorerft von der jacobiniſchen Negierung der 
Direetoren wenig boffen und mußte fich auch außerdem an den 
Kaiſer anjchließen, weil er die Rache der Franzoſen zu fürchten 
batte. Carl Theodor hatte nämlich 1796, als er erfahren, daß 
Moreau ſich zurüczieben müffe, dem fchmähligen am 7. Se»- 
tember 1796 zu VBraffenbofen in der Nähe von Münden ge- 
ſchloſſen Waffenftillftande feine Beftätigung verfagt und die Fran— 
zofen drobten, die rückſtändigen Zablungen und Lieferungen ein- 
zutreiben. 

Baden und Würtemberg batten fich gänzlich von Defterreich 
getrennt; Baden und Darmftadt hatten außerdem dem Neichs- 
feinde das Neichsintereffe auf ſolche Weife geopfert, daß ſie fich 
notbwendig an die preußische Gonfpiration anfchliegen mußten. 
Baden nämlich batte den Franzofen verfprochen, ihnen zu den 
Reichsfeftungen Kehl und Philippsburg und zu einem Feftungs- 
bezirf (Rayon) für Hüningen auf dem vechten NAheinufer zu 
beifen. Außerdem batten ja der Coadjutor von Mainz, Carl 
von Dalberg, der Gefhäftsführer Mar Joſephs zu Naftadt 
( Zeltner) und derfelbe badische Minifter Edelsheim, der hernach 
in Verbindung mit dem badiſchen Geſandten Dalberg, den Bo— 
naparte ſpäter zum Herzog machte, bei der Wegführung des 
Herzogs von Enghien die treuloſe, undeutſche Rolle ſpielte, 
in Verbindung mit Preußen ſchon in Raſtadt mit dem Feinde 
gegen das Reich unterhandelt. Es war daher kein Wun— 
ber, daß es zu feinem Reſultate über das kaiſerliche Deeret 
fam. Vergeblich erließ der Erzherzog Carl am 15. Auguſt ein 
Rundſchreiben am die fämmtlichen Reichsftände, worin er bie 
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von den Franzofen in Deutichland verübten Gräuel mit den 
grellften Farben fchildert. Es faßte freilich endlich die Mebr- 
beit der Neichsftände einen Beſchluß; aber da dieſe Mebrbeit 
aus den Reichsfürften, den bedrohten Neichsgrafen und Baronen 
beftand, an welche fih Batern und Würtemberg erſt anfchloj- 
fen, als englifches Geld zu verdienen war, jo verweigerten ge- 
vade die mächtigſten Neichsfürften ihre Zuftimmung. 

Es ward freilich vorgeblich ein Reichsheer aufgeftellt, wel- 
ches auf dreißigtaufend Mann angegeben wird, fieht man aber 
genauer zu, wie dies Heer zufammenfam, jo wird man bald 
feben, daß das fünffache Contingent, welches nach dem Beſchluß 
vom 16. September geftellt und die hundert Nömermonate, 
welche gezahlt werden jollte, gar nicht in Nechnung famen, fon- 
dern, daß fi die Deutjchen für die Bertbeidigung ihres Vater— 
fandes von den Engländern bezahlen ließen. Das engliiche 
Parlament, deffen Werkzeuge Thugut und Defterreich waren, 
zablte fünfmalhunderttaufend Pfund für den Katjer und die fat- 
jerlihen Neichsftände. Davon erhielt Würtemberg fo viel, daß 
es fiebentaufend Mann der ibm eigentlich ganz unnüsen Sol— 
daten ſchickte, der ſchwäbiſche Kreis ftellte ebenfalls für Geld 
zehntauſend, Baiern ebenfoviel, Mainz viertaufend. Der Erz- 
berzog Carl empfahl dringend die Organifirung einer Yandmiliz 
und eines Landfturms, er erbot fi fogar, tüchtige Officiere zur 
Einrichtung und Uebung derjelben berzugeben; aber den Pedan- 
ten, Suriften und Schreibern, die Deutichland regierten, war 
jeder Enthuſiasmus läherlih, nur im Mainzifchen richtete Al— 
bini, in der Pfalz Wrede eine VBolfsbewaffnung ein. Der tv- 
ranniſche, egoiftiiche und furchtbare, aber verftändige und ener- 
giiche Herzog von Würtemberg, den ein Diplomat unferer Zeit 
neulid” mit wenig Worten eyniſch geichildert bat, war unver: 
ſchämt genug zu behaupten, daß feine Untertbanen, die er her— 
nad als Jagdhunde bei feinen Jagden gebrauchte, nicht dabin 
zu bringen wären, ibr Gut und ihr Yeben jelbft gegen Fremde 
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zu vertbeidigen. Freilich batte ev gute Urfache nicht zu wagen, 
ibnen die Waffen in die Hände zu geben ”). 


9) Der Baron von Hormayr ſagt von diefem dicken Friedrich in den 
Lebensbild. 2. Bd. S. 387 furchtbar frharf aber wahr: Der König Fried— 
rich (es ift von 1809 die Nede)yon Würtemberg, ein Bitellius von 
Geftalt, ein Ludwig XL. von Gemüth und Gefinnung, der 
ſchärfſte VPrüfftein deutſcher Rechtlichkeit, Yangmuth und 
Geduld, war für Napoleon, dem er aufrichtig ergeben gewefen, ob— 
aleih er ſich nicht das Geringfte gegen ihn vergab, dem er das Höchfte 
verdanfte, was e8 für ibn gab, Machtvollfommenpeit 
und Willfühbr auf dem Naden der freifinnigen, heitern 
Allemannen uf. w. 
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Bon der Errichtung des Confulats bis auf den Frieden 
von Amiens. tun 


Erites Hauptſtück. 
Sranfreih, England, Rußland, Defterreich bis auf den Frieden 
zu Lüneville. 
$ 4; 
Aranfreid. 

BMarte hatte gleich in der erſten Sitzung der drei 
Conſulen eigenmächtig den Vorſitz eingenommen, und jedermann 
ſah gleich ein, daß die am 19. Brumaire niedergeſetzte Com— 
miſſion von funfzig Deputirten, die ein Schattenbild der ganzen 
Geſetzgebung ſeyn ſollten, nichts anders ſeyn werde, als eine 
Art Staatsrath für Bonaparte. Die ſervilen Deputirten ſollten 
ihm mit ihren Kenntniſſen dienen, er allein wollte auswäblen, 
und beibehalten, was dem Staate nützlich, ibm nicht ſchädlich 
jey. Dies traf in der erften Zeit ſehr oft zufammen, hernach 
immer weniger, zuleßt gar nicht mebr. Der fchlaue Pfaffe 
Speyes erfannte fogleih, daß er wieder ftill figen müſſe, wie 
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er im Gonvent getban hatte, wenn es arg berging, wenn er 
auch nicht, wie Aneedotenjäger behaupten, ausdrücklich gefagt 
baben mag, daß er fühle, daß Frankreich und ev felbft jet 
einen Herrn bätten ). Als Syeyes Bonaparte chalten ließ, 
fonnte es Noger Dücos gar nicht einfallen, ihm einzureden; 
wir übergeben daber aucd die Debatten über die Conftitution 
ganz, weil Bonaparte den ganzen doctrinellen oder theoretifc) 
foftematischen Theil derfelben gern dem Metaphyſiker Syeyes 
überlief, den man auch im Tert der Conftitution wieder erfennt, 
im Wefentlichen und Praktiſchen aber überall ſolche Puncte ein- 
ihob, wodurch das Andere zu einer leeren Korm ward. Das 
war damals jebr heilſam und rettete Franfreich aus der Anarchie; 
auch batte fid Bonaparte, ſchon ehe der Entwurf der Eonfti- 
tution fertig war, mit den ausgezeichnetften Geſchäftsmännern 
Aranfreihs umgeben und zwar vorzugsweife mit ſolchen, welche 
die Schulbildung und die Stenntniffe der Zeiten vor der Revo— 
(ution mit febr großer Arbeitfamfeit und mit der Gefchäftserfah- 
rung der Nevolution verbanden. Gr fonnte auf diefe ficher 
rechnen, denn ihre Zwede bei der Revolution waren erreicht, 
fie Tiebten eine agute Tafel, hohes Spiel, glänzendes Auftreten 
in der Gefellichaft, Tachten der Begeifterung, und kehrten zur 
alten Hofdevotion bald zurüd. Unter diefe zählen wir befon- 
ders den eijern arbeitfamen Maret, den Bonaparte glei) anfangs 
zum Generalfecretär der Confularregierung, hernach zum Herzog 
von Baffano machte. Wir zählen dahin Lebrün, der unter 
Yubwig XV. dem Kanzler Maupeon feine Feder zu Edieten 


10) Es mag daher wohl wahr feyn, was Thiers aus Montholong 
Yügenbude entlehnt hat, nur hätte Thiers 1. p. 18. und 19. die letzten 
Worte nicht weglaffen follen. Cs heißt bei Montholon Mem. de Napoleon, 
Campagnes Vol. I. p. 83.: Syeyes dit le soir en entrant chez lui en pre- 
sence de Chazal, Talleyrand, Boulay, Roederer, Cabanis ete.: Messieurs, 
vos avez un maitre, Bonaparte veut tout faire, sait tout faire, peut 
tout faire. Dans la position deplorable oü nous nous trouvons, il vaut 
mieus nous soumeltre que d'exciter des divisions qui ameneroient une 
perie certaine. . 
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gegen die Parlamente gelieben hatte, hernach im Miniſterium 
Roland als Girondift einen Pas einnahm und jest von Bona- 
parte zum Collegen im Conſulate auserfehen ward. Bonaparte 
Ichien jchon damals den Grundfag zu baben, zu dem fich alle 
Franzojen befennen, die über ibn jchreiben, als wenn er Gott 
wäre, daß er Alles wife, Alles verftebe und nur Leute 
bedürfe, die das, was er wolle, ins Werf festen. Darin hatte 
er zum Theil Net. DBertbier 3. B. war als General wenig, 
als Chef des Generalftabs unerſetzlich; er war Bonavarte's 
rechte Hand, darum machte er ibn auch jest zum Kriegsminiſter. 
Den Finanzminifter des Gonfulats, Gaudin, wählte er mit 
joldem Tact, daß er ibn bernady unter den fchwierigften Um— 
ftänden bis 1814 beibebalten fonnte, weßhalb auch Gaudin, den 
er hernach zum Herzog von Gaëta ernannte, eben jo wie Ber- 
thier und Talleyrand, als Hauptitüge von Bonaparte's ent- 
ftebendem Reiche zu betrachten iſt. Gaudin arbeitete unabläffig 
und anfangs jtets in Verbindung mit Bonaparte, der im Fi— 
nanzfache vortrefflich war, um die unter dem Directorium dur) 
Speeulanten, Yieferanten, Wucerer und durch Verſchleuderung 
zu Grunde gerichteten Finanzen wieder berzuftellen. Ya Place, 
den Bonaparte anfangs zum Minifter des Innern machte, war 
ein großer Mathematiker und Aſtronom, aber Fein Geſchäfts— 
mann, e8 ward daher aucd bald ein anderer ernannt; derſelbe 
Fall war mit dem Minifter des Seeweſens, Forfait. Fouché 
war freilich mit einer Policeinatur, befonders für politiiche und 
gebeime Polizei, geboren, wie Talleyrand von Gott die Seele 
eines Diplomaten erbalten hatte, doch würde ihn ſchwerlich Bo- 
naparte zum Poltceiminifter gemacht baben, wenn er ihn nicht 
im Amte gefunden bätte. Unglüclicherweije hatte aber Bona— 
parte eine jo große Vorftellung von Fouché's Verbindungen mit 
Leuten aller Partheien, von feinem weiten Gewiſſen und von 
der Gewalt feines glatten Worts, daß er ibn ftets aufs neue 
gebrauchte, obgleich er ibm nie ganz traute uud felbit abnte, 
daß der Mann fein böfer Dämon fey. Derjelbe Fall war bei 
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Talleyrand, deifen diplomatifches Talent alter Zeit und deſſen 
Mangel an allem Grundfag für diplomatiſche Geſchäfte mit allen 
großen und Heinen Höfen Europas unentbehriih war. Bona— 
varte batte Schon im November feinen Adjutanten Düroc nach 
Berlin geſchickt, weil das ein Mann nad) Friedrich Wilhelms IN. 
Sinn und für den preußifchen Hofadel geboren war, er mußte 
dort anfnüpfen, und warb bernach ftets wieder gebraucht, wenn 
Bonaparte den König von Preußen von etwas überreden laſſen 
wollte. Talleyrand ward ſchon am Ende November 1799 . 
Minitter der auswärtigen Angelegenheiten und fehiefte gleich 
im December den gefchwäßigen, mit Adelsvorurtheilen erfüllten 
Beurnonsille, der hernach eine Dürfort heivathete, nach Berlin, 
wo er unter den damaligen Umftänden fehr nüglich wurde, weil 
in Berlin der Adel allein am Hofe galt und er um das Fräu- 
(ein von Sabran warb. Diefe Emigrantin und ihr Verwandter, 
der Marquis Güftine und der höfiſch fein Dichtende Marquis 
Bouflers, waren Drafel der damals noch ganz undentfchen Ber- 
liner vornebmen, nur franzöfiich fprechenden oder Tefenden Welt. 

Obgleich Bonaparte alle und jede Sacobiner, die fich bereit 
zeigten, ibm, als der aufgehenden Sonne, zu buldigen, ſehr 
freundlich behandelte und feine tüchtigften Geſchäftsmänner, feine 
Gollegen und vornehmfte Umgebung Männer der Schreckenszeit 
waren, fo war doch anfangs bei ihm und feiner Gemahlin eine 
Hinneigung zu den Yenten, welche die Künjte der alten Hofjchmei- 
chelei eingeübt hatten, auffallend fihtbar, Er milderte fogleich die 
barten Maaßregeln gegen die Priefter, er bob das gezwungene 
Anleben und das unerhörte Gefeß über die Geifel,- welches die 
Unfduldigen für die Schuldigen verantwortlich machte, auf, ja 
er nabm jogar gegen die Männer der Schrerfengzeit eine ähn- 
liche Maafregel, wie die war, welche das Divectorium gegen 
die Noyaliften genommen hatte. Erbittert durch den Widerftand, 
den ibm die Jacobiner am 19. Brümaire in den Räthen gebo- 
ten batten, wollte er den Theil derfelben, den Niemand bebauerte, 


anfangs ohne Weiteres gleich Unkraut ausrotten. Es erfhien 
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nämlich gleich am 16. November ein Confulardecret, nach wel- 
chem eine Anzahl ganz willführlich auf eine Lifte gebrachter als 
unverbefjerlich bezeichneter wilder Schwärmer der Nevofution, 
die in dem Augenblicke nichts verdrochen hatten, verbaftet und 
verbannt werden follten. Auf der einen Lifte ftanden 37 Verfonen, 
unter denen ſich Felix Lepalletier, der närrifche Prinz Carl von 
Heffen-Rotbenburg, Brutus Maignat, Noffignol und andere 
Männer ihres Gelichters befanden; diefe jollten übers Meer in das 
ungefunde Guyana gebracht werden. Eine andere Lifte enthielt 
zweiundzwanzig Namen von Perſonen, die nad) Oleron in der 
Niedercharente follten gebracht und unter Aufficht gehalten werden. 
Auch Santerre ward am 13. November verhaftet. Schon am 
25. November ward jedoch Die ganze Maafregel zurücdgenom- 
men und die auf der Lifte genannten Perſonen bios unter Auf- 
ficht geftellt, und auc dies wurde im folgenden Monat zurüd- 
genommen. Fouché wußte hernach von diefen Männern der 
Scredengzeit vortrefflih Gebrauch zu machen, wie denn auch 
Bonaparte den unerichöpflichen und unermüdlichen Berichterftatter 
des Wohlfahrtausſchuſſes (Barrere) zu den höchſten Stellen würde 
befördert haben, wenn nicht feine eignen Beamten, einft Barreres 
Gollegen, welche nicht zu entbehren waren, proteſtirt bätten. 
Dies allein war Urfache, daß er nicht ratbfam fand, ibm einen 
Mas im Senate oder im Staatsratbe zu geben. 
Mit der Abfafjung der Gonftitution ward ſehr geeilt, um 
eiinen definitiven neuen Zuftand fchnell herbeizuführen. Die Com— 
miſſion der Funfzig batte ſich in vier Ausſchüſſe getbeilt, von 
denen der Eine die Rechte und Gejchäfte der Saalinſpectoren 
der Räthe batte; der Andere bejchäftigte ſich mit Gejeggebung 
und bereitete ein Geſetzbuch vor, der Dritte mit den Finanzen 
und nur der Vierte ausjchliegend mit der Verfaſſung. Man war 
jebr bald mit den Grundartifeln fertig; Boulay von der Meurtbe 
übernabm es, fie nach gewohnter Weiſe in academiſchen Wor« 


ten und Revensarten in einer Nede und im Moniteur officiell 
vi. Thl. (d. 2, Xufl, v. Thl.) 18 
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auszunofaunen '). Wir balten uns dabei gar nicht auf, theils 
weil fie febr furzdauernd war, theils weil fie auch, fo lange fie 
galt, nur in fo weit beobachtet ward, als fie der Negierung nicht 
im Wege ftand. Das Wichtigfte ift dabei, daß Bonaparte mit 
bewunderungswindigem Tacte feinen Collegen Syeyes und die 
andern bochweifen Herren geben ließ, wo ihm die Beftimmun- 
gen gleichgültig waren, und änderte, wo ein Punct feinen 
Zwecken, über die er fi) damals nicht einmal felbft Far aus- 
ſprach, irgend binderlich ſeyn konnte. Als die zu Diefem Zwecke 
vereinigten Ausſchüſſe der Gefeßgebung und der Verfaffung, end- 
li nachdem Bonaparte ihre Artifel ſchon oft geändert hatte, 
am 12. December 1799 mit dem Entwurf fertig waren, und 
Boulay die neue Berfaffung fchon in der erwähnten Rede, die 
als Manifeft gedrudt wurde, auspofaunet hatte, mußte Doch nod) 
imder Nacht, ehe fie am andern Tage den Funfzig vorgelegt 
wurde, auf Bonaparte's Befehl daran geändert werben, 

Die neue Gonftitution lieg den Namen und den Schein 
der Republik fortbefteben, die Monarchie ward eingeführt, aber 
dadurch verſteckt, daß man fcheinbar nicht einem Einzigen, ſon— 
bern drei Männern die Negierung überließ. Man gab ihnen 
den Namen Gonfuln, ernannte fie nur auf zehn Jahre, zeich— 
nete aber nur einen als Negenten aus, obgleih er nur den 
beſcheidenen Titel des erfien Confuls erhielt, Die Rechte, die 
ih Bonaparte als erfter Conful geben ließ, machten alles An- 
dere zu leerem Blendwerk. Er foll, heißt es, die andern Con— 
ſuln blos beratbend zu den Gefchäften ziehen, er fol un- 
mittelbar oder durch den Senat alle Stellen befegen, über 
Krieg und Frieden allein entſcheiden und einen Staatsrath zur 
Seite haben. Das Letztere benuste ſonach Bonaparte mit gro- 
ger Regentenklugbeit, um als feine eigne Weisheit und Erfah— 
zung geltend zu machen, was eigentlich Das Nefultat der ganzen 


— _ 





11) Moniteur an VIII. col. 325. Die Eonftitution ift abgedruckt in 
Porlelts Europäifhen Annalen Jahr 1799. 4. Quartal ©. 254 ff. 
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in Frankreich am Ende des achtzehnten Jahrhunderts und wäh— 
rend der Revolution entwidelten Intelligenz war. Da er näm- 
lich die Ernennung der Mitglieder hatte, jo wählte er die vor- 
züglichften Männer in jedem Fach, ließ durch diefe die Gefeke 
entwerfen, in den gefeggebenden Körper bringen und dort ver- 
theidigen. Um die Macht des erſten Conſuls befonders in Nüd- 
jiht der Beſetzung der Nemter zu verfteden, ſchuf man einen 
Senat, der weder dem Volke nod der Negierung angehörte, 
ſondern gleih anfangs zu einer Berfammlung von Hofleuten 
und Pfründnern, fpäter zum Werkzeug jeglicher Despotie ward, 
da er die gefewgebende Berfammlung entbehrlich machte. Der 
Senat beftand aus 80 Mitgliedern, die er jelbft aus drei 
ibm vom erften Conful vorgeichlagenen Männern wählte; jeder 
Senator erbielt 25,000 Franken jährlich und feine Situngen 
waren nicht öffentlich, feiner Gejchäfte fehr wenig. Er fo'te, 
bieg es, Gonfuln, Gefengeber, Tribunen, Gaffationsrichter, 
oberfte Nechnungsbeamte aus Liften wählen, welche man Na- 
tionalliften nannte. Es werden nämlich erft den Gemeinden 
große Liſten präfentirt, worauf, nad) Nöderer, etwa 500000 
Namen ftanden, aus denen die Gemeinden 50000 für die De- 
partementalliften wählten, aus dieſen wurden durch eine neue 
Auswahl 5000 auf die Nationallifte gebracht. Aus diefen von 
der Departementallifte ausgewählten 5000 Namen oder aus ber 
Nationallifte wählt hernach der Senat die Glieder der Gefek- 
gebung und die höbern Beamten. 

Die Gefeßgebung befteht aus ziwei Kammern, dem Tribu- 
nat und dem gejeßgebenden Körper; das Erftere bat 100, der 
Zweite 300 Mitglieder. Die beiden Kammern baben feine 
Smitiative, d. b. fie müffen warten, bis ibnen ein Geſetz vor- 
geichlagen wird, fie felbft können auf feins antragen; doc) dür— 
fen fie der Regierung allerlei Wünſche ausfprechen. Jedes Geſetz 
wird von drei Staatsrätben ins Tribunat gebracht und dort 
vertheidigt, weil nur allein das Tribunat das Nedt der Die- 


euffion bat, der gefeggebende Körper kann nur annehmen oder 
18* 
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verwerfen. Wenn das Tribunat den Vorſchlag annimmt, fo 
Schicht es drei feiner Mitglieder in die gejeßgebende Berfamm- 
(ung, um das Gejes in Verbindung mit den drei Staatsräthen 
dort zu vertbeidigen. Alle Jahr tritt der, fünfte Theil ber 
Mitglieder der Geſetzgebung aus, diefe find aber ſtets wieder 
wählbar, jo lange ihre Namen auf der Nationalliſte ſtehen. 
Die Sisungen der Gefeßgeber allein find öffentlich, da diefe 
nun die Tribunen oder Staatsräthe ſtumm anhören und hernach 
ja oder nein ſagen ſollen. Es dürfen aber auch dort nicht 
mehr als zweihundert Perſonen zuhören. Die Sitzungen dürfen 
nicht länger als vier Monate dauern, doch können beide Kam— 
mern außerordentlic, berufen werden. 

Wie nichtig jede gegebene, nur auf dem Papier eriftirende 
und durch Papier oder Pergament verbürgte Berfaffung iſt, 
zeigte ſich auch bei diefem Machwerk der Bonapartfchen Clien— 
ten; denn ſchon nad) zwei Jahren machte er zweimal (Mai 
und Auguft 1802) ſehr wefentliche Veränderungen, nach vier 
Jahren ließ er eine ganz neue, ganz unfreie VBerfaffung machen 
(30. April, 3. Mai, 18. Mai, 1. December 1804) und 
zulest (19. Auguft 1807) ward auc) diefe wieder verſtümmelt. 
Als die Gonftitution fertig war und ins Leben trat, endigte 
Speyes Ihmußig, wie er begonnen hatte, und Bonaparte ſah 
gern, day er ſich verächtlich und Fäuflich zeigte, Er ward ftum- 
mer Senator für jährlich 25,000 Franfen, er erhielt von dem 
Gelde der Directorialcaffe 800,000 Franken, Roger Dücos 
dagegen mußte fi an einem Trinfgelde von 120,000 Franken 
genügen laſſen; Syeyes ließ fi) endlich von Bonaparte die 
Staatsdomäne Crosne ſchenken, die ev hernach gegen eine andere 
Beſtzung vertaufhte. Zu Collegen in feinem neuen Gonfulat 
wählte Bonaparte ſehr geſchickte, ſehr fähige, aber alles Adels 
der Seelen ermangelnde Männer, denen es nicht einfiel, ihm 
entgegen zu ſeyn; es waren Gambaceres und Lebrün. Der Eine, 
ein Juriſt, fonnte, obgleich ehemals heftiger Jacobiner, die 
Zeit nicht erwarten, bis Bonaparte allen alten Plunder mieber 
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hervorholte; dann fchritt er, mit Orden bebangen, wie ein Mau 
im Palais Royal auf und ab und trug feine Verfon zur Schau. 
tebrün, der hernach auch Herzog ward, zeichnete ſich fyäter 
dadurch aus, Daß er der Erfte war, dev wieder gepudert erichien; 
in der That war er ganz ein Kind und ein Anhänger der 
alten Zeit, obgleich er einige Zeit hindurch den Girondilten ge— 
fpielt hatte. Seine Laufbahn war die eines Hofmannes gewe- 
jen. Er zeichnete ſich zuerft als Dichter durch eine Umfchreibung 
der Iliade und des befreiten Serufalem aus, dann als Nedner 
durch feine Lobreden auf den Abbe dü Terray, dem ärgften 
Blutfauger unter Ludwigs XV. ſchrecklichen Finanzminiftern; als 
Geſchäftsmann ward er befannt durch feine Arbeiten für Mau- 
peou. Schon am 25. und 26. December richtete ſich der erfte 
Gonful in den Tuillerien ein. Dort verfchwand der Ausdrud 
Bürgerin, denn des Conſuls Gemahlin Tieß fich wieder gnädige 
rau (Madame) nennen, Alles, was zur Negierung gehörte, 
begann feine Thätigfeit und Die vertagten geſetzgebenden Räthe 
wurden auf den 4. Januar einberufen, damit man fie auflö- - 
fen könne. 

Es ift febr Schwer zu jagen, ob man Bonaparte wegen ber 
unfeligen Miſchung des Alten und Neuen, worauf er ausging 
und woraus erſt ein Zwitterding entiprang, dann alle Uebel 
unferer Zeit bervorgegangen find und bervorgeben, Toben ober 
tadeln joll. Er hatte Recht, in fo ferne er für den Augenblid 
Ruhe und Ordnung ſchuf, er erbielt dadurch die Mittel, große 
Dinge zu unternebmen, er ärndtete, jo fange er glüdlich war, 
Früchte der Ehre und des Nutzens von feinem Eifer alles Alte 
zu erneuen; aber ev ward auch, jobald ihn das Glück verlieh, 
von den Freunden des Alten, die er fo fehr begünftigt batte, 
in die Hände feiner Feinde geliefert. 

Bon feinem Grundfas des Berföhnens und Vermiſchens 
der Partbeien ausgehend, rief er zumächft dreiundvierzig am 18. 
Fructidor Berbannte, denen er zutraute, daß fie ihrem Bater- 
lande nützlich und feinen Ziveden nicht binderlich ſeyn würden, 
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aus der Verbannung zurüd. Auch Carnot durfte zurückkehren 
und ward fogar Kriegsminifter, weil Berthier beim Heere un- 
entbehrlich war. Barrèͤre und Vadier fand Fouché für fein 
Spioniren und für feine politifchen Operationen und Schreibereien 
unentbebrlich, nur Pichegrü und andere, von welchen vorauszu— 
jeben war, daß fie die alte Dymaftie ftets der Herrichaft Bona- 
varte's vorzieben würden, durften nicht nach Frankreich zurüd- 
febren, Die Emigranten, welche an der Küfte der Normandie 
geitrandet, erit mit dem Tode bedroht, dann vier Sahre- gefan- 
gen gebalten waren, unter denen ſich ein Choiſeul und andere 
bedeutende Männer des Adels befanden, wurden in Freiheit 
geſetzt und aus dem Neiche entlaffen. Die Fefttage zur Feier 
des Sturzes des Königtbums wurden abgefchafftz dann wurden 
nur zwei Nationalfefte, das des 14. Sul und das des 22, 
September, einjtweilen des Scheins wegen beibehalten; das Feſt 
des 10. Auguft und des 21. Januar ganz abgefhafft. 
Wie Bonaparte die leicht zu betrügenden und leicht durch 
- Entbuftasmus aufzuregenden Franzofen im Innern und über 
den Berluft ihrer Freiheit täufchte, fo berubigte er fie über feine 
Eroberungsjucht und über feine militärifche Herrſchſucht durch 
eine gleich nad dem Antritte des Gonfulats affeetirte Friedens- 
liebe, Die beiden Schritte, die er in dieſer Beziehung that, 
erſchienen freilich den Wenigen, die auf Die Sache und die Lage 
der Umſtände faben, lächerlich; der Menge, die auf Worte 
achtet, gleihwohl aber überall die öffentliche Meinung fchafft, 
genügten fie vollfommen, Er ſchrieb nämlich, als wenn es fic) 
um eine Privatangelegenheit handle, die den König perſönlich 
betreffe, oder als wenn auch nur feine neue Würde förmlich 
anerlannt wäre, ohne alle Rückſicht auf die engliſche Verfaſſung 
einen Privatbrief an König Georg IM., um ihm mit glatter 
Rede und bochflingenden Worten die Hand zum Frieden zu 
bieten. Hätte auch nicht König Georg feufzend des herrfchfüch- 
figen Pitt laftendes Joch getragen, ſo würde dod weder er, 
nech jein Bujenfreund, Graf Münfter, die Krone hannöverſcher 
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Ariftofraten und Inbegriff aller ihrer Vorurtheile, geneigt ge- 
weſen jeyn, jo plebejiſch mit einem nicht Ebenbürtigen anzu- 
fnüpfen. Grenville antwortete ftatt des Königs und der etwas 
brutale ablebnende Brief des Staatsſecretärs ſtach allerdings 
gegen Bonaparte’s auf die Franzoſen berechneten etwas roman- 
haften Brief jehr ab. Die Zeitungen hatten alfo Anlaß, über 
Albion zu fchimpfen, den trodnen Grenville dem ritterlichen 
Bonaparte entgegen zu fegen, den Nationalbaß neu zu werden 
und den Krieg populär zu machen. Auf diejelbe Weiſe ſchrieb 
Bonaparte auch an den Kaifer, wo die gewählte Form ganz 
paſſend war; aber der Kaifer fonnte dem Subftdientractat ge- 
mäß nicht ohne England unterbandeln und Bonaparte mußte 


die öfterreichifche Gabinetswolitif doch zu gut fennen, als were 


er nicht ſelbſt über feinen Vorſchlag bätte lächeln follen, worin 
er dem Katjer zumutbete, ebe er fich im Felde verfucht babe, 
alle Eroberungen herauszugeben und auf den Frieden von Campo 
Formio zurüdzufommen. 

Unter den Noyaliiten wußte indeflen Bonaparte, der gern 
vorerft im Weften und Norden von Franfreih Ruhe haben und 
ſowohl die Royaliften als die ihnen entgegenftebenden Truppen 
gegen den auswärtigen Keind in Italien benugen wollte, bie 
Meinung zu verbreiten, Daß er wohl einmal geneigt gemacht 
werden fünnte, die alte Kirche und den alten Staat ganz in 
alter Form wieder berzuftellen. Das Directorium und der 
in Paris berrichende Jacobinismus, die Verfolgung der Royali— 
ften, der Priefter und ihrer Freunde und Verwandten batten 
den Krieg an der Loire, in Bretagne und Normandie wieder 
gewedt, die Royaliften in Bretagne, Chouans genannt, trieben 
förmlich Raubweſen und ftreiften bis in die Näbe von Paris. 
Nicht blos die Gegenden der Vendée ftellten wieder bewaffnete 
Schaaren auf, jondern in Bordeaur und Toulouje beftanden 
Ausſchüſſe zur Infurreetion und in der legten Stadt batte ber 
Bater des Grafen Billele, der Yudwigs XVII. Finanzminiſter 
ward, die Dreiftigfeit, als königlicher Schatzmeiſter feinen Sie 
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su nebmen. Bonaparte war daher anfangs genötbigt, Durch ein 
Deeret vom 15. Januar 1800 die eben erſt verfündigte Ber- 
faffung in den Devartementen der Nordfüfte, Isle und Bilaine, 
Morbiban und Niederloire zu fuspendiren und dem Dbergeneral 
der Armee des Weftens unbedingte Civil- und Militärgewalt 
zu übertragen. Die Stärfe diefer Armee ſcheint uns übrigens 
Thiers jebr zu übertreiben, wenn ex fie auf fechzigtaufend Dann 
angiebt. Es ward dort auch jogar ein außerordentliches Tri: 
bunal errichtet, welches revolutionär d. h. fummarifch Gericht 
bielt und ſummariſch niederſchießen ließ; allem der General 
Hedouville und der Pfarrer Bernier, der hernach durch Bona— 
parte Biſchof ward, wußten, der Eine den Adel, der Andere 
die Geiftlichen, zu gewinnen und zu täuschen, 

Der Warrer Bernier und Bourmont, der fih Später in 
Bonavarte's Heeren ſehr auszeichnete, ihn aber vor der Schlacht 
bei Waterloo im entſcheidenden Augenbfid den Bourbons ver- 
rietb, waren beſonders thätig, um Arieden zu fliften. Der Krieg 
in der eigentlichen Bendee am vechten und linken Ufer der Poire 
ward durch die Uebereinkunft beendigt, welche am 18, Februar 
1500 zu Montfaueon im Departement der Maine und Loire, 
unweit Beaupreau, gefchloffen ward, An der untern Loire be— 
wirkte Bourmont, daß feine zahlreichen royaliftifchen Freunde, 
denen Bortbeile gewährt wurden, dem Kriege die Nahrung ent- 
zogen. Nachdem Bourmonts längft begonnene Unterhandlung 
am 24. Februar beendigt worden, waren felbft die von den 
ausgewanderten Prinzen unzertrennfichen Dffieiere, wie Georges 
Cadoudal, Sol de Grifolles und andere Haudegen nicht mehr 
im Stande, ihr Nauben und Morbbrennen fortzufegen. Frotte 
ward namlich nod im Februar gefchlagen, gefangen por Gericht 
geitellt, verurtheilt und bingerichtet, und der heveufifche Georges 
nebſt dem unerſchrockenen Sof de Griſolles, die in der Nieder- 
normanbie und in Der Bretagne mächtig waren, fühnten ſich 
mit dem Confulate aus. Sie famen zwar nad) Paris, fie ent- 

fernten fi aber, ohne ihrem fanatifchen Eifer für die Bour— 
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bons entfagt zu haben. Die im Januar deeretirte Sufpenfion 
der Gonftitution in gewiffen Deyartements ward dann ſchon im 
April aufgehoben. Jetzt blübte der alte Adel im Stillen um fo 
mehr auf, als Bonaparte und feine Gemahlin, um den alten 
Ton wieder in ihre Salons zu bringen, große Bedeutung auf 
alte Form und hiſtoriſche Namen legten; fie bewirften aber aud) 
dadurd), daß die Agenten der Brinzen mit dem englischen Gelde, 
welches Pitt und feine Tories hergaben, immer neue Conſpira— 
tionen ftiften fonnten, da ſich die Zahl derer, die ſich unbehaglich 
in der neuen gemifchten oder ganz bürgerlichen Gefellichaft fan— 
den, immer vermehrte. Die Emigrantenlifte ward nämlich ge- 
ſchloſſen, es gab mancherlei Mittel, zu erlangen, daß Namen 
ausgeftrichen wurden, es beißt daher, daß im Laufe von Bona- 
parte's Negierung von 80,000 Namen, welche uriprünglich auf 
der Liſte geftanden hatten, nur noch etwa 1000 übrig geblieben 
jeyen. Der Hof bildete fich, mit ihm die Etifette, deren Orakel ſich 
dann freilich über Das Bürgerliche und Militärische des neuen Hofs 
und über das Natürliche, welches doc im Peben noch durchſchim— 
merte, nicht wenig luftig machten, Seitdem entitand der Ton 
und Geſchmack, der jest unter den Neichen und Bornebmen allge- 
mein berrjcht, feit diefer Zeit ward in ihren Kreifen Natur, Ernft 
und Wahrbeit immer mehr Gegenftand des Spotts. Der Tuife- 
vienpalaft ward wieder füniglich prächtig, die Stasl und Benjamin 
Gonftant fchwasten in den Salons wieder von Areibeit und 
machten fich durch Phraſen berühmt; Yacretelle und der alte 
Paliffot wütheten in Neden gegen Boltaire und Nouffeau. Sie 
predigten (befonders Paliffot, wie uns fein theurer Zögling 
Menneval berichtet) den hoben Damen und der Letztere befonders 
auc in dem gefelligen Kreife Joſeph Bonaparte's den Jeſuitis— 
mus als Modeface. 

Gleich in dieſer eriten Zeit des Confulats ward der ganze 
nicht eigentlich politifche oder die unbefchränfte Macht der Ne- 
gierung angebende Theil des Verwaltungsweſens unter Bona- 
parte's Aufficht ganz vortrefflich geordnet, befonders Nechts- und 





zu2 | weiter Abſchnitt. Erftes Hauptſtück. 


Serichtsweien. Bonaparte hatte einen Merlin, Cambaceres, 
Lebrün, Nöderer und Andere zur Seite, denen Niemand Bir- 
tuoſität in ibrem Rache abfprechen kann, er durfte aus der un- 
zäbligen Maffe der feit 1759 von den gefchieteften Geſchäfts— 
männern Rranfreich gegebenen, aber zum Theil ſich widerfpre- 
enden Gefegen nur das Gute von dem Schlechten fiheiden, ſo 
erbielt Frankreich eine Gerichtöverfaffung und ein Geſetzbuch, 
wie es in feinem der vom Alter morfchen am hiſtoriſchen Necht 
und an der byzantifchen Gelebrfamfeit der Juriften kränkelnden 
Staaten möglich war. In der Verwaltung ward damals Teife 
der Grund gelegt, worauf Bonaparte feine despotiſche Macht, 
welche an Yudwig Philipps Minifter übergegangen tft, gründen 
wollte. Er ſchuf die Präfeeturen und Unterpräfeeturen und Die 
ganze daran gefnüpfte Hierarchie, welche von Zeit zu Zeit leiſe 
geändert das Yand wieder unter die alten Intendanten mit an- 
dern Titeln brachte und e8 in die Hände der Regierung und 
ibrer Greaturen lieferte *). 


12) Növerer war es, der den Vorſchlag der Eintheilung Franfreichs 
in Departements oder Präfeeturen und Arvondiffements oder Unterpräfee- 
turen in die Geſetzgebung brachte und dort als Staatsrath vertheidigte. 
Die Art, wie gleich anfangs diefe Art Verwaltung geordnet ward, zeigt 
deutlich, wie leicht es war, fie nach und nad zum Werkzeug des Despo- 
tismus oder der Doctrin zu machen. Es heißt dort; II y aura dans chaque 
departement un prefet, un conseil de prefecture et un conseil general 
de departement, lesquels rempliront les fonctions exeredes maintenant. 
Le prefet sera charge seul ds ladministration. Le conseil de prefecture 
prononcera sur les objets contentieux. Le conseil general fera la repar- 
tition des contributions direetes et determinera dans les limites fixes par 
la Jo Ie nombre de eentimes additionels afleetes aux depenses du depar- 
Iement. Dans-chaque arrondissement il y aura un sous prefet et un con- 
sell. Le premier consul nomme les prefets, les conseillers de prefecture, 
les membres des conseils gencraux, les sous prefets, les membres de 
conseıls d’arrondissemens, les maires et adjoints des villes de plus de cinq 
mille habitans, les commissaires de police des villes oü il en sera etabli. 


Les pröfets nomment les maires et les municipaux dans les communes 
dune population inferieure, 
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64 
Oeſterreich und Frankreich. 
A. Fortſetzung des Kriegs bis zum Waffenſtillſtande von Aleſſandria und 
Parsporf. 

Bonaparte fchiete im Winter 1799 Maſſena nach Genua 
und übergab das Commando des Heers am Bar dem General 
Süchet; dagegen jollte Maffena’s Armee in der Schweiz den 
rechten Flügel der Rheinarmee bilden, deren Commando dem 
General Moreau bejtimmt war. Den Plan jelbit an der Spiße 
eines Heers, welches ganz zeritreut verfammelt ward, um plöß- 
lich vereinigt zu werden, über die Alpenfette, Die fih vom Gott— 
bard bis zum Mont Cenis binziebt, in Italien einzubvechen, bielt 
Bonaparte forgfältig verborgen, und man fonnte um jo weniger 
abnden, daß er jelbit nach Stalien geben werde, als die Gon- 
ftitution, um welche ex fich freilich wenig befümmerte, dem erjten 
Conſul ausdrücklich verbot, die Grenzen Franfreichs zu verlaſſen. 
Gin ſehr Heiner Theil, und zwar der jchlechteite der nach Ita— 
fien bejtimmten Truppen, den die Engländer mit ihren Garica- 
turen verfpotteten und den die Dejterreicher verachteten, jtand 
als Reſervearmee bei Dijon, und galt für die Hauptarmee, dieje 
aber ftand zerftreut an der Nhone herauf. Dieſe Hauptarmee 
ward, ebe fie nad) Genf und ins Waadtland marjchirte, vermöge 
eines Beichluffes vom 8. März vom Kriegsminifter Bertbier ver- 
einige, mit Allem verforgt und organifirtz das Kriegsminifterium 
erhielt Garnot. Alles drängte fih) damals an Bonaparte, um 
den Ruhm und den Bortheil feiner Siege, die man feit euwar- 
tete, zu tbeilen; ex ſelbſt bildete den Kern feines nachher kaiſer— 
lichen Heers. Er vereinigte nämlich alle Soldaten und Dfficiere, 
die er perfönlich kannte und in jeinen Keldzügen erprobt batte, 
zu einer Gonfulargarde, welche er hernach dadurch, daß er immer 
neue Bataillons von Kerntruppen binzufügte, in eine fürmliche 
Armee von Tapfern umfchuf. Jourdan und Bernadette redeten 
nicht mehr von Republik, fie dienten wieder im Heer; Augereau's 
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elende Seele batte Alles aufgeboten, um die verlorne Gunft 
wieder zu erbetteln; er erbielt das Commando in Holland. 
Jeder, der die Nüftungen und Einrichtungen Bonaparte’s 
mit dem vergleicht, was von Geiten des Öfterreichifehen Cabi— 
nets geſchah, an deſſen Spige ein ganz gewöhnlicher Diplomat, 
d, 5, ein Mann obne Seele und obne Gemüth ftand, MA wird 
we ſich nicht verwundern, daß die Generale und die tapfern 
Heere des deutfchen Kaiſers ftets ihr Blut umfonft vergoffen. 
Der Erzberzog Carl und fogar die Kaiferin fühlten endlich, daß 
Thugut, Dietrichftein und Gonforten im Gabinet ftets verdar- 
ben, was die Generale im Felde gut machten, fie erhoben ſich 
gegen den Hoffriegsratb, Thugut ſchloß fih aber an die Eng- 
fänder an und der Erzherzog mußte weichen, "Dietrichftein und 
die andern pedantiſchen Weisheiten, deren Souwaroff fyottet, 
fiegten, Melas mußte ſich gefalfen laſſen, feinen guten Pan 
dem fchlechten, den Thugut mit den Engländern verabredet hatte, 
nachzuſetzen, wie er fein Leben lang gethan hatte, Melas hätte 
mit feiner ganzen Macht auf Genua ftürzen, die Stadt fehnell 
erobern und ins nördliche Stalten eilen jollen, um den Franzo— 
fen zuvorsufommen; der lan, den die Bourbons, geftügt auf 
Angaben des aus Guyana entflohenen General Willst dem Lord 
Keith, der die Flotte vor Genua commanbdirte, angegeben hat- 
ten, wollte es anders. Willot, der, als Bonaparte feinen erften 
Feldzug in Italien machte, in der Provence eommandirte, und 
mit dem Feldherrn des Directoriums in unaufhörlihem Zwift 
war, behauptete, die Anhänger der Bourbons in der Provence 
würden losbrechen, wenn Melas und Keith fie umnterftüsten, 
Darauf gründete Yord Keith feinen Plan. Melas willigte ungern 
in einen Man, den er für verkehrt hielt. Er mußte die went- 
gen Truppen im Norden zerfplittern, um alle Päffe bis nad) 
Tyrol bin ſchwach zu befeßen, und hätte er auch gedacht, daß 
ein Mebergang der Franzofen über den großen Sct. Bernhard 
möglich jey, er würde doch darauf getraut haben, daß der Weg 
durd das Thal von Mofta durch das Fort Bard hinreichend 
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gefperrt jey. Er mußte dem Plane des Wiener Hoffriegsraths 
gemäß jelbft im füdlichen Piemont bleiben und feine Armee in 
zwei Theile trennen, Die Generale Dit und Hohenzollern bat- 
ten Mafjena’s Heer, bei dem fih Soult befand, endlich aus 
der Bocchetta und von dem ſchmalen Uferlande getrieben, und 
in die Feftungswerfe von Genua bineingedrängt, wobei fie durch 
Lord Keith unterftüst wurden, Melas wollte mit jeiner ganzen 
Armee gegen Genua ziehen, um es jehnell zu erobern, fein Ga- 
binet verordnete es anders. Er mußte Dit allein gegen Genun 
ſchicken, wodurd die Belagerung verlängert ward, bis Bona- 
parte gerüftet war; er jelbit mußte jich gegen Süchet wenden, 
der in der Provence ftand, dabei mußte fih Melas ganz unten 
am Meere halten, damit ihn Yord Keith unterftügen könne. 
Giünftiger konnte nichts für Bonaparte jeyn, als daß zu der Zeit, 
wo er den unerhörten Mebergang über den Set. Bernbard machte, 
die Hauptarmee der Defterreicher im äußerſten Süden des nörd- 
lichen Italien gegen die Provence marſchirt war. ? 
Sn Deutichland war zwar der General Yerourbe völlig 
wieder Über den Rhein getrieben; doch blieben die fejten Puncte, 
Düſſeldorf, Ehrenbreititein, Caſſel vor Mainz, Kehl, Altbreijac, 
Kleinbaſel von den Franzoſen beſetzt. Die Schweiz blieb den 
Franzoſen, Graubündten ward von Oefſterreichern beſetzt gehalten 
und beide Theile benutzten die letzten Monate des Jahrs 1799 
und die erſten des Jahrs 1800 zu neuen Rüſtungen. In dieſer 
Zeit ſchrieb auch Bonaparte den obenerwähnten eigenhändigen 
Brief an Kaiſer Franz, den dieſer nicht mit eben dem Rechte 
durch Thugut beantworten ließ, als Georg Il. den an ihn geſchriebe— 
nen durd Lord Grenville; doch jchrieb ein Mann wie Thugut 
nicht jo bart. Der Erzberzog Carl nahm, als er genötbigt war, 
ſich zurüdtzuzieben, wie gewöhnlich, den Zuftand feiner Gefund- 
beit zum Vorwand und überließ das Commando in Deutſchland 
dem Feldzeugmeifter Grafen Kray, der im vorigen Jabre bie 
Siege erfochten hatte, ebe Souwaroff angefommen war. Dieſer 
traf Mitte März im Hauptquartier zu Donaueſchingen ein, 
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Die Franzoſen verftärkten ihr Heer nicht allein durch die 
eingeführte Gonfeription, ſondern dev Enthuftasmus für Bona- 
varte son viele Freiwilligen, befonders Royaliften des Weftens 
sum Heer, der erite Gonful wußte es aber außerdem noch durd) 
andere Mittel zu verftärfen. Gr bildete die vorher erwähnte 
Gonfulargarde, als Kern und Neferve des Heers, er Tieß alle 
Abſchiede für ungültig erflären, er veizte durch Mittel, die er 
unter allen am beiten fannte, alle Militärperfonen wieder 
Dienfte zu nebmen, errichtete ein Corps, das er Gensdarmerie 
nannte, fammelte Freiwillige, die ſich einfanden, weil die Nation 
von Bonaparte rafche Beendigung des Kriegs erwartete, Moreau 
follte zwar den Feldzug in Deutjchland beginnen, Bonaparte 
aber wollte bernad) den Hauptftreich in Stalien führen, Moreau 
follte daber feinen Feldzugsplan dem des erften Confuls unter- 
ordnen; darin wollte er nicht willigen. Die Berfaffer der vor- 
geblihen Denfwürdigfeiten Napoleons fchreiben ihm alles mög- 
liche Uebel zu, und verkleinern ihn, wo fie nur immer fünnen, 
Er war freilich fein Genie und fein großer Character wie Na- 
voleon Bonaparte, die Bonapartiften ſchmähen ihn aber aus 
ganz andern Gründen, als aus hiftorifchen. Beide Kriegsmi- 
nifter Bertbier und nach ihm Garnot, wußten Moreau zu be- 
wegen ſuchen, Bonaparte zu willfahren. Zuerft hatte Berthier, 
als er das Kriegsminifterium niedergelegt hatte, und nad) Dijon 
reiſete, um die Nefervearmee zu organifiven, eine Unterhaltung 
mit ibm in Bafel (am 16. April); er war aber nicht zur bewe- 
gen und Bonaparte mußte feinen Dperationsplan ändern. Her- 
nad) reijete der Kriegsminifter Carnot felbft zu Moreau nad) 
Ulm und bewog ihn, der italienifchen Armee eine Heerabtheilung 
abzugeben. 

Moreau ging eilf Tage nach der Zufammenfunft in Bafel 
über den Nhein und überrafchte Kray. Er richtete nämlich den 
linfen Flügel, der zwifchen Kehl und Bafel über den Rhein 
ing, gegen das Kinzigthal; Kray glaubte daher, der Haupt 
angriff werde von dieſer Seite ber gemacht werben, als aber 
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fünf Tage hernach am 1. Mat Yecourbe mit dem rechten Flügel 
berüber fam, ward plötzlich Alles mit großer Schnelligfeit auf 
Freiburg gerichtet und fhon am 2. Mat war die Armee im An— 
zuge gegen Stockach, jo dag Kray zu fpät dahin fam. Er ver- 
juchte vergeblich, Stodady vor den Franzoſen zu erreichen, und 
mußte am 3. Mai unter ungünftigen Umftänden bei Engen ein 
Treffen liefern. Die Defterreicher fochten mit großer Ausdauer 
bis zehn Uhr Abends, fie mußten fi) aber nach Berluft von 
3—4000 Todten, einiger Kanonen und Fahnen zurüdziehen und 
die Kranzofen behaupten, fie batten 7000 Gefangene gemacht. 
Moreau folgte dem Feinde mit feiner ganzen Armee mit folcher 
Schnelligkeit, dag Kray jhon am 5. Mat bei Mösfirh aufs 
neue zum Treffen gebracht ward. Auch bier kämpfte man vom 
früben Morgen bis acht Uhr Abends; doc erlitten die Defter- 
reicher, die das Schlachtfeld "räumen mußten, aud) ſogar nad) 
den prablenden und übertreibenden Berichten der Franzofen, fei- 
nen bedeutenden Berluft, weder an Todten noh an Gefangenen, 
an Fabnen oder Gefchüs. Sie richteten ihren Marſch an die 
Donau, um das befeftigte Yager zu beziehen, das vor Ulm ein- 
gerichtet war. Auf dem Marſche dahin erlitten fie indejfen noch 
einen neuen Berluft auf der Fläche des Mettenbergs und ver- 
loren andertbalbtaufend Mann in Memmingen. In der Näbe 
von Ulm lagen fi) hernach die beiden Armeen einige Wochen 
lang gegenüber und fuchten fi eine günftige Stellung abzuge- 
gewinnen; während diefer Zeit begann Bonaparte feinen Kriegs— 
zug nad Italien. 

Der Zug nad Italien, der durch die Einfalt der Defter- 
reicher und durch ihr Verzagen berbeigeführte glänzende, fchnelle 
Erfolg machte Bonaparte zum Gögen aller Franzofen, die ſich 
ſelbſt in ihm und mit ihm vergötterten und befonders den Uebergang 
über den Set. Bernhard durch die abenteuerlichiten Beichreibungen 
in der Welt auspofaunten. Groß war er damals allerdings; 
bejonders, wenn man ibn mit den regierenden Pyogmäen und ihren 





adligen Miniſtern verglid. Er feifelte, ebe er noch Paris ver 
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ließ, ganz Franfreih durch die Anftellungen an ſich, die er vor⸗ 
nabm, und wobei er ausdrücklich, wenn nur Fähigkeit da war 
und Anbanglichfeit an jeine Perfon, die Anzuftellenden aus allen 
Vartbeien wählte und mifchte, Er ernannte namlid vor der 
Abreife ſämmtliche Präfecten, Beamten, Richter, Furz die ganze 
Armee der von der Regierung abhängigen Angeftellten, er er- 
nannte fogar diesmal zu den Stellen, die wie bie der Notare, 
der Gerichtsichreiber (greftiers), Executivbeamten (huissiers), 
fonft durch Kauf erworben werden, weil es das exfte Mal 
war. Er fnüpfte daber auch das Geldintereſſe derer, denen 
dieſe Stellen verliehen wurden, an ſich. Berthier hatte die Re— 
ſervearmee von Martigny bis nah Pijon und Lyon fo vertheilt, 
daß es nicht zu entſcheiden war, welcher Theil nach Deytichland, 
welcder nach Italien bejtimmt ſey, als Bonaparte am 6. Mat 
Paris verließ und über Genf air-den Fuß des großen Set. 
Bernbard eilte. | | 

Der Uebergang Bonaparte’s über den großen Set, Bern- 
bard, auf deſſen Höbe unter Schnee und Eis das berühmte 
Hoſpiz ftebt, war groß und bewundernswürdig, aber bie fran- 
zoͤſiſchen Schriftiteller und alle, die in der Geſchichte den Noman 
ſuchen oder ein Epos daraus machen, haben durch ihre Dar- 
ſtellung ein Wunder daraus gemacht, welches bei näherer Be— 
trachtung jebr viel Kleiner wird. Selbft Matthieu Dümas, fonft 
ein verftändiger und fritifcher Schriftfteller, übertreibt gleich vorn 
bevein die Schwierigfeiien eines Zugs, bei dem Bonaparte nicht 
wie Souwaroff beim Uebergang über den Set. Gotthard und 
über den Alimfer einen nahen Feind zu fürchten hatte 1), Die 


13) Eine nähere Angabe und Prüfung ver Quellen über biefen wie 
über viele andere Puncte bis zum Jahre 1805 muß man im 3. Theile von 
des Berf.: Zur Beurtbeilung Napoleons u. ſ. w. (auch im Archiv f. 
Geb. u. Yiter. 5. Theil) auffuhen, da der Verf. diefes Büchlein ausdrücklich 
in der Abficht geihrieben hat, um ſich Hier fürzer faffen zu können. Am 
ſchwierigſen war der Transyort der Stanonen, die man mitnahm, darüber 
berichten die Memoires de Napoleon 1, p. 206. ganz übereififtimmend mit 4 
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Rhetoren überfepei ganz, daß eine Heine Abldeilung ‚ses Heers 
über den Berg ius Thal Aoſta. fletterte, dif aber gleichzeitig die 
Hauptmaſſe durch⸗ alle großen uud —* Paſſe zog⸗Es "ging 

ein Theil über den’ kleigen Sit. Beruhard über. beit Simplon, 

- über, dei Mont Cenis, über“ den. Mont G Geheme; und -fogar eine 
Abtheilung über den Set Gotthard. Zu dem letzteren Zuge 
wurden bie. Truppen benutzt, welchẽ, wie wir oben erwähnt 
haben, Moreau abgegeben hatte. Er ließ nämlich, als er an die 

. Donau: ziehen mußte, Lecourbe am Gebirge, und diefer mußte, 
jobald Moreau einen Flügel am Led) frei hatte, Moncey ver- 
‚Stärken, der mit 18— 20000 Mann über den Gotthard geben 
ſollte; zu dieſem Zwecke beorderte er de Lorges. 

Was Bonaparte's Uebergang über den Set. Bernhard, das 
Erſteigen des ſteilen Berges unter Schnee und Eis von Mar— 
| tigny aus, alsdann das Hinabfteigen am fteilen Felſen ins tiefe 
Thal angeht, fo fünnen wir den ‚General bewundern, obne in 
die Pächerlichkeit dev Kranzofen zu geratben, welche die Schwie— 
rigfeit der drei Tage am und auf-dem Sct. Bernhard mit Han- 
nibald Zug von Spanien aus über die Pyrenien und Alpen, 
durch das Land der wilden Nationen Galliens und der Alpen 
in die Ebne der Yombardei vergleihen. Bonaparte hatte ganze 
Schaaren von Italienera und Walliſern, die ihm den Weg zeig- 
ten und bahnen balfen; er hatte über alle Hülfsmittel Frankreichs 
und der ganzen Schweiz zu gebieten; es waren Entbuftaften aller 
Art, republikaniſche und voyaliftifche, zu ibm geftrömt, Hunderte 
© 

Matthieu Dümas: Le passage prompt de lartillerie paroissoit une chose 
impossible. On s’etoit pourvu d’un grand nombre de mulets on avoit 
fabriqu& une grande quantitd de petites caisses, pour contenir les car- 
touches d'infanterie et les munitions des pieces. Ces caisses devoient 
etre portdes par les mulets ainsi que des forges de montagne, de sorte \ 
que la diffieulte reelle a vaincere etoit le transport des pieces. Mais on 
avoit prepare a l’avance une centaine de trones d’arbre ereuses de maniere 
ä pouvoir recevoir les pieces qui y etoient fixdes par les tourillons. A 

chaque bouche à feu ainsi disposce 100 soldats devoient s’atteler et les 


- affuts devoient &tre demontes et portes ü dos de mulets. 
VI. Thl. (d. 2. Aufl, v. Thl.) 19 
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von Italienern, die er in ihre Heimath zurückführen wollte, 
waren um ihn. Er ſelbſt hatte mit keinem Feinde zu kämpfen 
und Lannes war ſchon vorher in Piemont erſchienen, um das 
Fort Bard im Thal von Aoſta von einer andern Seite her zu 
nehmen. Er ward mit einem großen Verluſt an Menſchen (was 
natürlich die Franzoſen nad) ihrer Art gar nicht erwähnen) zu— 
rückgeſchlagen. Bonaparte's Uebergang erfolgte in den Tagen 
vom 17. bis zum 20. Mat, am 21. erreichte er Aoſta. Er er- 
ſchien alfo gerade an dem Tage in der nördlichſten Ede des 
nördlichen Italiens, an welchen Melas im äußerſten ſüdweſt— 
lichen Winkels deffelben die erſte Nachricht erhielt, daß Franzofen 
in Viemont geſehen würden. Ob er wirffih nichts von allen 
den ungebeuern Anftalten wußte, welde Bonaparte fett vierte— 
bald Monaten zu feinem Uebergange über die Alpen gemacht 
batte, wie gewöhnlich behauptet wird, wollen wir nicht unter- 
fuchen, daß er fih viel zu ſpät in Bewegung -jeßte, ift aus- 
gemacht. 

As Melas endlich aufbrad, ward Dit immer noch vor 
Genua aufgehalten, weil Maffena und Spult, beide befanntlich 
obne einen Funken menfchlichen Gefühls, nicht bios ihre Solda— 
ten, (das konnte ihre Pflicht ſcheinen), fondern Tauſende der 
unglüdlichen Genueſer des graufamften Hungertodes fterben ließen, 
um Genua ein Daar Tage länger zu behaupten, Die Franzo- 
jen fünnen nicht Worte genug finden, um ihre Helden, Maffena 
und Spult, wegen dev Bertheidigung Genua's aufs herrlichfte 
zu preifen, unfere ganze Natur empört fih Dagegen, wenn wir 
leſen, mit welchem Preife die Verzögerung weniger Tage bezahlt 
ward, Die beiden Unmenfchen fahen ganz falt zu, dag Worhen- 
lang die unglüdlihen Bewohner von Genua, die Gefangenen, 
ihre eignen Soldaten, theils Hungers ftarben, theils von unge: 
niepbarer Nahrung die fchredlichften Qualen Titten, Das Jam— 
mern der Tauſende, welde dem Mangel langſam erlagen, hätte 
au einen Stein bewegen fünnen und die Zahl der vor Hunger 
Seftorbenen unter den Genuefern wird (mas immerhin„ehione | 





! 
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übertreiben feyn mag) auf 20000" angegeben. Wie weit die 
beiden Generale die Sache trieben, kann man daraus erfennen, 
daß, als fie endlich am 4. Juni capitulivten, für jeden ihrer 
eignen Soldaten nicht mehr als zwei Loth ſehr jchlechter Nab- 
rung täglich gereicht ward. Die adhttaufend Mann, welche bei 
der Uebergabe noch übrig waren, glichen daher eben fo vielen 
Knochengerippen. 

Melas hatte bis zum 24. Mai mit ſeinem Aufbruche gezö— 
gert und hatte bei ſeinem Abmarſche ſogar den General Elsnitz 
mit der Hälfte feines Heers am Bar gegen Süchet zurückgelaſ— 
fen, er rief ibn erſt ab, als er endlich in Coni erfuhr, daß Bo- 
naparte felbft mit einem Heere in Italien eingerüdt fey, Dit 
würde auf feinen Befehl die Belagerung von Genua aufgehoben 
haben und zu ihm geftoßen ſeyn, wenn nicht gerade in dem 
Augenblide Genua capitulirt hätte. 

Melas marjdirte nach Turin; Bonaparte hatte fich ſogleich 
nah Mailand gerichtet, wo er am 2, Juni eintraf, Die Ita- 
liener batten von ibm fo wenig” als von Kaiſer Franz'viel Gutes 
zu erwarten; denn der General des Yentern, als er in Berbin- 
dung mit den Engländern, die ibm zur See gebolfen und ihre 
Marine-Soldaten gelandet hatten, in Genua einzog, machte auch 
nicht einmal Miene, die Nepublif wieder berzuftellen '*), und 
Bonaparte machte es in Mailand nicht viel beifer. Er warb 
mit unbegränztem Jubel empfangen und es ward die Wieder- 
berftellung der cisalpiniichen Nepublif verfündigt; dabei jedoch) 
eine blos provijorische Verwaltung eingerichtet, und unmittelbar 
nad) der Schlacht bei Marengo ward jchon deutlich ausgejpro- 
den, daß die Unabbängigfeit, welche die Lombarden von Bona- 
parte bofften, ein leerer Schatten jey. Bonaparte verweilte 


— — — — — — — 


14) Wir glauben dies nicht beſſer und authentiſcher als mit Botta's 
Worten ausdrüden zu können. Er fagt Vol. V. libro XIX. p. 117: Creava 
il generale Tedesco una reggenza imperiale e reale — — — del rima- 
nente nissuno cenno ne da parto di Hohenzollern ni da quella di Melas 
per lindependenza ne per la restaurazione del antico governo. 


19* 
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übrigens nur bis zum 6. Mat in Mailand, um erit alle Päſſe 
an der Etſch und am Po zu befegen und die cisalpinifchen Be- 
amten zurüczufübren, dann zog ev Melas entgegen, der von 
Turin in die Ebne zwifchen Aleffandria und Piacenza berabge- 
fommen war und in der Näbe von Aleſſandria den General Dit 
erwartete, der von Genua ber im Anzuge war. Offenbar ward 
bier Bonaparte vom Geſchick begünftigt, und diefe Begünftigung 
ward von feinen Anbetern feinen übrigens ſehr großen und un— 
läugbaren Eigenjchaften zugefchrieben, die aber offenbar nichts 
zu dem glüclichen Eintreffen Bietors und zu dem übereilten Bor- 
wärtsgeben des General Dit beitrugen. Dit war nämlich mit 
unglaublicher Eile herangezogen (er machte einen viertägigen 
Weg in zwei Tagen), er fam zur rechten Zeit in die Gegend, 
wo bernad bei Marengo das entjcheidende Treffen geliefert ward, 
er feste fich aber zu einer Zeit in Bewegung, als er hätte ruben 
ſollen. Mürat hatte nämlich Piacenza befegt, Lannes war bei 
Stradella gelagert und bot Dit am 9. Juni zwischen Montebello 
und Gafteggio ein Treffen an; diefes Treffen hätte Dit vermeiden 
follen, jtatt es anzunehmen, weil er nicht wußte, ob Melas vath- 
ſam finden werde, ibm zu Hülfe zu eilen, wie Bonaparte den 
Seinigen zu Hülfe fam. Diefe wurden anfangs hart gedrängt, 
aber Bonaparte ſchickte nad) einander Victor, Geney und Ri— 
vaud mit friſchen Truppen, ja er fam felbft in Berthiers Be— 
gleitung in die Nähe, Melas verhielt fi) ganz ruhig. Dit ward 
baber zurüdgetrieben, nicht aber, wie die Ahetoren fagen, total 
geihlagen. Die prablerifhen Denkwürdigkeiten von Set. Helena 
find daber billiger als Berthier in feinem Schlachtbericht, als 
Norvins in feiner ſchwülſtigen Profa und als unzählige Nhetoren, 
denn die Denfwürdigfeiten find nicht wie die andern freigebig 
mit tauſenden, fie betätigen, was wir unten aus Botta beifügen '’), 


15) Botta fagt ſehr richtig: Mori in questo fallo e fu presa gran 
geme agli Austriaci, ma la meld meno di quanto porlarono gli seritti di 
Berthier. Mori anche gran gente di Francesi; e poco meno che agli 
Austriaci; pochi restarono prigionieri. 
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Es ward übrigens bei Montebello von Morgens 11 Uhr bis 
Abends 6 geftritten, und die Defterreicher bebaupteten das Feld, 
bis das Schickſal Bonaparte und Bertbier berbeiführte, welche 
Bietor und Rivaud fommen ließen. Dit warf Befasung nad) Tor- 
tona und zog fich in guter Ordnung nad) Bogbera zurüd. Daffelbe 
Geſchick, welches Bonaparte zum Stege bei Montebello gebolfen 
hatte, führte auch im Treffen bei Marengo gerade im entfchei- 
denden Augenbli den General Defair aus Aegypten herbei, deſ— 
jen Gegenwart zum Siege viel beitrug. Defair war durd Um— 
ftände, die weiter unten ausführlich erzäblt werden müffen, lange 
abgehalten worden, dem Befehle nachzufommen, den ibn Bo— 
naparte zurüdgelaffen batte, ihm nach Kranfreich zu folgen; als 
es endlich geſchah und er in Toulon landete, fand er den Be- 
febl vor, jogleih nach Piemont zu eilen. Er fam, und traf 
zwei Tage vor der Schlacht bei Marengo mit Bonaparte in Stra- 
della zufammen. 

Melas, der im feften Lager bei Aleffandria lag, wünſchte 
eben fo febr eine fchnelle Enticheidung als Bonaparte, der noch 
feine einzige befeftigte Stadt erobert hatte, nicht einmal Arena 
oder die Burg von Mailand, beide rüdten daber gleichzeitig aus 
und trafen am 14. Juni bei Marengo unweit Alefandria auf 
einander. Wir faffen uns bei allem Mititärischen febr kurz, weil 
für den Zwed, dem wir ganz ausſchließend nachftreben, nur die 
Refultate und die Hauptmomente der Schlachten und Kriege er- 
forderlich find, wir bemerfen daber in Beziehung auf das Treffen 
bei Marengo ganz allein, daß alle Berichte darin übereinſtim— 
men, daß, folange Melas auf dem Schlachtfelde blieb, die Defter- 
reicher Sieger waren. Bon franzöfifcher Seite ward fogar ein 
Eilbote mit der Nachricht vom Berlufte der Schlacht nah Paris 
abgefertigt. Die Franzofen fügen binzu, der General Defair 
babe hernach durch kluge Benusung eines Fehlers, den der Ge- 
neralquartiermeifter von Zach gemacht babe, welcher vorber am 
mebrften zum Siege der Defterreicher beigetragen batte, ibnen 
diefen Sieg entriſſen. Melas, der nabe an adtzig Jabre alt 
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und fchwächlich war, hatte von Ermüdung und Anftvengung er 
ſchöpft, das Schlachtfeld verlaſſen und fih nach Meffandria be- 
geben, weil er das Treffen für gewonnen hielt; das Com— 
mande kam daber an den Generalquartiermeifter von Zach. 
Diefer überließ ficb feiner Hige oder ward von feinem Pferde 
fortgeriffen und Fam zu weit von den GSeinigen. Er beachtete 
nicht, daß Marmont auf Defaiv Befehl feine Artillerie fo auf- 
geftellt babe, daß fie in den Reiben der unvergfeichlichen öfter- 
reichiſchen Grenadiers Püden machte. In dieſe Lücken der Defter- 
reicher ftürzte Defair mit der Infanterie, nachdem fchon vorber 
von Zah gefangen war. Kellermann vollendete hernach mit 
einer Brigade Cavallerie die Niederlage der Defterreicher 19), 
Defair blieb; die Defterreicher wurden theils in die Bormida ge— 
drängt, tbeils famen fie glücklich hinüber, Bonaparte erhielt aber 
bernad) durch feine und feiner Leute dipfomatifche Gewandtheit, 
und dur die Unfähigkeit und Befchränfbeit der öſterreichiſchen 
Senerale, mit denen er zu unterbandeln hatte, einen weit glän- 
zendern und vortbeilhaiteren Steg im Gabinet, als er im Felde 
erhalten batte, 


Melas befand fi allerdings nach der Schlacht in einer 
bedenflihen Yage, allein ganz verzweifelt war fie nicht; er und 
jeine Natbgeber hatten aber offenbar den Kopf verloren, Die 
Schlacht batte ihm ein Drittel feiner Armee gefoftetz aber Bo— 
naparte batte auch den vierten Theil der Seinigen verloren und 
batte feinen befeftigten Ort in feiner Gewalt. 


Der Warfenftillftand nah dem Treffen bei Marengo und 
Mads Capitulation in Um fünnen am beften beweifen, wohin 
es führt, daß man in Defterveich die jefuitifche Politik befolgt, 


16) Hormayr in den Yebensbilvern aus dem Befreiungsfriege TIL. 
Seite 106 bebauptet, vie Franzoſen hätten die Schlacht bet Marengv ge 
wonnen, nicht durch Defair, fondern durch Zachs furzes Geficht, durch feine 
unbändige, ihn in Feindes Hand reißende Pimoufiner Stute, dur) Melas 
leipie Berwundung und feine rath= und thatlofe Schwäche. 
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jede Genialität fern zu halten. Man duldet nur Gedächtniß— 
werf, und eine Falte bevechnende Klugheit, die Ariftofratie allein 
füllt alle obern Stellen, die mittleren find in der Gewalt der 
Kanzleimafchinen, mitunter holt man für Dinge, welche eine 
andere Bildung als die öfterreichifche mechanische fodern, einen 
Apoftaten des Auslands als Werkzeug. Entbufiasmus ift ale 
gefährlich verboten; Daraus allein läßt ſich Melas Betragen er: 
klären; denn an Verrath ift nicht zu denfen. Melas, ftatt einen 
raſchen Entſchluß zu faſſen, fchiete gleich am Tage nach der 
Schlacht einen Abgeordneten ing feindliche Pager, der um einen 
Wafenftillftand anſuchen jollte. Bonaparte hatte indeffen den 
gefangenen Generalmajor von Zach mit freundlichen Reden, mit 
Großmuth, mit fcheindarer Achtung, Bedauern, Rückſicht für 
die tapfere öfterreichifche Armee, kurz mit der ganzen Kunft, 
womit er Die Herzen zu gewinnen wußte, jo eingenommen, daf 
diefer fi) bereden ließ, mit Dem Abgeorvneten, den Melas am 
15. geſchickt hatte, nad) Aleſſandria zurüf zu geben und den 
alten Mann in die Schlinge zu loden 7). Bonaparte hatte ihm 





17) Das befte Urtheil, was wir über die unbegreiflihe Capitu— 
fation gelefen haben, ftebt in den Memoires d’un homme d’etat Vol. VI. 
p. 341. Dort wird diefe Hebereintunft genannt un enigme qui ne sanrait 
etre explique que par lValfaiblissement des facult@s mentales (die er nie 
gebabt hatte) de Melas on la corruption de son «tat major. Dort werden 
pag. 340. noch Umftände angeführt, die wir auf die bloße Auctorität 
eines Buchs, welches wir nie anführen, wenn wir nicht auch andere Quel- 
fen haben, nicht in den Tert haben feßen wollen, die aber bier Pla finden 
mögen. Es war am Abend des 14., beißt ed, eigentlich noch nichts ver- 
toren? #Car le prince de Rohan arrivait avec un renfort de neuf mille 
hommes, qu'on pouvoit de Genes en recevoir un de dix mille et &tre 
joint par larmee Anglaise de Mahon. Melas etoit inattaquable dans la 
position, qu'il oceupait; avait, en perdant une nouvelle bataille, ce qui 
n’etait pas probable, sa retraite assurde®sur les places fortes du midi de 
Ttalie, ou il eüt ete ravitaille par la Motte anglaise: tandis que Bona- 
parte ayant ü dos une riviere debordde (die Scrivia), et sur ses fancs 
des forteresses ennemies, ne gagnait rien par une victoire et dtoit perdu 
sans ressource par une delaite. Wenn das wahr ift, was Thiers J. p. 351. 
von Bonaparie’s Anrede an Melas Abgeordnete fagt, wie Hein bat dann 
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eingeredet, daß er aus reiner Großmuth den Frieden noch immer 
unter den Bedingungen gewähren wolle, die er vor dem Beginn 
des Kriegs in feinem eigenbändigen Briefe aus Paris dem Kat- 
fer angeboten babe. Dies fehien dem Herrn von Zach und dem 
eiteln Grafen Set. Aulien, den Melas diplomatiſch brauchte, 
das Höchſte, was Defterreich erwarten fünne. Die Herrn be- 
dachten nicht, daß Bonaparte, um einen Waffenftillftand zu ge- 
wäbren bis die Antwort auf die Friedensbedingungen einge- 
troffen ſeyn werde Dinge verlange, deren Gewährung den Kaifer 
außer Stand fee, den Kampf mit einiger Ausſicht auf Erfolg 
wieder zu beginnen. 

Die ganze öfterreichifche Armee, fo Tauteten Die Bedingungen 
des zu gewährenden Warffenftillftandes, folle fich hinter den Min- 
cio, die Foſſa Maöftra und den Po ziehen; das ganze andere 
Yand ſüdlich von diefen Flüſſen follte den Franzofen eingeräumt 
werden. Peschiera, Mantua, Borgoforte, Ferrara und Tos— 
fana follten von Defterreichern bejest bleiben, der Strich zwi- 
Shen der Chiefa, dem Oglio und dem Bo den Franzofen über- 
(aifen werden. In dem Lande zwifchen der Chiefa und dem 
Mincio follten weder Aranzofen noch Kaiſerliche liegen dürfen. 
Tortona, Aleſſandria, die Burg von Mailand, die Gitadelle von 
Turin, Pizzigbettone, Arona, Piacenza, Conti, Ceva, Genua, 
Savona und das Fort Urbano follten fogleich den Franzofen 
eingeräumt werden. Die von den Defterreihern mitgebrachte 
Artillerie follten fie mitnehmen dürfen, die urſprünglich dem Lande 
gehörende blieb den Franzofen. Man vechnete, daß die Fran- 
zojen durch diefen Artikel zwölftaufend Kanonen und zwei Mil- 
lionen Pfund Pulver erhielten. Ganz Europa erftaunte, daß 
Melas es wagte, Diefe Artikel durch den Grafen Set. Jülien 
nad) Wien zu ſchicken, daß er fogar Genua, welches die Engländer 


ber fopbiftifche Intrigant feinen Helden gemacht, der nach) Gauner Art ven 


cqwachen Gimpel, ven er befügt und betrügt, anfährt und durch Prahlerei 
eriredt!! 





— 





Krieg bis zum Stillftand in Parsdorf. 297 


hatten erobern belfen, auf eine unverantwortliche Weiſe eilig 
räumen ließ. 

In Deutfchland hatte ein Mann, wie Sztaray ſchon auf 
dem Marfche von Engen bis an die Donau, alle Sorge 
für die tapfern Soldaten vernachläffigt gehabt. Es berrichte 
unbefchreibliche Sorglofigfeit für Verpflegung; Verwirrung und 
Mangel an Disciplin waren überall. Mar rechnet, daß in 
den eriten Tagen des Monats Mat etwa zwanzigtaufend Mann 
gefangen, verwundet und getödtet worden find; deutſche Berichte 
von Augenzeugen fügen aber binzu, daß die Verwundeten ge- 
wiffenlos vernachläffigt wurden. Sie lagen im traurigften Zu- 
ftande unter allerlei Dbdad oder in ganz elenden Spitälern 
von Wintertbur bis nah Ingolftadt bin zerſtreut. Außer den 
Berwundeten trieben fi) in den Spitälern und an andern Orten 
aus Mangel und jchlechter Heerordnung gegen zebntaufend Mann 
rüftiger Yeute müßig berum. Bon Mitte Mai bis Mitte Juni 
befegten die Franzoſen alles Yand zwiſchen dem Rhein, der 
Donau, der Iller und dem Bodenſee; Kray bfieb aber feſt bei 
Um Tiegen und Moreau Fonnte ibn nicht aus feiner Stellung 
(oden, bis er verfuchte, auf das linfe Ufer der Donau über- 
zugeben. Er wollte Kray dadurch zum Treffen zwingen oder 
ihn zum Rückzuge nöthigen, daß er ibn in Beſorgniß feßte, 
er möchte von feinen Magazinen in Donauwörth und Negens- 
burg abgefchnitten werden. Moreau felbft verfuchte am 15. 
Juni den Uebergang oberhalb Ulm vergeblich; Pecourbe war 
nad) einem beftigen Kampfe vom 16. bis 19. unterbalb Ulm 
glücklicher, obgleih der tapfere Kray, der nicht als Glied des 
hoben Adels General geworden war, fondern von unten auf 
gedient hatte, den Kampf drei Tage binter einander im offnen 
Felde erneute. Diefe für die Defterreicher nachtbeiligen Gefechte 
fielen an denfelben Drten vor, wo fie 1704 unter Eugen und 
Marlborougb glänzend gefiegt hatten, d. b. unweit Hochſtädt 
und Blendheim. Moreau, der weniger zu übertreiben pflegte 
als Bonaparte, fchreibt am 20, aus Dillingen, die Defterreicher 
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bätten in drei Tagen, vom 16. bis zum 19., an Todten und 
Gefangenen 5000 Mann, 20 Kanonen, 5 Fahnen, 1200 Pferde 
und 500 mit Krucht beladene Wagen verloren, Dieſer Verluſt 
wäre an fi unbedeutend geweſen, wenn er nicht den der Stel- 
{ung am Schellenberge und der Magazine in Donauwörth nach 
fi gezogen bätte, Kray batte nach dieſem Verluſte nur bie 
Wabl, entweder eine entjceheidende Schlacht zu Tiefern, oder fich 
bis binter die Iſar zurüc zu ziehen. Er wählte das Lestere 
und ftand ſchon am 22, mit feiner Armee bei Nördlingen. Moreau 
rückte ibm eilend nach, wollte von dem in Meffandria gejchlof- 
jenen Waffenftillftande, von dem Kray ſchon am 24 Nachricht 
batte und ibm mittbeilte, nichts wiffen, fondern fuchte, che Die 
offieielle Nachricht an ibn käme, erft die Defterreicher über ben 
Inn zu treiben um fich über Vorarlberg mit der italienischen Armee 
in Verbindung zu fesen. Diefen Zwed erreichte er, ale Kray, 
der ſich zwischen Braunau zu behaupten gefucht hatte, auch aus 
den Yinien am tivofer Gebirge getrieben warb und über ben 
Inn zurüdging. Erſt dann ſahen ſich die Defterreicher genöthigt, 
ibre jo lange und jo tapfer behauptete Stellung bei Feldkirch 
aufzugeben, und Moreau willigte in Unterhandlungen über einen 
Waffenitillftand für ganz Süddeutfchland, Der General Lahort 
und der Graf Dietrichftein, über deffen eingebildete Allweisheit 
ih Souwaroff in feinen Briefen fo oft Iuftig macht, kamen 
binter Müncen am 15. Juli zu Parsdorf über diefen Waffen- 
ſtillſtand überein, der das ganze ſüdliche Deutfchland aufs neue 
der Einquartirung, dem Drud und den Erpreffungen der Fran- 
jojen preisgab, Wir wollen nicht angeben, wie fie es trieben, 
nur bemerfen wir, daß die Natur Moreau's ihm nicht erlaubte, 
gleich einem Maſſena, Soult und Andern Millionen zu erpreſſen; 
dafür peinigten die untergeordneten Befehlshaber das Volk. Die 
Hauptbedingungen des in Parsdorf unterzeichneten Waffenftill- 
ftandes waren: Der Naum zwifchen Sfar und Inn follte weder 
von Defterreihern nod von Franzofen befett werben. Die 
Gränzlinie zwiſchen beiden Armeen follte yon Balzers in Grau— 
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bündten ſcharf an Tirol bergeben, über Bilsbofen die Donau 
treffen und an ihr beraufgeben bis an die Mündungen der Alt— 
mühl. An der Altmühl jollte die fcheidende Linie bevaufgeben, 
bis an die Rednitz; dann am Main herab bis Mainz. Inner— 
halb diefes Naums follten die Feſtungen Philippsburg, Ulm, 
Ingolſtadt zwar von den Franzofen eingejchloffen bleiben, aber 
von 14 Tagen zu 14 Tagen, während der Dauer des Waffen- 
ftillftands, mit den für diefe Zeit nötbigen Lebensmitteln ver- 
forgt werden dürfen. 


B. Unterbandfungen und Krieg bis zum Frieden in Lüneville. 

Der Graf St. Jülten ward mit den Präliminarien des 
Friedens, den Melas für jo annebmbar gebalten batte, dag er 
den unerbörten Waffenftillftand von Aleffandria obne Bedenken 
abgejchloffen hatte, nach Wien gefchiet, und Bonaparte hatte 
ibm einen eigenhändigen Brief an den Kaiſer Franz mitgegeben. 
Diefen Brief nennt Bonaparte jelbft in einem Briefe an jene 
Gollegen, die beiden andern Confuln, einen höchſt jonderbaren 
(originale); Kaiſer Franz beantwortete ihn eigenbändig ziemlich) 
laconiſch, erlaubte aver feinem Gabinet, dag es in feinem 
Namen einen treulofen Kniff gebrauchte, deſſen Bılligung dem 
guten Franz gar feine Ehre macht und durch deilen Gebraud) 
er noch dazu ganz in Bonaparte's Hände fiel. Thugut näm— 
lich, der in dem Augenblicke, als St. Jülien in Wien anfam, 
im Felde nicht Natb wußte und von den Engländern Geld zu 
sieben wünjchte, ftellte fich auf der einen Seite, als wenn er 
die Präliminarien Bonaparte's annehmen und alſo einen bejon- 
dern Frieden obne England fchliehen wollt, und bewog doch auf 
der andern Seite den Kaiſer am 20. Juni 1800 emen Sub» 
fiientraetat mit England zu ratifieiven, worin er ſich verpflich— 
tete, bis zum Februar 1801 fih obne Englands Tbeilnabme in 
feine Friedensunterbandlungen einzulaffen. Um Zeit zu gewinnen, 
bis Rüftungen gemacht und die Lücken im Hcere ausgefüllt ſeien, 
fchickte dann Thugut zwei in diplomatiſchen Gejchäften ganz 





300 Zweiter Abfchnitt. Erftes Hauptftüd. 


ungeübte DOfficiers nad) Paris, damit fie dort Praliminarien 
unterzeichneten, denen man hernach mit einem Schein des Rechts 
die Anerfennung verfagen Fünne, weil man die Vollmacht der 
beiden Dfficiers fo auf Schrauben ftellte, daß man fagen fonnte, 
fie bätten diefe Vollmacht überschritten. Für die Täuſchung 
Frankreichs erbielt man vermöge des erften Artikels der ſoge— 
nannten Webereinfunft mit England vierundzwanzig Millionen 
Gulden als Anlehen. Im dritten Artikel diefer Uebereinkunft 
mit England verſprach Defterreich, den Krieg mit Frankreich) 
in Verbindung mit England eifrig fortzufegen. Im vierten 
verſprach England dagegen, daß die baierifhen, würtembergi- 
ſchen und jchweizerifchen Truppen in engliſchem Solde für den 
Krieg in Deutfchland zur Verfügung des Kaifers geftellt wer- 
den follten. Im fünften machte fi) der Kaifer verbindlich, bis 
Ende Februar 1801 feinen Frieden ohne Englands Einwilligung 
su Schließen ®). England mußte unter diefen Umftänden ge- 
ſchehen laſſen, daß die Defterreicher über Genua verfügten, als 
wenn fie es allein erobert bätten, ungeachtet Lord Keith und 
die engliiche Flotte, die er commandirte, den größten Antheil 
an der Eroberung hatte, weil es ohne dieſe nicht hatte ausge- 
bungert werden können. Ott hatte, als er eilig von Genua 
nad Piacenza zog, Hobenzollern das Commando übergeben; von 
diefem verlangte Keitb gleih nach der Schlacht bei Marengo, 
daß er, ebe die Kranzofen Befts nehmen könnten, die Stadt 
dem Heere übergebe, welches die Engländer auf Minorea ver- 
einigt hatten, um Aegypten den Franzofen zu entreiffen, und 
welches ſie vorerft nad Genua bringen wollten. Die Anfunft 
dieſes Heeres verzögerte ſich aber und die Franzofen unter 
Süchet drangen fo ſehr auf die Uebergabe, daß Hohenzollern 
ie einlajfen mußte, weil fie mit ernſtem Angriff drohten. Sie 
hatten jo eben am 24. Beſitz genommen, als endlich die engli- 
hen Transportſchiffe im Gefichte des Hafens anlangten. Dies 


15) Martens Recueil Vol. VII. p. 387 — 398, 
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war aber gerade in dem Augenblide, als ihre vom Geſchütze 
der Feitung bedrohten Kriegsſchiffe den Hafen verlaffen mußten. 

Mas Thuguts Kniff angeht, um die Franzoſen durch Arie- 
denspräliminarien zu täufchen, jo batte man denfelben Grafen 
St. Jülien, der den wunderlichen Brief Bonaparte’s nad) Wien 
gebracht hatte, nach Paris gejchiett und zwar mit einem binter- 
liſtig abgefaßten Handfchreiben, welches ibn jcheinbar bevoll- 
mächtigte, Ariedenspräliminarien, gebaut auf die Bedingungen 
des Friedens von Campo Formio, zu unterzeichnen. Der Graf 
St. Jülien war ein eitler und ſehr beichränfter Mann, zum 
Gollegen gab man ihm den Grafen Neipperg, der, ob er gleich 
bernady lange die Stelle eines Ehemanns der von Bonaparte 
getrennten öfterreichiichen Prinzeffin Marie Louiſe ganz gut ver- 
jeben bat, vielleicht gerade weil ev zu der andern Stelle gut 
taugte, Fein Geichäftsmann war, Jedermann ftaunte in jener 
Zeit, daß zwei Leute der Art geſchickt wurden, um mit einem 
Negenten wie Bonaparte war und mit einem Minifter wie 
Talleyrand zu unterbandeln; es zeigte fi) aber bald, warum 
man gerade diefe gewählt habe. Sie waren beide in der Subor- 
dinationsjchule des öfterreichiichen ſyſtematiſchen Militärdienfts 
zu ſehr gewohnt worden, todte Mafchinen zu ſeyn, als daf fie 
es hätten übel nehmen fünnen, daß das Gabinet mit ihnen um- 
ging, wie mit dem Grafen Fröhlich, der auch nichts anderes 
getban hatte, als was ihm befoblen war. Fröhlich batte nad) 
der Eroberung von Ancona die von den Nuffen dort aufge- 
pflanzten Fahnen wegreiffen laſſen und dadurd den ruſſiſchen 
Kaifer aufs beftigfte gegen Defterreich erbittert, Um dieſen zu 
berubigen, ftellte das öfterreichiiche Gabinet Fröblid) vors Kriegs- 
gericht und Tieß ibn verurtheilen und hernach entichädigen. 

In dem eigenbändigen Schreiben, worin der Kaifer Bo— 
naparte's Brief beantwortete, welches St. Jülien nad Paris 
überbradhte (den 21. Juli), ward der Waffenftillftand zu Pars— 
dorf und zu Aleffandria anerfannt und St. Jülien in der ita- 
lieniſchen Manier, die in Wien feit dem fiebenzehnten Jabrbun- 
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dert herrſchend ift, zum Unterzeichnen von Präliminarien bevoll- 
mächtigt. Die folgenden Thatfachen werden gewöhnlich anders 
berichtet, diesmal trauen wir aber aus guten Gründen Thiers 
und feinen vorgeblichen Urkunden, was wir fonft ſehr felten 
tbun M. Thiers beruft fih namlich auf das noch jest vorban- 
dene Vrotocoll der Unterhandlungen Talleyrands mit dem ein— 
fältigen St. Jülien, um zu beweifen, wie unbegretflich ſich dieſer 
in Paris von Talleyrand, den Thiers doch endlich einmal dieſer 
Gaumerei wegen nicht lobt, binters Licht führen ließ. Darf 
man ibm trauen, fo waren in dem Briefe, den Thugut und 
Lehrbach für Kaiſer Franz fabrieirt hatten, fo viele Ausflüchte 
übrig gelaffen, dag nur ein eitler Tropf wie St. Jülien, der 
durdaus die Ehre haben wollte, die wichtigfte Angelegenheit 
Europas beendigt zu baben, in die Falle geben konnte, die ihm 
Talleyrand Tegte. Uebrigens muß man bei Thiers felbft Iefen, 
wie Fein er feinen großen Helden nnd den gepriefenen Talleyrand 
dadurch macht, daß er fie den St. Sülten berüden läßt, wie 
ganz gemeine Gauner Pinfel zu berüden pflegen ?), St. Jülien 


19) Die Sade würde fih anders verhalten, als im Text erzählt 
wird, wenn die Vollmacht des Kaifers wörtlich fo gelautet hätte, wie fie 
in den Memoires d'un homme d’ctat Vol. VIEL p. 341. abgedrudt ift; 
das Actenſtück bei Thiers Vol. II. p. 62. ift aber fo auf Schrauben geftellt, 
wie man von einem Lehrbach und Thugut zu erwarten berechtigt ift, und 
das, was Thiers auf den folgenden Seiten berichtet, ſieht einem Talley- 
rand und Bonaparte fo ähnlich, daß wir diesmal dem Hiftorifer trauen, 
dem wir font nichts auf fein Wort glauben. R 

a) Wir wollen die Anfangsworte der Stelle herfeßen; wer Urtheil 
in dergleihen Dingen bat, wird fehen, daß die Sache im Tert nicht über- 
trieben ift: Mr. de St. Julien, fagt er IL. p. 57., que le desir de jouer un 
role considerable entrainait au delä de toutes les bornes raisonnables avait 
de tems en tems des serupules sur letrange hardiesse qu’il se permettait. 
Mais pour le rassurer Mr. de Talleyrand consentit à promettre sur sa 
parole d’honneur, que ces articles preliminaires resteraient secrets et qu'ils 
ne sersient consideres comme ayant une valeur queleonque qu' apres la 
ratilioation de Vempereur, Thiers gibt bei der Gelegenheit feinen Meifter 
Zalleyrand wie bei andern Gelegenheiten preis, deckt aber fein Idol, 
Bonaparte, mit dem Schilve feiner Sophiſtik. 
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ward nämlich förmlich beihwast, ohne weiter in Wien anzu— 
fragen, Friedensprälimimarten in Paris zu unterzeichnen. Mit 
den PBräliminarien reifete er, von Bonaparte's Düroe begleitet, 
nah Wien, wo man feine Uebereilung, wie man jchon ebe er 
abgeſchickt wurde Willens war, ſcheinbar höchſt unwillig auf- 
nabm. Düroc ward an den öfterreichiichen Vorpoſten in Baiern 
nicht durchgelaffen, St. Jülien und Neipperg in Wien bejchul- 
digt, ihre Vollmachten überfchritten zu haben und zum Schein 
der Eine auf die Feftung Karlftadt, der Andere nah Mantua 
geſchickt und hernach reichlich entjchädigt. Die Defterreicher 
waren, wie fie pflegten, durchaus nicht in der Verfaſſung, den 
Krieg wieder anfangen zu Fünnen, als ihnen der Warffenftillftand 
schon im September aufgefündigt ward; fie mußten fich daher 
ſchmählichen Dpfern unterwerfen, um eine furze Verlängerung 
zu erlangen. 

Bonaparte Tag nämlich damals Alles daran, Malta und 
Aegypten zu entfegen, oder doch feine Truppen, welde bort 
lagen, mit dem Nötbigen zu verfeben, er erbot fich daber, ftatt 
gleich nachdem Düroe am 15. Auguft aus Baiern nad) Paris 
zurücgefehrt war, den Waffenftillftand aufzufündigen, zu war: 
ten, bis die Engländer evflärt hätten, ob fie gemeinfchaftlich 
mit Defterreich auf einem Congreß in Lüneville über den Frie- 
den unterbandeln wollten. Sie lehnten dies anfangs aus Ge- 
fälligfeit für Oeſterreich nicht ganz ab, aber es zeigte fich ſchon 
nad) wenig Tagen, daß fie viel zu Flug wären, um für bie 
Fehler des Wiener Cabinets büßen zu wollen. Kaifer Franz 
fieg fih damals zu den unwürdigen Gabalen feines elenden 
Gabinets gebrauchen, er wurde von Lehrbach und von der Kö— 
nigin Caroline von Neapel, die in Begleitung Nelfons und 
feiner ſaubern Yady Hamilton nad) Wien kam, zu allerlei un- 
würdigen Winfelzügen verleitet. Um Bonaparte wegen ber 
legten Streihe Thuguts zu bejänftigen, überließ er zuerft die 
Veitung der auswärtigen Angelegenbeiten dem Halbfranzojen und 
Studiengenoffen Talleyrands, dem Grafen Yudwig Gobenzl; 
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Thugut bebielt aber feinen ganzen Einfluß, Ludwig Cobenzl 
ward hernach nad Lüneville geſchickt; Lehrbach, der moralifch 
ein zweifacher Thugut war, übernahm einftweilen die Leitung 
der auswärtigen Angelegenbeiten, 

Obgleich hernach Cobenzl der Unterbandlungen in Lüneville 
wegen in Frankreich zurück blieb, ſo ward doch vorerſt nichts 
aus dem Congreß, weil Oeſterreich an England gebunden war 
und die Antwort der engliſchen Miniſter auf Bonaparte's An— 
trag dieſen aufs heftigſte erbitterte. Bonaparte verlangte näm— 
lich, wenn er den Waffenſtillſtand mit dem Kaiſer verlängern 
und die Engländer auf dem Congreſſe zulaſſen ſolle, daß auch 
ein Waffenſtillſtand zur See geſchloſſen werde. Die Engländer, 
um die Sache hinzuhalten, ſtellten ſich, als wenn ſie nicht ab— 
geneigt wären, darin zu willigen, nur wollten ſie Malta und 
Aegypten ausnehmen, woran es dem erſten Conſul allein lag. 
Er trug dann darauf an, daß die beiden von den Engländern 
enge eingeſchloſſenen franzöſiſchen Beſitzungen, ſo lange der 
Waffenſtillſtand dauere, wie Ulm, Ingolſtadt, Philippsburg 
behandelt würden und alle 14 Tage verproviantirt werden dürf— 
ten. Darauf erklärte dann endlich Grenville in einer Note vom 
20. September gerade heraus, daß England um feines Bundes— 
genoffen willen feinen einzigen VBortheil, den es erlangt habe, 
aus den Händen laffen werde. Wir fügen unten die eignen 
Worte der Note bei, wie fie Lefebvre ohne alle Sophiſterei 
eines Thiers und Bignon mittheilt *'). Bonaparte ließ jebt den 
Kaijer entgelten, was die Engländer, die endlich am 5. Sep— 
tember Malta nabmen, fündigten. Er hatte die Zeit des Waffen- 
ſtillſtandes benutzt, um in Deutfchland eine ganz neue Armee 


21) Histoire des Cabinets d’Europe pendant le consulat et l’empire 
eerite avec les documents reunis au Archives des aflaires dirangeres 
1600 — 1815. Paris 1845. 2 Vol. 8. Vol. I. p. 82. lauten Grenvilles 
Worte: Sa Majeste ne saurait admettre qu'on lui demande une compen- 
sation pour les avantages que son allie pourroit retirer de la continuation 
de Tarmistice en Allemagne. 
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unter Augereau aufzuftellen und Moreau furchtbar zu verftärfen; 
die Planmacher und Gabalenjchmiede in Wien hatten das öfter- 
veihifche Heer ganz verwirrt, unbrauchbar und unzufrieden ge- 
macht. Das faijerlihe Heer war nur mit Rekruten verftärft 
worden, der Erzberzog Carl hatte das Commando abgelehnt, 
weil er ſich nicht nach den Einfällen und Cabalen des Hoffriegs- 
raths richten wollte, und dieſer batte endlich auch ſogar den 
wadern Kray und dreißig andere böbere Dfficiere vom Heere 
entfernt. Aus der Generalinjurreetion in Ungarn war nid)ts 
geworden, die von dem in Böhmen commandirenden Erzberzoge 
Carl zu errichtende fogenannte böhmiſche Legion war nicht 
zu Stande gefommen; das am 11. September vom Prager 
Zandesgubernium erlaffene Aufgebot der Miliz batte feine Wir- 
fung. Die Unzufriedenheit im öfterreichifchen Heere in Baiern 
war Schon im Juli auf einen jo hoben Grad geftiegen, Mutb- 
Iofigfeit und Feigbeit zeigten ſich überall jo furchtbar, daß man 
in Wien auf den tollen Einfall kam, durch eine empörende Erecu- 
tion, die am 25. Auguft vollzogen ward, die Feigen vermöge eines 
dem Heere eingejagten Schredens mutbig zu machen. Scon 
vor dem Abſchluß des Waffenftillftandes nämlich batten zwei 
ganze Bataillons Gränzer vor dem Feinde die Waffen geftredt, 
aus dieſen lieg man, als der Krieg wieder zu beginnen Drobte, 
dreiugdvierzig Mann ausheben, vier derjelben auffnüpfen und 
die andern neunumddreißig grauſam mit Nutben zerfleijchen. 
Das madıte einen fehr üblen Eindrud im Heere, den man 
hernach dadurch austilgen wollte, daß der Kaifer jelbft ins Yager 
reifete, aber leider! den boshafteiten feiner Hofintriganten, den 
Grafen Lehrbach, mitnahm, der einfiweilen bis Gobenzl wieder 
füme, oder Thugut aus dem Hintergrunde wieder auf den Bor- 
dergrund treten fünne, den auswärtigen Angelegenbeiten vor- 
ftand. Der Kaifer fam am 6. September an, fand aber Alles 
in fo zerrüttetem Zuftande, daß er felbit einfab, daß er eine 
Berlängerung des eben damals aufgefündigten Waffenftillftandes 


um jeden Preis faufen müſſe; er ließ daber darüber in Hoben» 
vi Toel. . 2, Aufl, v. Tl.) 90 
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finden unterbandeln. Um eine Frift von fünfundvierzig Tagen 
su erbalten, mußte man in Hobenlinden die Bollwerke des 
füdlichen Deutichlands und das Eigenthum des Reichs auf eine 
ſchimpfliche Weife dem Feinde preisgeben, Der Waffenftillftand 
ward nämlich am 20. unter der Bedingung auf fünfundvierzig 
Tage verlängert, daß Philippsburg, Um, Ingolftabt den Fran— 
sofen übergeben würden. Weder über die Erhaltung der Werke, 
noch über das reiche Material, das den Oeſterreichern gar nicht 
gebörte, ward eine Verfügung gemacht. Die Sranzofen fehleif- 
ten ſogleich alle Werfe, fie bemächtigten fich des reichen Vorraths 
an Munition und der vortrefflichen Artillerie, fie zogen aus dem 
Berfauf des Eifens und der Materialien der gefchleiften Werfe 
mehr als eine Million. Nachdem die Berlängerung des Waffen- 
ftillftands auf diefe traurige Weife erlangt war, reifete der Kai- 
fer am 24. September wieder nach Wien zurück, 

Die Beränderungen im öfterreichifchen Heere, welche gleic)- 
zeitig vorgingen, gaben den Franzoſen im Voraus den Sieg, 
da man einem Generale wie Moreau war, einen minderjährt- 
gen Prinzen entgegenftellte, deſſen Leiter der Feldzeugmeifter 
Yauer ſeyn jollte, von dem außer Defterreih niemand etwas 
wußte. Auch diefer war nicht einmal ganz frei, denn um ihn 
und neben ihm waren Glieder der öfterreichifchen Ariſtokratie 
ohne allen Beruf. Wie dies zu verftehen ift, mag bie. Ver— 
theilung des Generalcommandos zeigen. An der Spitze des 
ganzen Heeres fand dem Namen nad) der neunzehnjährige Erz- 
berzog Jobann, deſſen Mentor der Feldzeugmeifter Lauer war, 
Neben Lauer commandirten ein Graf Kollowrath und ein Baron 
von Simbſchön. Der Yegtere hatte das Heer am linken Ufer 
der Donau unter fih, wo ihm Herzog Wilhelm von Baiern, 
ber durchaus fein Held war, dreitaufend in Eile zufammen ge- 
triebene Baiern zuführte. In Tyrol hatte der General Hiller, 
der ein guter Feldherr war, Macdonald gegen fih, der Durch 
feinen Zug von Neapel an die Trebbia fehr großen Ruhm er- 
langt hatte, Wenn man bevenft, daß im Kriege Alles auf 
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Ruf und Anfeben des Generals berubt und dag der Soldat 
nur durch Meinung und dur befannte und vielgenannte Namen 
jeiner Führer Muth und Bertrauen erbält, fo darf man nur 
die bochadligen aber objeuren Namen der öfterreichiichen Führer 
mit den Namen Augereau, Morenu, Lecourbe, St. Sufanne, 
Grouchy, Ney, Richepanſe, Grenier und anderer ihnen gegen- 
überjtebender Generale vergleihen, um einzufeben, daß das 
Schickſal des Kampfes auch nicht einmal zweifelbaft ſeyn konnte. 

Augereau war ſchon früber mit jeiner Heerabtbeilung von 
Holland bis in die Gegenden von Mainz beraufgefommen, er 
mußte, als die neue Friſt abgelaufen war, den Kampf beginnen. 
Nachdem Augereau den Waffenftillftand aufgefündet hatte, befeßte 
er Afchaffenburg und wollte über Würzburg und Bamberg in 
Böhmen eindringen, wo damals der Erzherzog Carl, wie jchon 
oben erwähnt ift, fich vergeblich bemühte, zwanzig neue Ba- 
taillons zu errichten. Diesmal follte die italienische Armee nur 
eine Nebenrolle jpielen und die Hauptjache jollte in Deutjchland 
entjchieden werden. Bonaparte fcheute fich daher nicht, als es 
endlih Maſſena in Italien wieder gar zu arg trieb, ihn durd) 
Drüne zu erjegen, der feinen militärischen Ruf bauptiächlich der 
Unfäbigfeit des Herzogs von York verdanfte, der ibn in Hol 
land gegenüberftand. Maſſena war nämlich zur Zeit des Tref- 
fens bei Marengo beftig über Bonaparte erzürnt, weil er ibn 
und fein Heer in Genua nicht entjegt, jondern auf ihre Yeiden 
und ihren Untergang fein Glück gegründet batte; er ward, ald 
Bonaparte nad) der Schladht bei Marengo Jtalien verließ, zum 
Dbergeneral in Italien ernannt, jo umwillig aud Bonaparte 
über fein fhaamlofes Rauben, Steblen und Tyrannifiren war. 
Er trieb indeffen feine Erpreſſungen und Gewaltfamfeiten end» 
lid) joweit, daß fi, wie vorber in Rom, die Disciplin unter 
ihm ganz auflöjete, weil Generale, Dffteiere und Soldaten cs 
endlich alle fo trieben, wie er. Brüne ward daber Oberanfübrer 
an feiner Stelle, konnte aber erſt auf feindlidem Gebiete vor- 


rüden, ald Moreau feinen glänzenden Sieg erfochten batte, 
20 * 
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Morenu hatte jede Unterhandlung abgelehnt und vier Tage 
nachdem Augereau den Waffenftillftand aufgefündigt batte, am 
97, November auch feiner Seits den Krieg wieder begonnen. 
Schon in den legten Tagen des Novenbers fanden blutige Ge- 
fechte ſtatt, weil der Erzherzog Johann nach den ihm von Wien 
aus ertheilten dringenden Befehlen durchaus ein Treffen liefern 
follte. Man batte, wie man in Wien pflegte, einen Feldzugs- 
ylan im Cabinet gemacht, der ganz gut und ſpyſtematiſch feyn 
mochte, der aber ſchon darum nicht ausreichen Fonnte, weil 
die öſterreichiſchen Generale nicht im Stande waren, ihn den 
ausgezeichnetiten franzöfischen Feldheren gegenüber nad den Um- 
ftänden zu verändern. Der Strahl des Glücks, der dem Süngling, 
der an der Spite des Heeres ftand, am legten November leuch— 
tete, batte ihn außerdem völlig verblendet. Der Erzherzog felbft 
batte nämlich an der Spige von etwa zwei Dritteln feiner gan- 
zen Macht zwei bei Haag ftehende Divifionen der Franzoſen am 
legten. November zurücdgedrängt, jo daß Moreau felbft nad) 
Haag kommen mußte, um die Ordnung feines etwas betroffenen 
Heeres wieder herzuftellen. Der Erzberzog und feine weifen 
Rathgeber glaubten, es fey jest aus mit den Franzofen, und 
wollten fie ereilen; das benugte Moreau, um fie in die Ebne 
bei Hobenlinden zu ziehen und ihnen ein entfcheidendes Treffen 
zu liefern. Alle Partheien ſtimmen darin überein, daß die 
ganze Anordnung des Treffens bei Hohenlinden von Seiten der 
Defterreicher jebr jchlecht war. Das müſſen wir dem überein- 
ſtimmenden Zeugniſſe der Schriftiteller glauben, wir ſchämen 
uns aber, zu wiederholen, was die Anbeter Bonaparte’s und 
andere Franzoſen vorbringen, um Moreau's Verdienſt beim Ge— 
winne ber Schlacht zu verringern; denn wenige Siege der Franzo- 
jen waren glänzender als der, den Moreau bei Hohenlinden erfocht. 

Wir erwähnen der Zahl der getödteten Defterveicher nicht, 
weil wir überhaupt alles vein Mikitärifche nur fehr kurz zu 
berühren pflegen. Gefangen wurden 11,000 Mann, unter denen 
179 bobe Stabsofficiere waren, 100 Kanonen wurden erobert, 
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est endlih mußten Thugut und Lehrbach weichen; der Erz- 
berzog Carl, den die Aranzofen achteten und dem fie trauten, 
übernahm das Commando zwar, er geftand aber, wie er 1797 
getban hatte, daß der Hoffriegerath Defterreih in eine Lage 
gebracht babe, aus welder es nur durch Frieden, nicht durch 
Krieg erlöfet werden fünne. Das Obercommando der gejchla- 
genen Armee übernabm der Erzberzog Carl erft, als die Haupt— 
armee gänzlich von Tirol abgejchnitten war, als fie bis zum 
21. December auf dem Rückzuge nach Defterreih, in Gefechten 
und auf dem Marſche fortdauernd Kanonen, Soldaten, Gepäd 
verloren batte und aus Salzburg verdrängt war. Die Franzo- 
fen waren nur vierundzwanzig Wegeftunden mehr von Wien 
entfernt und batten Steyer bejest, als endlih Thugut Wien 
verlaſſen und auf die Güter geben mußte, die ihm der Kaifer 
in Ungarn gejchenft hatte. Der Erzherzog Garl Tagerte in 
Kremsmünfter, als er Moreau um einen neuen Waffenftillftand 
bitten und Bedingungen eingeben mußte, welche Bonaparte in 
den Stand festen, alle Artifel des Friedens von Lüneville ge- 
bietend vorzufchreiben. Der Waffenftillftand warb am 25. De- 
cember in Stever unterzeichnet, und der Katfer mußte vermöge 
der Bedingungen deifelben ganz Kranken, Baiern, Oberöfterreich 
den Erpreffungen, inquartirungen und Plackereien der Fran— 
zofen preisgeben. Er mußte alle Engpäſſe, welche der General 
befegen wollte, um durd Kärntben und Steyermarf mit der 
italienischen Armee in Verbindung zu fommen, räumen. Zu den 
feften Plätzen, welche in Steyer den Franzofen durd einen 
Federftrih überfaffen wurden, gebörten Würzburg, Braunau, 
Kufftein, Scharnig, alle Schanzen und Engpäffe von Tirof. 
In Italien war Brüne anfangs nicht glücklich gewefen, 
Bonaparte hatte aber während des Waffenftillftandes fein Be- 
denfen getragen, in Toscana, weldes doch im Waffenftillftande 
begriffen war, Reindfeligfeiten ausüben zu laſſen, wozu ibm 
freilich die Defterreicher und das im Großberzogtbum verkündete 
Aufgebot in Maffe VBeranlaffung gaben. Man batte den öfter 
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reichiſchen General Sommariva an die Spite des Aufgebots 
geftellt, der neapolitanifche General Noger Damas und 12,000 
Engländer, welche in Livorno landen follten, würden aus dem 
toscanifchen Aufgebot ein furchtbares Heer im Rücken des fran- 
zoͤſiſchen in der Lombardei gebildet haben; Died gab den Fran— 
sofen den erwünschten Vorwand‘ troß des Waffenftillftandes in 
Toscana einzudringen. Mürat, Düpont und andere Generale 
wurden mit Heerabtbeilungen nad) Toscana beorvert, um die 
Engländer am Landen zu bindern, befonders aber ihre im Ver— 
trauen auf den Maffenftillftand in Livorno niedergelegten Waa— 
ren wegzunebmen. 

An den nördlichen Grenzen hatte Brüne Bellegarde gegen 
fih, zu deffen Unterftägung Hiller aus Tirol Paudon und Muf- 
ſakowitſch fchiete. Der Waffenftilfftand warb in Stalten fpäter 
aufgefündigt, als in Deutfchland und auch nach der Auffündi- 
gung eilten weder Brüne noch DBellegarde irgend etwas Bedeu— 
tendes zu unternehmen. DBrüne follte nämlich warten, bis ſich 
Macdonald von Graubündten ber auf einem Wege mit ihm 
vereinigen würde, den auch ein friedficher im Steigen geübter 
Fußgänger ungern einfchlagen wide. Macdonalds Marſch ver- 
dient bier erwähnt zu werden, weil er der Nhetorif der Fran- 
zofen reihen Stoff zum romantischen Ausmahlen nnd zu poeti- 
hen Yobpreifungen ihrer Thaten gegeben hat, obgleich der ruhige 
Beobachter das Mittel viel zu gefährlich für den zu erreichenben 
Zwed halten wird. Staunen errent Maedonalds Marſch un- 
fireitig, allein das Leben und die Gefundheit der vielen treff- 
(ihen und abgebärteten Männer, die man bei den ang Unglaub- 
liche gränzenden Unternehmungen Macdonalds und Monceys 
yreisgab? wäre ganz umfonft gewefen, wenn nicht Moreau in- 
deſſen glänzend gefiegt hätte, und ihnen yon Norden durch 
Karnthen ber zu Hülfe gefommen wäre, Macdonald follte 
namlih von Graubündten aus über das damals ganz unmeg- 
fame Gebirge ins Thal Camonica oder an die Duellen des 
Oglio und der Adda vordringen, um in der Nähe von Trident 
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Brüne’s Heer zu erreichen. Zu Ddiefem Ende mußte er und 
feine Soldaten am Rande des ewigen Schnees, wo felbft jekt, 
da doch mit ungeheuern Koften fahrbare Straßen gebahnt find, 
oft Monate lang die Wege ungangbar find, mit Kanonen und 
Gepäd über Schnee und Felſen Elettern. Der leichtere Theil des 
Marihes war über den Damals ungebahnten Splügen ing 
Baltelin, unendlich fchwieriger war der Weg über den Priga 
ins Bal Camonica oder bis an den Dglio und hernach über 
den Tonale an die Etih. Zu eben der Zeit, als Macdonald 
fein Ziel erreichte und bei Trident ftand, ging Moncey über 
die julifchen Alpen und erleichterte dadurch, daß er Bellegarde 
im Rüden bevrobte und Chiuſa, Corona, Alla befeste, dem 
General Brüne die Befesung von Vicenza und Trevifo, 

Die Nachricht von dem in Steyer abgejchloffenen Waffen- 
ftillftande und vom Beginn der Ariedensunterbandlungen in 
Lüneville beftimmte endlich Brüne, den Borfchlag zu einem 
Waffenftillitande in Italien anzunehmen. Ueber die Bedingun- 
gen des Warffenftillitandes ward hernach vom 14. bis 16. Ja- 
nuar 1801 in Trevifo unterbandelt, und beim Abjchluß, wie 
bei allen Waffenftillftäinden, die feine politischen Beftimmungen 
feitfegen, fondern blos die Armeen angeben, feine Ratification 
vorbehalten. Man jchalt daher Bonaparte’s Benehmen höchſt 
unedel und unwürdig, als er eine Natification für eeferderlich 
erforderlich erflärte und fie verweigerte, um Defterreichs Noth zu 
benugen, und auch noch Mantua zu erpreifen. Im Waffenſtillſtande 
wurden die feften Plätze Peſchiera, Vorto, Legnago, Ferrara, bie 
Burg von Ancona und Berona den Franzofen eingerdumt, Man— 
tua aber follte, vermöge einer ausdrüdlichen Beftimmung vorerft 
ben Defterreichern bleiben. Die Bedingungen des in Trevijo abge- 
ſchloſſenen Waffenftillftands waren ganz den Korderungen ange- 
meſſen, welche Bonaparte durch feinen Bruder Joſeph, der mit 
Gobenzl in Püneville unterbandelte, bis dabin batte tbun laſſen; 
es war daher doppelt ungerecht, Daß er jest mit einer unerbörten 
Foderung nad der andern bervorfam, nachdem er Deſterreich 
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ganz eingefchloffen und von den Engländern getrennt hatte, Er 
jegte dem Grafen unaufbörlich mit Foderungen und Drohungen 
zu und diefer verftand zwar ſehr gut, Verſe zu recitiren und 
gefellige Späſſe und Poffen zu machen, war aber weder gemacht 
noch gebildet, um einem überlegenen Geifte eine ernfte Haltung 
entgegen zu fegen. Schon am 20. September hatte fi Co- 
benzl fo weit in die Enge treiben lafjen, daß er Mantua den 
Franzoſen zugeftand, er ward daher jest durch Drohungen Teicht 
dabin gebracht, daß er, als Bonaparte, ſcheinbar heftig über 
Brüne erzürnt, vom Waffenftillitande in Treviſo nichts wiffen 
wollte, eine furze Waffenruhe am 23. Januar 1801 durch Be— 
dingungen erfaufte, die dem Kaiſer ſchimpflich und dem deutfchen 
Reiche höchſt nachtheilig waren. 

Manta follte den Franzoſen fogleich eingeräumt werben, der 
Großherzog von Tosfana und der Herzog von Modena follten 
in Deutſchland entichädigt werden, der Raifer follte von den Un- 
terbandlungen über Neapel und über den König von Sardinien 
ganz ausgeichloffen jeyn, und wegen Piemont und Neapel nur 
zwiſchen Rußland und Sranfreich verhandelt werden. Außerdem 
veriprad Eobenzl im Namen des Kaiſers etwas, was biefer 
eigentlich gar Fein Necht hatte zu verfprechen, Der Kaifer nämlich) 
follte aud für das Neich und im Namen des Neichs einen Frie- 
den-untergeihnen. Zufolge diefes Friedens follten die Fürften 
und Herrn, welche man begünftigen wollte, mit der Habe derer 
entſchädigt oder vielmehr begünftigt werden, die feinen Schüßer 
unter den großen Mächten hatten, Nachdem man noch hinzu 
gefügt hatte, daf die Entjchädigungsvertheilung dem Neichstage 
zu Regensburg anbeim fallen folle, wo man gewiß war, daß fie 
ohne einen Machtſpruch von Auen nicht zu Ende gebracht wer- 
den würde, jo fonnte man hernach über den Frieden Teicht einig 
werden. 

Der Friede von Lüneville ward daher ſchnell abgeſchloſſen 
und ſchon am 9. Februar 1804 unterzeichnet. Der Kaiſer gab 
Jtalien und Das Neid) völlig preis, um einige Vortheile für ſich und 
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fein Haus zu erlangen. Er ftellte in Bonavarte's Wilfführ das 
fünftige Schidjal von Parma, Piacenza und Guaftallaz er unter- 
zeichnete im Namen des Reichs die Bedingungen, welche das 
Schickſal Deutſchlands entfchieden, und die dann am 7. März vom 
Reiche fürmlidy angenommen wurden. Spanien follte damals 
geichont werden, der Herzog von Parma war naber Verwandter 
des Königs von Spanien, jein Sohn war mit einer ſpaniſchen 
Prinzeffin vermäblt, Bonavarte nahm alfo Parma nicht unmit- 
telbar in Beſitz, fondern lieg dem Herzoge jcheinbar die Regie- 
rung, und entfchädigte den Sobn für die ihm zu entziehende Erb- 
Ichaft. Der alte Herzog vegetirte noh ein Paar Sabre in 
Parma, während ein Franzoſe, zum Schein in feinem Namen, 
die Regierung verwaltete, fein Sohn ward hernach nad Paris 
eingeladen, dort wie man fagte, um ibn zu ehren, eigentlich 
aber, um in feiner Perfon einen Bourbon als armfeligen Tropf 
zur Schau zu führen, mit großer Auszeichnung behandelt und 
dann in Tosfana als König von Etrurien eingefekt. 

Während man fi hernach in Negensburg ſechszehn Mo- 
nate lang über die Vertheilung des deutjchen Neichs zanfte, wur- 
den die Entihädigungen in Deutichland in Paris von Talleyrand 
und allen feinen Greaturen ganz öffentlich wie Trödel an die 
Meijtbietenden verfauft. Wie ich die Divfomaten und die Fürften 
felbft dabei benabmen, was fie fih gefallen Tiefen, und wie die 
Gefandten, um fich gefällig zu machen, in Tallevrands Haufe 
fogar Schooshunde trugen, berichtet der Herr von Gagern, der 
damals für Naffau in Paris war in feinem Buche: Mein An- 
tbeil an der Politif. Abm ift um fo mehr zu trauen, da 
er die Sache ganz anders beurtheilt als wir, und nur diejenigen 
als wahre Diplomaten anerfennt, die, gleichviel durch welche 
Mittel, das mebrfte Yand und die mebrften Untertbanen für ihre 
Herrn erlangten; denn, jagt er, dieje hätten bis beute noch immer 
das Mehrſte. 

Was den Friedenstractat von Lüneville angebt, jo wurde 
dabei der von Campo Formio zum Grunde gelegt, nur wurden 


314 Zweiter Abſchnitt. Zweites Hauptftüd. 


die vorber erwähnten drüdenden Beftimmungen hinzugefügt ?”). 
Im 2, Artikel tritt der Kaiſer Belgien und die Graffchaft Fal- 
fenftein ab, Am 3. wid der Thalweg der Etjch als füdliche 
Grenze des öfterreichifchen Gebiets anerfannt. Der 4. und 5. 
entbalten die Beftimmungen wegen Parma, Modena und Tog- 
fana. Im 6. iſt enthalten, was die Nheingrenze angeht. Der 
7. entbalt die UWebereinfunft wegen Serularifation und Ent- 
ſchadigung. 


Zweites Hauptſtück. 
Franzöſiſche und ruſſiſche Geſchichten. — England bis auf den 
Frieden von Amiens. — Jralieniſche und helvetiſche Republik 
Set. Domingo. 


§. 1. 
Rußland und das Conſulat. 


A. Bonaparte's erſte Schritte zur Errichtung einer neuen Monarchie in 
Sranfreich. 


Bonaparte's Idee, nicht die alte Monarchie mit ihren alten 
Gebrechen wieder berzuftellen, fondern unter dem Schein der 
Nepublit eine neue Monarchie zu fchaffen, die nicht auf den 
alten Grundlagen beruben, fondern die ſeit 1789 gemachten der 
neuen Zeit ganz angepaften Einrichtungen und Geſetze befeftigen 
folle, ward von jedem Freunde gefeßmäßiger Freiheit, wie fie 
unfere Zuftände erlauben, gebilligt. Man freute fi) über diefen 
Man einer endlich einmal zeitgemäß eingerichteten Monarchie, es 
zeigte ſich aber jogleih, daß der Conſul, um ihm auszuführen, 
Männer der alten Zeit gebrauchen und eine Menge der ehemals 
Privilegirten um fid vereinigen müffe, welche gleich der Maſſe 
der am Gewohnten Flebenden Franzoſen, das Alte Liebten, blos 
weil es das Alte war, Bonaparte führte Daher bald einen Theil 
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des Alten nad) dem Andern in wenig veränderter Geftalt wieder 
zurück und ging nach und nad immer weiter rüdwärts, ftatt 
vorwärts zu fehreiten. Man fagte ihm, und man mochte viel- 
feicht Recht haben, ohne Pomp und Yurus, obne Hofwejen und 
Glanz, ohne Hofämter, Adel, Staatsreligion, kirchliche Hierarchie 
werde er die Franzofen und ihre Eitelfeit mie befriedigen. Dies 
feuchtete ihm ein, vorerſt fuchte er aber das Wefen unter dem 
Schein zu verfteden, ev mußte alfo, da er außerdem zu feinen 
coloſſalen Planen aller diplomatischen Künfte der alten Zeit neben 
der ganzen Soppbifterei dev Nevolution bedurfte, Yug und Trug 
überall begünftigen. Er bandelte nie abfichtlich jchlecht, er war 
oft gemüthlich und freundlich, that wohl und förderte das Gute, 
wie er das Schlechte haßte, aber die Verachtung der erbärm- 
fihen Menfchen und Regierungen, mit denen er zu tbun hatte und 
die genialen Plane, mit denen er ftets umging, brachten ibn auf 
den Gedanken, daß alle Menjchen nur als feine Werkzeuge braud)- 
bar feyen und ein großer Zweck fchlechte Mittel heilige. Auf 
diefe Weife ward er erit Göße aller Entbuftaften, dann Feind 
und Berfolger alter Edlen. 

Schon feit Errichtung des Gonfulats war Bonaparte's mo— 
narchifche Richtung und ſeine Neigung zur Autofratie aus Allem, 
was er that, leicht zu erratben, feit der Schlacht bei Marengo 
war fie ganz unverkennbar. So ungern wir Anecdoten benugen, 
wenn fie auch in allen Büchern fteben, und fo wenig Bedeutung 
wir folglich darauf legen, jo glauben wir doch, daß die Anec- 
dote Über die Urfache der Ungunft, in welcer Kellermann un- 
mittelbar nach der Schlacht bei Marengo beim erften Gonful 
ftand, nicht ganz ungegründet jeyn mag. Kellermann glaubte, 
er babe den größten Antheil am Siege; als ibn daber der erite 
Conſul auf dem Schlachtfelde begrüßte und lobte, aber nicht fo 
wie der General erwartet hatte, fagte ihm dieſer ganz dreiſt: 
Das glaube ih, daß Sie mich loben, denn dieſer 
Sieg fegt Ihnen die Krone aufs Haupt. Bonaparte 
ward ärgerlich, daß fih jemand unterftebe, ibn erratben oder 
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gar feine gebeimen Gedanken öffentlich ausfprechen zu wollen. 
Es batten ibn ja die Menfchen, welche die üffentlihe Stimme 
fcheuten oder nicht im Stande waren, wie Bonaparte gefonnt 
-bätte, das Schreien und Schimpfen elender Zeitungsjchreiber zu 
verachten, ſchon dahin gebracht, die Freiheit der Preſſe mit 
einem Schlage zu vernichten. Durd das Decret vom 17. San. 
{800 mar jedes tadelnde Urtheil fehr gefährlich gemacht worden ; 
es ſprach gewilfermaßen aus, dag Journale und Zeitungen 
Alles, was Negierung und Beamten thäten und was fte an- 
ginge, nur loben nie tadeln dürften *°). Die Genfur der alten 
Zeit war alfo unter einer andern Form wieder hergeftellt. Das 
fonnte allenfalls noch damit entfchuldigt werden, daß man, um 
auch nur anfangen zu fünnen zu vegieren, dem unbändigen Schreien 
fteuern müſſe; aber ganz unerträglich war e8, daß doc dabei 
in den officiellen Zeitungen fortdauernd gegen jede Regierung, 
jede Perſon, Fürſten und Königinnen nicht ausgenommen, Die 
dem erſten Conſul mißftelen, mit fanschlottifch eyniſchen Worten 
geſchimpft ward. 

Auf dieſelbe Weiſe, wie mit dem Uebergange von Zü— 
gelloſigkeit der Preſſe zur Unterdrückung jeder freien Meinungs— 
außerung verhielt es ſich mit dem Uebergange von öffentlicher Ir— 
religioſität zum todten Coremoniendienſt und zur Hierarchie. Man 
erwartete, dev Mann, von dem es abhing, ob eine öffentliche 
Religion im Staate ſeyn folle oder nicht, werde die Fatholifche 
Religion nur unter dev Bedingung neu gründen, daß fie wieder 
auf die Grundſätze und Satzungen zurüdgeführt werde, welche 
vor Pabſt Gregor VII. gegolten hätten, und welche wenigſtens 
zum Tbeil noch im achtzehnten Jahrhundert von der gallicani- 
Shen Kirche behauptet wurden. Statt deffen warb nur Pabſt— 


23) Seront supprimes sur le champ tous les journaux, qui insereront 
des articles contraires au respect dü au contrat social, à la souverainete 
du peuple et a la gloire des armes, ou qui publieront des invectives contre 
les gouvernemens et les nalions amis ou allies de la republique lors m&me 
que ces articles seraient extraits de feuilles periodiques &trangeres. 


Erfte Zeit des Confulats. 317 


thum und Geremonienwefen neu gegründet. Die erfte Einleitung 
zu einer Verbindung des eriten Conſuls mit dem Pabfte, um ſich 
wechjeljeitig monarchiſche Nechte, der Eine in der Kirche, der 
Andere im Staate zu fihern, ward getroffen, als Bonaparte 
gleich nach der Schlacht bei Marengo, ehe er nad Paris ging, 
in feiner eisalpinischen Republif die Probe machte, den König 
- zu fpielen. 

Schen vor der Schlacht bei Marengo hatte Bonaparte, wic 
er den fanatifchen Royaliſten der weftlihen und nordweftlichen 
Departements von Frankreich durch den Pfarrer Bernier ver- 
ſprochen batte, die Einleitung getroffen, um durch den Pabit 
dasjenige zu bewirken, was er durch eine Synode italienischer, 
franzöſiſcher, deuticher conjtitutioneller Biſchöfe hätte durchjegen 
fünnen und müſſen, wenn er nicht durchaus monarchiſch hätte 
verfahren wollen. Er hatte nämlich in dem Gonclave, welches zur 
Wahl des Pabftes in Venedig gehalten ward, mehrere Freunde, 
zu denen bejonders Gardinal Gonſalvi gebörte, der bernad) eine 
ſehr bedeutende Rolle fpielte und ftets große Bewunderung für 
Bonaparte zeigte. Diefe Männer der franzöſiſchen Parteı, zu Denen 
auch der Gardinal Maury gehörte, Fannten die Abfichten des 
Wiener Cabinets und arbeiteten ihnen entgegen. Die Wiener 
wußten auf allerlei Weife die Wahl zu verzögern, weil fie den 
Kirchenftaat mit Neapel zu tbeilen wünjchten, Gonfalvi wußte 
dagegen die Wahl auf den Cardinal Chiaramonti zu leiten, der 
um 1796 als Biſchof von Imola die ganze Chriftenbeit durch 
eine gedruckte jacobinische Predigt geärgert, Bonaparte und das 
Direetorium aber fehr erfreut hatte. Diefer Gardinal ward dann 
unter dem Namen Pius VII. am 14. Marz 1800 Pabit. Der 
Wiener Hof nahm die offenbar auf die Kranzofen und bejonders 
auf Bonaparte berechnete Wahl febr ungünftig auf, erlaubte 
nicht einmal, daß der Pabſt in der Mareuskirche gefrönt werde, 
bielt ihn auch fwäter bis zu dem Augenblick zurück, als an eine 
Theilung des Kirchenftaats nicht mebr zu denfen war. 

Kurz vorher, ehe die Königin von Neavel, beforgt, ibr gan— 
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zes Reich von Franzoſen beſetzt zu ſehen, erſt nach Wien floh, 
und als auch der Kaiſer verzagte, nach Petersburg eilte, ent— 
fernte ſich der neue Pabſt ganz in der Stille aus Venedig, um 
im Vertrauen auf den ihm zugeficherten franzöftfchen Schuß nad) 
Rom zurüczufehren. Er landete in Ancona, Fam aber fchon am 
9, Juli nad Nom. Man wagte nicht, ibm das weltliche Ne- 
giment zu verfagen, doch nur unter der Bedingung, daß die mi- 
litäriſche Beſetzung feines Landes fortdauere. Dies verfchaffte 
bernad) dem General Mürat, der, wie er auch hernach als Kö— 
nig von Neapel bewies, nichts mehr liebte als Pomp, Pus und 
Pracht, die Ebre und das Vergnügen, den Pabft im Auftrage 
des eriten Gonfuls feierlich in feine alten Nechte wieder einzu- 
fegen. Als diefes geſchah, hatte Bonaparte fchon die alten of— 
fieiellen römischen Kirchenceremonien, wodurd den weltlichen 
Herrichern von Seiten der Geiftlichfeit gehuldigt wird, in Mai- 
land und in Varis auf fich anwenden laffen, Er that dies, wie 
er in dem Briefe, den Thiers anführt, feinen beiden Collegen 
ſchreibt, den unkirchlichen denkenden Köpfen in Paris zu trogen, 
die er, wie man jest überall zu tbun pflegt, anf fanseülottifche? 
Weiſe Atbeiften ſchilt?“). Um nämlich die Feier des Siegs bei 
Marengo recht glänzend zu feiern, ging Bonaparte nach Mai- 
land und erſchien dort auf dieſelbe Weife, wie die ehemaligen 
Herriher Mailands zu erfcheinen pflegten. Die fo poetifch von 
Nömertbum und Nepublif fafelnden Italiener knieten vor ihm 
im Staube. Er ward am Eingange des Doms von demfelben 
Erzbiſchof mit kirchlichem Weihrauch und Pomp empfangen, der ein 
Jahr vorher Souwaroff als den Wieverbringer alles Verlorenen 
empfangen batte. Er wohnte der feierlichen Meffe bei und er- 
bielt die Ehren, die man bei foldhen Gelegenheiten Fürften zu 
erzeigen pflegt. Dies Alles meldet er in einem Briefe an feinen 


24) Er fchrieb nad Thiers aus Mailand an feine Collegen: Aujourd’hui 
malgre ce qu'en pourront dire nos athees de Paris, je vais en grande 
esremonie, au Te Deum qu’on chante à la metropole de Milan. 


Erfte Zeit des Konfulats. 319 


Golfegen, der übrigens mehr Verachtung für die Demofraten, 
als Achtung für die Neligion, die er wiederberftellen möchte, 
ausipriht. Bei derjelben Gelegenheit machte er die Probe 
einer fürftlichen Audienz, oder, wie man das nennt, er empfing 
die, welche jih ſchon als Untertbanen gebebrveten, auf eine feier- 
liche Weije. Mit dieſem Empfange war verbunden höfiſches Lob- 
preifen, Bombaft und academijche Redensarten, welche, wie das 
überall gejchiebt, mit Floskeln und mit Redensarten erwiedert 
wurden. Solcher Neden und Antworten werden wir nie geden- 
fen, weil fie ftets diplomatifcher Art find und wir abſichtlich ver- 
meiden wollen, diejer Gefchichte einen diplomatischen Character 
irgend einer Art zu geben. 

Der erite Conful blieb nur zehn Tage in Mailand, weil er 
nad) Parıs eilte, um dort einzuführen, was in Mailand von 
der alten Zeit ber herkömmlich geblieben gewejen war. Dort 
wurden ihm dann die vielen Hofleute der alten Zeit, die er oder 
jeine Gemahlin um fich vereinigt hatte, jebr nüßlich, denn Ce— 
remoniel und Etikette war von jeber diejer Leute einziges Studium 
gewejen. Es fam übrigens zunächſt darauf an, fo lange, bis man 
die Stufen des Adels wieder hervorrufen fünne, auf ruſſiſche Weiſe 
die Stufen des Dienftrangs (ruſſiſch Tſchin genannt) feitzufegen. 
Man hatte die Begriffe von Rang und Stand in der Revolution 
durch Comödien des Nepublifanismus und der Demokratie zer- 
ftört; man wollte fie jest durch Comödien der alten Zeit und 
des Monarchismus zurüdrufen. Es erichienen daher wieder in 
den Tuilerien in feierlicher Audienz, wie man das zu nennen 
pflegt, nad) Rang und Stand geordnet: Der Senat, dev gejek- 
gebende Rath, das Tribunat, die höchſten Gerichtsböfe, die ganze 
Präfeetur der Seine, alle böbere Civil- und Militärbeamten, 
die Directoren der Banf, das Inftitut und die andern gelebrten 
Gefellichaften. Man ergoß fi wie vor Alters in vbetoriichen 
Floskeln und Schmeicheleien, die hernach gedruckt und für Er- 
güſſe danfbarer und gerührter Herzen ausgegeben wurden, ob- 
gleich auch feine Spur von Herzlichfeit in allem dem rhetoriſchen 
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Geklingel officieller Zeitungen zu finden iſt. Auf diefe Weife 
famen Schmeichler und Zungendrefcher wieder zu Ehren. Zu 
derfelben Zeit ward mit dem Pabſt angefnüpft, um die Hierarchie 
wieder berzuitellen. 

Die eriten Eröffnungen über feine Abfichten hatte Bona- 
varte dem Pabſt durch den Biſchof von Bercelli, der zu den 
Cardinälen gebörte, zugeben laſſen; diefer ſchickte hernach feinen 
Neffen, den Grafen Alciati nad) Rom, um dem Pabſt Bona- 
parte's Man mitzutbeilen. Diefer wollte, hieß eg, auf die Be- 
ſchlüſſe, welde die Nationalverfammlung vor ihrem Bruche mit 
dem Pabſte gefaßt hatte, zurüdfommen. Er wollte die Geiftli- 
ben bejolden, Biſchöfe und Alles, was dazu gehört, wiederher- 
ftellen, den Pabſt wieder als unbefchränften Monarchen der Kirche 
anerfennen und alle Geiltliche, welche vorber den Gefegen des 
Staats geborfamer gewejen als dem Pabft, d. h. welche dem älteren 
dirchenrechte, nicht dem papiftifchen gehuldigt hatten, der pabftlichen 
Gnade, welches foviel war, als der fanatifchen Rachelpreisgeben. 
Der Pabſt follte dafür, autofratisch Schaltend wie Bonaparte, die 
Kirche vom alten Frankreich und von den Rechten des alten gal- 
licaniihen Glerus, von den Erinnerungen alter Namen und von 
dem Zufammenbhange mit dem alten Negentenhaufe völlig ab- 
löjen. Das Erſte follte dadurch gefcheben, daß er ganz andere 
Sprengel, ganz andere kirchliche Eintheilungen made als früher 
waren, und alſo für das neue Reich aud) neue geiftliche De- 
partements und neue Präfecten fchaffe, wie vorher die National- 
verlammlung Departements im Staate und Bonaparte Präfeeten 
geihaften batte. Das Zweite, die Ablöfung der Geiftlichfeit 
von den Bonbons, jollte dadurch bewirft werben, daß alle ehe— 
malige Biſchöfe, die mehrentheils aus dem alten Adel gewählt 
und nad England geflüchtet waren, ihre Stellen niebderlegten 
oder vom Pabft von den Stellen entfernt wurden. Die alten 
Biſchöfe wurden auf diefe Weiſe entweder mit dem Pabfte ent- 
jweit, dann waren fie nicht mehr orthodox, oder fie nahmen in 
der neuen Orbnung Stellen an, die Bonaparte allein zu ver- 
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geben hatte; dann zerfielen fie mit den Royaliſten, oder fie ver- 
foren doch allen Einfluß, den fie bis dahin gebabt hatten. Ueber 
das Nähere ward hernach lange unterbandelt. Wir werden unten 
das Nefultat angeben; dagegen auf die Künfte und Intriguen, wo— 
durch ein Concordat zu Stande fam, welces für Ponavarte’s 
Zwed und zugleich für die Zwede des Pabftes dienen follte, am 
Ende aber nur dem Letztern diente, werden wir uns durchaus 
nicht einlaffen, weil dies zu weit ins Einzelne führen würde, 
Wir berühren den Gegenftand bier nur, weil Bonaparte dadurch 
unzählige Franzoſen von den Bourbons abtrennte, wie er zu 
eben der Zeit alle bedeutende Männer der Revolution, alle So- 
phiften und Juriſten und vornehmen Verichwender, welche die 
Revolution für ibre Speculationen benußt hatten, dahin brachte, 
daß fie eine neue Ariftofratie für ein Bedürfnig der Nation er- 
flärten, damit fie hernach einen Platz in derjelben erbielten. Die 
beftigften Demofraten, welche ſich auf Koften der alten Zeit be- 
veichert hatten, jchwelgten und befleideten in bürgerlichen Ge— 
fchäften die erften Stellen, die berübmteiten Generale Fonnten 
die Zeit nicht erwarten, wo fie mit den geraubten Millionen 
die Fürften fpielen fünnten, fie warfen alle fchnell die Masfe 
der Demofratie ab. 

Was die Nenegaten der Demokratie in bürgerlichen Nemtern 
betrifft, fo wollen wir Männer wie Yebrün, Cambaceres, Ma- 
ret, Talleyrand nicht erwähnen, weil es ihnen mit der Freiheit 
nie Ernft gewefen war; aber ſelbſt ein Carnot, Thibaudeau und 
andere, die ihre Grundſätze nie verläugnet haben, glaubten, daß 
ihre Strenge mit der Eitelfeit ibrer Nation unverträglich ſey. 
Mit den Generalen wurde Bonaparte Teicht fertig und in der 
That bedurfte er ihrer am mebrften, da er zwar nicht eigentlich 
militärifch regieren wollte (denn das tbat er nie) aber doch fein 
neues Neih auf Armee und Eroberung bauen mußte. Wenn 
übrigens der Verfaſſer behauptet, daß viele von den Männern 
der republifanifchen Zeit, die Bonaparte in feinen Senat, feinen 
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sulest bewabrten amd dag Bonaparte groß genug Dachte, ihnen, 
wenn fie ibm nur dienten, nicht zuzumuthen, daß fie ihm 
fchmeicheln oder ibm ihre Ueberzeugungen opfern follten, weiß er 
aus dem Munde mebrerer derfelben. Kin Pelet (der Vater), ein 
Thibaudeau im Staatsratbe, Carnot als Kriegsminifter ſprachen 
ibren Widerwillen gegen Autofratie bei jeder Gelegenheit aus, 
fie waren Stügen des Bonapartefchen Syſtems, weil fte glaub- 
ten, daß dies ihr Vatriotismus fodere, weil fie eine Dietatur 
für nötbig bielten, weil fie glaubten, daß die Natur ihrer Lands— 
leute fo beichaffen ſey, daß fie das leere und eitele alte Wefen, 
deifen Wiedereinführung wir tadeln, nicht entbehren könnten. 
Das baben fowohl Velet von der Pozere als Thibaudeau dem 
Verfaſſer diefer Geſchichte noch zur Zeit Ludwig Philipps in 
ibrem boben Alter wiederholt verfichert, und damit entfchuldigen 
noch jest Verfonen, deren politiſche Einficht der Verfaffer eben 
jo jebr ebrt, als ihre edle, der gefesmäßigen Freiheit günftige 
Sefinnung, alle monardifchen und ariftsfratifchen Schritte des 
von ihnen verehrten Helden und großen Negenten. Was La- 
fayette's Weigerung angeht, fi) an den erften Conſul, oder her- 
nad) an den Kaiſer anzufchliegen, fo bat es damit wenig auf ſich, 
weil Yafayette wie Neder zwar als Menfch große Achtung ver- 
dient, aber im Staat zu großen Dingen durchaus nicht geeignet 
war, Inter den Generalen, welche von der Nepublif abfielen, 
batte Bernadotte längft aufgehört, die Republik zu bedauern. 
Augereau erhielt das Commando in Holland und hernad) 
in Deutſchland neben Moreau, das machte ihn alsbald ganz 
bereit zum Kriechen und Schmeicheln. Brüne erhielt das Com— 
mando in Italien und gehörte hernad gleich anfangs zu den 
Pairs des Bonavarteichen Neichs. Jourdan ward, weil Bona- 
parte micht gern den ruſſiſchen Kaiſer beleidigen und doch aud) 
nicht gern Piemont herausgeben wollte, unter dem Titel eines 
Generaleommiffars Herr in Piemont, wo er dann in Turin 
fürftlich Hof bielt. Der König von Sardinien fam nämlich, im 
Vertrauen auf den frühern mit Bonaparte gefchloffenen Vertrag 
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und auf die ganz neue Freundichaft zwiichen Kaiſer Paul und 
dem erften Gonful, deren Hauptbedingung die Wiedereinjegung 
des Königs in Piemont war, nah Nom, ward aber mit leeren 
Ausflüchten bingebalten. Durch Jourdans Sendung nad Turin 
ward gewiſſermaßen öffentlich erklärt, das ganz Oberitalien einen 
Theil jenes neuen Reichs ausmachen folle, welches Bonaparte dort 
mit franzöfischen Einrichtungen und Gefegen zu errichten gedenke. 
Während Jordan ganz Piemont und was dazu gebörte, nad 
und nad ganz franzöſiſch eimrichtete, vegierte Süchet in Genua, 
wo freilich eine jcheinbar unabhängige Municipalität beftand, wo 
aber eigentlih Süchet und die Aranzofen, welche er neben fich 
batte, allein Gefege gaben. In Mailand war ebenfalls das 
ganz neu wieder eingerichtete Geftell der cisalpiniichen Nepublif 
ein Gaufelfptel, dieseigentliche Verwaltung führte der franzöſiſche 
bevollmächtigte Minifter Petiet, ebemals einige Zeit hindurch 
franzöfifcher Kriegsminifter. Diefer blieb in Mailand zurüd, als 
Bonaparte abreifete. 


B. Rußland in Verbindung mit Frankreich. 

Die raſchen Schritte zur Einrichtung monardiicher Kormen, 
einer ftrengen Poltcei, einer Staatskirche, einer Hierarchie und 
einer der Deffentlichfeit und freien Aeußerung der Meinungen 
feindlihen Verwaltung, welde Bonaparte ſeit Januar 1800 
that, befeitigten den fonderbaren und veränderlichen Katjer Paul 
in der hoben Meinung, die er plötzlich von ihm gefaßt batte, 
bejonders feitdem er mit England und Dejterreich zerfallen war. 
Der erite Conful und feine erfahrenen und geſchickten Geichäfts- 
leute aller Art wußten bernady die Schwächen des Katjers fo 
gefchieft zu benutzen, und ibm auf eine ſolche Weiſe zu jchmei- 
hen, daß, felbit als noch fein Friede oder Tractat geichloffen 
war, Kaifer Paul die Defterreicher Falt, die Engländer feindlich 
behandelte und ſich gegen Rranfreich freundlich bewies. Dabei 
waren die Berbindungen, welche Fouché und Talleyrand in Pe- 
tersburg angefnüpft hatten und unterhielten, nicht ohne Bedeu— 
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tung; denn Fouché batte auch mit Damen jo vertraute Gor- 
vefvondenzen dort, daß er bernach die erfte und genaufte Nach— 
richt von Pauls Ermordung erbielt. Zwei Männer am Peters- 
burger Hofe wurden zunächſt für Srankreich oder vielmehr für 
Bonaparte's werdende Monarchie gewonnen, der Minifter Ro— 
ſtopſchin und der durch Verwandtſchaft mit Diefem enge verbun- 
dene Liebling des Kaifers, der Türfe Kutaiſoff, der ungewöhnlich 
Schnell aus einem Kammerdiener des Kaiſers einer der erften 
ruffiichen Großen geworden war. 

Zuerft wußte Roftopfchin den General Dümourier, der be- 
kanntlich eine Penſion von England batte, Die Kriegsplane gegen 
Aranfreich entwarf und für die Bonbons cabalirte, aus Peters— 
burg zu entfernen, wohin er damals feiner Gabalen wegen ge- 
fommen war; dann fuchte er auch Ludwig Cobenzl dem Kaifer 
verbaßt zu machen. Dies gelang ibm, ald das Wiener Cabinet 
furz vor der Eröffnung des italienischen Feldzugs von 1800 ohne 
alle Winfelzüge auf die peremtorifchen Fragen des ruffifchen 
Kaifers antworten mußte. Kaiſer Paul foderte: „Man folle ihn 
obne wenn und aber, ohne Umfchweif und Befchränfung ant- 
worten, ob man dem mit ihm gejchlofjenen Traetate gemäß, den 
Pabit und den König von Sardinien wieder einfegen wolle oder 
nicht?” Cobenzl mußte dann eriwiedern, Daß, wenn Defterreic) 
dem Könige von Sardinien auch Piemont zurückgebe, es doc) 
Zortona und Aleffandria behalten werde; die drei Legationen 
und Ancona werde es nimmer herausgeben. Jetzt war Kaifer 
Paul beftig erbittert, ev verbot dem Grafen Cobenzl den Hof 
und wies jpäter nicht allein ihn felbft aus feinem Lande, fon- 
bern wollte aud feine Kanzlei und feinen Gefchäftsträger 
dulden. 

Dann fam die Reihe an die Engländer, welde damals 
vord Whitworth als Geſandten in Petersburg hatten.‘ Mit die- 
jem wurde viel weniger vafch verfahren. Kaifer Paul gab ſich 
anfangs nicht einmal das Anfehen, als wenn er mit den Eng- 
ländern brechen wolle, Er ließ fogar die Ruſſen, welche bie 
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Engländer zur Ervedition gegen Holland gemietbet hatten, auf 
Guerfey unter Biomenils Oberbefehl zurückbleiben, um den Eng- 
ändern bei einer Landung in Bretagne beizufteben; dieſe belei- 
digten ihn aber endlih durch ein Uebermaaß ihres Egoismus. 
Sie wollten die in ihrem Dienfte gefangenen Nuffen nicht durch 
Austaufh gegen einige Taujend der zahlreichen von ihnen ge- 
fangenen Franzoſen auslöfen, fie wollten vom Großmeifterthum 
des Kaiſers oder auch nur vom Protectorat des Malthefer Dr- 
dens nicht hören, fie gaben zu verfteben, daß fie die Inſel Malta 
für fi behalten würden. Dieſen Augenblick ergriff Bonaparte, 
um dem rufftichen Kaiſer Dadurd zu fchmeicheln, daß er fich das 
Anfehn gab, als wenn er mehr Reſpect für den bis zum Un— 
glaublichen von feiner Macht und Würde eingenommenen Kaifer 
babe, als die beiden Mächte, für welche fich diefer edelmüthig 
geopfert hatte. Die Engländer hatten nicht einmal die Nuffen 
austauschen wollen, die in ihren Dienjten gefangen worden waren, 
Bonaparte gab fie obne Taufch und ohne Löfegeld frei; der deutiche 
Kaifer hatte fein Wort gebrochen und weder den Pabſt noch den 
König von Sardinien wieder eingefest; Bonaparte erbot fich 
freiwillig, den Einen einzufesen, den Andern zu entjchädigen. 
Die erfte Einleitung zu einer Ausfübnung Rußlands mit 
Franfreih ward in Hamburg getroffen, wo ein franzöftfcher 
Agent dem ruffischen Minifter Murawieff Anträge machen mußte. 
Murawieff theilte feinem Kaifer die Anträge mit, der dann zur 
Borbedingung jeder Art Uebereinfunft machte, daß Bonaparte 
dem Königreiche Neapel völlige Unabhängigfeit und einen dil— 
figen Frieden gewähren und dem Könige von Sardinien Piemont 
zurüdgeben folle. Darauf ging Bonaparte ein, und faßte zu- 
gleih den fonderbaren Kaifer auf eine meifterbafte Weife bei 
feiner Schwachen Seite. Er lieh nämlich jene ſechs bis fieben- 
taufend Nuffen, welche die Engländer nicht hatten austaufchen 
wollen, neu kleiden, mit Waffen verfeben und jchrieb einen 
Brief an den Minifter Panin, worin er fagt: daß er nidt 
feiden wolle, daß fo tapfere Leute wie diefe Ruf- 
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fen um der Engländer willen länger außerhalb 
ibres Vaterlandes blieben. In demfelben Briefe machte 
er dem ruffischen Kaiſer ein zweites Gompliment und warf zwi— 
fchen ibn und England den Apfel eines tödtlichen Zwiſtes. Da 
er nämlich wußte, daß fich feine Befasung auf Malta nicht mehr 
(ange balten fünne, fo erbot er fih, die Infel in Pauls, alfo 
in eines Dritten, Hände zu übergeben. Das war es, was Paul 
wünfchte, Sprengporten, der nad) Paris gefehielt war, um das 
Heer Rufen, welches Bonaparte wieder mit ihren Waffen und 
Dffieieren verfeben batte, nad Haufe zu führen und dem erften 
Conſul im Namen des Kaifers zu danken, ſollte mit dieſen Ruffen 
Malta befegen. Diefe Nuffen hätte Nelfon, der die Inſel bis 
dabin enge eingefchloffen gebalten hatte und jeden Tag ihre Ueber— 
gabe erwartete, berüber führen oder doc) durchlaſſen müſſen; er 
und das engliſche Minifterium verfchmähten aber troßig bie ruf- 
ſiſche Vermittelung. 

‘est war Kaiſer Paul auch mit England ganz entzweit, 
Auerit rief er die Nuffen auf Guerfey zurück und ward bei der 
Selegenbeit wieder von den Dligarchen Englands betrogen, Es 
lag nämlich dem englifchen Gabinet viel daran, daß Bonaparte 
nicht fogleich erfahre, daß der Kaifer gänzlich mit ihnen gebro- 
hen babe, fie gewannen daher den Emigranten (Biomenil), der 
die Nuffen auf Guerfey commanbdirte, daß er gegen des Kaiſers 
Willen nody einige Wochen zurücdbliebe. Darüber war freilich 
ber Kaiſer beftig erzürnt, Vioménil aber nahm englifche Dienfte 
und ward vom Yondoner Gabinet in Portugal verforgt. Auch 
Lord Whitworth mußte dann, wie vorher Graf Eobenzl, Ruß— 
land verlaffen. Kaiſer Paul rief fowohl feinen Minifter in Wien 
als den in Yondon nad Petersburg zurüc, und ſchickte den Gra- 
fen Kalitſchef nach Paris, um mit Bonaparte endlich förmlich 
anzufnüpfen. England fand indeffen vorerft noch neue Aus- 
flüchte, denn es verfprad dem Kaifer, wenn Malta capitu- 
liren jolle, die Infel bis zum Frieden von Bevollmächtigten von 
Rufland, England, Neapel in Berbindung mit einem Beauf- 
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tragten des neu zu ernennenden Großmeifters von Malta ver- 
walten zu laffen. Paul batte ſchon den Bailli von Ferrette zu 
diefem Zwecke ernannt; er ward aber nod einmal getäufcht, 
denn die Engländer verfagten dem Bailli von Ferrette, und aud) 
fogar den Neapolitanern die Aufnabme in Malta. Ehe dies aber 
gefhab, war der Kaiſer ſchon von einer andern Seite ber mit 
den Engländern in Streit geratben. 


C. Erneuerung der bewaffneten Neutralität. Berfhwörung in Rußland. 


Die Idee einer Berbindung der neutralen Mächte gegen 
Englands brutale Behauptung, daß es das Recht babe, zu der 
Zeit, wo es mit irgend einer Macht in Krieg ſey, Die 
Schifffabrt aller Neutralen feiner Oberaufſicht zu unterwerfen, 
war um 1781 von der Kaiſerin Catharina dem engliichen Ge- 
fandten an ihrem Hofe zu Gefallen aufgegeben worden; Kaifer 
Paul nahm fie wieder auf. Bonavarte gab durch die Candle, 
die er fih am ruſſiſchen Hofe eröffnet hatte, einen Winf und 
Kaifer Paul betrieb die Sache fogleich ſehr eifrig, da er auf 
diefe Weife als Schützer der Schwachen, als Bertheidiger des 
Rechts und der Gerechtigkeit, als Haupt eines Bundes europät- 
her Mächte Faiferlih und ritterlich erjcheinen Fonnte. Auch 
Preußen jchien ihm jeßt zu buldigen, weil die drei Intriguanten 
der Zeiten der Gräfin Lichtenau den Schwachen König ganz in 
ihren Nesen hatten. Sie machten glauben, daß fie durch die 
innige Verbindung von Kranfreih und Rußland, ihm ohne Ge- 
fahr, Koften und Krieg, den er mehr als Alles fcheute, zu Yand 
und Leuten verbelfen fünnten. In Berlin ward daber der erite 
Grund zu einer Verbindung zwiſchen Rußland und Frankreich 
durch Bermittelung der preußiichen Gabinetscabale gelegt. Haug— 
wis und der Gabinetsjecretair Lombard betrieben die Sade in 
Berlin, der Marchefe Luccheſini ward im Detober 1800 nad) 
Paris gefchiett und des Gabinetjecretairs Bruder begleitete ihn 
als Gefandtichaftsfecretair, Beurnonville, der franzöfiiche Geſandte 
zu Berlin ward beauftragt, dort mit dem ruſſiſchen Gejandten 
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von Krüdener zu unterbandeln. Der ehrliche und aufrichtige, 
wenn auch zuweilen feines Verſtandes nicht ganz mächtige Kaifer 
Paul, ward bei der Gelegenbeit von den preußischen und fran- 
zoͤſiſchen Divlomaten cbenfo betrogen, wie er vorher von Defter- 
veichern und Engländern betrogen war, d. b. man verfprad), 
obne daß man auch nur die Abficht hatte, Wort zu halten. Beur— 
nonville nämlich, um zu erlangen, daß Kalitſcheff Auftrag erhalte, 
über einen förmlichen Tractat in Paris zu unterhandeln (der 
jedoch während Pauls Leben nicht zu Stande fam) verfprad in 
Ronavarte’s Namen, daß die ruſſiſche Bermittelung für Neapel 
und Sardinien angenommen, und daß Baden und Würtemberg 
bei der Entichädigung der deutfchen Fürften beſonders berückſich— 
tigt werden follten, Was die gegen England gerichtete bewaff- 
nete Neutralität zur See angeht, fo fonnte Preußen fich leicht 
willig dazu finden lafjen, weil es feine Kriegsmarine hatte; viel 
ſchwieriger war dies für Danemarf und Schweden, welche ihre 
Handelsſchiffe von Fregatten geleiten liegen. Dieſe fonnten, wenn 
man einmal einig war, daß fein Handelsfchiff, das unter Schuß von 
Kriegstabhrzeugen fuhr, genötbigt fey, fich durchſuchen zu laſſen, 
jeden Augenblick in den Fall fommen, Feindfeligfeiten üben zu 
müſſen. Außer Dänemark, Schweden und Preußen, welche unter 
Pauls Protectorat den Bund zum Schuß des neutralen Han- 
dels gegen Englands Anmaßungen fchliegen follten, fuchte Bo— 
naparte auch die Nordamericaner in den Bund zu ziehen. Diefe 
waren, wie wir oben erzählt haben, die einzigen von allen Mäch- 
ten gewejen, welche dur einen Tractat von 1794, das, was 
andere nur als Anmaßung Englands duldeten, als poſitives 
Recht gelten Liegen. Wir haben bei der Gelegenheit bemerkt, 
daß die Americaner über diefen Tractat mit der franzöftfchen 
Nepublif zerfallen waren und dag Barras und Talleyrand ihnen 
bernad unverſchämt zumutheten, fie ſollten ſich mit ihnen abfin- 
den, um bie alte Freundſchaft mit Frankreich wiederhergeftellt zu 
jeben, was fie aber verſchmähten. Bonaparte, als er ihnen feinen 
Bund antrug, fügte nichts von Geldzahlungen, ex redete nicht 
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einmal davon, dag er die Bortbeile, welche die Amerifaner um 
1773 den Franzofen gewährt und die fie ihnen feit 1794 ent- 
sogen batten, zurücfodern werde. Ste bevollmächtigten daher 
drei Gefandte, welche mit Jojepb Bonaparte über Erneuerung 
der alten Freundschaft unterbandeln ſollten. Diefe fchloffen auf 
Bonaparte's Pandfis, Morfontaine, am 30. September 1800 
einen Bertrag, der fi wejentlih auf den Widerftand bezog, 
den alle neutralen Mächte unter ‘Protection des ruſſiſchen Kai— 
jers den englischen Anmaßungen entgegen jegen wollten. Die 
Nordamerifaner erklärten darin zuerft, daß die neutrale Flagge 
die Ladung neutral mache, außer wenn das Schiff wirkliche 
Kriegscontrebande geladen babe. Hernach ward genau beftimmt, 
was als Kriegscontrebande zu betrachten jey. Der vierte Artifel 
iſt indeffen der wichtigfie in der erwähnten Beztebung. In 
dieſem wird zuerit feſtgeſetzt, daß das neutrale Schiff ſich zwar 
gefallen laſſen müſſe, dag man es anbalte, daf aber das Kriegs— 
Ihiff, von dem der Kauffabrer angehalten werde, einen Kano— 
nenfhuß weit von ibm entfernt bleiben müſſe und nur ein mit 
drei Mann bemanntes Boot zur Durchſuchung ſchicken dürfe, 
Wenn der Kauffabrer unter Geleit eines Kriegsichiffs jey, dürfe 
gar nichts durchfucht werden, weil die Anwefenbeit des Geleits 
hinreichende Bürgichaft gegen Gontrebande gebe. Weil gerade 
über den letzten Punet damals jchon offener Streit zwifchen 
Dänemarf und England war, jo würden die Nordbamerifaner 
unmittelbar in dieſen Streit verwidelt gewejen ſeyn, wenn fie 
den Tractat von Morfontaine ſogleich ratifteirt bätten, dazu 
waren aber die Enfel der Engländer viel zu ſchlau. Sie ratift- 
eirten nicht eber, als bis fich der ruſſiſche Verein aufgelöfet batte. 

Schweden war zuerit 1798 wegen des Durchſuchungsrechts 
mit England in Streit geratben, als es anfing, feine Handels— 
Ichiffe nicht anders als unter Geleit von Kriegsichiffen durch 
die Meerenge zwifchen Franfreih und England geben zu laſſen. 
Zuerſt jchienen es die Engländer gar nicht zu bemerfen; ſchon 
im Juli gerietben fie darüber in offenen Streit mit den Schwe- 
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den, bernad mit den Dänen, Sie trieben es foweit, daß fie 
die Rregatten, die ibre Durchſuchung nicht gefcheben laſſen woll- 
ten, durch ſcharfe Schüſſe nöthigten, die Flagge zu ftreichen. 
Vier Fregatten, zwei ſchwediſche und zwei däniſche, wurden 
auf diefe Weiſe, als wenn fie im Kriege genommen wären, in 
englische Hafen gebracht. Freilich wurden fie hernach freigegeben, 
aber obne Genugtbuung, weil die Engländer auf dem Durd)- 
ſuchungsrechte bejtanden. Am beftigften war der Streit wegen 
der dänischen Fregatte Freya, welche nad einem heftigen Ge- 
fechte am 25. Juli 1800 mit den Kauffabrteifchiffen, die ſich 
unter ihrem Geleit befanden, in einen englifchen Hafen gebracht 
ward. Damals war der Vertrag der bewaffneten Neutralität 
ſchon im Entjteben, die Engländer benahmen ſich, wie fie zu 
tbun vrlegen, wenn ihr Vortheil es fodert, fie unternahmen, 
obne vorher den Krieg zu erflären, einen Raubzug gegen Dä- 
nemarf, | 

Sechzehn englische Kriegsschiffe erfchienen plöglich vor Co— 
venbagen umd bedrohten Hafen und Stadt, wo dies keineswegs 
erwartet ward, mit einem zeritörenden Bombardement, wenn 
nicht Dänemark Englands Ufurpationen als Recht zur See an- 
erfenne. Wäre diefes gejcheben, jo wäre Bonaparte’s und Kaifer 
Pauls Plan im Entjteben vereitelt geweſen; allein Dänemark 
batte wahrend der Nevofutionszeit das Glück, in feinem Mi- 
nifter Dernftorf den größten Divlomaten der ganzen Nevolutions- 
zeit zu beſitzen; er vettete Copenhagen, ohne Rechte zu vergeben. 
Mit Gewalt zu widerftehen, war nicht möglich, er weigerte fich 
aber, über Recht oder Unrecht zu unterhandeln; ev machte in 
dem Bertrag, den er mit Lord Whitworth am 25. Aug. 1800 
unterzeichnete, nur aus, daß man einftweilen VBeranlaffung zum 
Streite befeitigen, alfo den Streit vertagen wolle. Dänemarf 
machte ſich verbindlich, einftweilen feine Handelsfchiffe nicht mehr 
mit Kriegsſchiffen geleiten zu laſſen; dafür warb die Freya und 
die zugleih mit ihr genommenen Schiffe freigegeben. Kaifer 
Paul hatte ſich bei der Gelegenheit zum Schiedsrichter angebo- 
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ten, und als Lord Whitwortb ibn als folchen verfchmäbte, ließ 
er die engliihen Schiffe in feinen Häfen mit Bejchlag belegen. 

Als die Nachricht von dem Bertrage zu Copenhagen nad) 
Petersburg fam, ward freilich dieſer erſte Beſchlag aufgehoben 
und der Streit vorerft nur diplomatiſch geführt. Wenn man 
die Maſſe von Papier, welche damals über eine ganz einfache 
Sache vollgefchrieben ward, im zweiten Supvlementbande von 
Martens Sammlung von diplomatischen Actenſtücken durchliefet, 
wird man erfennen, dag das Recht nie mehr gefährdet ift, als 
wenn Diplomaten darüber zu entſcheiden haben. Die Englän- 
der find bei diefem Streite, wie ihre Advocaten vor Gericht, 
unerſchöpflich in Sophiſtereien, veih an Ausflüchten, techniſchen, 
wie das ihre Rabuliſten nennen, und materiellen, fie folgen 
ihrem Rechtsgrundſatz, daß etwas, was einmal gejcheben ift, 
zum Recht wird. Der dänische und der fchwediiche Meinifter 
ftreiten rubig mit fchlagenden Gründen, und in Betracht, daß 
fie mit einer ganz furchtbaren und überlegenen Macht zu tbun 
haben, mit bewundernswürdiger Feltigfeit; die preußischen mit 
feiger, glatter Gewandtbeit. Dem Federfriege machte KRaifer 
Paul ein Ende, als Baubois, der jeit Juli 1798 Malta gegen 
Engländer, Nuffen, Neavolitaner, zuweilen auch Vortugiefen, 
vertbeidigt batte, am 5. September 1800 endlich capitulirte. 
Die Infel ward von den Engländern militärisch beſetzt, obne 
Rüdfiht auf den Orden, auf Neapel, auf das Verſprechen, 
welches fie dem Kaiſer getban batten, oder auf den Bailli von 
Ferrette, den er zum Nepräfentanten des Drdens ernannt batte, 
Als dieſe Nachricht nach VPetersburg gelangte, Fannte Pauls 
Zorn feine Scranfen mehr. Er ließ feit dem 7. November 
1800 nicht blos dreihundert englische), Schiffe, die in feinen 
Häfen Tagen, mit Beichlag belegen, ſondern ſchickte auch die 
fämmtlihe Bemannung derfelben ins Innere von Rußland und 
lieg ibnen nur wenige Kopeken täglich für ibren Unterbalt aus» 
zahlen. 

Die Engländer hatten um dieſe Zeit ihre Verachtung bes 
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Voölkerrechts bei vielen Gelegenbeiten aufs Aeußerſte getrieben 
und bewiefen, daß ibre Seemacht durchaus nur brutale Gewalt 
ſey. Dieſe barte Behauptung läßt fih durch Das Betragen 
ibrer Schiffsbefehlshaber bei einer VBeranlaffung in dieſer Zeit 
vechtfertigen, weil diefes Benehmen von der Admiralität nicht 
mißbilligt ward. Der Hafen von Barcellona warb nämlich von 
den engliſchen Fregatten Minotaurus und Niger beobachtet und 
jedes ſpaniſche Schiff, welches fi zeigte, wengenommenz in 
dieſem Hafen wurden aber zwei Gorvetten ausgebeffert, welche 
die Engländer der Batterien wegen nicht offen wegnehmen fonn- 
ten, fie mißbrauchten daher die Neutralität der Schweden, um 
ſich mit Liſt der Spanischen Schiffe bemächtigen zu fünnen, Gie 
nabmen das fchwedifche Handelsſchiff, die Hoffnung, mit 
Gewalt weg, verfteeften ihre Leute in demfelben, kamen unter 
der neutralen Flagge in den Hafen, nahmen die Eorvetten weg 
und brachten fie am Schlepptau bis an den Drt, wo fie ohne 
GSefabr von den Fregatten genommen werden fonnten. Sie 
batten ferner fhon im Detober ein preußiſches mit Schiffbauholz 
beladenes Schiff vor dem Terel genommen und e8 der widrigen 
Winde wegen nad) Curhaven gebracht und dort verfauft. Dies 
brachte die Hamburger, die es, wie das im Handel nöthig iſt, 
gern mit Jedermann und zugleich mit Niemand. zu halten pfleg- 
ten, aufs neue in die Klemme. Bonaparte hatte erft kurz vor— 
ber den Hamburger Senat wegen der Ausfieferung der beiden 
Irlander, welche franzöſiſche Dfftcierpatente hatten, nad) Ver— 
dienſt gedemütbigt und gebrandſchatzt; jet drohte Preußen. 
Der Senat faufte zwar das Schiff und gab es an Preußen 
zurüd; er fam aber doc nicht fo wohlfeil davon. Preußen ließ 
Gurbaven und das ganze Amt Nitebüttel militärifch befeken. 
Die Leute, welche damals die preußiſchen Angelegenheiten Teite- 
ten, liegen den König ungefähr die Rolle fvielen, die der Ham— 
burger Senat ſpielte; fie ſchloſſen ſich auf der einen Seite an 
den ruffiihen Bund an und wollten es auf der andern nicht 
gern mit England verderben. 


—— 
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Als nämlich die Preußen, im Gedränge zwijchen dem erften 
Conſul und dem ruſſiſchen Kaiſer, welche beide nicht mit fich 
herzen ließen, Curhaven und das Amt Nigebüttel befest hatten, 
juchten doch Haugwitz und feine Genoſſen noch Ausflüchte der 
Entjhuldigung gegen England zu finden. Sie gaben ſich das 
Anjeben, als bätten fie die Truppen ganz allein zum Vortheil 
ver Engländer einrücen laffen, denn fie machten befannt, dies 
jey nur gejcheben, um die Neutralität des nördlidhen 
Deutfhlands aufrecht zu erbalten. Die elende Politik 
des Hin- und Herihwanfens, welche Preußen Freunden und Fein— 
den verächtlich machte und die bis 1806 fortgejest ward, wurde 
jo weit getrieben, daß jelbit, als Preußen bernady dem Bunde 
zu Gunften der neutralen Schifffahrt förmlich beitrat, dies auf 
eine jolche Weiſe geichab, daß weder England noch Rußland 
glauben Fonnten, daß es den Preußen Ernſt ſey. Diefes be- 
wiejen die Engländer, als jie am 14. Januar alles ruffische, 
jchwedische, dänische Eigentbum, welches in ihrem Bereich war, 
mit Befchlag belegten, obne gleichwohl Krieg zu erflären, blos 
wegen des gegen ihre Anmaßungen gejchloffenen Bundes; denn 
auch alsdann noch tbaten fie gegen Preußen feinen Schritt. Im 
der That gaben Haugwitz und fein treulojes Gabinet beiden 
Theilen ſolche Antworten, dag man einen Hof verachten mußte, 
der fo öffentlich mit Treue und Glauben jpielte. 

Der engliihe Gejandte in Berlin (Yord Carysford) fonnte 
ſechs Wochen lang Feine entjcheidende Antwort über Preußens 
Antheil am ruffischen Bunde erhalten, worauf er dringend be= 
ftand, obgleid; der ſchwediſche Minifter Stedingf und der däni- 
ſche Roſenkranz den Vertrag wegen der bewaffneten Neutralität 
in der Form von 1780 jchon am 17. December 1800 in Ver 
tersburg unterzeichnet batten und dev preußische Minifter von 
Luft im Namen feines Königs am 18. den Bertrag angenom- 
men batte. Als endlich Yord Carysford am 12. Februar 1801 
die fo lange vergeblich geforderte Erklärung des preußischen Ca— 
binets erbielt, hatte fie Haugwig der Form und dem Inbalte 
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nach fo dowvelfinnig abgefaßt, daß wir nur die Driginalworte 
unten beifügen dürften, um verjtändigen Leſern einen Begriff 
von dem Spiel zu geben, welches vier oder fünf Intriganten 
mit dem beichränften Könige von Preußen trieben *’). Der Kaifer 
von Rußland war fo zernig über die Zweibdeutigfeit, daß er 
ſich nicht allein heftig ausſprach, fondern auch feindfelige Schritte 
tbat. Den König Guftav IV. von Schweden Dagegen, den man 
ſchon damals allgemein für einen Mann bielt, der wie Kaifer 
Paul von Zeit zu Zeit feines Verſtandes nicht ganz mächtig 
jep, berief der Kaifer zu fih nad) Petersburg, wo er um Weih— 
nachten 1800 anfam und glänzend empfangen ward, Es ward, 
gleichſam den Engländern zum Trotz, ein feierliches Mealtefer- 
ordensfeft gebalten, er ward mit allen andern Arten von Ehren- 
bezeugung überhäuft und unterzeichnete am Ende December einen 
neuen Bertrag, wodurd der vom 16. December erweitert ward. 
Es war vorber nur von Abwehr die Nede geweſen; jet wur- 
den Angriffsmaaßregeln verabredet, jedodh mit dem Zuſatze, 
wenn diefe nöthig werden follten. Kaifer Paul Tief 
feine Flotte in Stand ſetzen, er vüftete ein Heer, welches Pab- 
fen, Soltikoff, Kutuſoff anführen follten; die dänische Flotte 
war in gutem Stande; Luccheſini, der in Paris war, fehien 
die Umftände für günftig zu halten, um ohne Mühe Hannover 
für feinen Herren zu erwerben; Pitt felbft glaubte die Umftände 

25) La convention (die Verbindung von Rußland, Dänemarf, Schwe- 
den, der Preußen am 18. December 1800 beigetreten war) dont on se 
plaint, Sagt Daugwiß, n’a «id provoqude que par les mesures violentes 
de lAngleterre contre les puissances du Nord. Le traité n’a pas pour 
but comme le pretend le gouvernement brittannique de former une ligue 
hostile. Ses stipulations portent que les mesures ne seront ni hostiles ni au 
detriment d’un pays mais uniquement tendantes a la sürete commune et de 
la narigalion de ses swjets. la declaration du comte de Bernsdorf, por- 
kant, que la cour de Copenhagne wavoit aucun projet incompatible avec 
le maintien de la bonne harmonie entre les cours, est claire et precise ü 
cer egard. Enfin la conduite arbitraire de l’Angleterre est seule la cause 
June accession a la convention du 16 Decembre et qui oblige la Prusse 
" prendre part aux evenements qui interesseraient la cause commune, 
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jo ungünftig, daß er daran dachte, ſich auf einige Zeit zurück— 
zuzieben und durch Einrichtung eines andern Minifteriums den 
Srieden möglich zu machen. Die innige Berbindung gegen 
Englands Egoismus und gegen die brutale Tyrannei zur See 
ward aber gerade in dem Augenblicke getrennt, als fich der 
erfte Conful das Anfeben gab, als wenn er Rußland zu Ge- 
fallen Neapel und Sardinien begünftigen wolle. 

Wir haben oben berichtet, das im Sabre 1800 zweimal 
wegen des Waffenftillitands von Seiten der Defterreicher und 
der Neapolitaner der Berjucd gemacht ward, eine Infurreetion 
in Toscana militäriſch zu unterftügen, und daß dies durch 
mehrere Divifionen Franzoſen vereitelt ward. Nachdem der 
General Miollis im Januar 1801 den zweiten Aufftand unter: 
drüdt und Toscana bejest batte, mußte Deiterreich Neapel und 
Toscana aufgeben und in dem Augenblide, als eine neue fran- 
zöftijhe Armee unter Mürat vorrüdte, ftanden die Franzoſen 
hen an der Grenze von Neapel. Die Königin Carolina, 
deren Lob wir lieber weiter unten mit Gollettas Worten un- 
ter den Tert ſetzen, als mit unfern eignen bier ausſprechen 
wollen, war damals in Wien, fie hatte den Muth, mitten im 
Winter nah Petersburg zu eilen, um des ritterlichen Pauls 
Schuß anzurufen. In Wien war man frob, der Königin und 
ihrer Intriguen, die fie während des Waffenftillitands fo gut 
gegen Thugut und Gobenzl als gegen den Erzherzog Carl, gegen 
Kray und gegen jeden, der es redlich meinte, geſponnen batte, 
entledigt zu ſeyn; in Petersburg war Paul jehr geichmeichelt, 
dag eine fo ganz ruſſiſch organifirte Königin ihn bittend bejuche. 
Schon während der Anwejenbeit der Königin in Vetersburg gab 
er feinem Dberjägermeifter, dem Grafen Yewafcheff, Auftrag, 
ihre Angelegenbeiten bei Bonaparte und bei Mürat zu betrei- 
ben. Die Königin veifete dann nad Wien zurück und Lewaſcheff 
nabm hernach feinen Weg nach Paris über diefe Stadt, unter 
redete fi) dort mit ihr und ward, nad) Golletta?” ), jebr von 


25a) Eoletta hat nach feiner Art die Lage der Dinge und den Eha- 
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ibr eingenommen. Yewafcheff, der blos der neapolitaniſchen An- 
gelegenbeiten wegen gejchiet war, weil Sprengporten und Ka- 
fitichef alle andern Gefchäfte dort beforgten, ward in Waris 
und überall mit einem faft lücherlichen Schaugepränge empfangen, 
tbeils um Paul zu fchmeicheln, theils um der Welt Fund zu 
tbun, wie innig der erfte Conful mit dem ruſſiſchen Kaifer ver- 
bunden ſey. Er reifete unmittelbar nachher zu Mürat, der dann 
dafür forgte, dag in Florenz und Neapel daffelbe Auffehen über 
feine Anwefenbeit gemacht wurde, welches man in Paris ge- 
macht batte. 

Bonaparte hatte damals gar nicht die Abſicht, Neapel zu 
beſetzen, er hatte ſchon durch Miollis anbieten laſſen, daß er 
den König von Neapel wieder einſetzen wolle, wenn man den 
Engländern alle Häfen verſchließe und einige andere Bedingun— 
gen erfülle; weil man dies verweigerte, ward Mürat mit einer 
neuen Armee gefendet. Miürat erichien damals zum erften Mal im 
vollen Vomp und Prunf, welche von allen an der Garonne Ge- 
bornen befanntlich ſehr geliebt werden; für die eigentlichen Staate- 
geſchäfte hatte ihm fein Schwager den ehemaligen Conventsdepu- 
tirten Salicetti beigegeben. Mürat führte den ruffifchen Ober- 
jägermeifter überall wie im Triumph herum, und gewährte den 
Neayolitanern vorerft einen Waffenftilfftand auf 30 Tage, der 
am 28. Februar 1801 in Foligno gefchloffen ward ?e). Lewa— 
Ihe mußte damals unter Mürats Leitung auf eine faft aben- 
teuerliche Art in Bologna und in Florenz figuriven; außerdem 
batte Mürat noch den Auftrag, den Pabſt wieder einzufeßen, 
allen Gevemonien feierlich beizumohnen und die Hierarchie wieder 


racier der Königin von Neapel in wenige Worte gefaßt, I. p. 305. — 
I conte Lewachell vista in Vienna la regina Carolina e preso di riverenza 
e di ummirazione /donna grande e rispettabile nei preeipizii della fortuna, 
quanto volgare e peggio nelle felicitä, andé caldo intercessore a Parigi 
ed ottenne comando di Bonaparte a Murat per trattar accordi con Napoli. 

26) Es beißt, der König won Neapel habe dafür 800,000 Franfen 
an Mürat und ebenfoviel an Salicetti gezahlt. 
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zu Ehren zu bringen. Alle Generale batten Befehl, den Pabſt 
und den Kirchenftaat zu fchonen, und bei allen Kirchenfeiertich- 
feiten ihre Nolle zu fvielen, was Mürat und Spult am eifrig- 
ften tbaten, obgleich beide vom wahren Chriftentbum febr weit 
entfernt waren. | 

Pewafcheff reifete nach Neavel, ward am Hofe und vom 
Bolfe als Heiland empfangen, während derfelbe Oberft Micherour, 
der den Waffenftillftand zu Foligno für Neapel abgeſchloſſen 
batte, nad Florenz geichidt ward, um dort den Frieden zu 
unterzeichnen, den eigentlid) Alquier, der franzöfiiche Gefandte, 
fertig aus Paris mitbracdhte. Der vorgeblih auf Rußlands 
Berwendung gewährte Friede ward am 25. März in Florenz 
abgejchloffen. Die Bedingungen dieſes Friedens waren, wenn man 
ausnimmt, daß wenig Gebiet abgetreten ward’), jo bart, als 
fie der erſte Conſul nur immer obne alle Rüdficht auf Rußland 
bätte vorjchreiben Ffünnen. Hauptbedingungen waren: dag Ver- 
ſchließen der Häfen für die Schiffe der Engländer; die Aufnabme 
und Berpflegung von 12,000 Mann Franzofen in Gallipoli, 
Brindifi, Otranto, Chieti, Aquila, Tarent. Dieſen Franzofen 
jolite nicht blos das zu ihrem Unterbalte nöthige Getraide, fon- 
dern auch nocd monatlich eine Summe von fünfmalbunderttau- 
jend Franfen ausgezahlt werden. Auf diefe Weiſe war Bona- 
parte Herr von ganz Italien, denn die neapolitanischen Feftun- 
gen und Häfen bielt er befest, des Pabits Eriftenz bing von 
feinem Gutdünfen ab, und ver neue Herricher von Toscana, 


27) Die einzige Stipulation darüber ift Die im 4. Artikel (Martens, 
Supplement etc. Vol. I. p. 339.) 8. M. le roi des deux Siciles renonce & 
perpetuit& pour elle et ses successeurs premierement a Porto Longone 
dans lisle d’Elbe, et à tout ce qui pouvoit lui appartenir dans cette isle; 
secondement elle renonce aux etats de preside de la Toscana et elle les 
cede, ainsi que la principauté de Piombino (tous situes sur la mer du 
grand duche) a Ja Republique Francoise qui pourra en disposer à son gré. 
Die übrigen Artikel fchreiben vor, welche Gnade der König feinen unglüd- 
lichen Untertdanen zu erweiſen bat und daß er Alles, was er in Rom 
geraubt und mit nah Neapel gefchleppt hat, zurüdgeben foll, 

VI. Thl. (d, 2. Aufl, V. Thl. 22 
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der erfte König, den Bonaparte ſchuf, war unter feiner Vor— 
mundichaft. Wir baben fchon oben erwähnt, daß Bonaparte 
den alten Herzog von Parma, Pincenza und Guaſtalla, bie 
an feinen Tod, der im Detober 1802 erfolgte, ruhig in feiner 
Nefidenz ließ, während erft Moreau de St. Mery, bernad) 
andere Franzofen in Bonaparte's Auftrage das Land regierten. 
Dort ift auch bemerkt, dag er dem Erbprinz, um ihn für Parma 
zu entjchädigen, Toscana gab, mit dem Titel eines Königs von 
Etrurien, Diefer neue König fam im März 1801 nad) Paris, 
wo er, wie wir oben erzählt haben, zur Schau geführt ward 
und feine beſſere Figur fvielte, als die ſpaniſche Prinzeſſin, mit 
weldyer er vermählt war. Mit Piemont zögerte Bonaparte, 
er bebielt jogar den Grafen von St. Marfan als Gefandten 
des Königs von Sardinien in Paris, und bot auch dann noch 
immer bald dies bald jenes als Entjchädigung für Piemont, als 
er es ſchon (1801) in ſechs Departements getbeilt und als 
Militärdivifion den andern Militärdiviſionen Frankreichs beige- 
fügt batte. 

Wie die Franzofen mitten im Frieden zu Lande immer 
neue Eroberungen machten, jo die Engländer zur See. Sie 
hatten zwar am 14. Januar 1801 die ruſſiſchen, dänifchen 
ſchwediſchen Schiffe mit Beſchlag belegen und alle, die fie auf 
ber See trafen, in ihre Häfen bringen laſſen; die Unterhand- 
lungen dauerten aber fort. Die Schiffe wurden nicht eonfiseirt, 
fein Krieg war erklärt, als man plöglic in Dänemark erfuhr, 
daß in England eine große Expedition ausgerüftet werde, um 
die dänische Flotte eher anzugreifen, als die Schweden und 
Rufen ihre Alotten des Eifes wegen in die See geben Laffen 
fünnten. Dänemarf ließ darauf zur Bertheidigung des Sundeg die 
drei Forts, die ibn beftreihen, in Stand ſetzen und Schweden 
auffordern, an feiner Küfte Batterien zu errichten; es machte 
bewunderungswürdige Anftalten, um den Hafen von Copenhagen 
und die in demjelben liegende Flotte zu ſchützen. Der Natio- 
naljinn, ber Patriotismus, die Aufopferung der Dänen ward 
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in ganz Europa bewundert, denn der Kronprinz, die Studiren- 
den, die Bürger, alle Klaſſen und Stände waren zu jedem 
Dpfer bereit. Jetzt mußte endlich auch Vreußen, von Rußlands 
Drobungen geſchreckt, eine Demonftration macen; aber auch 
nichts weiter. Die Dänen bejesten nämlich, weil Wefer, Ems, 
Elbe und Trave den Engländern gefperrt werden follten, am 
10. März Hamburg, am 7. April Lübeck und nahmen alle eng- 
liſchen Waaren in diefen Städten in Befchlag; Preußen benabm 
fih, wie es immer tbat. Es that feinen Schritt, Hannover zu 
bejegen, als bis Kaifer Paul drobte, es durch Ruſſen bejegen 
zu laſſen. Selbſt als die fünfundzwanzigtaufend Mann Preußen 
in Hannover einrüdten, juchte auf der einen Seite Lucchefini 
in Paris von Bonaparte eine Anwartichaft auf Hannover zu 
erhalten, während auf der andern Seite Haugwis den Englän- 
dern verfiherte, daß das Land zum Beiten des Königs Georg 
befetst werde, damit nicht Franzoſen, Schweden oder Ruſſen es 
in Befis nähmen. 

Die große Flotte, weldye die Engländer gegen Dänemarf 
gerüftet batten, Tief indejfen am 12. März 1501 von Yarmoutb 
aus. Hyde Parker und Nelſon commandirten fie. Sie erfchien 
am 27. März im Sunde. Man hatte vorber Dänemark ficher 
zu machen gejucht, denn man batte VBanfittart als außerordent- 
lihen Gejandten nach Govenbagen geichieft. Diefer überbrachte 
aber brutale Foderungen, die der vertraute Freund der Königin 
von Neapel und der Lady Hamilton ohne vorbergegangene Kriegs— 
erklärung durch Mord, Brand und Zerftörung durchſetzen follte, 
Die einzige Art Kriegserflärung, welche vorausging, war, daß 
der Befeblshaber der Flotte die Botſchaft nach Kronenburg 
ſchickte, daß er es als eine Kriegserklärung sanfeben werde, wenn 
man aus den Forts am Sunde auf ibn feuern Taffe. Dies 
geihab allerdings, allein das Geſchütz erreichte Die Flotte nicht, 
weil fie ganz nabe an den fchwedifchen Küften binfegelte, wo 
feine Anftalten getroffen waren. Daß dies nicht geicheben fen, 


ſchrieben einige einer Brille Guftavs IV. oder einer National- 
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eiferſucht der Schweden zu; mit welchem Recht wagen wir nicht 
zu entſcheiden, da wir nur das berichten, was wir damals in 
Altona gehört haben und was wir jetzt bei Lefebvre leſen 8). 
Wenn man das Betragen der Dänen und ihre Aufopferung 
fürs Vaterland mit dem Benehmen der deutſchen Fürſten von 
{792 — 1814 vergleicht, fühlt man ſich betrübt und beſchämt. 
Melden Eifer für Ehre und Nationalität bewies das Fleine 
Dänemark damals und hernad um 1807!! Die Dänen wuß- 
ten vecht gut, daß fie gegen Seehelden wie Parker und Nelfon, 
gegen die Uebermacht der Schiffe und Artillerie, gegen Uebung 
und Gefchieflichfeit der Seeleute ſich nicht würden behaupten 
fönnen, fie zogen aber mit Recht einen rühmlichen Untergang 
einer ſchimpflichen apitulation vor. Site hatten nicht allein 
zwei große Yandbatterien auf Amack und Kronpunet errid)- 
tet, um den Hafen zu vertbeidigen, jondern aud) eine Anzahl 
von Kriegsfchiften zu furchtbaren ſchwimmenden Batterien ein- 
gerichtet, um den Eingang zu fperren, Der Kronprinz, der 
feit 1784 im Namen feines unglücklichen Baters vegierte, hatte 
die ganze männliche Bevölferung, die unter 48 Jahren war, 
zu den Waffen gerufen, ev war beveit, Alles aufzuopfern; Adel 
Bürger, Studenten, Arbeiter und Handwerker ftanden in den 
Warten, und was mehr ift, dauerten ftandhaft aus, als Nelfon 
Mord und vandalifche Berwüftung über die Stadt brachte. Die 
englische Klotte traf am 30. März vor dem Hafen von Gopen- 
bagen ein und es begann, als die Dänen Banfıttarts brutale 
Aoderung, daß fie dem Bunde für die Bertheidigung der Nechte 
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Nach allem dem, was wir über dieſe engliſche Unternehmung 
geleien haben, ürtheilt Yefebore in der histoire des Cabinets de l’Europe 
pendant le consulat ei lempire ganz richtig, wenn er Vol. I. p. 134. fagt: 
Si les deux rives avnient te egalement armées de batteries sulfisantes 
et que les Suedois eussent fait leur devoir comme les Danois, la flotte 
Anglaise naurait pu franchir le detroit que sous une grele de bombes 
et de boulets, et certainement ce passage lui eut été fatal, mais soit 
surprise, corruption ou lächete, les batteries Suedoises resterent silencieuses 
devant la flotte Anglaise. 
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der Neutralen zur See entjagen jollten, ablebnten, am 2, Avril 
ein mörberiicher Kampf. Nelſon machte ein meifterbaftes Ma- 
noeupre, dem ähnlich, welches er bei Abukir gemacht batte, 
und glaubte, nachdem er vier Stunden ein zerftörendes Feuer 
unterhalten batte, an einen Ort gelangt zu feyn, von wo aus 
er die Bertbeidigungsanftalten, die Bertheidiger und die Stadt 
feicht gänzlich vernichten Fünne. Parker dachte anders als Nelfon ; 
er willigte in einen Waffenftillftand. Die Dänen waren bei 
dem vierftündigen Gefechte offenbar im Nachtbeile, die Artillerie 
der Engländer war ihnen überlegen, troß der zebn Schiffe, 
welche ſchwimmende Batterien bildeten, und troß der Yandbatterien 
auf Amad und Kronpunet, auf jeder von welden achtundachtzig 
Kanonen vom jchwerften Calibre fanden. Die Engländer ver- 
loren nach ihrem eignen Bericht in den vier Stunden taufend 
Mann und die drei Schiffe Monarh, Edgar und Iſis allein 
batten 455 Todte, Die Engländer batten freilih den einen 
Theil der zu ſchwimmenden Batterien eingerichteten däniſchen 
Schiffe von dem andern getrennt, aber das Galibre ihrer Ka— 
nonen übertraf das der dänifchen weit und fie waren funfzig 
Segel ftarf, unter denen Sich fiebenzebn Yinienfchiffe befanden, 
fie hatten ferner auf ihrer Xlotte zebntaufend Mann Yandungs- 
truppen. Nelſon felbft hatte ven Auftrag, ans Yand zu geben, 
um eine Webereinfunft zu schließen, weldhe dem englifhen Mi- 
nilterium genüge, obne die Danen zu befehimpfen. Als Nelfon 
mitten unter dem Morden, welches er angerichtet, und durch 
die Trümmer der Zeritörung eines Theils der Hauptitadt durch— 
ging, ward er mit lauten Ausbrücen des Bolfsunmillens über 
den treulofen Leberfall empfangen; dies deuten die Englander 
als laute Bewunderung ihres Seebelden ). 


29) Um zu lernen, daß die englifhe Brutalität der Bonaparte'ſchen 
nichts nachgibt, und daß ihre Berichte von Heldenthaten eben fo unver 
ſchämt find, muß man die Prabfereien derfelben von diefen Morpbrennern 
fefen. Einer diefer Berichte verwandelt fogar die beftigitien Ausbrüde des 
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Man ward bernach am 9. April um fo leichter über eine 
vorläufige Abfunft einig, als in diefen Tagen die Nachricht 
von Raifer Pauls Ermordung eintraf, wodurch eine Beränderung 
der ganzen Page der Dinge herbeigeführt werden mußte. Die 
Vebereinfunft war, daß ein Waffenftilfftand von drittehalb Mo- 
naten zwiſchen England und Dänemark unter der Bedingung 
beſtehen ſolle, daß fih bis dahin Dänemmf verhalte, wie cs 
vor der Verbindung mit Schweden und Rußland gethan hätte, 
ohne daß dadurch auf irgend eine Weife über Recht oder Unrecht 
des englifchen Seerechts entjchieden, oder, wie man Das nennt, 
ein Präjudiz gegen Dänemark feftgefegt ſey. Die englifhe Flotte 
ward hernach noch mit fünfundzwanzig Schiffen verftärft, und 
wollte dann auch die ſchwediſche Flotte auffuchen, um Schweden 
zu zwingen, dem ruffischen Bunde zu entfagen. Die ſchwediſche 
Rlotte war in Carlserona eingelaufen; obgleich aber die Eng- 
länder ähnliche Zerftörungen, wie die in Dänemark verübten, 
androbten, bebarrte Schweden beim Bunde, der fi) hernach, 
swar nicht gleich nad Kaiſer Pauls Ermordung, aber doch 
fobald Graf Wahlen, der an der Spiße der Mörder geftanden 
batte, von den Gefchäften entfernt war, von felbft auflöfete, 

Was den Mord des rufftfchen Kaiſers angeht, fo erlaubte 
ſich Bonavarte freilich, dieſe That in feinem Moniteur den 
Engländern zuzuschreiben, wir glauben aber, daß die Plutofra- 
ten an der Gentnerlaft ihrer eignen Sünden fopiel zu tragen 
haben, dag man ihnen nicht noch fremde aufbürden darf, fo 
enge die Woronzoffs und Andere auch mit englifchen Großen 
verſchwägert, fo übereinftimmend die Grundfäge und das Be— 
tragen der Suboffs und Anderer aud mit denen der hoben eng- 
liſchen Ariftofratie feyn mögen’). Die Kataftrophe in Petersburg 


Bolldunwillens in Jubel und Yob, er fagt: The prince acceded to the 
proposition with facility, and lord Nelson, going on shore in person, 
was received by the gallant and generous ennemis with the loudest 
acclamations, ’ 

) Wenn wir Bignon trauen, würden wir Alles auf die Engländer, 
auf Lord Whitwortd, auf den Zufammenhang der Suboffs mit der engli- 
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erklärt ſich leicht aus den unaufbörfich wechjelnden Yaunen des 
Kaifers, aus deſſen ſeit den letzten Monaten immer zunebmen- 
dem Wahnftnn, aus den Gewalttbätigfeiten und Ungerechtigfeiten, 
die er veranlaßte, und aus dem blutigen Schreden, der über 
alle Claſſen der Gejellichaft, von der Kaiferin und den Groß- 
fürften bis zum niedrigften Bürger verbreitet war. Die lichten 
Augenblide wurden immer feltener, niemand war feiner Stelle 
oder auch fogar yeines Lebens einen Augenblid fiher, Taufende 
wurden ganz unſchuldig nad Sibirien geſchickt und doch wechjel- 
ten immer Milde und Güte mit graufamer Strenge, was be- 
kanntlich Kogebue an fih erfuhr und im merfwürdigften 
Jahr feines Lebens auf eine Art, die ihm eben feine große 
Ehre macht, dargeftellt bat. Der Kaiſer übte bald ritterliche 
Großmuth, bald Ffleinlihe Rachſucht; Yesteres erfuhren die 
Brüder Maffon. Die fchöne und tugendbafte Kaiſerin batte 
geduldig ertragen, daß ihr Gemahl die häßliche Nelidow üffent- 
lich vorzog, die ihr wenigitens mit Ehrfurcht begegnete, fie 
batte dulden müſſen, daß er ſich zur Yapuchin wendete, welche 
Zwiſt ftiftete, fie duldete rubig, lebte bürgerlich mit ihm, ſchlief 
unmittelbar unter feinen Zimmern und fonnte doch, jo wenig 
als ihre Söhne Alerander und Gonftantin, dem Argwohn des 
franfen Gemüths entgeben. Die Bertrauten flüfterten fich zu, 
der Kaiſer babe geäußert, er wolle die Katferin nad) Ralamagan 
im aftradhanfchen Gouvernement, Alerander nah Schlüffelburg, 
Gonftantin auf die Gitadelle von Wetersburg bringen laſſen. 
Was an diefen Gerüchten war, tft nicht der Mühe wertb zu 
unterfuchen; jedermann fühlte, daß es Zeit fey, Das einzige 
Mittel anzuwenden, wodurd in despotischen Neichen eine Ver— 
änderung der Negierungsmaaßregeln erhalten werden fann. Dies 
Mittel it der Mord des Despsten, den in vorfommenden Fällen 


fhen Ariftofratie, auf den Salon der Frau von Gerebfoff, der Schwerter 
Suboffs, u. f. w. zurückführen. Man febe darüber Bignon I. p. 433. ff. 
Was uns Thierd am Ende des erften Theils mit einem air d’importance 
mittheilt ift theils befannt, theils nicht wahr, 
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im römiſchen Kaiferreich die Prätorianer, in Conftantinopel bie 
Janitſcharen oder die tobende Maſſe des niedern Volks, in 
Vetersburg eine Anzabl verbundener Großen, gewiffermaßen als 
notbiwendige Vorausſetzung bei der beftehenden Berfaffung zu 
vollzieben pflegten. 

Der Minifter Roſtopſchin, der das Bertrauen des Kaiſers 
fange gebabt batte, war entfernt und in Ungnade; Graf Pahlen 
dagegen, der die grauſame Polizei des Kaiſers unter fich hatte, 
ward plöglich ganz obne Maas begünftigt. Auch ev merkte, als 
er den böchiten Gipfel erreicht batte, Daß er anfange verdächtig 
zu werden. Der Graf war ein Eſthländer, alter, tief ver- 
ichloffener, treufofer Natur; er war Director der Polizei Des 
Reichs, Director der Poſten des Neihs, Inftrument der Grau- 
jamfeiten und Härten, welche verübt wurden; Dberbefehlshaber 
der Truppen der Hauptftadt; feit dem 10. März auch Mitglied 
des Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten. Cr hatte 
bis dabin alle wirklichen oder vorgeblihen Berfuche den Kaiſer 
su entbronen entdeckt und vereitelt; er ftiftete jegt felbft eine Ver— 
bindung gegen denjelben, weil er merfte, dag Paul zwei furcht— 
bare Männer gerufen babe, um fie im Nothfalle gegen ihn 
brauchen zu fünnen. Katfer Paul batte nämlich vorher zwei 
feiner furchtbarften und gewaltthätigften Werkzeuge, Linderer 
und Aradticheief, von Denen der Verte fogar während der Re— 
gierung des janften und milden Kaifers Mleranders eine furcht- 
bare Rolle in Rußland ivielte, aus Petersburg weggefchidtz er 
batte ſie jest zurückkommen laffen. Pahlen hatte feine Maaß— 
regeln ichon vorber jo genommen, daß die Leute, denen Kaifer- 
mord nicht neu war, ſich in Petersburg beifammen fanden und 
nur auf einen Winf warteten, um ohne Wahlen oder mit ihm 
über den Kaifer bevzufallen, der fie perfönlich tief gefränft hatte. 

Balerian, Nikolai, Platon Suboff waren erft gleich den 
Orloffs vom Kaifer gewiſſermaßen öffentlich befchimpft, hernach 
entfernt worben und bielten ſich gezwungen in Deutfchland auf, 
bis fie einen Canal fanden, um ſich des einzigen Mannes zu 
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verfihern, der Einfluß auf Kaiſer Paul batte. Diefer Canal 
war die franzöfiiche Schaufpielerin Chevalier, die den mit allen 
möglichen Titeln, Ehren, Drven, breiten Bändern und Sternen 
Europa's geſchmückten ehemaligen Kammerdiener, den Türfen 
Kutaiſoff, und durch ihn den Kaijer beherrichte. Die Schau- 
jpielerin bewirkte, daß die Suboffs an den Hof zurüdfommen 
durften und Platon bielt den Türfen Kutaiſoff dur das Ver— 
jprechen gefeifelt, daß er die Tochter deifelben zu beiratben ge- 
denfe. Platon war vorher Oberbefehlshaber der Armee gewefen, 
fonnte alfo im Notbfall um jo eber auf die Soldaten rechnen, 
als die ärgerliche und lächerlihe Behandlung der Generale und 
der ganzen Armee felbit eines Mannes, wie Souwaroff, fie 
unzufrieden machte. Theilnehmer an einem Plane, den Kaijer 
bei Seite zu fchaffen, fand man unter den Großen leicht, ſobald 
man fiher war, daß nichts zu fürdten fev. Man bedurfte 
aber der Einwilligung des älteften Großfürften; denn es war 
nie von Morden, fondern nur von Entfernung von der Re— 
gierung die Nede. in die Abfesung des Baters willigte Aleran- 
der nicht leicht, da ſowohl er als feine Mutter weiche Seelen 
waren, ſoviel Schwächen Alexander auch ſonſt mag gebabt baben. 
Pablen übernabm das Geſchäft der Heberredung, wozu er, der 
alle Geheimniſſe kannte und alle Gewalt in fich vereinigte, am 
tüchtigiten war, und wußte die kaiſerliche Familie von der Ge- 
fabr, die ihr ſelbſt drohe und von der Notbwendigfeit, den 
Kaifer vom Throne zu entfernen, zu überzeugen. Er fcheint 
den Großfürften Alerander überzeugt zu baben, daß er nur allein 
durch Einwilligung in feines Vaters Abſetzung größeres Unheil 
verbüten könne; wenigitens tt gewiß, daß Alerander die Pro— 
clamation feiner Uebernahme der Regierung zwei Stunden vor 
der Ausführung der That der Verſchwornen unterzeichnete. 

Der Kaifer bewohnte mit feiner Familie den Michatloffichen 
Palaftz man wählte, aus guten Gründen, zur Ausführung der 
That den 23. März 1801, an welchem Tage das Gardebataillon 
Semonovshi die Wache im Palafte hatte. Außer dem Grafen 
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Pablen, der nicht mit ins Schlafzimmer des Katfers ging, fon- 
dern feine Maafregeln fo nahm, daß er, wenn die Sache miß- 
glückte, als deſſen Netter erfcheinen Fonnte, waren bie Suboffs, 
der General Graf Benningfen, ein Hannoveraner, der ſich 
unter Gatbarina in den volnifchen Kriegen ausgezeichnet hatte, 
Tſchitſchakoff, Tartarinoff, Tolftoy, Yafchwell,. Yelfelowitfch 
und Duwaroff die Vornehmſten der Verſchwornen. Ganz furz 
vor der Ausführung der That zog noch Pahlen den General 
Talizin, Dberften des Negiments dev Garde Preobratichwesfot, 
den General Deporadowitſch, Oberften der Garde Semonovski, 
nebſt einigen funfzig anderen Dffteieren in die Sache und be- 
wirtbete fie am Abend vorher, ehe in der Nacht die That voll- 
bradıt ward. Bewaffnete, befannte Generale des erften Rangs konn— 
ten unter diefen Umftänden fein Hindermf finden, von der Wache 
in den Valaft nelaflen zu werden, auch durch die Gemächer 
famen fie um fo eber, als ihnen der Adjutant Aramakoff voranging, 
der alle Meldungen beim Kaiſer hatte. Auch die beiden Schild— 
wacen im Vorzimmer der legten Gemächer ließen die Generale 
durch, nur einer der Yeibfofaden vor der Außern Thür des 
Schlafzimmers machte Lärm, wehrte fid) und ward niedergehauen. 

Die Gräuelfcene mit dem im Bette überfallenen Kaifer zu 
bejchreiben überlaffen wir Andern. Der Engländer Lloyd in 
feinem Yeben des Kaifers Alerander hat, ſoviel wir wiffen, die 
Scenen vor Andern dramatifch und romantiſch dargeftelltz wir 
möchten aber feine Erzählung nicht verbürgen. Soviel ift ge- 
win, daß, was er auch fagen mag, Suboff und Benningfen 
vor Andern die Hand an den Kaifer legten und daß der Ad— 
jutant Aramafoff feine Schärpe bergab, um ihn zu erdroffeln, 
Erft als die That vollbracht war, kam Pahlen dazu und begrüßte 
Alerander als Kaifer, deutete ihm aber zugleich Durch fein 
Schweigen auf die Frage nach dem Scidfale feines Vaters 
den graßlicen Mord deſſelben an. Die Kaiferin war troftlos, 
der junge Kaiſer hat durch feine Schwärmerei und Melancholie 
bewieſen, wie furchtbar der Eindruck war, wie tief die Erfcheinung 
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der Mörder, die er hernach um ſich haben mußte, feine weiche 
Seele verwundet hatte. Man bat ihm bernach vorgeworfen, ex 
ſey falfch wie ein Grieche des byzantinischen Neichs; das wird 
man leicht erklären und verzeiben, wenn man den Gontraft der 
ſcheinbaren Allgewalt, womit er befleivet war, mit der Art ver- 
gleicht, wie er dieje erlangte und mit dem, was er tbun mußte, 
um fie zu behaupten. 

Er hatte noch um neun Uhr mit feinem Bater zu Nacht 
gefveifet, um eilf Uhr nahm er ſchon Befis vom Reiche dur) 
eine Urkunde, welche er drittehalb Stunden vorher ausgeftellt 
hatte. Das Schredlichfte indeffen war, daß er die beiden Haupt— 
mörder, Pahlen und Suboff, nicht allein in feiner Näbe dulden, 
jondern geftatten mußte, daß fie die Neichsgeichäfte unter fich 
tbeilten. Ein Glück war es, daß die beiden durch und durch 
böfen Männer ganz verfchiedener Anficht waren, weshalb er dann 
zuerſt Pahlen, hernach auch Suboff entfernen funnte. Die Ge- 
noffen derfelben blieben, und wir werden fpäter Benningjen an 
der Spitze der Armee finden, welche. nach der Schlacht bei Jena 
Preußen retten follte. 


A 


England big auf ven Arieden in Amiens. 
A. Ueberſicht der Berbältniffe Englands bis auf die Schlacht bei Abukir. 


As England beim Frieden, der den amerifanifchen Krieg 
beendigte, zum erften Mal feinen Feinden bedeutende Bortbeile 
einräumen mußte, glaubte jedermann, daß die Errichtung einer 
demofratiichen Nepublif von Engländern jenfeit des Meers der 
ariftofratifch » monarchiichen diſſeits ſehr nachtbeilig ſeyn werde; 
es erfolgte aber gerade das Gegentheil. Die Britten erreichten 
den böchiten Gipfel der Blütbe gerade in diefem Zeitraum, wenn 
man auf Handel, Gewerbe, Fabrifen und Seemacht fiebt, denn 
fie erbten Alles, was die Holländer verloren, feitdem die Geld- 
macht von diefen zu ihnen übergegangen war, Was in Ame— 
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vica verloren war, ward bald am Ganges und am Indus 
dopvelt und dreifach wieder gewonnen. Das brittifche Neich 
wuchs mit jedem Tage, bis es in unfern Tagen über den Indus 
binaus ausgebreitet ward. Es bat felbft den Katfer yon China 
genötbigt einzwwilligen, daß feine Unterthanen von den Dritten 
mit dem von ihnen in Indien  erpreßten und an die Chinefen 
verfauften Opium vergiftet werden. Englands Flotten bededten 
bald alle Meere von Vetersburg bis nad) Japan, von Neu— 
Seeland bis zur Baflinsbay und zu den Aleuten, ihre Sub- 
fidien machten aus allen Fürften vom ruſſiſchen und deutfchen 
Kaiſer an bis zum Fürften von Walde brittifche Söldner; jeder- 
mann war vom Glanze Englands beraufcht und vom Anfchein 
der Areibeit der Dritten geblendet. Den Wurm, der an Allem 
insgebeim nagte, befang Gray vergeblich in feinem verlaffe- 
nen Dorf; er ward überfchrien. 

Drei Uebel vaubten den Engländern am Ende des adıt- 
zehnten Jahrhunderts die Vorzüge, die fie noch im Anfange und 
über Die Mitte deifelben hinaus zu Tugend» und Freiheitshelden 
der Nomane und Schaufpiele aller Nationen und ihre Lords zu 
Theatergottbeiten jelbjt im Noman eines Nouffeau machte. Zu— 
erit litt die berrichende Glaffe, die alle Aemter und alle Vor— 
tbeife unter ſich theilte, fid) aber ftets von unten her veerutirte, 
an denjelben Uebeln, welche die fraftige und große römifche Ari- 
ſtokratie drüdten, als diefe die Herrfchaft der Welt erlangt hatte. 
Die aus den angejebenen Familien durch Einfluß diefer Familien 
in früber Jugend obne VBerdienft zu den einträglichften Stellen 
in Indien und in andern orientalischen Befigungen beförberten 
Angehörigen fehrten mit denfelben Anfichten von fi) und von 
ihren Verhältniſſen zu anderen Menfchen zurück und pflanzten 
ie in ihren Familien fort, die in alter Zeit den römischen Pro— 
confulen, Propätoren, Oberzollpächtern und Banfiers (equites) 
eigen waren. Der Neichtbum der zu Nabobs gewordenen Be— 
amten, bie immer mehr erweiterten Grundbefisungen der Nei- 
hen, die Berarmung kleinerer Landeigenthümer, das Verſchwinden 
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der Art Induftrie, die mit fleinerem Capital betrieben werden 
fann und die Wunder, die durd) große Gapitalien und durch 
Majchinen bewirft wırden, die Kunft, große Syeculationen für 
den Aermeren verderbli zu machen, zeritörte das Mefen der 
alten Einrichtungen und der alten Verfaſſung, während der 
Schein fortbeftand. Die Berfaffung ward dabei garanicht ge- 
fährdet, da fih ja ein freies Volk freiwillig in eine Mafchine 
verwandelte, in welcher fich die eine Reihe von Rädern lang- 
weilig und eintönig bewegte, wie die andere. 

Zu dieſer erften Krankheit des Staats, die niemand abn- 
det, weil fie Fülle der Geſundheit jcheint, und weil Seder, der 
im äußern Leben jtebend fich wohl fühlt, davon ergriffen wird, 
fam eine andere, die notbwendig damit zufammenbängt. Seit— 
dem nämlich nad und nad der Grundbeſitz im eigentlichen Eng- 
fand an etwa ftebentaufend Gigentbümer (man rechnet jest oft 
noch weniger) gefommen war und die Kabrifen der Städte und 
Flecken abwechjelnd viele Arbeiter vom Yande und aus Irland 
berbeizogen und wieder entließen, mebrte fich die Zabl derer, die 
blos von Taglohn lebten ins Unbegrenzte und es ward unmög— 
lich, das Verhältniß des Yobns und der Arbeit mit Billigfeit 
zu beftimmen. Damit bing zujammen, daß außerordentlicher 
Reichthum wenigen Taufenden zuftel, daß dieje allein den Vortheil 
der riefenbaften Nationalunternebmungen und der Kriege und 
Eroberungen ärnteten, um derentwillen eine ungebeure Schulden- 
faft angehäuft ward. Dieje Schuldenlaft war ein Bortbeil für 
die Reichen, deren Agivtage dadurd erleichtert ward und Die 
ihr Geld der Nation vertrauten, die Zablung der Zinjen drüdte 
allein die Armen, weil man die Abgaben, wenn fie bedeutende 
Summen einbringen follten, auf die erften Lebensbedürfniſſe legen 
mußte. 

Eine dritte Kranfbeit des brittiichen Staatswejens war das 
unpaffende Verhältniß, worin in Irland eine feine Zahl pro— 
teftantischer grundbefigender Engländer zu Millionen bungernder 
Irländer ftand, Der Teste Punct wird weiter unten berübrt 
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werden müffen, da die Franzofen zur Zeit der Republik und 
und auch Bonaparte die an fih ganz unverftändige Meinung 
näbrten, daß fie fi bei Unternehmungen gegen England auf 
die Irländer verlaſſen fünnten. Was die Nationalfhuld der 
Engländer angebt, jo war das Gerede von Nationalbanferott 
eben fo Leer und ungegründet, als die Berechnungen eines Mal- 
(et dü Ban und des englifchen Nitters D’Jvernois, wenn dieſe 
alle Sabr ausführlich bei Kreuzer und Heller nachwieſen, daß 
Frankreich nicht mit feinem Gelde auskommen könne, Defterreid) 
machte freilich während des Kriegs mehrere Mal entweder ganz 
oder tbeilweife Banferott wie die Demofraten Frankreichs zur 
Zeit der Affignaten und Mandaten gethan haben; aber in bei- 
den Ländern batten die, welche vegierten, entweder nichts dabei 
zu verlieren, oder fie fonnten den Berluft auf andere fehieben, in 
England dagegen würden gerade die parlamentarifchen Familien 
am mebriten gelitten haben. Das unglaubliche Anwachfen der 
Nationalichuld, deifen Kortjchreiten wir in der Note andeuten 
wollen ?) ward nur dadurd allein verderblich, daß der fräftigfte 
Theil des Volks, die wohlhabende Mittelelaffe, vermindert, der 
eigentliche Böbel vermehrt ward. Der Mittelftand geriethb näm— 
ih, als mit jedem Jahrzehnt die Schuld unglaublich wuchs, in 


31) Die Leſer möchten vielleicht nicht gerade eine Tafel des fuccef- 
fiven Anwachſes der Nationalfhuld durch die Subfivien und Koften der 
Kriege im actzebnten Jahrhundert zur Hand haben, wir wollen fie alfo 
bier beifügen. Unmittelbar nach Bertreibung der Stuarts um 1689 be- 
trug die Schuld nur 664,262 Pfund. Durch die Kriege unter Wilhelm II. 
flieg fie auf 20,700,000 Pfund. Während des Succeffionskriegs 1702— 1713 
aub 53,651,000 Pfund. In den Jahren 1718 — 1724 famen einige Mil- 
liomen binzu, fo daß fie 56,232,978 Pfund betrug. Die Fehde mit Spanien 
und der öfterreihifhe Succeffionstrieg 1739—48 brachte fie auf 78,293,313 
Pfund. Im Kriege mit Rranfreih und im fiebenjährigen Kriege von 
1756-1763 ftieg fie auf 146,816,000 Pfund. Der americanifche Krieg 1775 

1763 bradte fie auf 246,222,392 Pfund, In den Jahren 1793—1802 
fieg fie auf 597,640,432, in den Kriegsjahren 1804— 1814 auf 1,054,046,184 
Pund. Am 5. Januar 1817 betrug die Schuld noch 848,282,477 Pfund 
und die Zinfen 33,854,466 Pfund jährlich. 
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jedem Jahrzehnt mebr unter einen Drud von Abgaben an die 
Regierung auf der einen und von Abgaben an die Gemeinde 
auf der andern Seite. Die Armen mußten nach einem Geſetze, 
das unter der Regierung der Königin Elifabetb gegeben war, 
von den Gemeinden ernährt werden, Die ſich zu diefem Zwecke 
jelbjt Steuer auflegten, welde in eben dem Grade drüdender 
wurde, als Taufende verarmten und fich zu diefen Taufende 
von trägen und unnützen Menſchen gefellten, die fih in Müßig- 
gang ernähren liegen. 

Es fam befanntlih durch Mißbrauch des Armengefeges und 
durh den Drud öffentliher Abgaben endlich in unjern Tagen 
dahin, dag man vorausjab, es werde ein großer Theil Unver— 
mögender endlich an die Armencaffe geben müſſen, um nicht von 
der Armenfteuer erdrücdt zu werden; man änderte daber die Ge- 
ſetzgebung. Armſeyn ward ein Berbreden; das Land ward mit 
Armenbäufern angerüllt, die wie Zuchthäufer eingerichtet find, 
und aucd mit dem Namen genannt werden, mit dem man in 
Deutichland die milderen Strafbäufer benennt (Workhouses). 
In diefe wurden Taujende von Armen gefperrt, Kinder und 
Eltern getrennt, eine Nabrung geveicht, die dürftig das Leben 
frijtet, und von der Art it, daß die Verbrecher oft beifere Koft 
und Pflege haben, als jene, und dag fait jede Woche Fälle vor- 
fommen, wo Arme ji abjihtlid eines Bergebens ſchuldig ma- 
den, um ins Griminalgefängniß zu fommen. Das Erwäbhnte 
erfolgte übrigens erjt jpater. Was die Koften des Kriegs ans 
gebt, jo wird man aus der folgenden Aufzählung einiger naften 
Thatjachen eben, dag der Krieg, den Pitt, Grenville und bie 
mit ihnen verbundenen Torys zur See führten, völlig national 
war, weil er aus englifchen Borurtbeilen hervorging und dem 
engliihen Monopol vortbeilbaft war. Der Krieg zu Lande, 
wofür England die Fürften bezahlte, war den Völkern des Con— 
tinents verbaßt, verderblich, ſchimpflich, um deito mehr jchmei- 
chelte e8 dem brittifchen Stolz, daß der Krieg zur See ununter- 
brochen rühmlich war. Die zahlenden Britten tröfteten fi, wenn 
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die berrfcbende Wartbei wiederbolt und wiederholt vorgebliche 
Schulden des Königs aus dem Beutel des Volfs bezahlte und 
feine unfäbigen und fittenlofen Prinzen begünftigte, mit dem 
Sedanfen, daß die ſeligmachende Kirche und Conftitution (happy 
eonstitution) dies mit fich bringe, Der Herzog von York hatte 
um 1793 — 1794, als fich feine Brüder doch wenigftens nur 
unfäbig bewiefen, im Felde Alles verdorben; das hinderte die 
Minifter, die feinem Vater gefällig ſeyn wollten, gar nicht, ihn 
hernach wieder nad) Nordholland zu fchiefen. Der Prinz-Negent, 
wenn er während der Zeit des wiederfehrenden Irreſeyns feines 
Vaters das Nuder führte, wünfchte, Daß die Bourbons und die 
Emigranten ibr altes Wefen in Frankreich wieder treiben möch— 
ten; die Minifter verwendeten daber unfäglich viel Geld, um 
Abentbeurer, Gauner und Thoren als Spione und Eonfpiratoren 
in und außerhalb Frankreich zu ernähren, deren Treiben Eng- 
land, die Emigranten und die Bourbons lächerlich und verächt- 
lich madıte. Das von den Engländern bezahlte Corps des 
Prinzen von Gonde erbitterte die Nepublifaner heftig, ohne ihnen 
je bedeutend zu ſchaden; der von den Engländern mit ungeheuern 
Summen unterbaltene Krieg in der Vendee war denen, bie ihn 
führten, verderbliher, als denen, gegen die er gerichtet war; 
anders war es zur See, 

In der Zeit, als die englifchen und öfterreichifchen Heere 
von Belgien aus in Frankreich eindrangen, freuzte eine fpanifch- 
engliſche Kriegsflotte vor Marfeille und Toulon und die beiden 
genannten Städte wandten fih um Schuß gegen die withenden 
Jacobiner, Die ihnen mit gänzlicyer Vernichtung drohten, an den 
engliſchen Admiral, der vorgeblich zu Gunften der Noyaliften 
und des Noyalisnus gejhidt war. In diefer Eigenfchaft bot 
ibm der royaliftifche Admiral Trogoff, der in der Stadt com- 
mandirte, die Stadt Toulon und die Flotte als Unterpfand, daß 
man es redlich meine, nicht als Beute, Er erwartete, daß man 
als Bürgihaft für die Franzofen aud) die Spanier zulaſſe, Die 
eine Beraubung nicht würden zugegeben haben; der Admiral 
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Hood verftand aber die Sache ganz anders. Er ſchloß die Spa— 
nier ganz aus, nahm von dem Arfenale mit VBorrätben für die 
ganze franzöſiſche Flotte und von den einunddreißig Kriegsichiffen 
im Hafen als von einer Beute Belis. Nur drei Pinienfchiffe 
fonnte er zwar wegfübren, er verbrannte aber die andern und 
da er aud die Borräthe raubte oder zerjtörte, fo läbmte er auf 
diefe Weife einen gefährlichen und tbätigen Nebenbubler feiner 
Nation. Dies geihab am Ende des Jahrs 1793, ſchon im 
Sommer defjelben Jabrs aber waren viele Colonien in Dft- und 
Weftindien Beute der Britten geworden. 

Die Inſel Tabago war erobert, der furdhtbare Krieg, der 
zwischen Mulatten, Weigen und Negern auf Set. Domingo aus- 
gebrochen war, hatte Fort Seremie und Gap Set. Mole auf 
ähnliche Weife in die Gewalt der Engländer gebracht, wie fie 
bernah in Toulon eingelaffen wurden. Die Fifchereien der 
Franzofen im Meerbufen des Porenzjtromes fielen ebenfalls den 
Engländern zu, als fie die Inſeln Set. Pierre und Miquelet 
bejegten. Das englische Minifterium verfuhr in Rückſicht auf 
Dftindien ganz in feiner Weife, es gab lange vorher feinen Mi- 
litärbebörden dort einen Wink über die Möglichkeit eines baldi- 
gen Ausbruchs des Kriegs und die Truppen der oftindifchen 
Compagnie unter dem General Stewart jäumten nicht, ſchon 
ganz früb Pondihery, Mabe und alle andern Beſitzungen der 
Franzofen auf der Küfte Malabar und Coromandel zu befegen. 
In den folgenden Jahren 1794 — 1795, als Pitts Majorität 
im Parlamente ſchwankend ward, zeigte endlich aud das See— 
volf Unzufriedenheit mit dem Verfahren der Ariftofratie, welche 
umgebeure Summen für das Seeweien vom Parlament erbalten 
batte und doch die Matrofen jchlecht bezablte und ſchlecht näbrte. 
Die Flotte im Canal zeigte zuerft Mißfallen darüber, daß im 
Seedienfte, wie im geiftlihen Stande, nur Junfer befördert und 
bezahlt wurden, die rüftigen Arbeiter aber mit geringen Bor- 
tbeifen vorlieb nehmen mußten. Die Unruben in Irland wur- 


den zu berfelben Zeit von Tage zu Tage drobender, und bie 
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Franzoſen vereinigten fhon um 1794 in Breſt eine Flotte, um 
in Irland zu landen, der Hafen ward aber unabläfftg von den 
freugenden englifchen Kriegsfchiffen beobachtet. Vergebens ver- 
fuchten die Franzofen den Admiral Corwallis zu überrafchen, als 
er am 16, Juni bei Belleisle kreuzte. Er entzog ſich den drei— 
sehn gegen ibn ausgefandten Linienfehiffen, und als es am 23. 
zum Treffen fam, waren die Engländer den Franzofen weit 
überlegen. Die franzöfische Flotte verlor drei Linienſchiffe und 
mußte im Hafen U’Drient Zuflucht fuchen, 

Sm Sabre 1794 waren freilich die Franzofen in Weftindien 
einige Zeit glüdlih. Der Aufftand der Mulatten machte es 
ihnen möglih, Set. Euftathius und Set. Lucia zu unterwerfen 
und aud die ibnen vorber entriffene Inſel Guadaloupe wieder 
zu erobern; aber die Engländer vächten ſich im folgenden Jahr. 
Sie bemädtigten ſich gleich im Januar des Jahrs 1795 der 
Schiffe und der Beſitzungen der Holländer, die noch im vorigen 
Sabre ihre Bundesgenoffen gewejen waren, Ste raubten drei 
Linienſchiffe, neun Dftindienfahrer und dreißig andere Schiffe, 
die bei ibnen Schuß gefucht hatten und Tiegen die bolländifchen 
Schiffe auf allen Meeren wegnehmen. Im folgenden Jahre 
1796 mußten die Engländer zwar Corſica wieder räumen, wel- 
des ſie feit 1793 befegt hatten, aber der Admiral Elphinftone 
entriß dagegen den Holländern das Borgebirge der guten Hoff- 
nung, nabm eine Handelsflotte, deren Werth man in Holland 
auf zehn Millionen fchäste, der General Abererombie eroberte 
Set. Yucia wieder und in Weftindien wurden die holländifchen 
Eolonien Demerary, Berbice, Effequebo, in DOftindien Banda 
und Amboina von den engliſchen Truppen befegt. Im Auguft 
deſſelben Jahrs ward die Unternehmung des Admiral Lucas, 
das Borgebivge der guten Hoffnung den Engländern wieder zu 
entreißen durch den Einfluß, den der Erbftatthalter und die ora- 
niſche Parthei immer noch auf holländiſche Seeleute hatten, 
verratheriſch vereitelt, Seine eignen Seeleute nöthigten ben 
Admiral Lucas, feine ganze Flotte dem Admiral Elphinſtone zu 
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übergeben, dem auf dieje Weije fieben Kriegsichiffe von 66 bis 
26 Kanonen und alle Yandtruppen, welche der Admiral Lucas 
eingejchifft hatte, in die Hände fielen. 

Aud Spaniens Ohnmacht ward von den Engländern auf 
diefelbe Weiſe benußt, wie fie das Unglück der Holländer be- 
nust hatten. Der elende Liebling der Königin ‚von Spanien 
batte den Unverftand, den Franzoſen zu Gefallen ſchon im Oe— 
tober 1796 durch Theilnabme an dem Kriege, den Franfreic 
mit England führte, die mit den Schägen der indiſchen Berg- 
werfe befadenen Schiffe, welche Spanien nicht ſchützen konnte, 
den Engländern preiszugeben. Nicht blos die Schiffe, welche 
Silber und Gold nah Spanien bringen fjollten, opferte Don 
Godoy für die Franzoſen auf, jondern auch die Kriegsflotte gab 
er um ihretwillen preis. Die Franzoſen machten nämlich den 
Plan, die Spanier und Holländer fjollten ihre Flotte mit der 
großen franzöfiihen, welche in Breft lag, dort aber von den Eng- 
ländern eingejchloffen gehalten wurde, vereinigen und die ver- 
bundenen Flotten hernach eine Landung in Irland verfuchen. 
Zu diefem Zwede rüftete der tüchtige ſpaniſche Admiral Joſeph 
de Cordova eine Flotte von ftebenundzwanzig Yinienfchiffen, Tief 
im Februar 1797 glücklich aus und gelangte durch die Straße 
von Gibraltar ins atlantifche Meer. Dort freuzte der Admiral 
Jervis, niemand erwartete aber, daß dieſer mit feinen funfzebn 
Schiffen die faſt doppelt fo ftarfe ſpaniſche Flotte angreifen werde, 
er that e8 gleichwohl und fiegte in dem Treffen, welches er dem 
Feinde lieferte, Die Spanier batten Truppen an Bord, fie ver- 
foren. daber gegen jechstaufend Mann, zwei Schiffe, jedes von 
112 Kanonen, eins von SO, eins von 74 wurden genommen, 
die andern ſehr beichädigt und genötbigt, in den Hafen von 
Cadiz einzulaufen. Die Engländer ebrten den Admiral Jervis 
auf Die Weife, wie die Ruſſen große Siege zu befobnen pflegen, 
fie nannten ibn nad dem Vorgebirge Set. Vincent, in deſſen 
Nähe der Sieg erfochten war, Lord Set. Vincent. Nelfon ward 
bei der Gelegenheit Admiral, der tollfühne Angriff aber, den er 
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bernad im Juli auf Teneriffa machte, mußte notbwendig miß- 
lingen und foftete dem Admiral den Einen feiner Arme, 

In Meftindien waren die Engländer ebenfalls fiegreich, denn 
der Admiral Hervey und der General Abererombie eroberten 
am 18. Februar die Inſel Trinidad und die Spanier mußten 
vier Linienichiffe und eine Fregatte, die in der Bucht von Paria 
lagen, felbjt verbrennen, wenn fie fie nicht in die Hände der 
Feinde wollten fallen ſehen; gleichwohl fiel ein Lintenfchiff in 
die Gewalt der Engländer, Im Detober 1797 traf der Ad— 
miral Duncan auf der Höhe von Kamperdüins auf die bollän- 
diſche Flotte unter dem Admiral de Winter, fehlug fie und nahm 
von den 17 Kriegsichiffen, aus denen fie beitand, zehn und eine 
Fregatte. Wir haben oben bemerft, daß im Jahre 1798 die 
Gefahr der Engländer groß war, weil in Irland ein fo gefähr- 
ficher bürgerlicher Krieg wüthete, daß man den vorzüglichften 
General, den England batte und zwölf Negimenter engli- 
cher Miliz hinüber bringen mußte auch in England herrſchte 
große Gährung; aber Siege zur See tröfteten das Volk, wel- 
ches, wenn es fingen fann: wir allein find die Rett/fRule 
Brittannia) Alles andre vergißt. Im Anfange Auguft nämlich 
vernichtete Nelfon bei Abukir die franzöſiſche Flotte, die Bona- 
varte nach Aegypten gebracht hatte und im Detober ward Mi- 
norca den Spaniern entriffen. 


B. England und die ägyptifche Unternehmung Bonaparte’s, 


Die Unternebmung Bonaparte’s gegen Aegypten nüßte ben 
Engländern in Beziehung auf das demofratifche Frankreich bei 
weitem mehr, als alle Gonfpirationen, die fie im Innern mit 
ihrem Gelde anjtifteten und als alle Heerzüge der von ihnen 
gemietheten Kürften. Wir haben oben erzählt, wie fie dadurch 
Vorwand erbielten, nad) Malta zu trachten, wie fie den unna- 
türlichen Bund zwijchen Türken und Ruffen ftifteten und in Ver— 
bindung mit diefen die Befigungen, aus denen eine griechifche 
Republif der fieben Infeln gebildet ward, den Franzofen ent- 
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riffen. Sie gebrauchten dann Ruſſen vor Ancona, Ruſſen und 
Türfen, um die Königin von Neapel wieder in ihre Refivenz 
zurüdzuführen, fie nahmen endlich über fih, nachdem Nelfon 
die ganze große franzöftiche Flotte zerftört hatte, Aegypten für 
den Sultan wieder zu erobern. Das mußten fie freilich wohl, 
da die Türken zwei Mal ſchimpflich fcheiterten, als fie es felbft 
verfuchten. Ueber die von Griechen bewohnten fogenannten joni— 
jhen Inſeln und über die Gegenden um den Meerbufen von 
Gattaro am Adriatifchen Meer, welche ebemals den VBenetianern 
gehört hatten, war lange Streit zwifchen Türfen und Ruſſen, 
erit im März 1800 ward man einig darüber. Die Befigungen 
auf dem feiten Pande d. b. Perga, Preveſa, Vonito, Butrinto 
wurden den Türfen überlaffen; dagegen warb aus den Sinfeln 
Gorfu, Gepbalonia, Gerigo, Santa Maura u. f. w. eine Re- 
publik der fieben joniihen Inſeln gebildet. Diefe Republik, beißt 
es in dem am 21. März 1800 zu Conftantinopel unterzeichneten 
Traetat, foll auf diefe Weiſe wie die Nepublif Ragufa zwar 
unter der Dberhobeit des Groffultans fteben, ihre Unab- 
bängigfeit wird aber zugleih von Nußland verbürgt. Beide 
Mächte üben in Beziebung auf die Nepublif gleiche Rechte des 
Schutzes. 

In Aegypten hatte, wie vorher erzählt iſt, Bonaparte Kleber 
zurückgelaſſen, nachdem er vor ſeiner Abreiſe den Angriff ver— 
eitelt hatte, den die Türken von der Landſpitze aus gemacht hatten, 
auf welcher das Fort Abukir liegt. Dieſer Angriff war freilich 
verunglückt, der Großvezier ſammelte aber in Valäftina ein un- 
gebeures Heer, um durch die Wüfte gegen Cairo zu zieben, und 
Sidney Smith freuzte mit feiner Flotte an den ägyptiſchen und 
ſyriſchen Küften; Kleber war daber höchſt unwillig über Bona- 
parte, der den rübmlichen Theil der Unternebmung für ſich ges 
nommen und den fchrwierigen ibm zugeichoben babe. Wir laffen 
und auf den Streit zwifchen Kleber und Bonaparte, von dem 
alle franzöfishen Bücher voll find, gar nicht ein, weil wir da— 
bei in Einzelnheiten der bürgerlichen und militäriihen Verwal— 


— 


hr 


558 Zweiter Abfchnitt, Zweites Hauptftüc, 


tung Aegyptens und des Heers eingeben müßten, die dieſem allge- 
meinen Werfe fremd find; lächeln muß man aber über die Ber- 
fegenbeit, im welcher alle Franzofen find, um auf der einen 
Seite ibrem unfeblbaren Helden Bonaparte Feine feiner Voll— 
fommenbeiten zu rauben und doch einem Kleber, welcher eben- 
falls ein militärisches Idol für fünftige raubende Krieger bleiben 
ſoll, nicht zu nabe zu treten. Beleidigt war Kleber fchon da— 
durch, daß Bonaparte, der ihm die ganze Civil- und Militär 
verwaltung überließ, ibn zu einer mündlichen Unterhaltung ein- 
geladen hatte, fi) aber hernach nicht einfand, fondern den dicken 
Marquis Menou fchiefte, welcher befanntlich einer feiner Höf— 
linge war und blieb. Kerner zürnte Kleber, weil die fchriftlichen 
Berbaltungsbefeble, die ihm Bonaparte zurückließ, ſehr unbe- 
ſtimmt und auf Schrauben geftellt waren, und weil er ihn, der 
doch in allen Dingen feine Stelle vertreten follte, auch nicht das 
Geringfte von der Abficht nach Frankreich zu geben, hatte merfen 
laffen. Dies wäre um fo nöthiger gewefen, ba Kleber von ber 
ganzen Unternehmung, von ihrem Erfolg, von der Lage der 
Dinge in Aegypten bet Bonaparte’s Abreife. die finfterften An- 
fihten batte, Bonavarte dagegen und fein Menou Alles fehr 
alänzend fanden. 

Kleber nahm zwar vorerft alle Gefchäfte über fih, ſchlug 
feine Wohnung im Negierungsgebäude zu Cairo auf, und be- 
wies nit weniger Geſchicklichkeit in der Leitung orientalifcher 
Regierungsangelegenbeiten, die mit Verwaltung eines Heers und 
init dem Commando über Soldaten viel näher verwandt ift, als 
oceidentaliſche Staatsregierung; er zeigte aber fortdauernd große 
Unzufriedenheit. Er Fagte, daß Bonaparte gerade die ausge- 
zeichnetſten Männer mit fich genommen und dem General Defair 
jogar, der bei jeiner Einſchiffung nicht gegenwärtig geweſen, den 
Befehl hinterlaſſen babe, ihm fo ſchnell als möglich nachzukom— 
men. Defair verweilte freilich nod einige Monate und Teiftete 
Kleber weientlihe Dienfte. Er warb auc) gebraucht, als Kleber 
einfab, daß ſich Aegypten auf die Dauer nicht werde behaupten 
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laffen und daß es Prlicht ſey, dem Vaterlande ein auserlefenes 
Heer und foftbares Material zu erbalten. 

Deſair batte nämlich allerdings Murad Bey und deſſen 
Mammelufen aufs neue aus dem Niltbal in die Wüſte getrie- 
ben, diefer Fonnte aber jeden Tag wiederfommen; Ibrahim Bey 
mit einigen bundert Mammelufen, die ihm übrig waren, ftand 
in Unterägvpten, als der Vezier Yuſſuf, der eine elende Armee, 
die man (ficher übertrieben) auf 80000 Mann angiebt, bei Gaza 
gejammelt batte, ſich endlich gegen Aegypten in Bewegung jegte. 
Während der Bezier von Welten gegen el Ariich vorrüdte, kreuzte 
Sidney Smith mit feinen Schiffen an den Mündungen des Nils 
und jeste von Zeit zu Zeit Türfen ans Land. Dies Alles war 
nicht gefährlich; es machte aber den Beſitz von Aegypten un- 
fruchtbar und läftig für Aranfreich, Kleber beſchloß daber gegen 
Ende des Jahrs diefem Befis zu entjagen, wenn man ihm gute 
Bedingungen zufichere. Weil ſich mit den Türfen nicht mit Si- 
cherbeit unterbandeln ließ, fmüpfte er mit Sidney Smith eine 
Gorrefpondenz an, damit die Lebereinfunft mit den Türfen unter 
englischer und ruſſiſcher Bürgschaft geichloflen werden könne. 

Um feinen Entſchluß, Aegypten zu räumen, beim Directo- 
rium zu rechtfertigen, lieg damals Kleber einen Bericht abgeben, 
der hernach, als er den Engländern in die Hände fiel, nicht 
blos diefe, jondern auch ganz Europa über die Yage der Dinge 
in Aegypten irre leitete. Er ſchrieb namlich in voller Erbitte- 
rung über Bonaparte, mablte alles ſchwarz und ftellte Bona- 
parte's Betragen ganz einjeitig dar. Bon diefem Bericht wurden 
zwei Eremplare abgeſchickt; das Eine fiel den Engländern in die 
Hände und ward auf Befehl ihres Minifteriums gedrudt, um 
Bonaparte web zu tbun; das Andere gelangte nah Paris, wo 
ed in die Hände Bonavarte’s fam, der damals das Directorium 
verdrängt hatte. Die Leute, welche in Set. Helena aufſchrieben, 
was Bonaparte über VBergangenbeit träumend gejagt bat und 
auch nicht gejagt bat, Tbiers und Seinespleihen, werfen alle 
Schuld der Berlegenbeit Klebers auf Die Admiräle, die nicht 
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verftanden bätten, auszuführen, was der Unfehlbare geboten 
babe; darauf geben wir nit ein. Es iſt mit Bonaparte’s Un— 
feblbarfeit wie mit der des Pabſtes, fie eriftirt wirklich für den, 
der daran glaubt; daß aber Klebers Bericht einfeitig war, gebt 
ſchon daraus bervor, dag ein Menſch, der eine fo fchlechte Nolle 
auf Malta geſpielt hatte, wie Poufftelgues, Dabei thätig war. 
Auch der Bericht, den Reynier, einer der vorzüglichiten Gene- 
vale der franzöftfchen Armee, gleich nad) feiner Rückkehr nad) 
Paris befannt machte, it verdächtig, weil er eine bittere Feind- 
ichaft gegen Menou verrätb ’?), viel verdächtiger ift aber noch), 
was Bonaparte, Thiers und die Bonapartiften ſagen. Bor- 
trefflich ift Dagegen, was vor einigen Jahren der wadere Graf 
d'Aure über die damaligen Zuftände gefchrieben bat ?*). 

Schon am Ende Septembers 1799, als fi) die große tür- 
fiihe Armee den Grenzen Aegyptens näberte, wurden Unter- 
bandlungen zwijchen Sidney Smith und Kleber wegen der Näu- 
mung Aegyptens von Seiten des Pertern eingeleitet, erſt Ende 
Decembers führten diefe zu einem Nefultat. Bei diefem Ge- 
haft ward in adminiſtrativer Beziehung Poufltelgues, der unter 
Bonaparte und unter Kleber dem Berwaltungswefen vorftand, 
und in militäriſcher Beziehung Defair gebraucht; Beide vernad)- 
läſſigten aber, ſich evft bei Sidney Smith nad) den Vollmachten 
genau zu erkundigen, welche er in Beziehung auf die Ueberfahrt 


32) De !’Egypte apres la bataille d’Heliopolis par le general Regnier. 
1802. Paris 8vo. Die Schrift fteht überfett in Poſſelts Annalen für 
102, 2. Quartal ©. 129 bis zu Ende. Die Feinpfehaft gegen Menou 
und Borliebe für Kleber macht freilich den Bericht fehr einfeitig. 

33) Im erften Theil der in zwei Bänden zu Paris 1830 erfehienenen 
Notizen über Bonavartes Gefchichte, welche den Titel führen: Bourrienne 
et ses erreurs volontaires et involontaires ou observations sur ses me- 
moires par Messieurs le general Belliard, le general Gourgaud, le comte 
dAure (der als Commissaire ordonnateur en chef in Aegypten war), le 
comte de Survilliers, le baron Meneval, le eomte Bonacossi, le prince 
d’Eckmuhl, le baron Massias, le comte Boulay de la Meurthe, le mi- 
nistre de Stein, Cambacerös, 
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der franzöfiihen Armee nah Europa von Seiten feiner Regie- 
rung in Händen babe. Kleber ſchloß unrichtig daraus, daß die 
Türfen Sidney Smith's VBermittelung annabmen und das, was 
er ausmachte, amerfannten, daß daſſelbe auch vom Dberbefebls- 
baber gefcheben werde, unter dem Sidney Smith ftebe, und 
vom englifhen Minifterium, von welchem auc) diefer feine Be— 
fehle erhalte. 

Kleber war zuerft über einen Warfenftillftand auf drei Mo- 
nate übereingefommen, während deſſen die Türfen die zum Trans- 
port des franzöfifchen Heers, feiner Waffen und feines Gepäcks 
nötbigen Schiffe anſchaffen follten. Man erklärte ſich übrigens 
bereit, ibnen ſchon vorläufig Das ganze rechte Nilufer von Cairo 
bis ans Meer mit allen befejtigten lägen dieſes Panpftrichs 
einzuräumen. Um dieje Zeit, als dies zwiſchen Sidney Smith 
und den franzöfiichen Bevollmächtigten ausgemacht ward, nahm 
der Bezier el Ariſch und ließ die Beſatzung niederbauen, gleich 
hernach ward die Gonferenz über eine Convention ins türfifche 
Yager bei el Ariſch verlegt. Die Bedingungen der Räumung, 
worüber man bernad) einig ward, nennt man daber Gapitu- 
fation von el Ariſch oder von Salabieb. Davouft und Savary, 
welde ganz blindlings Bonapartiſten waren und ftets geblieben 
jind, mißbilligten ebenfowohl als Menou jede Unterbandlung, 
weil Bonaparte von einer Näumung nichts batte willen wollen. 
Daß ſich Kleber mit der Unterbandlung und mit dem Näumen 
der Plätze übereilte, ift unftreitig. Er follte innerhalb act Ta- 
gen ratifieiren, jollte dann in den folgenden acht Tagen ſchon 
die feften Plätze am rechten Nilufer und vierzig Tage nach der 
Ratification auch ſogar Cairo räumen, obne irgend eine andere 
Bürgfchaft zu baben, daß die treuloſen Türfen Wort balten 
würden, als des engliihen Commodore mündliche Verſicherung, 
daß er der Rückkehr einer Armee von mebr als zwanzigtaufend 
Mann in ihr Vaterland Fein Hinderniß in den Weg legen wolle. 
Dies war aber gerade in dem Augenblick, wo dieje Armee den 
Franzoſen das Lebergewicht im Kriege auf dem Gontinent würde 
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gegeben baben. Weder Sidney Smith nod der ruſſiſche Be— 
vollmächtigte unterzeichneten übrigens die Convention, obgleich 
in derjelben gejagt wird ®'), daß der Commodore die nöthigen 
Paſſe ertbeilen werde und obgleich er aud anfangs die Gelehr- 
ten und die Verwundeten abreifen ließ. Sidney Smith war 
allerdings früber mit allen Vollmachten, die erforderlich waren, 
verjeben gewejen, er erflärte aber jett, nachdem er Dres Monate 
unterbandelt batte, obne etwas zu fagen, daß feit Lord Elgins 
Ankunft in Gonftantinovel alle feine diplomatiſchen Vollmachten 
erloſchen jeven, daß er nur als Commodore handeln fünne und 
daß das, was er als folcher befchliege, der Beſtätigung feines 
Dberbefeblsbabers , des Lord Keith, bebürfe, 

Sidney Smitb war ganz aufrichtig, er fand, was auch 
bernad durch Erfahrung beftätigt ward, die Convention von 
Salabieb ganz vortheilbaft, er gab noch im Anfange März den 
Seneralen Davouft und Defair Päſſe, um zurüdzufehren; das 
engliihe Miniterium batte indeffen fchon am 15. Dechr. 1799 
ganz andere Bereble an Lord Keith erlaffen, Er folle, hieß es, 
auf der Gefangenschaft der Franzoſen befteben. Schon ehe Lord 
Keith's Beſcheid an Sir Sidney Smith gelangte, der bei Eypern 
lag, hatte Kleber am 24. Febr. 1800 die Capitulation vatificirt, 
batte den Türfen Damiette, Belbeis, Kothieh und Salahieh, 
die feften Orte am untern Nil, eingeräumt, hatte dem Grof- 
vezier erlaubt, am rechten Nilufer herauf zu marſchiren und bis 
nabe an Cairo vorzurüden. Als dies eben ausgeführt war, 
meldete ihm Sir Sidney Smith in einem Schreiben von Cypern 
aus mit großem Bedauern, daß er Befehl habe, nur unter der 
Bedingung zu ratificiren, daß ſich die franzöfifche Armee in die 
Kriegsgefangenichaft gebe. Der Admiral Keith theilte noch dazu 
dem Feldherrn, der mit Recht ftolz darauf war, unter die größten 
Generale der neuern Zeit gerechnet zu werden und die tapferften 
Soldaten unter fi zu haben, die Foderung eines brutalen Gren- 


.— — — — — 


34) Martens Recueil Vol. VII. p. 380-386. 
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ville und des vom Parlament bernach ehrlos gemachten Dundas 
(Lord Melville) in ihrer ganz roben Form mit®?). 

Kleber gerietb alsdann in den beftigiten Zorn über Die 
Engländer, er bewies im Felde dem Gefindel des Großveziers, 
welches auf achtzigtaufend Mann angegeben wird, daß fie mit 
Gewalt gegen feine zwölftaufend Streiter nichts ausrichten könn— 
ten, allein nach feinem Siege über die Türfen würde ev dennoch 
die Convention von El Ariſch erfüllt und die Franzoſen würden 
Aegypten verlaffen baben, wenn er länger gelebt hätte und nicht 
Bonaparte's Augendiener, Menou, an feine Stelle gefommen 
wäre. Wir wollen zuerft die von allen Franzoſen mit rbetori= 
ihem Pathos erzäblte Teste Heldentbat Klebers berichten und 
dann andeuten, weßbalb wir überzeugt find, dap ohne Menou, 
der Bonaparte's Idee rückſichtslos durchſetzen wollte, viele tau- 
fend Menfchen würden erbalten und viel Elend und Blutver- 
giegen, welches Durch die Behauptung von Aegypten angerichtet 
ward, würde geſpart worden ſeyn. Der Grofvezier ftand mit 
feinen Horden in einer Entfernung von einer Stunde von Cairo 
bei den Dörfern Elbanfa und Mattarieb, wo fih zum Glück 
für die rhetoriſche Gejchichtichreibung der Franzoſen die Ruinen 
der alten Stadt Heliopolis finden, fie baben daber Klebers 
Siege den prächtig Flingenden Namen des Treffens bei Heliopolis 
geben fünnen. Kleber wußte, was es mit einem türfischen Deere 
auf fih bat, daß es nämlich in eben dem Mage jchwächer, als 
feine Zabl bedeutender iftz er griff es daher auf diefelbe Weife 
an, wie vor ibm Numtanzoff, NRepnin, Souwaroff mit wenig 


35) Lord Keith jagt in feinem Briefe an Kleber: That he had received 
positive ordres from his Majesty not to consent to any capitulation with 
the French troops which he commanded in Egypte and Syria unless the 
had laid down their arms andsurrend ered themselves prisoners of war... 
delivering up all the ships and stores in the port of Alexandria to the 
allied powers. Ja er fügt ausdrüdfich den brutalen Worten feines Mi— 
niſters noch bei: That in the event of this capitulation he could not per- 
mit any of the troops to depart for France before they have been exchanged. 
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taufend Nuffen bunderttaufende von Türfen aus einander gejagt 
hatten. Erſt ermunterte ev feine zebntaufend Veteranen laconiſch 
in Ponavarteis Styl und nad Souwaroffs Weife?‘), dann 
griff er am 20. März das türfifche Heer und Lager an, vollendete 
den Sieg am 21. und fprengte das ganze Heer aus einander. 
Der Sieg ward dadurch fehr erleichtert, daß gerade der befte 
Theil im Heere des Großveziers, nämlich Ibrahims Mamme- 
lucken und eine disciplinirte Diviftion unter Naffıf Paſcha, der 
nächit dem Großvezier der Höchfte im Commando war, welde 
abgeſchickt waren, um die Franzofen zu umgeben, ftatt deſſen 
über Cairo berfielen und dort ſchändliche Gräuel verübten. Der 
Sieg bei Heliopolis foftete den Franzofen, wie das aud immer 
bei den Ruſſen der Fall war, nur wenige hundert Mann, fte 
verfolgten ibn daher auch fehr Tebhaft. Kleber fchiefte den in 
Cairo vom Pöbel und von den Türfen, die fi) jedes nicht feiten 
Puncts der Stadt bemächtigt hatten, hart bedrängten Franzofen 
vorerft nur geringe Hülfe, er felbft nahm erft das fehr reiche 
Yager, dann alles Gepäck und alle Artillerie, trieb die Türfen 
in die Wüfte, wo die Beduinen über fie herftelen, überlich 
dann die Berfolgung bis nach Syrien hin feinen Generalen und 
febrte am 27. März wieder nad) Cairo zurück, welches in 
einem ſchrecklichen Zuftande war, 

Naſſif Paſcha und Ibrahim batten die Stadt Cairo nicht 
blos graufam geplündert, fondern auch zum Aufftande ermun— 
tert, Raub und Mißhandlung der Ehriften dur die Moslim 
verüben laſſen, Mord und Blutvergießen und Gräuel aller Art 
dauerten vier Wochen lang fort und wurden durd das euer ber 
Sranzofen aus der Citadelle und aus den feften oder von ihnen 
befeitigten Häufern vermehrt. Die Wiedererpberung der Haupt- 
ſtadt verzögerte fih auch nad Klebers Rückkehr noch, weil feine 


—_ 


36) Er ließ erft ven Brief Lord Keiths vorlefen, dann beftand feine 
ganze Neve in den Worten: Soldats! on ne repond ä de telles insolences 
que par la victoire. Marchons! 
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Generale auf der einen Seite die Nefte des Hauptheers der 
Zürfen verfolgten und auf der andern ebe fie zurücffehrten, erft 
alle vorber den Türfen eingeräumten feiten Orte (auch) Damiette) 
wieder eroberten. Was die Behauptung der Franzofen angebt, 
daß Kleber nad) dem Siege bei Heliopolis jeden Gedanfen der 
Räumung Aegyptens aufgegeben habe, jo willen wir, daß dies 
durchaus ungegründet ift, ſo wie wir auc willen, daß das 
engliihe Minifterium jchon am 28. März, aljo lange vorber, 
ehe es vom Siege Klebers wußte, feine Meinung geändert und 
den Befehl wegen der Convention von El Ariſch zurücgenom- 
men batte. Was Klebers Anfichten betrifft, jo gibt uns ein 
Brief, den Defair bei feiner Anfunft in Europa fchrieb, und 
ein Schreiben von Kleber jelbft an den Kaimafan, den Stell- 
vertreter des Beziers in Conftantinopel, ganz authentische Aus- 
funft 7). 


37) Der Brief, den Defair fchrieb, ftebt bei Bourieune Vol. IV. 
p. 12— 15. (nicht wie in dem Auffag über Bonaparte u. ſ. w im 
Archiv aus Verfehen citirt wird p. 173.). Der Brief gibt einen Bericht 
von der Reife des Generals. Diefer erzählt, wie er angehalten, troß 
feiner Päſſe (englifhe und türkifche) zu Lord Keith nah Livorno gebracht 
und dreißig Tage lang gefangen gehalten wurde, bis es envlich beißt: 
Enfin nous avons ete reläches, etl’amiral Keith nous a fait connaitre que son 
gouvernement consenlait a ce que la convention d’El Arich füt ewecutee. In 
dem Briefe, den Kleber am 10. April aus Cairo an den Kaimafan (ven 
Stellvertreter des abweienden Veziers) nah Conftantinopel fchrieb, fagt er 
ausprüdlih: Die bobe Pforte wird mich immer noch geneigt 
finden, den Befig von Aegypten unter den inder Conven- 
tion von EI Arifch feſtgeſetzten Bedingungen aufzugeben, 
wenn nur einige Movdificationen angenommen werden, 
welche durd die Umſtände nötbig geworden find. Die zweite 
Ordre des englifhen Minifteriums an Lord Keith, datirt 28. März lautet: 
That although the terms granted to the French by the last capitulation 
appeared to his Majesty more advantageous to the enemy than their 
situation entitled them to expect by restoring to the French government 
the services of a considerable and disciplined body of troops, besides 
that his Majesty did not consider Sır Sidney Smith as having been authorized 
either to enter into, or to sanction any such agreement in his Majestys 
name; yet as the general commanding the enemys troops appears to have 
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Zunächft fand fich Kleber mit Murad Bey ab, der dem 
Treffen mit den Türken rubig zugefeben batte, weil ihm Ober- 
agypten als Leben von den Franzofen verfproden war. Er 
erbielt es gleich nach dem Treffen gegen eine jährliche Abgabe 
und gegen eine beftimmte Zahl Hülfstruppen im Kriege. Erſt 
am 3. und 4. April begann ein furchtbarer Kampf in der Stadt 
felbit und von außen ber, um die Empörung Cairos zu dämpfen 
und die Mammeluden unter Ibrahim und die Türfen unter Naffıf 
wieder aus der Stadt zu verjagen. Mörderiſche Gefechte und 
ein zerftörendes Artilleriefeuer dauerten vom 93. bis zum 14, 
fort und der fchönfte Theil der Hauptftadt Aegyptens, gewöhn— 
lich die Stadt Bulack genannt, lag ganz in Trümmern, auch 
in allen übrigen Theilen der Stadt fab man nur Trümmer und 
Leichen. Die Franzoſen felbft berichten, e8 wären viele taufend 
Türfen und für Religion und Vaterland fechtende mohamedanifche 
Aegypter gefallen und über ſechshundert Häufer feyen nieder- 
gebrannt, ebe ſich die Unglücklichen wieder in die Gewalt der 
übers Meer gefommenen Räuber gefügt hätten. Thiers folgt 
unbedingt der befannten Philofopbie der Franzoſen, welche lehrt, 
das Maffenas und Spults Gräuel in Genua und wohin fie 
fonft famen, Heldenthaten gewefen, und daß alle Bölfer Ban- 
dalen zu fchelten feyen, weldhe das, was man ihnen geraubt 
batte, um es in Paris zur Schau zu ftellen, wieder foderten. 
Er jagt ganz falt, an allem dem Unheil ſey doch am Ende 
nur die Berblendung der Moslim Schuld gewefen, die fich nicht 
batten fügen wollen. In der That dauerte das Blutvergießen 
bis zum 23, April, an weldem Tage endlich eine Lebereinfunft 


treated with him as a person, whom he conceived to have possessed 
such authority and as by annulling this transaction the enemy could not 
be replaced in the same situation in which he before stood, his Majesty 
from a serupulous regard to the publie faith has judged it proper that 
Ihe oflicers should abstain from any act inconsistent with the engagements 
10 which Sir Sidney Smith had erroneously given the sanction of his 
Majestys name, 
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mit Ibrahim und mit Naſſif Paſcha getroffen ward. Sie follten 
ruhig aus Aegypten nah Syrien zieben dürfen; der General 
Reynier erhielt den Auftrag, fie bis an die Gränze zu begleiten 
und fie beobachten zu laſſen. 

Bon diefem Augenblide an fpielte Kleber den Sultan, wie 
vorher Bonaparte getban batte. Wir wollen einen ganz unpar— 
theiifchen, ja für Kleber und Bonaparte eingenommenen Augen- 
zeugen reden laffen, um den Leſern zu zeigen, was alle Fran— 
zoſen ohne Ausnahme Bonaparte's und Klebers vortreff- 
liche Berwaltung von Aegypten nennen. Dieje Franzofen find 
jedoch confequent, denn fie jagen daſſelbe von Mebemet Alt. 
Der wadere Mann, deſſen Worte wir unten anführen, weıl er 
jelbft mit an der Spise der Verwaltung war, entichuldigt den 
orientalifchen Drud, den Kleber und Bonaparte ausübten, mit 
der gewöhnlichen Entſchuldigung aller despotiichen Fürften, Mi- 
nifter und Beamten, mit der Notbwendigfeit ®). Thiers gebt 
noch weiter, er meint gar, es ſey nod) jehr gelinde geweſen, daß 
Kleber fein Spitem des Druds aller Yeute, die feine Franzo- 
jen, alſo nad Thiers nur fehr wenig wertb waren, damit 
angefangen, daß er von der eingeäjcherten, einen Monat lang ge- 
plünderten und allen möglichen Erpreifungen preisgegebenen Stadt 


38) Bourienne et ses erreurs Vol. I. p. 114. fagt d’Aure: Vous avouez 
que le miry (die gewöhnliche Abgabe, die fchon fehr drückend ift) ne suf- 
fissail pas aux besoins des troupes et cependant vous blamez le general‘ 
en chef d’avoir cherche a y supleer. (Man fieht, wie leiht man Fran— 
zofen von dem überreden fann, von dem fie wünſchen, daß es wahr feyn 
möge.) Qu’ avaient donc de si etrange les moyens qu’il employa ? A quelles 
mesures recourut-il que Kleber n’adoptät bientöt apres? Comme lui son 
successeur demanda des emprunts, frappa des contributions, exigea des 
avances de fermage; comme lui il pressura les cophtes, imposa les 
harems, convertit en amendes les peines, qu’avoient encourues les cheiks. 
De plus que lui il institua des monopoles, obligea les fournisseurs d’accepter 
des traites sur la tresorerie nationale, evalua des droits inconnus, et 
condamna ä la bastonnade les cheiks trop lents à s'aquitter. Der wadere 
Bonapartift feßt binzu: Je raconte je ne bläme pas; das ift doch offen 
und rund herausgeredet. So wird und bleibt man Graf!! 
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Cairo nur acht Millionen und von den andern Stäbten eben- 
foviel erpreßt babe. Klebers Negiment dauerte übrigens nicht 
volle zwei Monate nach Wiedereroberung der Hauptftadt; denn 
er ward von einem fanatifchen Mohamedaner, der fich in feinem 
Garten * hatte, um an ihm zum Märtyrer zu werden, 
am 14. Juni 1800 meuchelmörderiſch getödtet. 

Nach Klebers Tode war der Marquis Menou —* 
unter den Generalen, welchem dem Dienſtalter nach der Oberbefehl 
gebührte, obgleich jedermann von ſeiner militäriſchen Unfähigkeit 
überzeugt war. Das wußte auch Bonaparte recht gut, allein 
Menou batte alle Eigenſchaften der Wachtparadenofficiere (offi- 
eiers à talons rouges) der königlichen Zeit vor der Revolution; 
er war einer von den Leuten, die, wie Maret, Gourgaud, 
Savary, Davouft Bonaparte anbetend, bloße Werkzeuge in 
feiner Hand waren. Uebrigens zogen fid) die andern Generale, 
ſelbſt Reynier, der hernach fo heftig mit Menou zerfiel, gern 
vor der Verantwortlichfeit der oberften Stelle zurüd. Menou 
ward vom Heer als Dberbefehlshaber anerkannt, und erhielt 
am 6. November die Beftätigung des erften Confuls. Das Klügfte 
wäre gewejen, wenn er den Borjchlag angenommen hätte, den 
die Engländer tbaten, jobald als fie erfannt hatten, daß die Tür- 
fen allein den Franzofen Aegypten nimmermehr entreiffen würden, 
das fie felbit daber viel Menfchen und Geld würden opfern 
müſſen. Yord Keith hatte nämlich Defair verfichert, daß das 
engliihe Minifterium die Convention von el Arifch gelten laſſen 
wolle. Der türfifhe Admiral (Capudan Paſcha) trug dem Ge- 
neral Menou ebenfalls die Bedingungen der Convention an, weil 
er fürchtete, daß fid) die Engländer in den Befig Aegyptens fegen 
und behaupten möchten; Menou aber glaubte oder ftellte fi, als 
wenn er glaube, daß Bonaparte Alles fünne, was er wolle, 
und jelbft zur See und jenfeits des Meeres unfehlbar fey. 


Diefer hatte nämlich verfprochen, eine Flotte, Verftärfungen, 


Berjorgung mit allem Nötbigen zu ſchicken; er hatte dieſe Flotte 
in der That ausgerüftet, er ließ fie dreimal auslaufen und als 
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fie dreimal zurückkam, obne ihren Zwed erreicht zu haben, be- 
bauptete er, der Admiral allein ſey Schuld, daf die Unterneb- 
mungen febl geſchlagen ſeyen, und alle Franzofen behaupten 
dafjelbe, Gewiß iſt, daß die Flotte nicht nad) Aegypten ge- 
langte und dag Bonaparte mit derjelben bewunderungswürdigen 
Thätigfeit, womit er Alles betrieb, und mit verfelben Einficht, 
die er in allen Dingen bewies, Alles that, was in feinen Kraf- 
ten ftand, um Aegypten zu behaupten, 

Eine Flotte, welche fürftaufend Mann und alles Nöthige 
an Bord hatte, war in Breſt vereinigt, der Admiral Gantheaume 
zauderte aber mit Recht während der Winterſtürme, welche in 
jener Gegend ſo furchtbar ſind, auszulaufen; Savary, vorher 
Adjutant des Generals Deſair, jetzt des erſten Conſuls, mußte 
auf Bonaparte's Befehl nach Breſt reiſen und auf das Aus— 
laufen der Flotte dringen. Sie gelangte glücklich ins mittel— 
ländiſche Meer, erfuhr aber dort, dag Lord Keith ein engliſches 
Heer nad Aegypten führe und daß feine Flotte an der Stelle 
verweile, wo Gantbeaume landen müfje; dies bewog diefen am 
19. Februar in Toulon einzulaufen. Bonavarte war aufs 
beftigfte erbittert, ein Courier aus Paris brachte dem Admiral 
den Befehl, unverzüglid wieder in See zu geben. Gantbeaume 
gehorchte, als er aber die außerite Spitze von Sardinien erreichte, 
gewahrte er die Flotte des Admiral Warren, febrte um und 
lief zum zweitenmal im Hafen von Toulon ein. Da die Eng- 
länder jchon am 7. und 8. März vor Mlerandria landeten, um 
es einzufchließen, und da Gantbeaume erft Mitte März auslief, 
da ferner von vier Fregatten, die er einzeln abjchiekte, nur 
zwei Durchichlüpften, jo muß man billig zweifeln, ob Gantbeaume 
mit fieben Kriegsſchiffen und zwei Fregatten feinen Zwed erreicht 
haben würde, wenn er Bonaparte’ Befehl obne alle Nüdjicht 
auf die Umftände befolgt hätte. Der erſte Conful beitand gleich- 
wohl auf feinem Willen, der Admiral fuhr zum drittenmal 
aus und erreichte glücklich die äußerſte Landſpitze weitlih von 


Aegypten. Er wagte nicht, Das Heer ans Yand zu jegen, wir 
VI. Thl. (d. 2, Aufl, V. Thl.) 24 
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müffen aber bemerfen, daß er erft im Juni ankam und es 
wird aus dem Folgenden hervorgehen, daß damals jhon alle 
Hülfe umfonft gewejen wäre. 

Wir wagen aus den angeführten Urſachen nicht, über 
Schuld oder Unſchuld des von Bonaparte und von allen Fran- 
sofen bart befchuldigten Admirals zu entfcheiden, dagegen ift 
Menou's militärische Unfähigkeit aufer Zweifel, obgleich er im 
VBerwaltungsfahe nicht ohne Talent war. Seine Corpulenz 
und feine Unfähigkeit auf dem Schlachtfelde, fein Lächerlicher 
Vebertritt zum Islam und fein vornehmes Wefen machten ihn 
den Soldaten verächtlich; mit den Generalen war er aber ftets 
in Zwift. Die Engländer hatten endlich eingefehen, daß fte 
obne bedeutende Anftrengung von ihrer Seite die Franzofen 
nicht vertreiben fünnten, obgleich der Capudan Paſcha mit einer 
türfifchen Flotte an den Küften von Syrien und Aegypten er- 
Schienen war und der Großvezier mit einem Fleinen Heere bei 
Gaza lag. Allein beide waren den Franzofen wenig furchtbar, 
bis die Engländer ein Heer aus Indien kommen ließen, welches 
am rothen Meere ans Yand gejest und nad Cairo gebracht 
werden jollte, während Abererombie mit einem urſprünglich nad) 
Portugal beftimmt gewefenen Heere gegen Alexandria gejchiekt 
ward. 

Die Unternehmung der Engländer, zu welcher eine Heer- 
abtheilung aus Bengalen mit einer andern aus Minoren am 
Nil zufammentreffen ſollte, mußte ſich nothwendig verzögern, 
die Armee, welche Lord Keith nad Aegypten bringen follte, 
ward aber von den beiden vorzüglichften englifchen Generalen 
der Zeit (wenn man Lord GCornwallis ausnimmt) angeführt. 
Der General Abererombie hatte den Dberbefehl und zunächſt 
unter ihm commandirte Hutchinfon. Dies Heer beftand aus 
15,000 Dann, die aus allen Gegenden Europas zufammen- 
gebracht waren. Der Engländer waren wenige, die größere 
Zahl beitand aus Deutihen, Schweizern, ausgewanderten Fran- 
zojen, Schotten und Jrländern, die aber unter englifchen Offieieren 
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fange eingeübt und zu einem englischen Heere geworden waren. 
Diefes Heer ward in den Testen Monaten des Jahres 1800 
eingejchifft und zuerit in der Bay von Marmarica in Carama- 
nien ans Land gejest. Es verweilte dort zwei Monate, bie 
die Nachricht Fam, daß auch die in Dftindien gemachte Ausrüftung 
unterwegs jey. Als man nad) Aegypten überfegen wollte, ward 
das Heer und was dazu gehörte auf TO Schiffen eingefchifft, 
welche Lord Keith mit fieben Linienfchiffen geleitete, der Capu— 
dan Paſcha nahm fechstaufend tapfere Albanefer an Bord, melde 
das englifhe Heer unterftügen follten. Der Großvezier ver- 
einigte mit feinem elenden Heere, welches immer nod bei Gaza 
lag, einige taufend Mann fyrifcher Milizen, um Aegypten aufs 
neue von der Gränze von Paläftina her mit Gefindel zu über- 
ſchwemmen. 

Der Capudan Paſcha bot, als ſeine Flotte anlangte, dem 
General Menou an, ihm den Abzug unter den Bedingungen 
der Convention von el Ariſch zu gewähren; dieſer ſchlug dies 
noch einmal aus, verſtand aber zu wenig vom Kriegsweſen, 
um entſcheidende Verfügungen zu treffen und war zu eingebildet 
von ſich, um Reyniers oder anderer Generale Rath zu folgen. 
Alle ſtimmen daher darin überein, daß die Tapferkeit, Anſtren— 
gung, Ausdauer des franzöſiſchen Heeres und der Generale 
ganz verſchwendet war. Murat Bey, der den Franzoſen gewo⸗ 
gen war und ihre Tapferkeit bewunderte, würde ihnen ſehr 
nützliche Dienſte geleiſtet haben, er ſtarb aber gerade in dieſem 
entſcheidenden Augenblicke und ſein Nachfolger Osman dachte 
ganz anders als er. Alle Sachverſtändige unter den Franzoſen 
behaupten, Menou hätte die Landung der Engländer bei Abukir 
am 7. bis 8. März verhindern können, wenn er früher aus 
Cairo herbeigeeilt wäre und alle ſeine Macht am Landungspunet 
vereinigt hätte. Er ließ die Engländer landen, verweilte noch zehn 
Tage nad) der Pandung in Cairo und erſchien erft dann mit allen 
Truppen. Als er fam, waren die Franzofen durd den in den 


Gefechten am 7. und 8, erlittenen Verluft bedeutend geſchwächt. 
24* 
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Als er am 21. März alle feine Truppen beifammen batte 
und die Engländer, die bei der alten Stadt Canopus gelagert 
waren, angreifen wollte, ließ er, weil er felbft dazu nicht fähig 
war, den Wan einer Schlacht entwerfen, Diefer Plan warb 
aber den Engländern verrathen und Menou zeigte während des 
Treffens ſolche Ungeſchicklichkeit, geiftige Unfähigkeit und körper— 
lichen Mangel an militäriiher Haltung, daß ſich in allen zwei- 
undzwanzig Kriegsjabren der Franzofen aud Fein einziges ähn— 
liches Beiſpiel von folder Untüchtigfeit eines Oberfeldherrn an- 
führen läßt. Uebrigens ftritt das Heer in der Schladt am 
24. März, welche von den Franzofen die Schlacht bei Canopus 
genannt wird, mit der Tapferfeit, welche ſie überall beweiſen, 
wo fie tüchtige Dfficiere an der Spitze haben. Die Engländer 
verloren ihren General Abererombie, nad) deffen Tode Hutchin- 
fon das Commando übernahm. Diefer theilte das Heer, Tief 
einen Theil deijelben zur Belagerung yon Alerandria zurüd, 
wo fi Menou zu vertbeidigen fuchte und folgte mit dem an- 
dern dem General Belliard, der mit einem Theile der bei 
Canopus gejchlagenen Franzofen am Nil herauf nad Cairo 
gezogen war. Der Großvezier war den Franzofen wenig furcht- 
bar, er zog auch fehr langfam mit feinem Troß aus Syrien 
beranz Belliard blieb daher anfaugs bei Rahmanieh in einer 
vortbeilbaften Stellung liegen, um erft einen Transport von 
Vebensmitteln nach Alexandria zu Schicken, welches fchlecht ver- 
forgt war. Zugleich wollte er den Feinden den Weg ftreitig 
maden, ward aber am 10. Mai von den Engländern und 
Arnauten angegriffen. Er verlor zwar in dem Treffen, dag er 
bei Rahmanieh liefern mußte, viele Leute und einen fehr an- 
ſehnlichen, nad) Alerandria beftimmten Transport, der englifche 
Bericht gibt ihm aber mit großer Unpartheilichfeit den Ruhm, 
daß er einen meilterhaften Rückzug gemacht habe, Er führte 
das geſchlagene Heer erft nach Dſchizeh, dann nah Bulack, 
dv. h. nach Cairo. 

Die Engländer unter Hutchinſon und die Arnauten, die mit 
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diefen waren, lagerten fih dann am Iinfen Ufer des Nils um 
Cairo, der Großvezier und ſein Neichsheer rüdten am rechten 
Ufer herauf. Dem Lestern wollte Belliard auf dieſelbe Weife 
zuvorfommen, wie Kleber gethan hatte; aber Hutchinfon fchiekte 
dem Vezier englifche Artilleriften und übertrug das Geſchäft 
eines leitenden Ingenieurs und Strategen dem Major Halloway, 
der dann Ratbichläge gab, wie fie die Beſchaffenheit eines tür- 
fiichen Heers erforderte, welches man im offenen Felde dem 
Angriffe disciplinirter Truppen nicht ausjegen durfte. Er zeigte 
ihm eine vortheilbafte Stellung bei Belbeis, rieth ibm, fich im 
Lager zu balten und poſtirte die Artillerie fo vortbeilhaft, daß 
Belliard, als er am 16. Mai angriff, nicht durchdringen Fonnte, 
fondern ſich, nachdem er einige hundert Mann verloren hatte, 
nad Cairo zurücziehen mußte. Gleich nachher vereinigte fich 
Doman Bey mit feinen Mammeluden mit dem Großvesier, 
aber weder diefer noch Hutchinſon hatte fchweres Geſchütz, um 
Cairo förmlich belanern zu fünnen. Erſt am 21. Juni rückte 
der Großvezier fo nabe, daß er die Stadt befchiegen fonnte und 
an demfelben Tage nabm Hutchinſon Dichizeb. Bon zwei Seiten 
bedroht, erbot fih am folgenden Tage Belliard, über den Ab- 
zug zu unterbandeln, weil er einſah, daß er feine Yeute ganz 
obne Urfache aufopfern werde, wenn er fih ohne Hoffnung auf 
Entſatz länger vertbeidige ’’). 

Man fchlog hernach einen Waffenftiliitand und fchon am 
27. ward man über eine Gapitulation einig, welche ebrenvoll 


39) Belliard fagt mit Necht, es würde unmöglich gewefen ſeyn, die 
Befeftigungen bei dem ungebeuren Umfang derfelben gegen den ſtürmen— 
den Feind zu vertheidigen, da man auf die Einwohner nicht rechnen konnte. 
Die Türfen wußten, daß im Auguft der Nil austreten und ihr Lager unter 
Waſſer Segen werde; Hutchinfon aber fagt in feinem Bericht: This was a 
long and arduous service, from the intense heat of the wenther, the 
diffieulty of procuring provisions, and still more from that of navigating 
the river, and bringing up the heavy artillory at this season of the year 
when the bar of the Nile at Rosetta is frequently impassable for many 


days together. 
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und vortbeilbaft für die Franzofen war. Zebntaufend Mann, 
Soldaten, Seeleute, und jeder Andere, der das Schickſal der- 
felben tbeilen wollte, follten mit ihren Waffen und mit ihrer 
Artillerie innerbalb funfzig Tagen in einem Hafen des mittel- 
ländifchen Meeres ans Land gejegt werden. Die Gelehrten und 
Naturforſcher, welche die Expedition mitgemacht hatten, follten 
ibre Papiere und Sammlungen behalten dürfen, und dem Ge- 
neral Menou follten diefelben Bedingungen gewahrt werden, wenn 
er ſich innerbalb zehn Tagen zur Annahme vderfelben verftebe. 

Unmittelbar nad) der Lebergabe von Cairo traf auch der 
General Baird mit feiner indischen Armee ein, die aus 2000 
Mann Seavoys und 5000 Europäern beftand, Die Flotte, 
auf welder diefe Truppen in den Hafen Coffeir am rothen 
Meere gebracht wurden, verließ Geylon am 18. Februar und 
erreichte Coſſeir in zwanzig Wochen nad) einer ſehr beſchwerli— 
chen Ueberfahrt. Der Marfch von Coffeir an den Nil war faft 
noch bejchwerlicher als die Seereife, denn er führte nur durch 
die thebaiſche Wüfte und die Truppen Titten zehn Tage lang 
Durft und Hige, ebe fie bei Dſchennat den Nil erreichten. Bon 
Dſchennat marfchirten fie am Nil herab nad Kennah, wo fie 
am 28, Juli auf Booten eingefchifft wurden. Diefe Truppen 
langten erft am Ende Auguft vor Alerandria an, wo Menou 
blos um Bonaparte gefällig zu jeyn, die Blüthe des trefflichen 
Heeres durch Pet, Mangel und Mühſal gepeinigt oder ge- 
opfert batte. 

Er war eben jo eigenfinnig und hartnädig als ungefchidt; 
denn erſt verſchmähte er den Antrag, Belliards Capitulation 
für fih zu benutzen und dann gab er fid doc gar feine Mühe, 
den Engländern die Befegung der Puncte, welche die Stabt 
beherrſchten, dadurch ftreitig zu machen, daß er felbft in den 
Kampf voranging. Der General Coote nahm erft auf der 
Weſtſeite das Fort Marabout durch Gapitulation, dann erftürm- 
ten die Generale Braddock und Moore die Höhen der Oftfeite, 
welche die Stadt beherrſchten. Menou blieb gleichwohl eigen- 
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finnig, wodurd Generale und Soldaten um jo mehr aufge- 
bracht wurden, als weder in englifchen noch franzöfifchen Be— 
richten irgend eine militäriiche Maafregel erwähnt wird, die er 
jelbft angegeben babe; ja, man fagt ausdrüdfich, er ſey nicht 
leicht jelbit erichienen, um den Kampf zu leiten, da er einen 
Bauch gebabt babe und jchlecht zu Pferde gefeflen. Den Aus- 
fall, den er anorbnete, führten die Franzoſen zwar, mit dem 
Bayonett anftürmend, mutbig aus, aber der Oberft Svencer 
trieb fie eben jo mutbig zurüd. 

Dis zum 25. Auguft lagen die Franzofen in einem befeitig- 
ten Lager vor Alerandria, am 26. aber errichteten die Englän- 
der vier Batterien, die in diefem Lager furchtbare Verwürtungen 
anrichteten; dies nöthigte endlich Menou am 27. ſich zur Ueber— 
gabe geneigt zu zeigen. Man gewährte ihm ohne Schwierigfeit 
die Bedingungen, die man DBelliard zugeftanden hatte. Am 
2. September 1801 ward Menou mit 8000 Mann Soldaten, 
1300 Seeleuten und mit allen Denen, welche die Franzofen zu 
begleiten wünfchten, auf engliihen Schiffen eingejcifft. Wilfon 
gibt die Zabl aller derer, weldhe mit Menou Aegypten ver- 
faffen bätten, zu 11,213 Perſonen an. 


C. England, Portugal und Spanien; Frieden zu Amiens. 

Die Engländer befeitigten dur die Einnahme von Aegyp— 
ten die eine große Schwierigfeit, welde bis dabin ihrem Frie- 
den mit Franfreih im Wege geftanden batte; eine zweite war 
durch Kaiſer Pauls Mord, oder vielmehr fpäter durch Pahlens 
Entfernung von der Yeitung der Geſchäfte in Rußland geboben 
worden, weil feitdem für Bonaparte alle Ausficht verſchwunden 
war, den englifchen Handel auch in Deutichland und im Nor- 
den gänzlich zu vernichten. 

Schon drei Tage nah Pauls Ermordung fchrieb der ruf 
ſiſche Minifter an den Admiral Parker, der die große Flotte 
der Engländer in der Dftfee commandirte, daß der neue Kaifer 
Alerander zwar über den Hauptpunet des Streits mit England 
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nicht nachgebe, daß er aber doch alle feindfeligen Maaßregeln, 
welche fein Vater gegen die Engländer genommen hatte, zurück— 
nebmen und über das fireitige Recht der Neutralen freundlich 
unterbandeln wolle. Bonaparte fehiefte zwar feinen Generalad- 
intanten, den nachberigen Oberpalaftmarfchall, eine der Haupt- 
verfonen feines damals ſich bildenden glänzenden Hofs, den in 
den Manieren der alten Zeit geübten Düroe, an den Kaifer 
Alerander; allein diefer Fonnte die Unterhandlungen mit Eng- 
land nicht hemmen. Als englifcher Gefandter ward Lord St. Helens 
nad) Wetersburg geſchickt. Das ruſſiſche Embargo wurde gleich 
aufgeboben, die dänischen Truppen verließen Hamburg und 
die Unterbandlung begann, So fange Pahlen am Hofe blieb, 
war der Ausgang ungewiß, als aber der Kaifer durch die 
englijche Gabale bewogen ward, den Zwift der beiden Mörder 
jeines Baters zu benusen, um des Einen entledigt zu werben, 
ſetzten Suboff und Panin durh, daß man endlich zu Gunften 
Englands auch über den Punct nachgab, der bis dahin noch 
immer vorbehalten geblieben war. Als Wahlen fich auf feine 
Güter begeben hatte, fühlte Suboff bald ebenfalls, daß es Flug 
ſeyn möge, ſich zu entfernen und die Engländer hatten hernach 
mit dem jungen Katfer leichtes Spiel, Sowohl Schweden als 
Dänemark mußten, weil fie allein nichts vermochten, ihre Sache 
ganz den Ruſſen überlaffen und wurden von biefen preisgegeben. 
Der Vertrag wegen des ftreitigen Seerechts, welder am 17, 
Juni 1801 mit England gefchloffen ward, gewährte alles das— 
jenige, was die oeiden ſeandinaviſchen Mächte immer ftandhaft 
verweigert hatten. Sie felbft hatten übrigens vorausgefehen, 
daß Rußland nichts zu ihren Gunften fodern und feftfeßen 
werde, jie batten deralls ihren Streit mit England ehe Nuß- 
land im Juni den Frieden unterzeichnete, ſchon im Mai beendigt. 
Schweden ward außerdem duch einen Freundfchafts-Schifffahrts- 
Handlungsvertrag dafür getröftet, daß es fo ſchnöde getäufcht 
war. In dem Bertrage, den Rußland am 17. Mai 1801 mit 
England ſchloß, gab es mit ausdrücklichen Worten den Grundſatz 
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auf?”), dag feindliches Gut oder Waare auf neutralem Schiffe 
in einem GSeefriege vor Wegnabme ficher fey. Ferner ward 
feftgefeßt, daß auch die von einem Kriegsſchiffe begleiteten 
Handelsichiffe der Durchſuchung unterworfen bfeiben ſollten. 
Wir übergeben vier andere eben fo wichtige Wuncte, über 
welche nachgegeben ward, um noch zu bemerfen, daß die 
Ihlauen faufmännifchen Seelen, um den Ehrenpunet für Ruß— 
land zu wabren, ſcheinbar Zugeſtändniſſe machten, welche aber 
alle offenbar nur Nebenfachen betrafen +TT Wenn Wreußen jeine 
Truppen nicht fogleih aus dem Hannöverſchen entfernte, fo ge- 
Ihah es, um den Engländern einen Dienft zu thun, nicht um 
ihnen zu jchaden. Als auf diefe Weife der Norden den Eng- 
ländern wieder geöffnet war, fam Bonaparte auf den Einfall, 
den einzigen Staat im Süden von Europa, der ſich bisher jeinem 
Einfluffe entzogen hatte und mit den Engländern in Berbindung 
geblieben war, mit Gewalt von ihnen loszureißen. Diejer Staat 
war Portugal, weldes von ganz Europa jchon feit 1640 als 
eine englische Provinz, oder vielmehr als Nationaldomäne des 
Handel treibenden Theils des englischen Volks betrachtet ward. 

Da England die See beberrichte, jo fonnte Kranfreich Por— 
tugal nur erreichen, wenn Spanien, welches durch enge Bande 
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40) Dies wird freilich in einen weiten Mantel von Worten und Be— 
fiimmungen gebüllt, man muß daber in Martens Recueil des Traites, 
Supplement Vol. II. p. 476—484. die Convention maritime entre la Russie 
et Ja grande Bretagne ganz und rerht aufmerkfam durcleien, um das 
eigentliche Refultat zu finden. 

41) Wie franzöſiſche Diplomaten die Sachen anfeben, fagt ung Bignon, 
und Thiers im 3. Theil feines diffufen Buchs im XI. Buche p. 124. fg. 
Ueber die Gabalen, von denen oben geredet ift, macht Mathieu Dumas im 
Precis des evenemens militaires Vol. VII. p. 353. die fehr richtige Be— 
merfung: Bonaparte soupcona mais ne put pendtrer les intrigues secretes 
du prince de la paix avec le due d’Alafoens, la marche rapide de larmee 
Espagnole, levacuation des places fortes, la retraite précipitée des Por- 
tugais, Varmistice, la cession ä ’Espagne du distriet d’Olivenza, tout 
etoit combine, convenu d’avapee et communiqud au cabinet de 
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des Bluts mit dem portugieſiſchen Regentenbaufe verbunden war, 
ſich bei den Femdjeligfeiten, die man zu üben gedachte, gebrau- 
chen lien, oder wenigftens den Kranzofen den Durchzug erlaubte; 
das mußte, da man nicht offenbar Gewalt brauchen wollte, durch 
Gabalen erlangt werden. Dazu ward der Mann benußt, der 
vor dem Arieden zu Bafel als Herzog von Alcudia und nad 
demjelben als Friedensfürft die Königin von Spanien und zu- 
gleich den König und das ganze Neich beherrſchte, ohne daß er 
auch nur den roben Muth und den brutalen Tros der Orloffs, 
Suboffs, Potemkins und anderer Günftlinge der Kaiferin Ca— 
tbarina, oder die Uebung einer Pompadour und eines Acton 
beſaß. | 

Die Vortugiefen, welche der ſchwache Prinz Johann, der 
mit der Tochter des Königs von Spanien feit 1790 vermählt 
war, zuerft im Namen feiner blödfinnigen Mutter, hernach feit 
1799 als eigentliher Regent regierte, batten den Krieg gegen 
die franzöſiſche Nepublif mitgemacht und eine Heerabtheilung zur 
ſpaniſchen Armee gejchieft; man bot ihnen daher auch an, fie 
1795 in den Arieden einzufchließen; fie lehnten dies aber ab. 
Portugal behauptete, gar nicht im Kriege gewefen zu feyn, fon- 
dern nur feinen Bundesgenoffen beigeftanden zu haben, fuchte 
jedody in der Zeit, als um 1797 Barras und Talleyrand mit 
Frankreichs Freundschaft Handel trieben, einen Frieden zu faufen. 
Diejer Friede ward von Marquis D’Aranjo wirklich gekauft, der 
Prinz Jobann vatificirte aber nicht, fondern nahm vielmehr ver- 
möge eines in Methuen gefchloffenen Vertrages einige taufend 
Mann Engländer in die portugiefifchen feften Mäge auf. Por— 
tugal erſchrak daber um 1798 am beftigften, als die ungeheuern 
Nüftungen zur ägyptiſchen Expedition in Frankreich zu Waffer 
und zu Yande gemacht und eine Flotte in Toulon verfammelt 
ward; nirgends war größere Freude im Lande, als diefe Flotte 
nad Aegypten fegelte, als in Portugal. Die Engländer ge- 
brauchten, als die Gefahr vorüber war, einen Theil ihrer in 
Portugal liegenden Truppen bei der Belagerung von Malta, 





England, Portugal und Spanien, 379 


auch wurden portugiefiiche Kriegsichiffe bei der engliichen Flotte 
gebraucht, welhe Malta belagerten. Um 1799, als der Prinz 
von Brafilien endlich den Titel, Negent von Vortugal und Al- 
garbien, annahm, abndete deshalb deifen Staatsjecretair, der 
Marquis von Scabra, dag man Feindfeligfeiten von den Fran— 
zojen zu erwarten habe und wollte die Nation bewaffnen. Scabra 
hatte vorgefchlagen, die Cortes zu verfammeln und einen Be- 
Ihlug über Miliz und Landſturm faſſen zu laſſen, das ward 
aber als ein revolutionärer Einfall angefeben und der Marquis 
von Scabra entfernt. An feine Stelle fam der Herzog von 
Alafoens an die Spitze der auswärtigen Angelegenheiten, und 
dieſer ward auch, als der erfte Conſul mit einem Angriff drobte, 
Anführer des Heers. 

Sranfreich verfubr mit Spanien, wie England mit Portu- 
gal, und der nicht ſowohl jchlechte als geiftlofe und unfäbige 
Godoy ward das Werkzeug des Directoriums. Er batte, weil 
er in Spanien durchaus feinen Anbang weder unter dem höheren 
Adel nod im Volke hatte, Stütze bei der franzöfiihen Negie- 
rung gejucht und gefunden, feine Freundſchaft mit den Kranzofen 
mußte aber die ſpaniſche Nation tbeuer bezablen. Der Familien— 
vertrag zwiſchen Spanien und Franfreich ward erneut, obgleich 
das Familienband Ludwigs XIV., wodurd er veranlaßt ward, 
durch Ludwig XVI. Hinrichtung zerriffen war; die ſpaniſche See- 
macht ward durch den Krieg, wodurd Spanien nie etwas ge- 
winnen fonnte, den Engländern um der Franzofen willen preis- 
gegeben; die Ladungen der Schiffe, welche Gold und Silber 
nah Spanien bringen follten, wurden ein Raub der Englän- 
der. Spanien fchicte feine Kriegsflotten in franzöſiſche Hafen 
und mußte dort für fie forgen, die franzöfiichen lagen oft 
Monate lang in fpanifchen Häfen und wurden dort auf Un— 
- foften der Spanier verforgt und verpflegt. Don Godoy verlor 
freilich um 1798 auf einige Zeit das Zutrauen der Franzoſen; 
er ſchien die Minifterien andern Männern zu überlajien und jo 
gar zum Theil ſolchen, die ibm durchaus nicht gewogen waren; 
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aber er beherrſchte fortdauernd die Königin und lebte trotz deſſen 
ganz liederlich; der König behandelte ihn wie ſeinen Freund, die 
oberſte Leitung der Dinge blieb daher in ſeiner Hand. Die ver— 
ſchiedenen, zum Theil talentvollen Männer, welche die auswär- 
tigen Angelegenbeiten Teiteten, der Marquis Saavedra, Don 
Luis Mariano, de Urquijo, von denen der Sekte ganz andere 
Anfichten batte als der allmächtige Friedensfürft (Prineipe de-la 
Paz), fonnten ihre beifern Einfichten nie geltend maden, fobald 
der Liebling fand, daß diefe feinen Privatanfichten nicht ent- 
forachen. 

Urquijo erfannte, wohin das bis dahin verfolgte Syſtem 
führen werde, wie viel Spanien dem verderblichen Bunde mit 
Kranfreich fchon geopfert habe, er ging daher auf Bonaparte’s 
Foderungen in Beziehung auf Portugal nicht ein, obgleich fie 
nach der Schlacht bet Marengo immer dringender wurden. Na— 
voleon Bonayarte hatte feinen Bruder Lucian nad) Madrid ge- 
jendet, dieſer bearbeitete den elenden Friedensfürften und der 
Zwed der Franzoſen ward erreicht, weil diesmal and der Pabft . 
Urguijo zu ftürzen fuchte. Der Babit vechnete den eigenhändigen 
verftändigen Brief, den ihm König Carl IV. über geiftliche An- 
gelegenbeiten geichrieben hatte, dem einfältigen Könige nicht zu, 
fondern betrachtete den Miinifter als den Urheber. Der Minifter 
mußte daber weichen, weil der Pabft wegen des Föniglichen 
Briefs Beſchwerde führte, Bonaparte wegen des Kriegs mit 
Portugal cabaliren Tief und Don Godoy dem Minifter perfün- 
lich Feind war. Der Letztere beivies bei der Gelegenheit, wie 
viel mebr er im Reiche vermöge, als der König ſelbſt. Er ließ 
auf Bonaparte und auf deffen Bruder-geftüt, Urquijo zur Tafel 
bitten, verhaften, als Staatsgefangenen aus der Stadt bringen 
und in Haft haften. Gin Verwandter des Friedensfürften, Ce— 
vallos, warb jest Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
es ſchien daber ein Krieg und der Untergang Portugals un- 
vermeidlich. 


Der erſte Conſul hatte anfangs ſeinen Bruder Lucian zum 
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Minifter des Innern ernannt gebabt, weil er bald eingejeben 
hatte, daß der Mathematiker La Place zum Geſchäftsmann nicht 
tauge; die Brüder zerfielen aber, als der Rhetor Fontanes auf 
Lucians Angeben die dynaftiichen Abfichten Navoleons durch ein 
Aufjeben ervegendes Büchlein zu früb ins Publieum brachte, 
Luctan mußte das Minifterium aufgeben, erhielt aber, wie zu 
gejcheben pflegt, im Detober 1800 die Geſandtſchaft in Madrid 
zum Erfaß, weil das ein lueratives Gejchaft war. Er bemäd)- 
tigte fih dort des Lieblings und machte auf diefe Weife den 
Schüsling des elendeiten Negentenpaars in Europa aud zum 
begünftigten Gejchäftsführer des einzigen großen Mannes der 
neuern Zeit und der Fräftigfien Negierung in Guropa. Bon 
diefer Zeit an bis auf unfere Tage ſank Spanien mit jedem 
Jahre tiefer und tiefer, wir müſſen daher einen Augenblick bei 
der Schilderung eines an ſich ganz unbedeutenden Menfchen, wie 
Don Godoy war und bei dem Anfebn, zu dem ev in Spanien 
gelangte, verweilen, weil er alle Bewegungen veranlafte, 
welche Spanien zevrütteten und zum Sturz des Napoleonifchen 
Reichs viel beitrugen. 

Godoy war in Bajadoz geboren und war von der Art Adel, 
deiten fich bekanntlich fait alle Spanier wie fat alle Polen rüb- 
men; in der Zeit, von der wir bier reden, leiteten aber die 
ſpaniſchen Heraldifer feinen Urſprung vom mexicaniſchen Kaiſer 
Montezuma oder von einem gothiſchen Großen des Königs Wamba 
her. Seine Oheime wurden durch ihn Miniſter, ſein Bruder 
Herzog von Almodavar del Campo und Commandant der ſpa— 
niſchen Garde; ſeine Schweſtern vermählte er mit ſpaniſchen 
Grandes, ſeine Verwandtinnen mit Miniſtern. Der Bruder des 
Königs, Don Luis batte aus einer legitimirten Ebe zwei Töch— 
ter, die Eine derfelben Maria Therefia von Bourbon, Durch ihre 
Schönheit nicht weniger ausgezeichnet als durch ihren Nang, 
ward mit dem riedensfürften vermäblt und die Tochter dieſer 
Ehe zur Gemahlin Ludwig I. von Etrurien vom König Carl 
beftimmt. Die Schwefter der Gemahlin Godoys jollte der Prinz 
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von Aturien, der Erbe des Neichs beiratben, der freilich, fo 
elend und niederträchtig er ſich auch bernach bewies, von Ber- 
wandtichaft und Freundſchaft mit Godoy doch nicht hören wollte. 
Kenntniſſe batte der ſehr fchlecht unterrichtete Günftling ebenſo— 
wenig als Sitten, man rühmt indeffen, daß er zuweilen gefun- 
den Verftand gezeigt habe, und daß ihm die Arbeit Teicht ge- 
worden ſeyn würde, wenn er nur nicht gar zu Teichtfinnig und 
flüchtig gewefen wäre. Man rühmt ferner, daß er freundlich, 
verträglich, tbeilnehmend, mitleidig, nie graufam gewefen fey. 
Dagegen batte er aber au, feitdem er 1793 in den GStaats- 
rath getreten war, nie bei irgend einer Gefegenheit Character, 
wobl aber Gemeinheit und Schlaffheit bewiefen, die er auch 
jogar in feiner Haltung und in feinem Gange zeigte. Mean 
wußte von ihm nichts Ehrenhaftes, was er als Privatmann 
getban hatte, und im Kriege hatte er nie den Degen gezogen. 
Seine Aufführung, von der Stelle ganz abgeſehen, die er bei 
der Königin mit Wiffen des Königs befleidete, Äärgerte den bef- 
fern Theil der Nation und die ganze Geiftlichkeit. 

Schon die Art, wie er mit der Nichte des Königs ver- 
mäblt ward, war ein öffentliches Aergerniß. Er hatte nämlich 
vorher eine feiner Maitreffen zur Gräfin von Gaftilfeftel gemacht 
und war zum Aerger der Königin genöthigt gewefen, feine Ver- 
bindung mit ihr priefterlich einfegnen zu laſſen, weil fie ihn be- 
berrichte, wie er die Königin. Mit diefer Gemahlin Sofepha 
(Pepa) Todo hatte er zwei Töchter und fie hielt Haus in Aran- 
juez, als die Königin auf den Einfall Fam, ihm ihre junge und 
ſchöne Nichte zu opfern, um ihm von jener loszumachen. Weder 
die Gerichte, die eine Bigamie fonft als Todesverbrechen betrad)- 
teten, noch die Religion, welche die Ehe als ein Sacrament 
erfennt, ward bei der neuen Ehe in dem fonft fo andächtigen 
Spanien irgend berüdfichtigt. 

Don Godoy ward mit der Kirche viel leichter fertig, oder 
machte wenigftens nicht foviel Umſtände mit ihr, als feit einiger 
Zeit in Deutſchland und in Frankreich gefchieht, Die Gemahlin 
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befehwerte fih nämlich, zwei Gardinäle nad einander wollten 
die zweite Ehe nicht einjegnen, fie wurden verbannt und der Pa— 
triarch von Indien (Manach) verrichtete die Trauung. Godoy's 
Practliebe, Luxus, Verſchwendung war eben fo groß als feine 
Ausichweifungen, feine Habſucht war daber jchranfenfos. Er 
benußte, wie Thiers, wie der König Wilhelm von Holland und 
wie Louis Philipp, feine Stellung zu Börfenfperulationen und 
ließ ſich Geſchenke machen. Alle, die ihn umgaben, waren fäuf- 
fich wie er; und Stellen, Aemter, Würden, Gunftbezeugungen 
waren feil wie Waaren. Seine Armuth im Exil ſcheint indeffen 
doc zu beweifen, dag er nicht daran gedacht hatte, wie Seines- 
gleichen überall thun, unermeßliche Schäße fremden Banfen an- 
zuvertrauen, er war aljo in Beziehung auf fein Bermögen nicht 
verftändiger als in Rückſicht auf diejenigen Dinge, worin er 
jeine Ehre juchte. . 

Er war mit dem Titel eines Herzogs von Alcudia nicht 
zufrieden, jondern ließ fich den Titel eines Kürften de la Paz 
geben, obgleich Fein Berfpiel vorhanden war, daß ein geborner 
Spanier je den Titel eines Fürften gehabt bätte. Er lief fi 
einen Theil der Föniglichen Domänen als bloßes Gefchenf zu— 
erfennen; er erbielt die Auszeichnung, feinen Staatswagen mit 
Trophäen verzieren zu dürfen. Er erſchien jelbit im föniglichen 
Palafte als Glied der füniglichen Kamilie, denn er genoß dort 
der nad) der ſehr ftrengen ſpaniſchen Etikette nur den Gliedern 
des füniglihen Haufes gebührenden Vorrechte, ihm allein wur- 
den militäriiche Ehrenbezeugungen bewiejen und er hatte eine 
eigne bejondere Garde zu feiner Bewachung. Für ibn war bie 
Großadmirals vürde, welche man hatte erlöſchen laſſen, weil die 
Vorrechte derjelben dem füniglichen Anjeben gefäbrlih ſchienen, 
mit allen diefen VBorrechten wiederbergeftellt worden; er war 
Generaliffimus der Armee und außerdem noch Dbergeneral der 
Infanterie, Gavallerie, Artillerie und Director aller einzelnen 
Zweige der Kriegsverwaltung. Er ward endlich durch ein Für 
nigliches Gabinetfchreiben (cedula) Protector des Handels und 
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der Colonien. Er ward ausdrücklich durch ein eignes Deeret 
zum dirigirenden Miniſter oder vielmehr zum Vormund (Consul- 
tador general) des Königs ernannt. 

Die festen Würden, fo wie die Stelle eines Generaliffunus 
erbielt er, als er endlich die franzöftfchen Pläne gegen Portugal 
tbatig unterftügte. Bonaparte hatte nämlich durch ein Deeret 
vom 26. Derember 1800 fünfundzwanzigtaufend Mann Fran- 
sofen bei Bordeaur vereinigen laffen, um den Negenten von Por- 
tugal, der ſich geweigert hatte, feine Häfen den Engländern zu 
verichliegen, durd eine Armee von Spaniern und Franzofen 
angreifen zu laffen. Ganz ernftlich meinte es freilich Der Con— 
jultador des ſpaniſchen Königs mit Bonapartes Sade nidt, 
denn wenn wir uns irgend auf Gefchichte des Schreibens und 
Redens der Diplomaten oder der Cabalen der Hofleute einlaffen 
wollten, bätten wir bei diefer Gelegenheit viel von dem zu be- 
richten, was auf der einen Seite die Spphiften der Revolution, 
auf der andern die der alten fpanifchen Schule thaten, um ſich 
einander zu betrügen. Godoy ließ nämlich allerdings Portugal 
auffodern, ſich innerhalb vierzehn Tagen zu erklären, ob es Eng- 
(and oder Frankreich zum Bundesgenoffen haben wolle; er ließ, 
als es jih für England erklärte, Die ſpaniſche Armee an die 
Grenze von Portugal rücken, fpielte auch dort mit ganz unge- 
beuerem Pomp und Aufwand den Generaliffimus, entzog dem 
Könige jogar feine Garden, um fie bei dem Gepränge, welches 
er machte, figuriren zu laffen, jedermann wmerfte aber leicht, 
daß er Bonaparte jo wenig traue als dieſer ihm, 

Der erſte Conful war gar nicht gejfonnen, feine Sache in 
die Hande des Schwiegervaters des portugiefifchen Negenten zu 
geben; er wußte auch recht gut, daß der Friedensfürft immer 
noch geheime Verbindungen in und mit England habe; er über- 
ließ daber das Commando der Truppen, die er zur fpanifchen 
Armee ſchicken follte, dein General Gouvion Set, Cyr, welder 
nicht der Mann war, der Godoy's Befehlen gefolgt wäre. Set. 
Cyr erkannte freilich den ſpaniſchen Generaliffimus als ſolchen 
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anz aber er behielt fich allein den Oberbefehl der franzöfiichen 
Armee vor; der ſpaniſche Gonfultador juchte darauf den Krieg 
eilig zu beendigen und eber als die franzöfifhen Truppen bei 
ihm eingetroffen waren, Frieden zu jchliegen. Der Krieg war 
von fpanijcher Seite am 27. Februar 1801 erklärt worden; man 
batte von den Gefechten bei Arronches und Flor de Roſa ab- 
fichtlich viel Lärın gemacht; im Mai waren Elvas und Dlivenza 
ohne bedeutenden Widerftand genommen worden, nichts deſto 
weniger bieß es allgemein, daß der Krieg ein bloßes Spielge- 
fecht jey. An der Spise der portugiefiichen Armee ftand näm- 
lih der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Herzog von 
Alfoens, und man glaubte um jo mehr, daß diefer mit dem 
ſpaniſchen Generaliffimus in Lebereinftimmung gehandelt babe, 
als im Juni der Krieg auf einmal ein Ende hatte, 

Daß alle Scheu und Scham von den Yeuten gewichen war, 
die Spanien vegierten, daß dieſe Yeute moraliich tief unter dem 
gewöhnlichiten Bürgersmann ftanden und fteben, ließ ſich damals 
jo wenig verfennen, als es in der Gefchichte der Königin Chri— 
ftine uud bei der Reife der jungen Königin Iſabelle in die 
Basfifhen Provinzen zu verfennen war. Godoy ließ nämlid) 
den König und die Königin zur Armee fommen; er bediente ſich 
ihrer, um feinen Triumph zu feiern, und benabm fich dabei gegen 
die Königin, die damals funfzig Jahr alt war, als wenn fein 
Verhältniß zu ihr eine ideale Liebfchaft gewejen wäre. Er ließ 
fie nämlich auf einer mit Laubwerf idylliſch geſchmückten Sänfte 
vor dem Heere einber tragen, an deſſen Spitze er jelbjt para- 
dirte und als galanter Ritter feiner Geliebten Drangen prajen- 
tirte, welche einige Soldaten auf dem Glacis des eroberten El» 
vas gepflücdt hatten. Hinterber fam der König als Ritter von 
der traurigen Geftalt. Bei dem Frieden zwiſchen Portugal und 
Spanien, der am 6. Junius 1801 in Badajoz abgeichloffen 
ward, fpielte Lucian Bonaparte, der damals franzöfiicher Ge— 
fandter in Spanien war und den Vertrag unterzeichnete, foweit 


derjelbe Frankreich anging, eine etwas fonderbare Rolle. 
VI. Tl, G. 2, Aufl, V. Thi.) 25 


356 Zweiter Abſchnitt. Zweites Hauptſtück. 


Es war im diefem Tractat von einer Ausfchliegung der 
Engländer von den portugieſiſchen Häfen gar Feine Rede, fon- 
dern mir von Geldzablung für die Franzofen und von Abtre- 
tung eines Fleinen Pandftrihs für Spanien. Den Franzofen 
follten zwanzig Millionen Franken gezahlt, den Spaniern die 
Feftung Dlivenza und ihr Gebiet abgetreten werden. Während 
der elende Generaliifimus und Conſultador in Gefellfchaft des 
Königs und der Königin in Badajoz prächtige Feſte wegen des 
Friedens feierte, war Bonaparte keineswegs gefonnen, das an- 
suerfennen, was Godoy und Lucian unter ſich ausgemacht hatten.’ N) 
Auch die Engländer bielten nicht für rathſam, dem Frieden zu 
vertrauen, fie vergriffen fih am Eigenthbum der Portugiefen, da— 
mit auch fie ihrerfeits bei der Beraubung der Schwachen nicht 
feer ausgeben möchten. Die Engländer Fündigten nämlich an, 
daß, wenn Bonaparte, der fein Heer bei Salamanca fteben 
ließ, und es gegen Liffabon und Oporto wollte marfchiren laffen, 
diefe Drobung ausführen jollte, fie alle auswärtige Beftgungen 
Portugals befegen würden. Sie befegten hernach Madera 
wirklich. 

Wir müffen unfern Lefern überlaffen, die heftigen Briefe 
an einen Schwachen Bundesgenofien, die in dieſer Angelegen- 
beit auf Bonaparte's Befehl gejchrieben, zum Theil auch von 
ibm dietirt wurden, felbft nachzulefen, wir bleiben bei den 
Thatſachen fteben, da wir in Verlegenheit feyn würden, über 
diefe Briefe zu reden, weil wir die Vorwinfe, womit Bo— 
naparte den Gonfultador in feinem Zorn überfchüttet, grob und 
brutal nennen würden; Thiers billigt fie vollfommen. Dagegen 
nimmt es Thiers den Engländern fehr übel, daß fie mit ihren 
Bafallen, den Portugiefen, verfuhren, wie die Franzofen mit 
den Ihrigen. Man ward indeffen mit Bonaparte doch insge- 
beim fertig, weil fowohl er als die Engländer den eingeleiteten 
Friedensunterhandlungen nicht gern neue Schwierigkeiten in den 
Weg legen wollten. Talleyrand und fein Herr erhielten bebeu- 
tende Summen von Spanien und der Ehre des erften Confuls 
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ward durch die Imgeftaltung der Frankreich betreffenden Puncte 
bes Friedens von Badajoz genug getban; dafür verzieh der 
erfte Gonful dem Friedensfürften. In dem nad langem Zanf 
und Streit zu Madrid am 29. Sept. 1801 über den Frieden 
zwiſchen Franfreih und Portugal unterzeichneten Tractat ward 
nämlich zwar die Bedingung eingerüdt, dag die Häfen der Por- 
tugiefen den Engländern nicht mehr offen ſeyn follten; allein 
dies gejchab blos zum Schein, weil ſchon am erften Detober 
zwiihen England und Frankreich Präliminarien unterzeichnet 
wurden. 

Auch bei diejer Gelegenheit büßte Spanien wieder für die 
Erbärmlichkeit des Mannes, dem das Land preisgegeben war 
und welder Bonaparte's Gunft um jeden Preis faufen mußte. 
In dem Frieden von Portugal foderten nämlich die Franzofen 
nur einen ganz unnützen und ungejunden Landſtrich, um ihr 
Gebiet in Guyana zu erweitern, daran verlor Portugal nichts; 
Spanien dagegen mußte ſich im Bertrage von Set. Ildefons 
jebr Läftige Bedingungen gefallen laffen. Der am 1. Detober 
1501 geichloffene Vertrag mit Spanien entbielt außer andern 
läftigen Bedingungen aud die, daß Spanien die Provinz 
Louifiana, welche ihm 1763 von Franfreid abgetreten war, 
wieder zurüdgeben ſolle. Dabei war freilich vorausgefeben, daß 
Franfreih in den Fall fommen fünne, diefe Provinz nicht be- 
nugen zu fünnen und auf diefen Kal war ausgemacht, daß fie 
alsdann nur allein an Spanien übergeben fünne; wir werden 
unten feben, daß Bonaparte darauf feine Rüdficht nabm, fon- 
dern die Provinz den vereinigten Staaten von Nordamerica ver- 
faufte, welche für Spanien gerade die gefäbrlichiten Nachbarn 
waren. 

Die drohenden Schritte gegen Portugal und Spanien tru— 
gen viel dazu bei, die engliihe Oligarchie in ibvem Vorſatz zu 
beftärfen, ibrem Bolfe eine Paufe im Kriege zu gönnen; an 
einen dauerhaften Frieden dachte Niemand, denn die Tories er- 
fannten vecht gut, daß ihr altes Spftem fie zu einem ewigen 
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Kriege mit dem neuen von Bonaparte in Franfreich gegründeten 
nötbigen werde. Beide Negierungen waren auf Egoismus und 
Gewalt gegründet, beide gleich eonfequent, beide gleich volfs- 
mäßig, beide fcheuten feine Art von Grundſatz und betrachteten 
das Volk als Machine, fie durchfchauten fih und trauten ein— 
ander nie. Leute wie Pitt, wie Grenville, wie Dundas, der 
hernach in Verbindung mit den Schatmeifter des Seewefens, 
Trotter, öffentlich überwiefen ward, die Staatsgelder veruntreut 
su baben, traten daher auch von der Verwaltung einftweilen 
zurüd, um Leuten Platz zu machen, welche etwas mehr Menfch- 
fichfeit batten, als fi. Man fonnte übrigens füglicd) eine Paufe 
eintreten laflen, weil die folgende furze Aufzählung der von den 
Engländern während des Kriegs erlangten Vorteile zeigen wird, 
dafs fie auf dem Meere und jenfeit des Meers ihre Macht eben- 
fofebr vermehrt hatten, als die Franzofen die Shrige auf dem 
feſten Lande. Sie fonnten aber freilich nicht vorausfehen, daß 
Preußen in feiner Berblendung zugeben werde, dag Bonaparte 
die furze Zeit des Friedens mit England benugen dürfe, um 
durch Begünftigung dere Herrfchfucht Ddeutfcher Fürften das 
deutſche Reich, durch vorgefchriebene jogenannte Berfaffungen 
Holland, die Schweiz und ganz Oberitalien feinem Reiche ein- 
zuverleiben. 

Die Macht und der Reichthum von England waren feit 
dem Anfange der Nevolution verdreifacht und man berechnete im 
Jahre 1800 den Sculventilgungsfond auf fechftehalb Millionen 
Pfund, ftatt daß er im Jahre 1784 nur eine Million betrug. 
Alle Bortbeile des Nevolutionsfriegs ärnteten die englifchen Plu— 
tofraten, weil die durch Subfidien und dur Kriegsaufwand 
verihwendeten Millionen theils durch Alleinhandel leicht einge- 
bracht wurden, theils die Gewerbe und den Handel Englands 
belebten und Menſchen befchäftigten: alle Laſten des Kriegs fielen 
auf die Regierungen, die ihre Unterthanen für englifches Geld 
opferten. Sie wurden in diefer Zeit Herren des Garnatic, nach— 
dem fie Tippu Saheb befiegt, deſſen unermeßliche Schätze ge- 
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plündert und ſeine Sammlung von Koſtbarkeiten aller Art als 
Trophäen nad England gebracht und der königlichen Kleinodien— 
Sammlung einverleibt hatten. Das Flußgebiet des Ganges hat— 
ten ſie ſchon ſeit längerer Zeit, theils unter ihre unmittelbare 
Herrſchaft gebracht, theils war es von den Reſidenten abhängig, 
welche bei den kleinen Fürſten, Rajahs oder Nabobs, die Hof— 
cabalen zur Begründung engliſcher Herrſchaft benutzten. Sie 
eroberten hernach das Vorgebirge der guten Hoffnung und viele 
andere holländiſche und franzöſiſche Colonialbeſitzungen ued ſetzten 
ſich in Beſitz der Inſeln Malta, Minorca nnd Trinidad, die für 
ihren Handel und Schleihbandel fehr bequem lagen. Die Eng» 
länder batten außerdem dreimal die bolländiihe Seemacht durd) 
Berratb in ihre Hände gebracht, fie hatten Covenhagen bom- 
bardırt und die Anerfennung ihres brutalen Seeredhts von den 
nordischen Mächten erzwungen, ſie entrijfen den Franzoſen Aegyp- 
ten wieder und ficherten dadurch ihr überwiegendes Anſehn im 
Drient. 

Sn den acht Jahren des Seefriegs mit England hatte Frank— 
reich 338 Kriegsichiffe verloren, worunter jechzig Linienjchiffe, 
bundertdreiundfiebenzig Fregatten und hundertfünfundvierzig Flei- 
nere Kriegsfabrzeuge waren. Wir wagen nicht über den Men- 
jchenverluft zu urtbeilen, den die Franzoſen zur See erlitten, 
wie wir uns auch nie bei der Zabl der in den Gefechten Ge- 
bliebenen verweilen; Mattbieu Dümas aber, der feinen Grund 
bat, den Verluſt feiner Yandsleute zu übertreiben, rechnet, daß 
ibnen der Seefrieg neunzigtaufend Matrofen gefoftet babe, Die 
Holländer verloren, feitdem fie mit Frankreich verbunden waren, 
fünfundzwanzig Pinienfchiffe und zweiundzwanzig Fregatten. Die 
Spanier fuchten zwar dem Kampf mit einer überlegenen Macht 
jo viel als möglich auszuweichen, hatten aber doch feit der un- 
feligen Verbindung mit Franfreih in den legten Monaten des 
Jahrs 1798 ſchon act Pinienfchiffe und vierzehn Aregatten 
verloren. 

Wir haben vorber bemerft, dag Pitt und die gewilfenlofen 
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Genoſſen feines Minifteriums, welche Himmel und Hölle gegen 
das neue Frankreich aufgeboten, alle Confptrationen mit dem 
fauern Erwerb ihres Volks genährt und Verräther penftonirt 
batten, ratbfam fanden, den Abſchluß eines Friedens andern zu 
überlaffen, die ihnen zwar befreundet, aber nicht wie ſie unver- 
föhnliche und erflärte Feinde jeder Neuerung wären, fie fanden 
feicht einen Vorwand, fih auf einige Zeit zurückzuziehen. Die 
Bedenklichkeit des befchränften Königs, in eine Maaßregel zu wil- 
figen, welche Pitt, deffen Herrſchſucht dem Könige ftets läſtig 
geweien war, zu Gunften der Katholifen nehmen wollte, ward 
für den Zweck der Minifter, welche Widerfpruc erfuhren, be- 
nutzt. König Georg batte eine Gewiffenhaftigfeit, welche leider 
bei den fteifen Anhängern des todten Kirchenglaubens nicht felten 
ift. Er fonnte es mit dem bei feiner Krönung abgelegten Eide 
nicht vereinigen, daß er feinen Fatholifchen Unterthanen die bür- 
gerlihen Rechte gewähre, die ihnen nach dem Nechte der Natur 
gebübrten, und hatte doch durchaus feine Bedenklichkeit, von feinen 
mit Abgaben aller Art hart gedrückten Unterthanen, zu denen 
diefe Katholifen gehörten, nach einem furchtbaren Kriege (um 
1802) Schulden, die er vielleicht nicht einmal hatte, zum fechiten 
Mat bezablen zu laffen. 

Die Maafregel, welche Pitt dem Könige vorfchlug und 
welche dieſer verweigerte, war erforderlich, um die Irländer 
einigermaßen darüber zu tröften, daß man ihnen mittelbar wieder 
entziehen wollte, was fie 1782, als man ihnen die Waffen in 
bie Hand gegeben batte, unmittelbar von den englifchen Oli— 
garen erzwungen hatten. Irland hatte fein eignes Parlament, 
man wollte e$ vom englifchen abhängig machen; dies verftecte 
man unter dem Schein, daß man ein faiferliches Parlament 
ber drei Theile Brittanniens errichten und das irländifche Par- - 
lament dem engliſchen einverleiben wolle, Dies hieß mit anderen 
Worten, man wollte durch Aufnahme einiger wenigen Irländer 
in das englifhe Parlament aud den Schatten der Selbftftän- 
digleit Irlands verwiſchen. Altes follte übrigens, wie gewöhn- 
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lid ganz auf gejegmäßigem Wege gejcheben, oder es follten, um 
die Menge zu täufchen, die nie auf das Wejen Nüdficht nimmt, 
die Formen beobachtet und die Bereinigung jcheinbar mit Ein- 
willigung der Irländer zu Stande gebracht werden. Schon im 
September 1799 ward der Plan in der vom Könige im Par— 
lamente gebaltenen Thronrede angedeutet '*). Im Februar und 
März 1800 war beftiger Streit über den treulofen Vorſchlag 
der furchtbaren Anglicaner im irländifchen Parlament und das 
Bolf Irland zeigte mit Necht die beftigfte Erbitterung. Die 
Rechte, welche bedrobt wurden, waren von dem bewaffneten 
Bolfe Irlands, welches den günftigen Augenblick nuste, in wel- 
chem es als Miliz unter den Waffen ftand, ertrogt worden; ge- 
zwungen batte man ibm die Urkunde gewährt, vermöge deren 
es einen Theil feiner Unabhängigkeit wieder erlangt batte *°) 
und jest jollte es ſelbſt darum bitten, daß feine Nepräfentanten 
in eine Berfammlung aufgenommen würden, wo fie fiher wa— 
ven, mit Berachtung angejeben, überjchrien und überftimmt zu 
werden. Die Minifter waren aber ihrer Sade fiher; der An— 
trag ging im irländifchen Unterbaufe mit 158 gegen 115 Stim- 
men und im Oberhauſe mit 75 gegen 26 durch. 

Die Bedingungen, unter denen das irländiſche Parlament 
bereit war, fih ım Januar 1801 mit dem engliichen vereinigen 
au a wurden diefem jchon im April 1800 mitgetbeilt, und 


2) Die Minifer lalfen den König fagen: Er habe beim Schluffe der 
feßten Sitzungen dem irländifhen Parlament die Gedanken mitgetheilt, 
welche vom brittifchen Parlament in Beziehung auf eine einverleibende 
Bereinigung Irlands mit Großbrittannien geäußert worden. Dann fügen 
fie hinzu: The experience of every day confirms me in the persuasion, 
that signal benefit would be derived to both countries from that impor- 
tant measure; and I trust that the disposition of my parliament will be 
found to correspond with that which you have manifested for the accom- 
plishment of a work, which would tend so much to add to the security 
and happiness of all my Irish subjeets and to consolidate the strength 
and prosperity of the empire. 

43) Dur die Berfügungen, die man the final adjustment of 1782 
nannte, 
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weil das englifche Parlament den Grundfaß, daß die Bereint- 
gung nötbig und nützlich ſey, Tängft anerfannt batte, jo Fam 
man, nachdem die Debatten über die Bedingungen bis Junius 
fortgedauert hatten, in diefem Monat zu einem Befchluffe, der 
am 2. Juli 1801 durd die Fünigliche Zuftimmung Gefeß wurde, 
Das Gefer ward bernacd vom irländifchen Parlamente förmlich 
angenommen, in den Parlamentsfigungen im November wurden 
jedoch noch einige Puncte hinzugeſetzt. Unter den Verfügungen, 
die man damals machte, war auch eine, welde man als ein 
Zuvorfommen gegen die franzöfiiche Regierung betrachtete, mit 
der man damals ſchon in Unterhandlung war, obgleich Die Unter- 
bandlung dadurch verftecht ward, daß man vorgab, der franzö- 
fiiche Gefandte fey blos des Austaufches der Kriegsgefangenen 
wegen in Unterbandlung. Die Gefälligfeit für Aranfreih war, 
daf man verordnete, der Zufag König von Frankreich folle 
aus dem Titel des Königs von England weggelaffen werden. 
Pitt wich im Grunde, als er abtrat, einer Spaltung im englifchen 
Gabinet, weil ein Theil feiner Freunde Den Frieden wünfchte, 
diefer Theil hatte ſchon feit einiger Zeit dem Könige gegen Pitt 
Recht gegeben und ganz befonders die gewaltfamen Maafregeln 
gegen Dänemarf nicht gebilligt; Pitt, Grenville und ihr Anhang 
bielten daber für rathſam, ihren Freunden auf einige Zeit das 
Staatsruder zu überlaffen, damit es nicht in die Hände ihrer 
Gegner fomme, Pitt batte noch befondere Gründe, aus dem Mi- 
nifterium zu treten. 

Pitt hatte, um den Widerftand der Katholifen von Irland 
gegen die Vereinigung der Parlamente zu lähmen, ganz in ber 
Stille und obne erft den König zu fragen, den Häuptern der 
tatholiſchen Partbei die VBerfiherung gegeben, daß fie bei biefer 
Selegenbeit die ihnen feit Königs Carls I. Zeit entriffenen Rechte 
wieder erhalten follten. Die Bischöfe und andere ftarre Angli- 
caner beftärkten den König in feinem Eigenfinn, der ihn bewog, 
fh zur Stüge feiner Kirche zu machen, fo daß er, ale bie 
Sache im Cabinetsrath vorkam, in den beftimmteften Ausprüden 
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erffärte, er werde nie zugeben, daß der Vorſchlag in feinem 
Namen ins Parlament gebracht werde. Jetzt ward am Ende 
März unter dem Borfiß des Herzogs von Portland ein Mini- 
fterium gebildet, welches dem Könige angenebm war und von 
den austretenden Mitgliedern jo lange unterftüßt wurde, ale 
nicht befondere Energie und fchranfenlofe Kühnheit erfoderlich 
war. As diefer Fall eintrat, mußte man freilich wieder zu 
Pitt Zuflucht nebmen, der nie wich und nie wanfte. Die Haupt- 
perfonen des neuen Minifteriums waren: Addingten, Pord Hawks— 
bury, der Sohn jenes Jenkinſon (Lord Liverpool), der zur Zeit 
des americanifchen Kriegs eine fo bedeutende Rolle fvielte, ferner 
das Ideal der in Spisfindigfeiten und Formen unerfchöpflichen 
englischen Juriften, jener Kanzler Eldon, der aus Tauter Angit 
die Gerechtigfeit nicht zu verlegen, die Proceſſe feines berüch— 
tigten Tribunals nie beendigte, der Mann, deſſen Lebensbe- 
Ihreibung in England wie ein Noman gelefen und ein Haupt- 
werf genannt wird. 

Gleich nachdem Vortlands Minifterium beftellt war, kam 
Otto als Bevollmächtigter der franzöfiichen Regierung nad) Eng- 
land; freilich vorgeblich nur der Kriegsgefangenen wegen. Dem 
Anfchein nach waren beide Theile lange Zeit weit von einander 
entfernt, man war mehrere Mal im Begriff, die Unterband- 
ungen, welde oft rubten, ganz abzubredhen, als endlich im 
September zu aller Welt Erftaunen eine mündliche Unterbaltung 
mit dem franzöfiihen Gefchäftsträger zu einem Nefultat führte, 
welches durch einen ſechs Monat lang fortgefeßten Notenwechſel 
nicht zu erbalten gewejen war. Auf das englifche Minifterium 
ſcheinen die Anftalten Bonaparte's zu einer Yandung in England 
und die Bereinigung einer großen Flotte von platten Fahrzeugen 
einigen Eindruck gemacht zu baben; denn es lich zweimal ver- 
ſuchen, ob man einen Theil derfelben zeritören fünne. Die Ber- 
fuche fcheiterten gänzlich und auch Nelfons kühne Beſchießung von 
Boulogne ward zur großen Beſchämung des Seebelden vereitelt. 
Uebrigens entfchloß fi doch auch Bonaparte endlih, um des 
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Kriedens willen, ein Paar Beſitzungen feiner Bundesgenpffen auf- 
suopfern. Er bot nämlich den Engländern Geylon an, weldes 
fie den Holländern entriffen. batten, und die von ihnen befeßte 
ſpaniſche Inſel Trinidad, 

Die Präliminarien des Friedens wurden ſchon am 1. De- 
tober unterzeichnet, am 12. die Natificationen ausgewechſelt und 
ausgemacht, daß Lord Cornwallis und Joſeph Bonaparte in 
Amiens über die Friedensbedingungen unterhandeln follten. Die 
Unterbandlung ward ſchnell beendigt und der Friede am 27, März 
1502 unterzeichnet. Leber den Frieden jubelte das ganze Con— 
tinent und vor allen das englifche Volk, der Friedenstractat 
aber war der größte Triumph, den Bonaparte je erhalten 
bat '*); doc erinnern wir ung recht gut, daß nicht blos Staats— 
männer, jondern (aud ſogar in Deutſchland) jeder von uns, 
der ein gejundes Urtheil batte, den Frieden nur für einen 
Wartenftillftand anſah. 

Bonaparte unterbandelte mit Einwilligung der Engländer 
für Spanien und Holland, denn wenn Schimmelyennind und 
der Nitter Azara anwefend waren und auch den Traetat unter- 
zeichneten, fo war das eine bloße Form. Die Engländer gaben 
außer Geylon und Trinidad alle Eroberungen berausz; auch) 
Malta wollten fie dem Orden und dem Großmeifter zurüdgeben, 
jobald einer ernannt ſey. Die Franzofen gaben nichts heraus 
und jchlofien die Engländer fogar vom Antheil an der Berthei- 
lung der geiftlichen Güter in Deutfchland und von allen Berathun- 
gen über das Schickſal der Fleineren Staaten des Continents 
ganzlıd aus. 





44) Er fteht im 2, Bande von Martens, Supplement au Recueil des 
trailes p. 563—573. 
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Snnere Angelegenheiten Franfreihs. — Italieniſche Nepu- 
blik. — Helvetifhe Republif. — St. Domingo. 
A. Innere Angelegenheiten Franfreiche. 

Wir müflen bier gleich anfangs bemerfen, dag wir nur 
den Theil von Napoleon Bonaparte’s Wirkſamkeit vorzugsweife 
berühren, welcher zeigen fann, auf welche Weife er feinen eignen 
Sturz dadurch vorbereitete, daß er, ftatt etwas ganz Neues zu 
Ihaffen, Neues und Altes auf eine ſolche Werfe vereinigte, 
dag früh oder fpät das Alte obfiegen und der Zwieſpalt ent- 
ftehen mußte, der den Character unferer Zeit ausmacht. Wir 
wollen weder loben noch tadeln, fondern nur Thatfachen berich- 
ten, obgleih es freilich oft ſcheinen kann, als wenn wir die 
Abfiht hätten, den größten Feldherrn und Regenten unſeres 
Jahrhunderts zu ſchmähen oder zu verkleinern. Das iſt keines— 
wegs unſer Vorſatz, auch wäre es ganz vergeblich, wenn ein 
einziger ganz unbedeutender Schriftſteller hunderten von Red— 
nern, Staatsmännern, Dichtern und Geſchichtſchreibern zu wider— 
ſprechen verſuchte. Wir laſſen ihm ſein ganzes Verdienſt um 
Frankreich, um Herſtellung der Ordnung und Einführung neuer 
Geſetze und Formen, wir wollen nur zeigen, wie mißlich es iſt, 
das Mittelalter und die neue Zeit verſöhnen und vermiſchen 
zu wollen. Wenn es einem ſolchen Manne, wie Napoleon 
Bonaparte war, nicht gelungen iſt, zwei unverträgliche Dinge, 
das Bedürfniß freier Bewegung, welches unſerer Zeit eigen iſt, 
mit ſtarrem Hof-, Kaſten- und Prieſterweſen und abſoluter 
Regierung der erſten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts zu 
verbinden, wie ſollte das, was ein Rieſe nicht bewirken konnte, 
ohne neuen Samen furchtbarer Zwietracht auszufaen, den Poyg— 
mäen gelingen, die es jeßt überall verfuhen? Er alleın fonnte 
des Flitters, des Sceins und des Trugs entbebren, weil ex 
wahrhaft groß war und weil er Frankreich aus der Anardhie 
und aus demofratifcher Raſerei erlöfete; er allein fonnte mit 
mächtiger Hand dem Gefege, welches nach Pindar Herr über 
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Alles ift und mit allwaltender Nechte über Sterbliche und Un— 
fterbliche berricht, zur Alleinberrfchaft verbelfen, er zog aber 
einen andern Weg vor; fünnen wir ung wundern, daß ohn- 
mächtige Herrfcher und ihre Knechte auf diefem wandeln? Wir 
bemerken dies, weil uns Thibaudeau und Bonaparte's nächfte 
Verwandte mündlich und fehriftlich verfichert haben, alles Das, 
was wir als Nückichritt zur Erbärmlichfeit und DOftenfton alter 
Höfe und Negenten tadeln, fey durchaus nothwendig gewefen; 
das Alles ſey Bedürfniß der Franzofen überhaupt. Das wollen 
wir zugeben, nichts deftoweniger aber die Gejchichte des Con— 
fulats nach unferer Anficht kurz durchgehen, da das Ausführ- 
liche und die andere Anficht in hundert Büchern, befonders bei 
Thiers und Thibaudeau, zu Lefen ift. 

Die Einrichtungen, welche der erjte Conful machte, waren 
an ſich vortrefflich, fie waren das Nefultat der Berathſchlagun— 
gen der erfabrenften und wohlmollendften Patrivten, Gefchäfts- 
männer und Denfer unter den Franzofen, welche in der con- 
ftituwirenden und gejeßgebenden Nationalverfammlung und im 
Convent geſeſſen batten; er ließ durch die einfichtvollften Män— 
ner, die er in feinem Staatsrathe vereinigte, Das Beſte aus 
dem Chaos der vielen taufend Deerete ausjuhen. Das ift 
unftreitig; davon haben wir nicht zu reden, wir haben nur der 
Tendenz zu erwähnen, welche vom erften Augenblid an der neu 
entitebenden Monarchie Napoleons gegeben ward’). Zu der 
autofratiichen und höfiſchen Richtung, die er nahm, trug aller- 
dings der Umſtand ſehr viel bei, daß die Parifer Schwäßer 
auf der einen Seite, die heftigen Demofraten auf der andern 
und die Nefte des alten Hofs und des Adels auf der dritten, 
weder irgend eine geiftige Ueberlegenheit anerfennen, noch irgend 


J 45) Mehr ins Einzelne eingehend als hier möglich iſt und durchaus 
tritiſch bat fih der Verfaſſer in dem dritten Theil des Aufſatzes: Ueber 
Napoleon u. f. w. im 5. Theil des Archivs für Gefchichte und Literatur 


1.6.5. ©. #5. und II. $. 6. ©. 152, ausgefprochen, er verweifet daher 
darauf, 
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Neues dulden wollten, was nicht mit ihren Vorurtheilen über- 
einftimmte. Kaum batte der erfte Gonful die gefeßgebenden 
Räthe, den Senat, den Staatsratb, die VBerwaltungsbebörden 
der Departements, Bezirfe, Gemeinden, Tribunale, Präfecten 
und Unterpräfeeten, Generalcommiffärs der Polizei, Bürger- 
meifter und ihre Beigeordnete, Mitglieder der Präfeeturrätbe, 
der Diftrietö- und Gemeinderätbe völlig eingerichtet, als er 
überall auf heftigen Widerftand ſtieß. 

Zunädft bildete fi) in den Salons der Frau von Stadl, 
wo damals Benjamin Conftant das große, liberale Wort führte, 
und in andern Gejellichaften modifcher Herin und Damen, bei 
Banfiers und Emporfümmlingen ein doctrineller Widerftand. 
Diejer erbitterte den erſten Conſul darum beftiger, weil er als 
durchaus practiicher Mann den Spitemen, der Schule und der 
Rhetorik Tiberaler Sophiſten von Natur feindlich gefinnt war 
und nur knechtiſche Rhetoren gebrauchen konnte und wollte, 
Schaden fonnten ihm diefe eiteln Schwäßer wenig, fie brachten 
aber durch ihre Neden zu feinem großen Aerger die unbeftreit= 
bare Thatſache ans Licht, daß die Art Regierung, die er be- 
bauptete einrichten zu wollen, in feinen Erklärungen darüber 
ganz anders ausjebe, als in der Wirklichkeit). Wer die 
lange und jonderbare Schilderung, welche Thiers von den Leu— 
ten macht, die Bonaparte um fich vereinigt batte und dieſe 
Leute nicht nach dem Berühmtſeyn oder nad den Schilderungen 
ihrer Landsleute, fondern nach eigner Einficht beurtbeilt, wird 
durch Alles, was er bei Thiers liefet, nur auf das Nefultat 
geführt werden, daß Bonaparte unfeblbar mit fich ſelbſt in 
Widerfprud fommen mußte. Wollten die Yeute, welche Bona- 
parte gebrauchte, in der That einem Volke, wie die Franzoſen, 
mit ganz von den englijchen verichiedenen Sitten, Religion, Her— 
fommen und was das Allerwichtigfte it, mit ganz verſchiedenen 


46) Seine Erklärungen im Moniteur an VII. col. 396. find ganz 
vortrefflich. 
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Borurtbeilen, eine Art englifcher Conftitution aufſchwatzen, oder 
ibm gar durch Bonaparte aufpringen laſſen, jo mußte dieſer 
nothwendig in daffelbe Spftem conftitutioneller Corruption, Be— 
trügerei und Lüge bineingedrängt werden, weldes in Frankreich 
jeit 1830 durch Thiers und Andere Confiitenz erhalten bat, 
Fouché und Talleyrand, beide jehr weltfluge Leute, waren 
dem erſten Conful unentbehrlich, feine ganze Familie ftrebte nad) 
Glanz und füniglihem Lurus, er liebte fie wahrhaft und auf- 
richtig, was ibm Ehre macht; was war zu tun? Seine Ge- 
mablin und ihre ſehr Liebenswürdige Tochter erfter Ehe gehör— 
ten ganz der alten Zeit, dem Hofadel und feinen Sitten an, 
thörichte Berfchwendung foderte unermeßlihen Neichtbum und 
der nicht eben regelmäßige oder keuſche Wandel der nachherigen 
Kaiſerin gab auch der Geifilichfeit dev alten Zeit, welche für 
alle Sünden der vornehmen Welt Sühnen zu fpenden hatte, 
Eingang am neuen Hofe. Wir dürfen ung daher nicht wun- 
dern, daß Bonaparte, wie fein College Lebrün, fobald er nur 
zwifchen Demokraten und Noyaliften zu wählen hatte, die Leb- 
tern vorzog, ohne fich gleichwohl zu ſcheuen, auch bie fehrer- 
lichften Demokraten, wie Merlin, Cambaeèrès, Barrere und An- 
dere zu den höchſten Stellen zu bringen, wenn fie gleich Fouche 
ſich in jede Zeit zu fchiefen wußten. Die wüthenden Demofra- 
ten, wie die unverbejjerlihen Noyaliften hatten für die Arbeit- 
famfeit, die Talente, den Drdnungsfinn des neuen Negenten, 
ber die ganze Staatsmafchine wieder in Gang bradte, die Fi— 
nanzen ordnete, die Wucherer zügelte, eine Banf ſchuf und ihr 
Credit ichaffte, feinen Sinn, fie vedeten von utopifcher Freiheit 
und Gott weiß, von welchem Brutus, der fie wieder herftellen 
jolle. Die Noyaliften meinten, Bonaparte follte dem Prinzen, 
ber in Warſchau lebte und fi) Ludwig XVII. nannte, Plab 
maden, und biefer felbft fchrieb ihm einen Brief Darüber, mit 
deſſen Bejorgung fid) Yebrün befaßte. Das wäre eine Nolle 
für Barras und Pichegrü gewefen, nicht für Bonaparte, Seit 
biefer Zeit confpirirten die Noyaliften und der Conſul warb von 
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ihnen, wie von den Demofraten in das fchredliche Spitem ge- 
trieben, dem man den Namen hohe Polizei gibt, welches 
aber nichts anders iſt, als das Schreckensſyſtem der Jacobiner 
oder der Ketzergerichte des Mittelalters. 

Schon im Anfange des Jabres 1801 berichtet ein preußi- 
her Diplomat, der in Paris neben Lucchefini fungirte, daß 
ſchon feit September 1800 neben Fouché's Polizei eine andere 
beftebe, welche Bonaparte's Schwager, Mürat, damals Com- 
mandant von Paris oder eigentlich deſſen Adjutant Savary, 
militärisch Teite, Cine dritte, bebauptet er, ftebe unter dem 
General Moncey und eine vierte unter dem nachherigen Ober- 
bofmarfchall des Kaiferreihs, Bonaparte's Generaladjutanten 
Düroc. Die begeifterten Schwärmer einer unmöglichen Demo— 
fratie, Arena und Ceracchi, beide heiße Köpfe Italiens, bedroh— 
ten zuerft Bonaparte’s Yeben. Bon einer Gonfpiration, die von 
ihnen angejtiftet wurde, wagen wir nicht zu reden, weil viele 
behaupten, Fouché babe dieje ſelbſt anftiften laſſen. Die Anftif- 
tung mag zweifelhaft ſeyn, wir Fönnen Dagegen aus ganz unver- 
dächtigen Documenten beweiſen“), daß Fouche fchon im Sep— 
tember 1800 viele von den im Anfange des Jahrs willkührlich 
verbafteten, hernach freigelaffenen Terroriften, unter denen aud) 
Roffignol war, duch feine Bekannten aufregen und bernadh 
dur Barrere beobachten ließ. Sie bielten dann Verſammlun— 
gen zur Herftellung der Berfaifung von 1793 bei Demerville; 
diefer war ein Bekannter von Barrere, der hernach Fouché 
von Allem unterrichtete. Fouché erbielt dadurch einen ſcheinba— 
ven Borwand, einige zwanzig Jacobiner verbaften zu laffen. 





47) In ver histoire de la double conspiration de 1800 etc. etc. par 
Fescourt 1819. Was das Folgende angeht, fo werden die einzelnen Um— 
fände oft ganz verſchieden berichtet, wir legen darauf wenig Bedeutung. 
Im Memorial de St. Helene von Las Cafes p. 456— 458. findet man über 
die Geſchichte von Chevaliers Höllenmafchine andere Angaben, als im Texte; 
in den Memoires de Rapp aber, der Bonaparte’s Damen begleitete, die 
vollſtändigſten Details über die Gefchichte am 24. December, 
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Mit diefen Verbaftungen brachte man in Berbindung, daß bie 
bedeutenditen Männer unter diefen Freunden der Konftitution 
von 1793, nämlich der Corſe Arena, der Maler Topino Lebrün, 
der ausgezeichnete in Nom geborne Bildhauer Ceracchi, in Ber- 
bindung mit Andern den erften Conful hätten niederftoßen wollen, 
Die Geſchichte der Conſpiration ift fo verwidelt und dunkel, 
daß ſich nichts Gewiffes jagen läßt, als daß die genannten 
Männer eines tollen Entſchluſſes allerdings fähig waren. Gewiß 
iſt, daß diefe drei am 10. October 1800 im Opernhauſe er- 
griffen und wegen des verfuchten Meuchelmords vor Gericht 
geftellt wurden. Demerville vertraute auf Barrere und ftellte 
fih ; drei Andere wurden ebenfalls vor Gericht geftellt und man 
erbielt von ihnen und von Demerville Ausfagen, wie man fie 
zur Verurtbeilung der drei brauchte; Demerville ward aber ge- 
täufht. Er ward mit Arena, Gerachi, Topino Lebrün ver- 
urtbeilt und am 31. Januar 1801 hingerichtet; die Andern 
ſchlüpften durch. Einige andere Tervoriften hatten einen andern 
Pan entworfen; fie wollten eine fogenannte Höllenmafchine ver- 
fertigen und durch Pulver vollbringen, was die Andern mit 
eigner Fauft hatten ausüben wollen. Fouché ward aber durch 
feine alten Freunde von Allem unterrichtet, Er ließ die Sade 
fo weit fommen, daß er den Thatbeweis Tiefern fonnte, und 
bemädtigte jih dann der beiden Haupturheber des Anfchlags. 
Dieje, Chevalier und Beycer, wurden in der Nacht vom 7. 
bis 8, September verhaftet, die Mordmaſchine und der ganze 
Apparat, der zu der Erplofion gehörte, ward bei Chevalier 
gefunden, und die Jacobiner als Mitfchuldige verfolgt, viele 
verbaftet, andere geächtet. Als hernach ein Morbverfud mit 
einer Höllenmäfhine wirklich ausgeführt ward und ganz Paris 
in Schreden feste, zweifelte niemand, daß nicht die verruchten 
Terroriften wieder im Spiel feyen, obgleich ſchon der Umftanp, 
daß Fouché nichts von dem Anfchlage erfahren hatte, Deutlich) 
bewies, daß die Sache von einer ganz andern Parthei als der 
Seinigen eingeleitet war, 
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Nah manden Berichten, welche durch Fauche Borels be- 
fanntes Buch beftätigt werden, wurden die Noyaliften durd den 
mißlungenen Verſuch der Terroriften auf den Einfall gebracht, 
ſich deſſelben Mittels zu bedienen, um Bonaparte aus der Welt 
zu Schaffen, und es war ein emigrirter Bifchof, der den ‘an 
machte. Dies mag indeffen ungewiß ſeyn, zuverläfftg dagegen 
ift, dag Windham und andere engliihe Fanatifer die Sache 
mit englifhem Gelde unterftügten und daß Edelleute aus der 
Bretagne fie ausführten. Carbon, Set. Nejant, ehemaliger 
Seeofficier, Limoélan, ein Generalmajor der ehemaligen Vendée— 
armee, waren dabei untergeordnete Helfer, Hyde de Neufville, 
der bernady als Minifter Ludwigs XVIII. eine Nolle gefvielt bat, 
hatte die obere Leitung und ftand in Berbindung mit den eng- 
liſchen Miniftern. Die Berfchwornen hatten auf eine künſtliche 
Weiſe Pulver, Kugeln, Feuerwerk jo in ein Faß packen laffen, 
daß die Erplofion rund umber zerjtörend feyn mußte und fie 
würde den erften Gonful, als er um halb neun Abends am 24. 
December 1800 in die Dyer fuhr, unfeblbar getödtet baben, 
wenn nicht zufällig der Kuticher gerade in dem Augenblide der 
Erplofion die Pferde ftärfer angetrieben bätte. Die Wirfung 
war furdtbarz; das müßte aber, wie das zu feyn pflegt, nur 
allein dem, gegen den der Schlag gerichtet gewefen war; 
er entfam, während eine Anzabl rubiger Bürger unglüdlich 
wurden *). Man war anfangs ganz ungewig über die Urhe— 
ber; Fouché ward verdächtig, ebe er der Sade auf die Spur 
fam, weil er Royaliften bejchuldigte, während auf Bonaparte’s 
Berlangen eine Anzabl Terroriften aufgegriffen und bernady obne 
Recht und Gericht deportirt wurde, Erft fpäter wurden die 
Noyaliften entdeckt, doc famen die wahren Urheber des Frevels 
verbältnigmäßig gelind davon, Hyde de Neufville und Limoélan 


48) Der Schaden an Hausrath und Häufern ward, ald von Ent- 
ſchädigung die Rede war, auf 164,000 Franken geſchätzt, 8 Menfchen 
wurden getödtet, 28 fchwer verwundet und 46 Häuſer beſchädigt. 

VI. Thl. (d, 2, Aufl, v. Thl.) 26 
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Hüchteten aus dem Lande; Set. Nefant, Carbon, Joyaur und 
La Haye St. Hilaire wurden verbaftet, nad) Urtheil und Recht 
verdammt, aber nur die beiden erften im April 1801 hingerich— 
tet. Mit den Terroriften, die diesmal ganz unſchuldig waren, 
ward nach der Weife von 1795—1794 verfahren, 

Es wurden zuerft bundertunddreißig, eigentlich hundertund- 
achtunddreißig befannte Terroriften verhaftet und ohne Gericht, 
gegen alles Recht, mit Einwilligung Des Senats und des Stants- 
vatbs auf ausdrüctiches Verlangen des erftien Confuls zur De— 
portation verurtbeilt, ohne dag nur, wie in ähnlichen Fällen in 
England in traurigen Zeiten gefchehen iſt, Die Gefeßgebung be- 
fragt ward. Wir müſſen indeffen zu Ehren beider Collegien 
hinzufügen, daß die graufame Maafregel der Willführ nur nad) 
langem Kampf gebilligt ward 2°). Die anatifer, unter denen 
ſich auch der Nevolutionsgenerat Roſſignol befand, der ſich noch) 
während der Deportation zu rühmen wagte, daß er achtund- 
ſechzig Priefter mit jeinem Arm erfchlagen babe, follten anfangs 
alle gleih wilden Thieren eingefchiftt und unter dem Aequator 
einem langjamen Tode preisgegeben werben, doch traf Dies 
Schickſal ſpäter nur die Hälfte derſelben. Hätte man fie im 
Baterlande bingerichtet, jo wäre Dies in Bergleich mit der 
Bebandlung, die fie erfuhren, Milde geweſen . 

Die Willkühr des polizeilichen Berfahrens der neuen mit 
vierfachem polizeilichem Panzer verfebenen eonfularifchen Regie— 


48a) Die befte Nachricht vom Kampfe im Staatsratpe gibt Thibaudeau, 


Memoires sur le consulat p. 37. ff. 


49) Die ganze Procevur war von Anfang an empörend. Fouché Tieß 
138 Yeute, die er noch von der Zeit her fannte, als fie feine Werkzeuge 
waren, die aber zum Theil längſt ruhig geworden waren, auf eine Lifte 
fegen umd verbaften; der Senat erffärte, daß ihre Verbannung erforderlich 
fey, damit die GConftitution beftehen könne. Diefer ſchmählige Sab des 
Kaiphas ward anerkannt, doch wurden nur 71 wirffich geopfett. Man 
mus die Einzelnheiten in dem oben angeführten Burhe Fescourts gelefen 
haben, um fih die unfäglihen Qualen vorftellen zu können, welche die De- 
portirten von der Aequatorialhige, von Durft und Mangel zu dulden hatten, 
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rung, welche jest jogar ihrem Fouché nimmer vecht traute und 
ihn doch auch wieder nicht entbehren konnte, befchränfte ſich nicht 
auf die Terroriſten, fondern traf aud die Staöl und ihre 
Freunde. Da die Dame mit den Gliedern von- Bonaparte’s 
Familie und mit Allem zufammenbing, was in Paris ein Hans 
machte oder in Reden glänzte, fo ward ihre Berbannung durch 
Berwendung ihrer Freundinnen freilich nod einige Zeit verfche- 
benz; dagegen waren der Temple, Ham, Bincennes u. f. mw. 
voll royaliftiiher Staatsgefangenen. Der Vicomte Touftain, 
ein umbefonnener junger Menſch von zwanzig Sahren, ward, 
weil man bei ibm weiße Gocarden gefunden batte, verhaftet, 
vors Militärgericht geftellt und erichoffen. Die Berwendung 
der Gemahlin des erften Conſuls kam einige Augenblicke zu ſpät. 

Man fam endlich fogar auf den Gedanfen, die Griminal- 
gerichtsbarfeit, zum Theil wenigftens, zu einem Werfzeuge ber 
Polizei und Regierung zu machen, oder die Juſtiz zu fuspendi- 
ven, um den Screden der Polizei auf einige Zeit an ihre 
Stelle zu ſetzen. Es ward nämlih ein Geſetz vorgefchlagen 
und durchgeſetzt, vermöge deſſen dem erften Conful das Recht 
gegeben ward, bis zwei Jahre nach dem allgemeinen Frieden 
(der nie erfolgte) Spectalgerichte für gewiffe Vergehungen in 
den Gegenden zu errichten, wo es nöthig icheine. Diefe Ge- 
richte für Staatsverbrechen follten befteben: aus einem Präftden- 
ten, zwei Richtern des Griminalgerichts, drei Militärperfonen 
und zwei aus dem Civilſtande; alle vom erften Conful ausge: 
ſucht und ernannt, jo daß alſo diefer Kläger und Richter zu 
gleicher Zeit war. Freilich kämpften im Tribunat nicht blos 
Benjamin Conftant, dem Bonaparte noch von feiner erften Nede 
in der neuen Geſetzgebung her gram war, fondern aud Andere 
mit fo edler Feftigfeit gegen den Vorſchlag, daß zuerſt ein Bo— 
napartiſtiſcher Sopbift die VBertheidiger der Volfsrechte bosbaft 
angriff?), und dann Bonaparte dem Tribunnt den Untergang 


50) Benjamin Conftant fpielte damals als Redner die glänzendfie 
26 * 
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ſchwur. Er läbmte deſſen Thätigfeit im Auguft 1802 vollig, 
als er die Zahl der Mitglieder auf die Hälfte herabſetzte. Das 
Geſetz ward indejfen doch gegeben; um nicht ungerecht zu feyn, 
darf man freilich nicht vergeffen, daß in jener Zeit unter politi— 
schen Borwänden in ganzen Departements ein Naub- und Mord- 
foftem organifirt war, welches nur ſummariſch und militäriſch 
befämpft werden fonnte. 

Gleich nad) dem Frieden von Amiens fehritt hernach Bo— 
naparte ſehr raſch rückwärts zu den Sitten und Gebräuchen der 
guten alten Zeit. Er fügte fih Rathſchlägen, welche ſehr rich— 
tig ſeyn mögen, deren Ausführung aber dennoch betrübend für 
den Freund des Fortjchreitens des Menfchheit ift. Die Staate- 
männer, von denen wir reden, bebaupteten und behaupten noch, 
dag die Aranzofen nicht durch neue dem neueren Leben ange- 
paßte Geſetze und deren buchftäblihe Beobachtung, fondern nur 
durch Rückkehr zu ihren alten Borurtheilen beruhigt und zufrie- 
den erhalten werden fünnen. Bonaparte's Umgebungen, die 
Normen des Aufern Lebens, jagen feine Freunde und Verwandte, 
waren nicht aus Eitelfeit, fondern blos weil er diefen Grundfaß 
befolgte, wunderlich gemufcht. Um die Wiederberftellung der 
Etikette und der fteifen Kleidung und Sitte des achtzehnten Jahr— 
bunderts zu rechtfertigen, führen fte unzählige Leute an, welche 
die Wiederfehr der alten Sitten und Moden nicht erwarten 
fonnten, von denen wir außer Bonaparte’s Familie nur Drei 
nennen wollen. Gaudin, der Finanzminifter, nachher Herzog 
von Gaëta, erſchien in den Tuillerien ſchon vor dem Frieden 
von Amiens gepudert, mit Haarbeutel, Rock mit Schößen; 
der Gonful Yebrün, fonft ein fehr achtbarer Mann, kleidete ſich 
wieder, wie man ſich am Hofe fleidete, als er die Ordonnanzen 
des Kanzlers Maupeou aufſetzte. Gambaceres, einer der hef— 


Rolle. Was er über die Specialgerichte fagt, fann man im Moniteur an 
IX. col. 524. nachleſen. Das, was er im Moniteur Nro. 123. über die 
Berminderung der Kriedensrichter fagt, wird vom Bonapartiftifchen Sophi- 
fen Girardin Nro, 126. ſchändlich entftellt. 
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tigften Jacobiner der Schredengzeit, übrigens eben fo berühmt 
durch feine juriftiiche Gelehrſamkeit als durch Luculliihe Schlem- 
merei, machte fih, als aud Orden und Bänder wieder auf- 
famen, fogar vor dem Publifum durch feinen Aufzug lächerlich. 
Er fpazterte nämlich, mit Orden und Bändern geſchmückt, wie 
ein Pfau im Palais Royal auf und ab. Uebrigens war der 
Widerfpruc gegen die offenbaren Rüdjchritte anfangs ſehr beftig, 
denn der große Juriſt Fonnte anfangs weder mit dem Gode civil, 
noch mit der Wiedereinführung des Brandmarfens in der Cri— 
minaljuftiz durchdringen, man bielt für rathſam, den Borfchlag 
zurüdzuzieben °'). 

Wenn der Grundſatz, den wir oben angeführt haben, rich— 
tig war, wenn es ferner, wie Andere behaupten, unmöglich 
war, Sittlichfeit und wahres Chriſtenthum unter einem entarteten 
Gejchlechte neu zu begründen, dann hatte Bonaparte ganz recht, 
wenigitens den äußern Cultus und die Hierarchie oder den Me- 
hanismus einer Gottesverebrung neu zu begründen. In bie 
Pobeserhebungen des Goncordats mit dem Pabſte fünnen wir 
indeffen nicht einftimmen, weil die Thatfachen beweifen, daß er 
nicht blos fich ſelbſt dadurch in Verlegenbeit brachte, jondern 
daß er dadurch den Ilftramontanismus und Sefuitismus empor 
bob ?). Shen um 1804 als ibn der Pabſt zum Kaifer ge- 
frönt hatte, fchieden fie in Unfrieden, weil er von allen Fode— 
rungen des Pabſtes feine gewährte, die päbſtliche Religion nicht 
für die in Franfreih herrſchende erflären, den Proteftantis- 
mus nicht drücen wollte, und dem Pabſte, mit dem ev 1805 


51) Darüber läßt Bonaparte im Moniteur an IX. col. 417. fagen: 
Que le gouvernement etoit convaincu, que le tems n’ctoit pas encore 
venu ou l'on porterait dans ces grandes discussions le calme et Tunite 
des intentions quelles demandent. 

52) Alles, was fih auf das Concorbat bezieht, ift von Bignon zuerſt, 
hernach von. Thiers im 3. Theile im 12. Kapitel p. 150 ff. feiner Ge» 
ſchichte ausführlich und publieiftifh behandelt; um Raum zu fparen und 
feines Hauptzwecks wegen, faßt ſich daher der Verfaſſer diefer Geſchichte 
abſichtlich ſehr kurz über diefen von allen Seiten ber beleuchteten Punet, 
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in Piemont zufammentraf, fogar verweigerte, Die Sonn- und 
Fefttagsfeier durch feharfe Gefeße zu erzwingen. Um 1808 be- 
drobte er des Pabſtes weltliche Herrfchaft und foderte geiftfiche 
Reformen und einen Patriarchen für Franfreid). Hernach ver- 
trieb er den Pabſt und ward excommunicirt. Er batte alfo 
durch fein Concordat mehr verloren als gewonnen; Denn als er 
zuletzt zum Goneilium die Zuflucht nahm, war e8 zu ſpät. 

Wir fünnen uns gar nicht überzeugen, daß, wie alle Bo- 
napartiften behaupten, Bonaparte die katholiſche Religion nur 
allein durch den Pabſt neu begründen konnte. Die deutſche Kirche 
war ja gar nicht papiſtiſch. Karl von Dalberg, Weffemberg, 
die Illuminaten bätten gern einem antipapiftifchen Coneilium 
Hülfe geleiftet. Der Kurfürft von Baiern und fein Mongelas 
waren dem Mönchthum und der Hierarchie nicht günftig. In 
Italien galten theils die Grundfäse der Synode von Piftofa, 
tbeils die Verbefferungen der Maria Therefin, Joſephs und des 
edlen Firmian. Selbſt als ſpäter Bonaparte für die Lombardei auch 
ein Goncordat ſchloß, wollte es Melzi anfangs gar nicht, hernach 
doc) nur mit Beſchränkungen. In Paris hielten die eonftitutionelfen 
Biſchöfe gerade in dem Augenblick eine Natıpnalfynode, als ſich 
Bonaparte in einer nationalen Angelegenheit an den Pabſt wandte, 

Merkwürdig ift übrigens, daß der Pabft im Sahre der 
Einführung des franzöfifchen Concordats auf Betreiben des als 
Schriftſteller befannten Grafen Pe Maiftre, fardinifchen Gefandten 
in Petersburg, einen Orden vorerft für Rußland wiederherftellte, 
deſſen Hauptzwed die Bekämpfung jeder Reform der Kirche und 
die Bertbeidigung der Grundſätze Gregors VII. und ee IM. 
über Pabftthum ift °°), 

Wir haben ſchon oben berichtet, wie Bonaparte durch Die 
Art, wie er auf die Wahl Pius VI. einwirfte, durch feine 
Verbindung mit Confalvi, Caprara, Maury, durch Vermittelung 


— — — 


53) Um 1812 erſt erfolgte die Bulle, wodurch er auch für Sieifien 
wieder hergeftellt ward. 
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des Erzbiſchofs von Mailand, des Biſchofs von Vercelli und 
deſſen Neffen Unterhandfung mit dem Pabſte anfnüpfte, und 
eine Einleitung zur Ausſöhnung traf, deren nächite Folge feine 
Erſcheinung bei kirchlichen Feierlichkeiten und die Wiedereinfegung 
des Pabfts in feine weltliche Herrihaft war. Wir übergeben 
die Gabalen der Italiener, welche den Augenblick ergriffen, um 
allen ihren geiftlichen und weltlichen Formeln, Formen und 
Künften, welche feit dreißig Jabren alle Bedeutung verloren 
hatten, aufs nene eine Bedeutung für die Großen und Klugen 
zu geben, die ihre Herrſchaft über die große Menge der Ge- 
ringen und Einfältigen durch den frommen und einfältigen Glau— 
ben zu fichern bofften. Der Naum erlaubt ung nicht, alles des 
vielen Redens und Schreibens über das mit dem Pabſte für 
Franfreich zu ſchließende Concordat zu erwähnen, auch wollen 
wir uns mit Thiers ın feinen Streit darüber einlaffen, ob, wie 
er meint, Bonaparte aud dabei, wie in allem Andern, den 
beftmöglihen Weg wählte und jelbft in geiftlichen Dingen, die 
ihm ganz fremd waren, mehr Einficht bewies, als alle andern 
Sterblihen. Dies wäre ohne allen Nusen, da es ganz far 
ift, Daß er zu feinem nächiten Zwed des Pabſts bedurfte. Frank: 
reich follte eine neue geiftliche Eintbeilung erbalten, wie es eine 
neue weltliche erhalten batte. Bonaparte bedurfte ftatt republifa- 
nifcher oder conjtitutioneller Biſchöfe monarchiſcher, ftatt der Bour- 
boniſch⸗royaliſtiſchen Bischöfe Bonapartifcher. Er fonnte daber weder 
ein Goneilium benutzen, weil dies aus demokratiſchen Geiftlichen 
würde beftanden haben, noch durfte er die Bourbonifchen Ari- 
ftofraten der Kirche zu Hülfe nebmen. Er wollte fein Necht 
nur feiner Fauft oder unmittelbar der Gottheit verdanfen, er 
mußte daher den Pabſt als Stellvertreter Gottes in geiftlichen 
Dingen gelten laffen, damit ex mit deffen Bewilligung die 
Weltherrfchaft in Anſpruch nebmen fünne, Die nah England 
geflüchteten Biichöfe aus dem alten Adel jollten entfernt werden; 
man mußte alfo die Prineipien der gallicanifchen Kirche und 
das Epifeopalfyftem aufgeben, das Papalſyſtem und das Supre- 
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mat des römifchen Bifchofs anerfennen, denn man wollte fich 
ja des Pegtern bedienen. 

Wenn man von diefen Sätzen ausgeht, wird man gewiß, 
wie wir zu thun pflegen, über den zum Gefchichtfchreiber ge- 
wordenen Rhetor lächeln, der mit zarter Schonung und orato- 
riſcher Schilderung der Verfünlichfeiten und der Gefchichte Die Con— 
cordatsverbandlungen berzrübrend befchreibt. Der fürs Schladht- 
feld, Weltbefiegung und Volksbeherrſchung geborne Corfe und 
der römische Wiederberfteller des Jeſuitenordens erfiheinen bei 
ibm gewijjermaßen als Yeute, die von der Borfehung von Eiwig- 
feit vorberbeftimmt waren, die Kirche Ehrifti, die fein Pfaffen- 
vegiment fennt, auf Erden wieder herzuftellen. Wenn man die 
Sade dagegen genauer betrachtet, verfaufte beim Abfchluß des 
Goncordats der Hirt feine Schaafe dem Wolfe und der Wolf 
ließ über die Zahl der Schaafe unterhandeln, die der Hirt 
ſchlachten oder von der Heerde als räudig ausfchliegen dürfe. 

Man unterbandelte aljo, um ohne Bild zu veden, über die 
Bedingungen der Wiederherftellung einer vapiftifchen Kirche in 
Frankreich, über ihre Ausftattung von Seiten des Staats und 
über den Antheil, den der Pabſt und Bonaparte, ſich jeder 
von feiner Seite und für ſich bei der Beſetzung der Stellen der 
Biſchöfe, deren Knechte fortan die Pfarrer wurden, vorbehalten 
wollten. Die Einleitung übertrug man zuerft dem Cardinal 
Spina, der deßhalb nach Paris fam, und dem Pfarrer Bernier, 
deſſen wir ſchon bei Gelegenheit der Vendée erwähnt haben. 
Caprara und Gonfalvi, welche die Sache zu Nom in Händen 
hatten, waren aber zu gute Diplomaten, als daf fie nicht ein- 
gejeben hätten, daß ſich die römifche Umftändlichfeit Spina’s 
mit Bonaparte’s Ungeduld nicht vertrüge, fie fchienen und waren 
vielleicht auch in der That williger, vorerſt einige weltliche Vor— 
tbeile aufzuopfern, um fpäter vermöge der geistlichen Rechte auch 
die weltlichen wieder zu erobern. Bonaparte ward nämlich 
ſchon ungeduldig, er drohte und that ſogar ſchon zwei auf 
ganz verſchiedene Art drohende Schritte; er zeigte dem Pabſte 
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eine orthodoxe aber gallicanische und zugleich eine janfeniftifche 
Kirche aus der Ferne als Screfbild. Auf der einen Seite 
ließ er nämlih von Talleyrand und d'Hauterive, aljo von zwei 
Leuten, welde die ganze Schule der Theologie und des Kirchen- 
rechts der alten franzöftichen Kirche gründlich durchgemacht hatten, 
den Entwurf eines Concordats aufiegen; dann willigte er aber 
auch zugleich ein, dag ſich 45 franzöfiiche Biſchöfe, von denen, 
welhe man conftitutionelle nannte, weil fie das Gefeß der 
Nationalverfammlung über die bürgerliche Verfaſſung des Clerus 
angenommen batten, in Paris zu einer Nationalſynode verſam— 
meln durften. Dies Nationalconeilium erklärte, es ſey gar 
feine Kirchenfvaltung in Franfreih, man bedürfe alfo auch des 
Pabſtes nicht, um eine auszugleichen. 

Spina ward dann freilich zurüdgerufen und der päbftliche 
Staatsjeeretär Conſalvi nad Paris geſchickt, der mehr Welt- 
mann als Theofog war, große Verdienſte um das römische 
Staatswefen hatte, keineswegs pfäffiſch Dachte, jondern uns von 
allen proteftantiichen und katholiſchen Diplomaten, die mit ihm 
su thun batten, ftets, auch wenn wir fie unter vier Augen 
befragten, ſehr gerübmt ward. est ließ Bonaparte zunächit 
das Nationaleoneilium fallen, was man fidy Leicht erklären wird, 
wenn man weiß, daß auf demfelben die ſchwärmenden Freunde 
innerer Religiofität und bürgerlicher und kirchlicher Freiheit das 
Uebergewicht hatten. Daß dem alfo war, gebt ſchon aus dem 
hervor, was Thiers als Nepräfentant und VBertbeidiger des 
Syſtems bonapartifcher und doctrinärer Staatsregierung von 
Gregoire fagt. Er fchilt ihn engberzig, weil er allerdings nie 
jo weitberzig wurde, als er ſelbſt. Der gute Biſchof von Blois 
Ihwärmte übrigens allerdings; er war auch bejchränft genug, 
mitten im Gonvent an Tugend und Religion zu glauben und fid) 
einzubilden, die Verfaſſung der apoſtoliſchen Kirche Laffe ſich in 
einem rein militärifchen Staat organifiren; aber was das Con— 
cordat angeht, fo waren doch Talleyrand und d’Hauterive, Die 
niemand anflagen wird, daß je Schtwärmerei oder ein frommer 
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Traum ibren diplomatiſch practifchen Sinn verbunfelt habe, ganz 
einerlei Meinung mit ihn, wenn auch aus ganz verschiedenen Grün- 
den. Auch d'Hauterive und Talleyrand konnten ihren Entwurf 
nicht dDurchfegen, fondern dem dem Cardinal Conſalvi beigeord- 
neten väbftlichen Hoftbeofogen Gafellt und dem Abbe Bernter, der 
den fanatifchen Klerus der Vendée mit Bonaparte verfühnt 
batte, ward die Glaubensſache zu beforgen überlaffen und diefe 
blieben dabei innerhalb der Schranken des Tridentinifchen Con— 
ciliums ſtehen. Der Ultramontanismus, das beißt Intoleranz 
und Verfolgung, ward folglich wieder gefeßlich als chriftliche 
Lehre anerkannt, alfo der Saame der Zwietracht unter den Befen- 
nern der freudigen Botſchaft (Evangelium) yon ewiger und un— 
beichränfter Piebe, die Himmel und Erde verbindet, ausgeftreut, 
der in unfern Tagen fo veichliche Frucht für Die Hölle giebt. 
Das Weltliche beforgten vorgeblich Conſalvi und Joſeph Bona- 
varte, Das Berdienft des Letstern bei der Sade, wenn andere 
Verdienſt dabei war, würden wir jedoch unbedingt dem Staats- 
rathe Gretet zufchreiben, 

Das Coneordat oder der Bertrag Bonaparte’s mit dem 
Pabfte, über eine monarchische Berfaffung der franzöſiſchen Kirche, 
welches Gonjalvi und Joſeph Bonaparte, geftüst auf Bernier, 
Gretet, Gafelli und den Cardinal Spina, ohne ivgend eine Sy— 
node zu fragen, abgefchloffen, ward in Paris am 15, Juli 1804, 
in Nom im Auguſt unterfchrieben und ſchon im September wur- 
den die Natificationen ausgewechfelt ). Der Gefeßgebung fonnte 


aus vielen Urſachen das Goncordat nicht gleich vorgelegt wer- - 


den, Dies geihab am 8. April 1802 (VIN. Germinal an X.). 
Auch fogar dem Staatsrath ward am 6. Auguſt nur ein fum- 
mariſcher Bericht gegeben. Bonaparte ließ hernach Portalis, 


Regnier, Regnaud de Set. Jean d'Angely dafür ſorgen, daß 


Alles, was geſchehen war, mit gewandter Sophiſtik gerechtfertigt 


— — — — 


>4) Das Concordat mit den Beifugen ſteht bei Martens, Supplement 
au Reeueil des traites etc. ete. Vol. Il. p. 519-531. 
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werde. Aus ihren Reden wird man feben, daß dabei yon Re— 
ligion gar nicht die Rede war (Moniteur An X. No. 196. col. 783.), 
jondern nur von Eultus und Volksglauben und auch von diefen 
nur als von politiſchen Hebeln. Bonaparte verfäumte daher 
auch nicht, zum großen Aerger des Pabſtes, der hernach noch 
bei der Krönung um Intoleranz wie um eine Gunft bat, auch die 
Proteftanten und die Juden firchlich zu organifiven. Daß diefe 
Ausſöhnung der militärischen Autokratie mit der kirchlichen ver- 
möge eines Goncordats, nad) welchem die Bifchöfe Diener des 
Pabſtes und die Pfarrer Diener der Bifchöfe wurden, durch 
einen tbeatraliichen Zug in die Hauptkirche und durch die offi— 
cielfen Feierlichkeiten eines Hof- und Staatötedeums gefeiert 
wurden, erwähnen wir nur im Borübergeben, weil dergleichen 
zu bejchreiben nicht unfere Sache ift. 

Die fünfundvierzig Bifchöfe des Nationaleoneiliums wa- 
ren ſogleich entlaffen worden, als man ihrer nicht mehr be— 
durfte, und nur diejenigen, die ihre Grundfäge und Ueberzeu— 
gungen dem Pabite opferten und fich demütbigten, erhielten einen 
Antheilan den funfzig neuen Bisthümern, welche errichtet wurden, 
um die Bourbonſche Kirche in eine Bonavartefche zu verwandeln. 
Biel Schwierigkeit hatte der Pabjt mit den legitimiftifchen, um feinet- 
willen ausgewanderten Bifchöfen. Diefe waren von ibm bie dabin 
als die allein ortbodoren und zur firchlichen Berwaltung allein 
berechtigten franzöfifchen Biſchöfe betrachtet worden, fie waren In— 
baber der durch das Concordat aufgebobenen Bisthümer. Die Un- 
terbandlung mit dem emigrirten Glerus war daher ein Hauptge— 
ſchäft für den Gardinal Caprara, als er vom Pabſte als Legat nad) 
Paris gefchicft wurde. Kund gemacht ward zwar die neue Diö— 

ceeſenvertheilung ſchon im November 1801, allein man fonnte fie 
nicht eher wirflich einführen, bis royaliſtiſche und conſtitutionelle 
Biſchöfe ihre Stellen in die Hände des Pabſtes niedergelegt bät- 
ten, oder bis fie abgefegt wären. Man mußte hernach erſt ſicher 
h jeyn, daß man in den gefeßgebenden Nätben, wo febr großer 
Widerſtand zu fürchten war, die Mehrheit der Stimmen er» 
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fangen werde. Das Lertere bewirkte man dadurch, dag man 
durch den Senat, der ſchon damals blos Werkzeug der Negie- 
rung war, im März 1802 die beftigiten Gegner der Negierung 
und unter ibnen Benjamin Gonftant aus der Zahl der Reprä— 
fentanten berausvotiren Tief. Bon den alten Bifchöfen blieben 
vierzebn, troß der diplomatiſchen Talente und der Feinbeit des 
Cardinals Cavrara, hartnäckig und mußten vom Pabfte entfernt 
werden, die andern, Noyaliften und Gonftitutionelle, Tegten nieder, 
worauf dann im April 1802 das Koncordat in die Gefeggebung 
gebradyt ward. Wir haben ſchon oben bemerkt, daß das Gapitel 
in Thiers Buche, und die Reden der drei Männer, durch welche 
Bonaparte das Goncordat vertheidigen ließ, uns in Beziehung 
auf die Art von Doetrin, welche die Staatsleute des neuern 
Frankreich predigen, die fich nicht geradezu für alle Mißbräuche 
des alten römifch-jefuitifchen Syſtems erklären wollen, von Be— 
deutung zu jeyn fcheint. Die Gründe hier auszuführen, erlaubt 
der Raum des Werfs und unfer Zweck nicht, wir wollen nur 
ein Paar Bemerkungen über Portalis Nede machen, weil Bo- 
naparte dieſem Manne hernach die Peitung der Firchlichen Ange— 
legenbeiten überlaffen bat. Er glaubt die Neligion überhaupt 
vor jeinen Gollegen vertheidigen zu müffen, was für den, ber 
fie fennt, ganz überflüffig ift, der aber, der fie nicht kennt, wird fid) 
durch jeſuitiſche Gründe fchwerlich befehren laſſen >’). Um hernach 
aufs Concordat zu fommen, macht er erft Bemerkungen über 
Religion überhaupt, dann über chriftliche Religion, endlich über 
katholiſche Neligion; Alles dies ift falte und kahle Sophiſtik. 
Endlich ftellt er eine Alternative auf, die ganz offenbar falfch if. 


55) Moniteur An. X. No. 196. col. 783. — — La morale sans pre- 
ceptes positils Inisseroit Ja raison sans regle; la morale sans dogme re- 
ligieux ne seroit qu'une justice sans tribunaux (!!!). Quand nous parlons 
de la force des loix, savons nous bien, quel est le prineipe de cette force? 
I reside moins dans la bonte des lois que dans leur puissance — — — 
Les hommes en gendral ont besoin d’ötre fixes, il leur faut des maximes 
plustöt que des demonstrations und dergleichen Zeug mehr, 
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Man habe, jagt er, bei der neuen Einrichtung des franzöfiichen 
Staats, feiner Behörden und des ganzen Spftems der Verwal- 
tung und Regierung in Beziehung auf Kirche und Religion nur 
zwei Wege einfchlagen fünnen, entweder babe man fie verfolgen 
oder fie politiſch klug benugen müſſen; das Yestere ſey geiche- 
ben ). Da der Pabft die Einfegung der Biſchöfe und Bona— 
parte ihre Ernennung durd das Concordat erhielt, fo glaubte 
er für feine Macht über die Geiftlichfeit hinreichend gejorgt zu 
haben; wir werden in der Zeit von 1809 bis 1813 ſehen, wie 
jebr er fih irrte. Die neue geiftliche Eintheilung des Neichs 
wollen wir in der Note beifügen 7). 


B. Holland und die Schweiz unter Bonaparte’s Schuß. 

Die Unterhandlungen des eriten Gonfuls mit Rußland, um 
ſich durch Benusung des ruſſiſchen Kaiſers die deutjchen Fürften 
ganz in der Stille untertbänig zu machen, feine Verbindungen 
mit Preußen, um Defterreich beeinträchtigen zu Fünnen und Bieles 
andere ſcheint uns mit dem dritten Goalitionsfriege in ganz naber 
Berbindung zu fieben, wir verfparen es daber auf den folgen- 
den Abjehnitt und erwähnen bier nur die Schritte des erſten 
Conſuls, welche nächte Folge des Friedens von Amiens waren. 
Bonaparte's Schritte werden mit eben foviel Necht oder Unrecht 
von allen Bölfern Europa’s geiholten, mit dem fie von den 
Franzoſen übermäßig gepriefen werden; denn offenbar wollte er 


56) Moniteur I. ec. La religion catholique est celle de la plus grande 
majorit&E des Francois. Abandonner un ressort aussi puissant, cetoit 
averlir le premier ambitieux ou le premier brouillon qui voudrait de 
nonveau agiter la France de seen emparer et de le diriger contre sa 
patrie. Die Priefter, fährt er fort, haben Einfluß, man muß fte daber 
fhon aus Politik nicht unabhängig ſeyn oder werben laflen, fonft giebt es 
eine Macht im Staate, die nit Macht des Staats if. 

57) Die ganze franzöfiihe Kirche ward unter zehn Erzbifhöfe fol 
gendermaßen vertheilt. 1) Paris mit 8 Suffraganbifhöfen. 2) Mecheln 
mit 7. 3) Befancon mit 5. 4) Yvon mit 4. 5) Air mit d. 6) Tour 
foufe mit 5. 7) Bordeaur mit 3. 8) Bourges mit 3. 9) Tours mit J. 
10) Rouen mit 4, 
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das Spftem des Gleichgewichts und des Schwankens, weldes 
bis dabin auf dem Continent gegolten hatte, vernichten und da— 
gegen ein Spftem des franzöftjchen Uebergewichts und. feiner 
eignen Alleinberrichaft begründen. Ueber die Bortheile oder Nach— 
tbeile beider Syſteme wollen wir fein Wort verlieren, daß aber 
Bonaparte's Syſtem dem Nationalgefühl der Franzoſen eben fo 
vortbeilhaft war, als ihrem Ruhme und dem Anfehn ihres Na- 
mens auf der ganzen Erde, wird niemand läugnen können. Sie 
waren auf dem Gontinent, was die Engländer auf der See find; 
fie unterwarfen ihrem Einfluſſe einen Staat von Europa nad) 
dem andern, und blieben wirffich dreiundzwanzig Jahr lang die 
große Nation. So fehr wir aud) über die Eitelfeit und ben 
Hochmuth lächeln mögen, mit dem fie dies bei jeder Gelegen- 
beit geltend machen, fo dürfen wir ung doch nicht wundern, Daß 
fie Bonavarte fo übermäßig preifen; denn er war eg, Der ihnen 
alfein eine furchtbare Einheit der Nationalität gab und alle be- 
nachbarten Staaten in diefe Einheit hineinzwängte, 

Unter den Staaten, deren loſe Verbindung mit Frankreich 
Bonaparte unauflöstih zu machen verfuchte, nennen wir Hol- 
land zuerft. Die Republik der fieben vereinigten Provinzen war 
im ſechszehnten und ſiebenzehnten Sahrhundert die Geldmacht 
und die Bank von Europa; als der Neichthum und der Handel 
hernach vorzugsweife an England famen, gerietb Holland unter 
die Glientel der Britten, und ward zugleich durch den Einfluß 
der Engländer und dur) feine Partheiung zu Grunde gerichtet; 
im Sabre 1795 ging es eigentlich nur aus der Gewalt der Eng- 
länder in die der Franzofen über. Die Engländer benusten Die 
Eroberung Hollands durch die Franzojen, um ihre alten Bun- 
desgenoſſen ihres Handels, ihrer Colonien und ihrer Kriegs— 
flotten zu berauben; die Sranzofen erpreßten erft ungeheure Sum: 
men als Gontribution, zwangen hernach die Hplländer, franzd- 
ſiſche Truppen zu nähren, zu kleiden, zu bezahlen, als wenn e6 
ihre eignen wären; fie opferten den Neft des beften Theils ber 
Kriegsſchiffe einem überlegenen Feinde; fie benusten endlich den 


— — — 





— 


Holland und die Schweiz. 415 


Streit der politiſchen Partheien, um die Selbſtſtändigkeit des 
Landes in einen Schatten zu verwandeln. 

Auf welche Weiſe fchon vor den Zeiten des Eonfulats jede 
politiiche Beränderung in Paris eine ähnliche in Holland nad) 
fih zog, wie fed bald ein franzöftfcher Gefandter, bald ein fran- 
zöfijcher General die holländiſche Berwaltung und Regierung 
umfchuf, ift jchon vorher berichtet worden. Als in Frankreich 
Directorium und Nätbe eingeführt wurden, mußten aud die 


Holländer die Negierung fünf Männern und die Gejeßge- 


bung zwei Nätben überlaffen; aud ein achtzehnter Aructi- 
dor feblte ihnen nicht. Daendels rveifete aus dem Haag nad) 
Paris, er beſtach Barras, er gewann eine gewille Zahl von 
Leuten, welcde in Paris viel vermochten, und verfchaffte fid) 
Vollmacht, die beitebende Regierung feines Vaterlandes mili— 
täriſch zu ändern. Mit diefer reiſete er nad Haufe zurüd und 
änderte die neue Gonftitution, welche erſt am 28. April 1798 
eingeführt war, ſchon am 12. Junius deſſelben Jahrs auf ge- 
waltfame Weiſe. Daendels vertrieb die Directoren, feste die 
Minifter, oder wie fie damals biegen, Agenten der Regierung 
an ihre Stellen, ſchuf andere gejeßgebende Räthe und führte ein 
ganz anderes Syſtem ein. 

Dieje um 1798 durchgejegte Gentralregierung und die Con- 
ftitution, worauf fie berubte, ward bald als unausführbar er- 
fannt, die Holländer baten daber gleich in der erften Zeit des 
Conſulats Bonaparte und aud) Augereau, den er als comman- 
direnden General nad Holland geſchickt hatte, ibnen zu einer neuen 
und beffern Gonftitution zu belfen, und Bonaparte fannte feine 
beffere als die franzöfifche, die er batte maden belfen. Statt 
eines erfien Conſuls follte ein Präſident an die Spike des Staats 
geftellt werden, doch brachte es ein patriotiſcher Holländer da- 
bin, daß vorerft (freilich nur vier Jahr lang) den Holländern 
feine abfolute Einheit und feine monarchiſche Negierung aufge» 
drungen ward. Der Advocat Schimmelpennind war namlich ſeit 
Juni 1798 in Paris als bolländifcher Gejandter, er batte dort 


416 Zweiter Abſchnitt. Zweites Hauptſtück. 


viele Freunde, genoß und verdiente die Achtung des erften Con— 
fuls und feines Bruders Joſeph, dem er in Amiens, wo er 
gemeinschaftlich mit ibm mit den Engländern unterhandelte, be- 
deutende Dienfte leiftete, diefer bewirkte, dag ein Neft der Fö— 
derativverfaffung übrig gelaffen wurde. Er brachte es dahin, 
daß man die alten Provinzen (wenigfteng zum Theil) unter dem 
Namen Departements wiederberftellte und die Negterung nicht 
einem Präſidenten, fondern einem Collegium von zwölf Perfonen 
übertrug. Die Geſetzgebung ward einer Berfammlung von fünf- 
unddreißig Verfonen anvertraut, welche aber alle Jahr nur zwei 
Mal zufammenfommen follte. Diefe ſchon am 17. Detbr. 1801 
befannt gemachte Conftitution ward mit großer Schwierigkeit 
und unter ftetem Streit der Vartheien eingeführt, fie war aber 
dem erften Conſul immer noch zu demokratiſch, und wir werden 
unten feben, daß fih Scimmelpennind 1804 wieder dazu ber- 
geben mußte, die Holländer an monarchifche Formen und an 
Königthum zu gewöhnen °), 

Die Schweiz, oder wie fie in jener Zeit hieß, die helve- 
tiſche Nepublif, war feit ihrer Plünderung um 1798 zu arm, 
um eine Monarchie bilden oder die Habfucht eines Nachbarn 
veizen zu fünnen, ſie war aber durch ihre Lage und durch die 
Streiter, die fie für Geld Tiefern fonnte, vem Nachbar wichtig, 
der fie feſt an fih fnüpfte Das that Bonaparte auf eine 
Weiſe, die ihm vortbeilbaft und der Schweiz vorerſt wenigfteng 
met nachtheilig war; hernach im Schwindel, von dem er in 
den letzten ſechs Jahren feines Wirfens ergriffen wurde, drohte 
er freilich audy mit der Schweiz nad Wilfführ zu fehalten. Alle 
Partheien find nämlich darüber einverftanden, Daß die Berfaf- 


55) Unter allen Rranzofen, die wir zu Nath gezogen haben, fpricht 
"b ganz allein Lefebvre ganz aufrichtig und offen über die Sache aus 
und das [oben wir. Er fagt Histoire des cabinets de l’Europe Vol. 1. 
pag. 174: En cessant d’ötre abandonnde aux fluctuations des corps deli- 
berants, le gouvernement Batave devint dans les mains du premier consul 
un instrument plus flexible et notre force exterieure s’en accerut, 
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fung, die er gab, beilfamer war, als die, welde die Alliirten 
nad) feinem Sturze begründeten, und daß die Schweizer, wenn 
die von Bonaparte eingerichtete Gentralregierung fortgedauert 
bätte, mit der Zeit würden einig geworden feyn. 

Die erfte Einrichtung der helvetiſchen Republik, Einbeit der 
Regierung durd) fünf Directoren, Einheit der Geſetzgebung durch 
zwei Nätbe, einen großen Rath und einen Natb der Alten war, 
wie wir oben bemerft haben, theuer gefauft worden; allein die 
Revolution von 1798 war nichtsdeftoweniger die wohltbätigfte 
Erjhütterung, welde die Schweizer je erfahren haben. Es gab 
jest Feine Untertbanen, feine Privilegien mebr im Lande, feine 
berrfchenden Familien, feine geſchloſſenen Räthe. Die in adıt- 
zehn Gantone getheilte Schweiz wäre ganz frei gewefen, wenn 
Borurtbeile, Partbeiung, Gewohnheit und die Franzofen es 
nicht gebindert bätten. Die franzöftichen Truppen verweilten 
noch immer in der Schweiz, Generale, Commiſſarien, Bevoll- 
mächtigte des franzöfiichen Directoriums fchalteten unbejchränft 
und behandelten die helvetiſchen Directoren als ihre Untergebene. 
Alle patriotiihen Schweizer widerftrebten vergeblich; ſelbſt die 
Urbeber der ganzen Umgeftaltung der Schweiz, Ochs und Ya- 
barpe, wurden ausgeftoßen, wenn fie der franzöſiſchen Willfübr 
widerftreben wollten. Wir überlaffen die Schweizergeichichte der 
Sabre 1798 und 1799 andern und geben unmittelbar zu der 
Zeit über, in welcher der erite Conful auf den Gedanken fam, 
die Schweizer unter diejenigen Bölfer aufzunehmen, die er mit- 
telbar oder unmittelbar Frankreich unterorbnete. 

Am Ende des Jahres 1799 war das belvetifche Directo- 
rium und die beiden Räthe auf diejelbe Weife in zwei ftreitende 
Hälften zerfallen, wie die Parifer Räthe und Directoren kurz 
vor dem achtzebnten Fructidor. Dolder und Savary, der Eine 
verfchuldet und einem Aufwande ergeben, der feine Mittel über- 
ftieg, der Andere ein loderer, luftiger Gefelle, ſtanden an der 
Spige der einen Partbei, die nicht gewiffenbaft in der Wabl ibrer 


Mittel war; Labarpe, Serretan und Oberlin bildeten bie andere 
VI. Thl. (d. 2. Aufl, V. Thl.) 97 
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Vartbei. Labarpe war damals ein zu beftiger Demofrat, als 
als daf fein Treiben Bonaparte bätte gefallen können, der foviel 
als möglich Alles auf den alten Fuß zu bringen fuchte, Laharpe's 
beide GCollegen waren zwar weniger beftige Demofraten, doch 
war e8 Bonaparte nicht angenebm, daß die Drei Dolder und 
Savary, die Creaturen der Franzofen, durch einen Staatsftreid) 
vom Ruder entfernen wollten, denn für feine Zwede war ihm 
Laharpe zu beftig und zu ebrlih. Die Bedrohten erhielten einen 
Winf, daß fie auf Unterftügung der Franzofen rechnen könnten, 
wenn fie den Demofraten zuvorfimen, und Dolder, von der 
Mebrbeit der Räthe unterftüst, that daher am 7, Jan. 1800 
daffelbe, was in Franfreid am 18. Brumaire gefchehen war. 
Er entfernte nicht blos Laharpe, Oberlin und Secretan aus dem 
Directorium, fondern er jchaffte auch die Directorialregierung 
ganz ab. Daß dies nicht ohne Wiſſen des erſten Confuls ge- 
heben war, der ſich noch lange Zeit hütete, in ſolchen Fällen fih 
beftimmt auszufprechen, gebt ſchon allein daraus hervor, daß 
Bonaparte ſchon am 11. Jan. 1800 dem helvetifchen Minifter 
zu Paris feine Zufriedenheit über die neufte helvetiſche Revolution 
zu erfennen gab. Yaharpe dagegen war fo überzeugt, daß Bo— 
naparte einerlei Grundſätze mit ihm habe, daß er in feinem 
VBaterlande verfolgt im Juli nach Paris kam, und Hülfe beim 
eriten Conſul juchte. Diefer gab ihm dann ganz troden ben 
Rath, daß er wohl daran thun werde, wenn er fi) nicht ferner 
in Staatsfachen mifche. 

Die fiegende Parthei fchuf vorerft einen Vollziehungsaus- 
ſchuß von fieben Mitgliedern und ließ an einem Verfaffungsent- 
wurf arbeiten, aber der von den Franzoſen genährte Zwift unter 
den Perfonen’der Negierung und der Streit der Regierung mit 
den Räthen bemmte Alles um fo mehr, als der franzöfifche Ge- 
ſandtſchaftsſecretair auf Befehl feines Minifters Alles, was er 
fonnte, in den Weg warf. Man fuchte ſich durd eine Revo— 
Iution zu helfen, die am 7. Auguft 1800 erfolgte. Es ward 
auf revolutionäre Weife ein neuer Vollziehungsausſchuß, jetzt 
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Bollziebungsratb genannt, neu beſetzt. In diefem Vollziebungs- 
rath zeigte fih ſchon ſeit dem 9., aljo zwei Tage nad) der Re— 
volution, eine ganz unvereinbare Verfchiedenbeit der Meinungen 
über die Verfaffung, die man der Schweiz geben müſſe. Fri- 
hing, Glayre, Dolder, Savary begünftigten das Einbeitsfpftem 
und die Gründung einer durchaus neuen centralifirenden Ber: 
faffung; Schmid, Rüttimann, Zimmermann wollten foviel vom 
Alten beibehalten, als nur immer möglich fey. Die Revolution 
vom 7, Auguft ward jhon am 27. Auguft von Bonaparte ge- 
billigt, feine Minifter oder die ausdrüdlih zu diefem Zwecke 
gewählten Legationsjecretairs mußten aber dafür forgen, daß der 
Zanf fortdauere und der Franzofen Dazwifchenfunft fortdauernd 
ndthig bleibe. 

Glayre, der in dem neuen Bollziehungsrathe eine Haupt- 
rolle fpielte, war zur Zeit der erften Theilung von Polen Mi- 
nifter des Königs von Polen und feit der Errichtung der bel- 
vetiſchen Nepublif Mitglied des Directoriums gewefen, er follte 
daber im Namen feiner die Gentralvegierung begünftigende Col- 
legen nach Paris reifen, um Bonaparte zu gewinnen. Man 
batte eine der franzöfiichen nachgebildete Berfaffung entworfen, 
nad welcher die Schweiz einen Präſidenten, einen Staatsjecre- 
tair, einen Staatsratb, einen gefeßgebenden Senat erbalten 
jollte; aber Bonaparte zögerte, weil er den Frieden mit Eng- 
land abwarten und erſt nad diefem in der Schweiz, Holland 
und Italien dietatoriich auftreten wollte. Weder Glayre noch 
Nengger fonnten am Ende des Jahrs 1800 und in den erften 
Monaten des Jahrs 1801 den erften Gonful überreden, den Ent- 
wurf der Freunde des Neuen zu begünftigen. Er erkannte jebr 
wohl, daß eine Art füderaliftiicher Trennung und eine der alten 
Ariftofratie fih näbernde Regierung feinen Zweden viel vejler 
bienen werde, als eine junge, fräftige und durdaus freie Na» 
tionalität. Diefe Letztere bätte fich felbft erbalten fünnen, die 
Ariftofratie bedurfte feiner Unterftügung, fie, wie das Getbeilte, 
batte Meinung und Gewohnbeit der beſchränkten Schweizer für 

21» 
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fih; der Entwurf, den Glayre überbrachte, fand Daher Feine 
Gnade vor Bonaparte's Augen. Die Conftitution, deren Bil- 
ligung Glayre batte bewirken follen, welche freilih auch fein 
Ideal war, ward nicht allein verworfen, fondern er jelbft mußte 
mit der Anweifung, wie eine andere zu entwerfen jey, wieder 
nach Haufe reifen. Bonaparte ließ ihm nämlich einen auf andert- 
balb Seiten gefchriebenen Aufſatz übergeben, der die Grundlinien 
einer neuen Bundesverfaffung enthielt. Glayre fonnte fich frei- 
lih dem Auftrage nicht entziehen; er legte aber, fobald er zu 
Haufe war, feine Stelle im Bollziehungsrathe nieder, 

Die andern Herrn nabmen am 29. Mat 1801, alfo vier 
Tage nah Glayre's Nüdfehr das Parifer Dlatt als Grundlage 
der neuen Verfaffung an, welche der Form nad) den alten Ge- 
wobnbeiten und dem Gantonalfyftem angepaßt war. Der Name 
der Tagfasung, der man der Berfammlung der Deputirten der 
Gantone gab, erinnerte ebenfalls an die alte Zeitz Doch wid 
das Project, welches am 7. Sept. einer der neuen Verfaffung 
gemäß verfammelten Tagfasung vorgelegt ward, wefentlid von 
Bonavarte’s Grundlinien ab. Dies benusten jene unverbefler- 
lichen Anbänger alles Alten, welche e8 aus dem einzigen Grunde 
nicht aufgeben wollen, weil es alt ift, follte es auch noch fo 
unpaſſend ſeyn, um das Ganze zu verwerfen. Die Deputirten 
der Cantone Uri, Schwyz und Unterwalden, befonders aber Aloys 
Reding, ein abgefagter Feind alles Neuen, zugleich aber ein 
Mann von Kenntniß, Erfahrung und Geift wollten gleich anfangs 
nichts von der Berfaffung wiffen. Die Deputirten der drei er- 
wähnten Gantons traten fhon am 9. ganz aus und am 17, 
folgten dreizehn andere Deputirte ihrem Beifpiele. Bonaparte, 
deſſen Trupven damals Wallis befest hatten, weshalb in feinem 
Gonftitutionsentwurf nur von 17 Gantonen die Rede war, wollte 
es abjichtlih dahin fommen faffen, daß er von beiden Partheien 
zu Hülfe gerufen würde, um dadurch zu bewirken, daß ihm 
Deſterreich feine Verlegung des Lüneviller Friedens Schuld geben 
fonne. Es war nämlich in diefem Frieden feftgefegt worben, 
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dag die franzöftihen Truppen die Schweiz verlaffen und die 
Schweizer jelbit unter fih über eine neue Einrichtung ihres 
Staatöwefens einig werden jollten. Aucd den Engländern, als 
diefe fih der Schweiz wegen beſchwerten, ward geantwortet, die 
Schweizer bätten die Einmiſchung Kranfreichs gefodert und ſeyen 
danfbar dafür. ' 

Die Tagſatzung hatte indeffen, aud nad dem Austritt 
der erwähnten Deputirten, ihre Arbeiten fortgefest und am 
23. Detober beendigt, das wollte aber die franzöfifche Regie— 
rung nicht, weil fie nicht wünjchte, daß eine Gonftitution obne 
ihre directe Einmifchung zu Stande fommen follte. Sie fvielte 
daber ein doppeltes Spiel, und ließ eine Revolution durch ihre 
Agenten veranlafien. Der franzöftjche General Montchoiſi unter- 
fügte die neue Revolution durch feine Soldaten, die franzöſiſche 
Regierung verläugnete aber hernach die Urheber der Revo— 
lution und den General, der fie auf ibren Winf unterftüst batte. 
Dolder und Savary in Berbindung mit einigen Mitgliedern 
der Räthe, löfeten die Tagfasung auf, proclamirten die nad) 
Bonaparte's Grundlinien gemachte Gonftitution vom 29. Mat, 
erwäblten (29. Det.) einen neuen Senat, und bebielten provi- 
jorifch die vollziebende Macht in Händen, bis der Senat, wie 
die neue Gonftitution vorjchrieb, den Kleinen Rath erwäblt babe. 
Als diefes am 25. Nov. geicheben war, ward die Verwirrung 
erit recht arg. Der neue Feine Natb erwählte nämlich den bef- 
tigften Gegner jeder Neform in weltlichen oder firchlichen Dingen, 
den Aloys Neding zum Yandamman der Schweiz, das beißt, er 
beſchloß, die ganze vollziebende Gewalt der Gantone in deſſen 
Hände zu geben. Dffenbar hatte Bonaparte dies Alles voraus: 
gejeben, er mißbilligte das, was geſcheben war, und fchien es 
mit Gewalt wieder umftoßen zu wollen. Der General Türreau, 
ein furchtbarer Demofrat, wie er in der Vendée bewiefen batte, 
wo er in der Schredenszeit commandirte, war längſt nad Wallis 
geſchickt, der General Montchoift ward aus Bern abgerufen und 
Montrichard hingeſchickt, ſo daß man den Pariſer Bereblen gleich 
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mit den Maffen Nachdruck geben konnte; Aloys Reding und bie, 
welche ibn vorgefehoben batten, Famen daher in eine bedenkliche 
Page. Die vornehmen Herrn der alten Zeit rechneten zuviel 
auf ihre alten Verbindungen in London, Petersburg, Wien umd 
Paris, wo Überall die Schweizer Patricier viel vermochten; aber 
die Zeiten hatten ſich ganz geändert. 

Kaiſer Merander war zu weit entfernt, die Engländer 
batten eben Frieden gefchloffen und fonnten ihn um der Schweiz 
willen nicht brechen; Diesbach, der nad Wien geſchickt war, 
fand zwar guten Willen, aber man wagte doch nicht, ſich mit 
ibm einzulaffen; Reding felbft ging nad) Paris, Dort war ber 
Anbang der Altfchweizer groß, der neue Hof beftand aus Leuten, 
die den Watrieiern, welche im alten Frankreich gedient hatten, 
ſehr hold waren, Neding verweilte dort vom 15. Der, 1801 
bis zum 17. Jan. 1802, er mußte aber doch abziehen, ohne 
etwas erlangt zu haben. Die Urheber der Testen ganz dem Al— 
ten günftigen Veränderungen (Hirzel aus Zürich, Friſching aus 
Römlingen im Canton Bern u. a.) mußten fich bequemen, ſechs 
Gegner ihres Spftems in den Fleinen Nath aufzunehmen, Bo— 
naparte gebot als Dietator und feine Sophiften mußten fein 
Recht, den Schweizern Geſetze vorzufchreiben, auf eine fonder- 
bare Weife aus dem Alterthum herleiten. Man kann im Mo- 
nitenr jener Zeit ausführlich Iefen, daß es ganz natürlich fey, 
daß ein Menfchenfreund, wie Bonaparte, die armen Schweizer 
gern in Schuß nehme, und es wird nachgewiefen, wie Dies be- 
gründet fey in dem Verhältniß der Gallier zu den Helvetiern 
zu Gäfars Zeit. Ob der letzte Sag eine hiſtoriſche Nichtigkeit 
babe, darum bekümmert fi der Moniteur wenig ’”). 

Die ſechs Gegner der Föderaliſten waren ihnen blos auf- 
gebrumgen, weil mit ihnen der franzöfiihe Gefandte eine neue 


59) Bonaparte's Schreiben an Reding, welches den Talenten Tal— 
leyrands und Reinhards, die den größten Aniheil an der Abfaffung hat- 
ten, ſehr wiel Ehre macht, fteht Moniteur An X. col, 533. 
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Revolution verabreden follte, welche hernach eine bewaffnete Ein- 
miſchung der Franzoſen berbeiführen mußte; denn Nachgiebigfeit 
war von denen, die für Borurtbeile fampften, nicht zu erwarten. 
Der wadere Neinbard war nicht mehr franzöfifcher Minifter in 
der Schweiz, er batte eine Rolle, die ibm nicht wohl ftand, an 
Berninae abgegeben. Unter VBerninacs Yeitung riefen die Geg- 
ner der Neding, Diesbah, Erlach, Steiger, Hirzel, Friſching 
u.f.w., nachdem fie den Senat, der den Fleinen Rath aus Fö— 
deraliften zufammengejest batte, aufgelöfet, eine Anzabl Leute 
nad Bern, und nannten diefe Berufenen, um der Sade einigen 
Anschein des Rechts zu geben, Notablenverfammlung. Von die- 
jer Berfammlung ward der legte Gonftitutionsentwurf eaſſirt, 
Reding, der vermöge defjelben zum Yandamman erwählt war, 
entlaffen; eine neue Staatsverfaflung der Schweiz befannt ge- 
macht und Dolvder zum Landamman von Helvetien ermwäblt. 
Dies Alles ftüste jih auf eine Notablenverfjammlung ohne Boll- 
macht und war in der furzen Zeit vom 17. April bis zum 6. Juli 
1802 vollendet. In diefem Augenblit ward ganz offenbar, daß 
die franzöfifche Politik einen bürgerlichen Krieg in der Schweiz 
veranlaffen wolle, damit man die Hülfe der Franzofen anrufen 
müſſe. 

Zürich und die kleinen Cantone, alle Glieder der alten 
Regierungen und auch das Volk der Gegenden, welche durch 
die Revolution von 1798 verloren batten, proteſtirten gegen die 
Gonftitution der Notabeln und waffneten fi, um fi) der neuen 
Regierung zu widerfegen, und gerade diefen Augenblid wählte 
Berninae, um am 18. Juli zu erflären, daß er, da jest die 
Conftitution fertig fep, von feiner Regierung Befebl babe, den 
Schweizern anzubieten, daß die franzöfiihen Truppen aus dem 
Sande gezogen werden follten. Die neue Regierung in Bern 
ging in die Falle und nahm den Abzug der franzöſiſchen Armee 
als eine Gunft an, obgleich fi in eben dem Maße, als die 
Franzofen die verfchiedenen Cantone räumten, die Freunde des 
alten Syftems bewaffnet gegen das neue und gegen die Truppen, 
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welche diefes ing Keld bringen fonnte, erhoben. In dem Kriege, 
der dann zwiſchen den Anhängern des Centraliſationsſyſtems und 
den PVertbeidigern der Santonalregierung geführt ward, war ber 
Sieg einige Zeit hindurd zweifelhaft. Als hernach außer der 
Kriegsmacht in der öftlihen Schweiz, wo die kleinen Cantone 
die Obermacht batten, während Zürich von den Truppen der 
Regierung bombardirt ward, auch im Berner und Freiburger 
Yande die alten Patricier, welche im auswärtigen Dienft Er- 
fabrung erworben batten, ihre alten Soldaten einfchaarten, muß- 
ten Dolder und Gonforten weichen. An einem und demfelben 
Tage (den 18. Sept. 1802) zog von Erlach an der Spite des 
von ibm aufgebotenen Berner Yandfturms vor die Hauptftadt, 
die er dann durch Gapitulation einnahm und berief Reding eine 
Tagſatzung alter Art nah Schwyz. Noch im Laufe des Mo— 
nats September ſchloß fid) ein Canton nad) dem andern an die 
Vertbeidiger des alten Syſtems an, die Gentralregierung der 
beivetiihen Nepublif mußte ins Waadtland flüchten, in Bern 
ward die alte Regierung der Schultheiß und Räthe von Bern 
wiederbergeftellt und gute, gediente Truppen gegen das Waadt— 
land gerichtet. | 


Darauf batte die franzöfifche Regierung gewartet, der fran- 
zöſiſche Gefandte in Bern wollte weder von Schultheiß und 
Narben, nod) von Nedings Tagfagung etwas wiffen; er wollte 
aber aud der nad Laufanne geflüchteten befvetifchen Regierung 
nicht unbedingt bie Hülfe des erften Conſuls verfprechen %). In 
allen Gegenden der Schweiz war nicht blog offne Zwietracht und 
Spaltung, fondern auch Blutvergießen. Bachmann, einer der 
erwähnten Schweizerofficiere, die in fremden Dienften Das Kriegs- 
weien als Handwerk getrieben (man vechnete damals gegen 


50) Bonaparte's Proclamation legt ven Schweizern Moniteur An XI. 
col. 113, die Worte in ven Mund: Notre veritable interet est de demeurer 
neutres, ce ne sera jamais celui des Bachmann, des Wattewille, qui depuis 
leur enfance servent les puissances ennemies de la France. 





Holland und die Schweiz. 4125 


50—60,000 Mann Schweizer in fremdem Dienft, deren Dffi- 
ciere contractmäßig nur aus den regierenden Familien durften 
genommen werden), fchlug das Heer der belvetifchen Regierung 
und zog rafch gegen Yaufanne, um die Stadt eber zu nebmen, 
ebe die Franzofen einrücdten; man war aber in Waris zu gut 
unterrichtet, um dies geicheben zu laffen. Bachmann glaubte 
in Lauſanne einziehen zu Fünnen, als ihm Rapp, der General- 
abjutant des eriten Gonjuls, wie ein Tbeatergott begegnete, und 
ihm befahl, umzufebren. Rapp war lleberbringer einer vom 
30. Sept. (8. Vendemiaire) datirten Proclamation des eriten 
Gonfuls, mit welcher er am 4. Det. in Paufanne eintraf. 

Bonaparte’s Frieden gebietende Proclamation begann mit 
einer durchaus wahren Schilderung des Zuftands der Schweiz 
und des Benehmens der befvetischen Negterung, welches Feines- 
wegs unbedingt gebilligt ward; dies diente ald Vorbereitung auf 
eine von Paris zu erwartende Entfcheidung. Es wird nämlich 
im Folgenden offen ausgefvrochen, daß ein Machtwort des gro- 
Ken Mannes, verfündigt im Namen des großen Volfs (ein 
quos ego, wie man das zu nennen pflegt), dem im Cingange 
befchriebenen anardiichen Zuftande ein Ende machen folle. Um 
diefem Machtwort Nachdruck zu geben, ward binzugefest, daß, 
wenn fich die ftreitenden Vartbeien nicht fogleich fügten, Ney 
mit 40,000 Mann Franzofen über Bafel und Biel einrüden, 
und andere Franzoſen von Genf und von Italien aus die ganze 
Schweiz befegen würden. Die in der Proclamation entbaltenen 
Befehle, welche fogleich follten befolgt werden, waren: 

Die belvetifche Gonftitution, welche auf den in Paris er- 
tbeilten Inftruetionen berubt, obgleich fie diefen nicht ganz ent- 
foricht, foll vorerft wieder allgemein eingeführt werden. Damıt 
ftebt notbwendig in Verbindung, daß alle jeit der Inſurrection 
eingerichteten Behörden entfernt, alle Soldaten entlajlen werden 
ſollen, welche nicht ſechs Monat vor der leuten Nevolution in 
Dienften gewefen feven. Die Verfaffungsangelegenbeit, bieß es 
darin, folle in Paris beendigt werden. Die ganze Schweiz folle 
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Deputivte dabin fehieten, welche aus den Anhängern der ver- 
schiedenen Regierungsſyſteme gemiſcht feyn, und unter den Augen 
des erſten Confuls, unter der Aufficht der von dieſem ernannten 
Commiffarien über die Verfaffung berathſchlagen, oder wie es 
fih am Ende zeigte, die Borjchrift, wie diefe Verfaſſung einzu- 
richten ſey, aus den Händen des erften Confuls empfangen jolt- 
ten, Wenn man, wie vorauszjufeßen war, der Proclamation 
nicht gleich Folge Teiften follte, jo war Ney mit feiner Armee 
im vollen Marfch, um Geborfam zu erzwingen. Die Berner 
fügten ſich, trennten fi) von Nedings Tagfagung und fehid- 
ten Müllinen nach Paris; Neding und fein Anhang verbarrte 
im Widerftande, wodurch Bonaparte den erwünfchten Vorwand 
erbielt, dasjenige zu tbun, was er aud ohne diefen Vorwand 
wurde getban haben. Am 21. Detbr, ward nämlich der Tag- 
fagung gemeldet, daß Ney’s Armee ſchon in Bafel und in Bern 
eingezogen fey, daß fie die ganze Schweiz befegen ſolle und daß 
jeder Widerftand vergeblich ſey. Ney fey zum Stellvertreter des 
eriten Confuls in der Schweiz unter dem Titel eines bevollmäch- 
tigten Minifters bei derfelben ernannt. Die Tagfagung erließ 
obnmächtige Proteftationen, fie Löfete ſich aber zugleich auf, drei— 
Fig bis vierzigtaufend Franzofen überfchwemmten die Schweiz 
und die hefvetifhe Negierung warb von ihnen bis zu ausge- 
machter Sache wieder eingefegt. Zu der nad Paris berufenen 
Berfammlung angefebener Schweizer wurden nur ſolche Yeute 
gewählt, die vorher in ihren Gantonen obrigfeitliche Stellen be- 
kleidet batten, welche der Mehrzahl nach zwar dem alten Syſtem 
gewogen waren, aber zu profaifch dachten, um fanatifch zu ſeyn. 
Bon der beftehenden helvetifhen Negierung wurden nur drei 
Deputirte zugelaffen, neben denen auch einige fteife — 
anweſend waren. 

Bei dieſer Gelegenheit zeigte der erſte Conſul auf eine glänzende 
Weiſe die beiden Eigenſchaften, die ihn zum erſten Regenten von 
Europa würden gemacht haben, wenn ihn nicht die unſelige Leiden— 
haft des Kriegführens beberrfcht hätte. Diefe Eigenfchaften 
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waren bie unübertroffene Piebenswürdigfeit, die er feinen Manie- 
ven und Reden, die Kreundlichfeit, die er feinen Gebebrden und 
Zügen zu geben verftand, wenn er durch feine Perſönlichkeit be- 
zaubern wollte, ferner die Veichtigfeit, mit der er Alles einftu- 
dirte und bernad als eigne Gedanfen eingeffeidet, wieder vor- 
trug, was er ſich vorher von Sachkundigen batte niederfchreiben 
faffen. Daß er Schweizer und Franzoſen durch feine Neden 
und fein Benebmen gegen die in Paris verfammelten Schweizer 
ganz außer fich verjeßte, wilfen wir nicht blos aus den Berichten 
der Kranzofen, die wie Bignon, Thiers und andere ihm All 
wiffenbeit und Kenntnif jeder Befonderbeit zufchreiben, fondern 
jeben es aus den Berichten der alten Schweizer Herrn, welche 
anweſend waren, Man leſe nur, was im Leben des Bürger: 
meifters Reinhard von Zürich und und in andern Berichten der 
damals in Paris anwefenden Deputirten der Gantone gefagt 
wird. DBewundernswürdig ift allerdings die Yeichtigfeit, mit 
welcher fich der große Mann in Dinge einftudirte, welche ihm 
ganz fremd waren, wir müffen jedoch Einiges anführen, was 
uns abhält, das Lob der Zeitungen jener Zeit, die Abgötterei 
eines Thiers und Bignon für baare Münze zu nehmen, oder 
wie die guten Schweizer die Hände ftaunend zufammenzufchlagen. 

Bonaparte war mit der Adminiftration großer Heere vertraut, 
er hatte Italien, hatte Aegypten, batte neulich ganz Frankreich 
organifirt, wie bätte er nicht aus den Berichten der Staats- 
räthe, die er in die Schweiz gefchieft hatte, durch Verninac und 
durch Reinhards vortreffliche Berichte über Verfonen und An- 
gelegenbeiten der fleinen Schweiz das Nötbige wiſſen follen, be- 
fonders, da der ſchweizeriſche Geſandte Stapfer ibm fchon feit 
anderthalb Jahren zur Seite war und ein Mann wie von Mül- 
linen, feit er in Paris war, vertrauten Natb gab? Die Zahl 
der in Paris verfammelten Deputirten betrug micht volle fechzig 
und wir übergeben die Comödie ganz, die mit ibnen gefpielt 
ward, um der Sache das Anjehn zu geben, als wenn man, ebe 
man befahl, Alles aufgeboten hätte, um die Schweizer dabin zu 
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bringen, daß fie felbft eine neue Gonftitution nad Bonaparte's 
Anficht abfaßten; wir eifen zum Ausgang. Diefer Ausgang war, 
daß nach vielem Zanfen und nad jenen Verhandlungen, von 
denen Thibaudeau in feinen Denfwürdigfeiten des Confulats den 
beiten WVericht giebt, nachdem Bonaparte die guten Schweizer 
lange durch Neden entzückt, nachdem er fie Durch Fouché und 
Röderer bearbeitet hatte, die fogenannte Mediationsarte zum 
Borichein kam. 

Die Mediationsacte, deren Eingang ziemlich einem Ufas 
oder der alten franzöfiichen Gefeßgebungsformel (car tel est nostre 
plaisir) ähnlich ſieht °'), ward am 11. Febr. 1803 dem Schwei- 
zercongreß mitgetbeilt, und Napoleon nahm den Titel eines Pro- 
tectors der Nepublif an. Im Eingange werden nad) dem Al— 
vbabet 19 Gantone aufgezählt, obgleich Wallis von Franzofen 
befegt blieb, und geboten, wie diefe Cantone durch wechfelfeitige 
Abtretung gewiffer Derter und Pandftriche abgerundet werden 
sollen; dann foigen vierzig Paragraphen über die Gentralverfaf- 
fung. Niemand wird Täugnen oder hat geläugnet, daß, troß 
der durch die ganze Acte hindurch gehenden Begünftigung des 
alten Neniments aus dieſer Acte Mäßigung, Unpartheilichkeit, 
volitiiche Weisbeit überall bervorleuchte, was ſich von den Ab- 
anderumgen, welche von den Diplomaten der verbundenen Mächte 
nad) dem Kalle des Kaiferreichs darin gemacht wurden, nicht auf 
gleiche Weife fagen läßt“). Gefchäftig waren die Männer 


51) Wir wollen, um dies deutlich zu machen, blos den Schluß der 
Einleitung berfeßen. Moniteur An XI. No. 151. xol. 609. Ayant ainsi 
employe tous les moyens de connaitre les interöts et la volonte des Suisses, 
Nous, en qualit@ de Mediatenr, sans autres vues que le bonheur des 
penples sur les inter&is des quels nous avions A prononcer et sans entendre 
nuire a Findependance de la Suisse stamons ce qui swil. 

62) Es kann bier von der fpeciellen Schweizergefchichte nicht die Rede 
ſeyn; wir haben es bios mit dem zu thun, was Nebenfahe ſchien und 
doch Hauptfahe war, mit der Art, wie die Schweiz an Frankreich ge- 
Imüpft ward, Den furzgefaßten Inhalt ver vierzig Paragraphen der Me- 
Diationdacte Fönmen die Lefer in dem Handbuch der Schweizergefchichte von 
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unter den Schweizern, deren alte Varifer Bekannte unter den 
jegt wieder vornehm gewordenen Pariſern und am neugebadenen 
Hofe den Ton angaben, ein Müllinen, ein Watteville, ein 
d'Affry, um dem erjten Gonful zuzuflüftern, überall das Alte 
in neuer Form einzufchteben, wo es fich nur immer mit feinen 
Zweden vertragen wollte. Für dieſe Zwecke waren die Berner, 
Freiburger, Solothurner, Luzerner patriziihen Familien ganz 
unentbehrlid. Bonaparte wollte ein Hülfsbeer von Schweizern 
neben dem franzöfischen aufitellen, dazu Fonnte ibm niemand 
bejjer dienen, als die Herren, welche ſtets aus dem franzöfiichen 
Kriegspdienft und aus dem Werben für ag ein Handwerf 
gemacht hatten. 

Eine Commiffion von fieben Schweizern follte nad) dem 
Willen des Urhebers der Mediationsacte, der jetzt Protector 
der Schweiz hieß, Die neue Berfaffung gegen den 15. April 1803 
einführen, ver erfte Conjul ernannte die fieben Männer, denen 
im Notbfall Ney militäriich beifteben ſollte; auch ernannte er 
fürs erftemal die erften Obrigfeiten der Nepublif und der Can» 
tone. Daß dabei die Patrizier, Die jegt in Paris wieder in 
der Mode waren, die Hauptrolle erbielten, wird man ſchon 
daraus fchliegen fünnen, daß ein d'Affry Die Stelle eines Yand- 
ammans der Schweiz, ein Mouflon die eines Generaljecretairs 
erhielt und dag von Miüllinen und Watteville an die Spige der 
neuzalten Regierung von Bern geftellt wurden. Bezahlen mußten, 
jo ungern fie das auch thun, die Schweizer freilicd die geprie- 
jene Bermittelung des von ihnen als allwijfend bewunderten 


Ludwig Meyer von Knonau 2. Band ©. 713 — 717. am leichteften über- 
feben. Die Berfaffung ver einzelnen Cantone, wie fie am 3. März in 
der Schweiz befannt gemacht wurde, findet man in Martens, Recueil ete. 
Supplements Vol. IM. p. 373. Alle Actenftüde diefer Geſchichten find 
außerdem vollftändig beifammen in den Beilagen zum Yeben des Züricher 
Ariftofratenhaupts, der in diefen Gefchichten und auch fpäter eine Daupt- 
rolle hatte: Hans von Reinhard, Bürgermeifter des eidgenöſiſchen Stan- 
des Zürich und Yandammann der Schweiz von Conrad von Muralt. 
Zürich bei Orell, Füßli und Compagnie, 1839. 
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Helden. Zuerſt batte fich nämlich Ney bei feinem Einmarſch in 
die Schweiz alle Waffen abliefern und diefe als Beute nad 
Wallis führen laffen, dann war zur Erhaltung der eingerückten 
Kranzofen am 20. Nov. 1802 eine Kriegsfteuer von 625,000 
Franken erboben worden, und endlic, follten die Franzofen nicht 
eber abzieben, bis der Vertrag über die Heeresmacht, welche 
Bonaparte von den Schweizern verlangt, fo gefchloffen fey, wie 
er ibn verlangte. 

Diefe Bedingung befchleunigte nicht allein die Berufung 
einer Tagſatzung, jondern auch, fobald diefe am 4. Juni ver- 
fammelt war, den Abfchluß eines Vertrags, dem man den Titel 
einer Dffenfiv- und Defenfivallianz gab; doch gewährte Bona- 
varte, als darüber auf der Tagſatzung berathfchlagt ward, einige 
Abänderungen feines urfprünglichen Entwurfs, und die eigent- 
liche Militärcapitulation, worauf e8 befonders anfam, ward 
erit am 17. September abgejchloffen. Vermöge derfelben über- 
nahm die Schweiz die Verpflichtung, 16,000 Mann für Bona- 
parte's Armee zu liefern und ftets vollzählig zu erhalten; fehon 
im Altianztractat war ausgemacht, dag wenn e8 verlangt würde, 
noch achttaufend Mann mehr geftellt werden müßten. Da nie- 
mand die Schweiz bedrohte oder bedrohen fonnte, fo war das 
Verſprechen, fie mit der ganzen Macht Frankreichs zu fehügen, 
ein leeres Wort; auch wurde der Schweiz die Verbindlichkeit 
aufgelegt, jährlich 20,000 Gentner franzöftfches Salz zu Faufen, 
Da die Franzoſen wirklich abzogen, fo war die Schweiz in den 
folgenden Jahren das einzige Land, deffen Bewohner durch Ab- 
bängigfeit von Frankreich zwar nicht gerade gewonnen, aber doc) 
auch nicht bedeutend verloren hatten. Es waren ja die Söldlinge 
aller Tyrannen wieder oben, Bonaparte hatte fogar nichts dage- 
gen, dag Alois Neding als Deputirter yon Schwyz auf ber 
neuen Tagjasung einen Sitz erhielt. 

©. Einrihtung der italienifhen Republik. Borfpiel des Königthums. 

Wir halten für ausgemadht, daß das, was ber erfte Con— 

ful auf eine lärmende Weife zu Lyon in Beziehung auf Pie 
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cisalpiniſche Republif that, eine Vorbereitung auf dasjenige 
jeyn jollte, was er jchon damals mit Frankreich zu tbun im 
Sinne hatte. Wir find daher nicht abgeneigt, diesmal Botta’s 
Worten mebr zu trauen, als wir fonft feinen übereilten Urthei— 
fen und den oft ungenau angegebenen Thatjachen trauen dürfen. 
Er behauptet nämlih, Bonaparte habe feine in allen Dingen 
zu Uebertreibungen geneigten, in Lobreden und Schmeicheleien 
überihwänglichen Landsleute nur gebrauchen wollen, um feine 
falt verftändigen Franzoſen zu ftadheln und zu fpornen 6°). 

Als Bonaparte nad dem Siege bei Marengo Italien ver- 
lieg, blieb die Regierung der eisalpinischen Republik vorerft 
einem jogenannten evecutiven Ausſchuß überlaffen, der aus drei 
Mitgliedern, Viſconti, Sommariva und Rugo, beftand und eine 
gejeßgebende Confulta zur Seite hatte. Die Confulta ward, wie 
die drei Perfonen, welche die Negierung bildeten, unmittelbar 
von Bonaparte ernannt. Sobald hernach (am Ende 1801) die 
Prüliminarien mit England gejchloffen und den Holländern eine 
monarchiſch⸗oligarchiſche Regierungsform gegeben war, beichloß 
Bonaparte aud Italien unmittelbar von Paris aus zu regieren. 

Bis dahin batte der in Mailand refidivende franzöfifche 
Minifter durch die Confulta und durd den erecutiven Ausfhuß 
die Pariſer Befehle ausführen laſſen; jest follte auch der Schein 
der Unabhängigkeit wegfallen. Dem Minifter ward aus Paris 
der Entwurf einer neuen Gonftitution überfchidt; als er fi 
darüber mit der Confulta und den Herren von der Negierung 


63) Carlo Botta storia d'Italia libro XXfmo Vol. V. p. 226. Voleva 
(Bonaparte) che le prime mosse vennero dall’ Italia, perche temeva che 
certi residui di opinioni et di desiderii republicani in Francia non fossero 
per fargli qualche mal giuoco sotto, se la facenda non si spianasse con 
qualche precedente esempio. Sapeva che nella nostra razza imitatrice, 
cosa molto eflicace © l’essempio, e che gli uomini vanno volontieri dietro 
alla similitudine. Deliberossi adunque, prima di scoprirsi in Francia, di 
fare sue sperienze Italiane, confidando, che gl’ Italiani, siccome vinti, 
avrebbero l’animo piü pieghevole. Cosi con IX armi Francesi avgpa con- 
quistato Vlialia, con le condiscendenze Italiane voleva conquistar Francia. 
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verftändigt batte, erließen diefe am 14. November 1801 eine 
Proclamation, worin eine neue Verfaſſung verbeißen ward, 
Obgleich die neue Gonftitution in Paris gemacht und zum Theil 
von Bonaparte dietirt ward, jo follte e8 doch dag Anfehen haben, 
als wenn fie von den Stalienern ausgehe; es wurden daher 
alle Notabilitäten der Yombardei nad Lyon berufen, niemand 
dachte aber daran, daß fte von dem Bolfe eine befondere Voll— 
macht baben müßten, wenn fie ihm eine neue VBerfaffung geben 
follten. Man berief zu der conftituivenden Confulta in Lyon auf 
den 31. December 1801: die Ereeutiveommiffion in Mailand; 
eine Anzabl Richter der verfchiedenen Gerichtshöfe; Deputirte 
der Biichöfe, der Gelehrten, der Künftler, der Departemental- 
verwaltungen. Jede der vierzig Städte ſchickte einen Bevoll— 
märbtigten; die Armee, die Nationalgarden, die Handelsfammer 
ward repräfentivt und neben diefen allen ernannte Bonaparte 
noch 148 Italiener, die ev unter den Notablen in Lyon zu 
feben wünfchte. Die Zabl der ſämmtlichen in Lyon als Con- 
fulta verfammelten Staltener betrug 452. 

Als die Glieder der Conſulta am Ende des Jahrs einge- 
troffen waren, mußten Chaptal und Talleyrand zuerft nach Lyon 
reifen und mit der Parifer Kunſt der Unterhaltung, der Be— 
wirtbung, der beftechenden Freundlichfeit die Gemüther gewin— 
nen, ſie wußten zugleich die Staliener durch die Ausſicht auf 
ein italienisches Nationalreidy zu firren, welche von ber Zeit 
des Untergangs der Freiheit Italiens bis auf unfere Tage die 
Semütber der Italiener wie die der Polen entzüdt, Dffenbar 
wurden jte auch diesmal getäufcht, denn eine Unabhängigfeit 
Italiens fonnte und durfte Bonaparte nicht wollen, Leber bie 
Cabalen, deren Yeitung Bonaparte, der erft am 11. Januar 
1502 in Lyon eintraf, feinem Talleyrand übertrug, wobei Som— 
mariva, ber Präſident der Mailändiichen Regierung, und Ma- 
reſchalchi, welcher als Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
biefer Regierung damals in Paris refidirte, eine Hauptrolle 
jielten, bat der Graf Bonacoffi, der diefe Dinge am beiten 
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wiſſen konnte, Aufichlüffe gegeben, die auch, abgefeben von 
jeinem Nebenzwede, ſehr brauchbar find). Die Italiener 
wollten nämlich einen Staliener zum Haupt ihres Staats, Bo— 
naparte wollte die Herrichaft feinem Andern überlaffen, man 
wählte alfo einen Mittelweg, man jtellte zum Schein einen 
Staliener an die Spitze, der allenfalls vepräfentiren fonnte, der 
aber als alter Höfling fih gern Alles gefallen ließ und nie 
gefährlich werden Fonnte, 

Die Republik follte eine Art Monarchie werden; Präſident 
jollte der Monarch beißen, Monarch wollte Bonaparte bleiben, 
er juchte daber einen Birepräfidenten, der ein Staliener jey und 
glaubte in einem Manne, der den eriten lombardiichen Familien 
angehörte, den gefunden zu baben, den er braude. Melzi, 
Herzog von Lodi, batte England, Franfreih, Italien, Holland 
und Spanien durchreijet; er batte alle Manieren eines großen 
Herrn, Würde und doc italienische Lebendigkeit und Artigfeit. 
Er war lange als Kammerberr am Hofe der Kaiferin Maria 
Therefia, erbte dann in Spanien die Herrichaft Erile, ward 
Grande in Spanien und hieß jeitdem Herzog Melzi Erile. Die 
cisalpinische Republik hatte ibn zu ihrem Gefandten auf dem 
Congreſſe zu Raftadt ernannt; als der Krieg dieſen ftörte, ging 
er nah Spanien und befand ſich dort, als Talleyrand auf den 
Einfall fam, daß er wohl der rechte Mann feyn möchte, um 
Bonaparte’s eigentliche Abficht zu masfiren. Talleyrand leitete 
die Unterbandlungen mit Melzi dur den ſpaniſchen Staats- 
ſeeretär ein, und als er auf die Borfchläge einging, die man ge- 
tban batte, lieg man ibn nach Paris kommen, inftruirte ibn und 
ſchickte ihn nach Lyon, um zu bewirken, daß jeine Landsleute ſich 
gleih den Schweizern freiwillig unter Bonaparte's Hand gäben, 


64) In der Sammlung Bourienne et ses erreurs Vol. I. p. 29130. 
theilt Bonacossi einige Thatfachen mit, welche ein Licht auf den ganzen 
Gang der Sache werfen, wenn fie gleich durchaus nicht beweifen, was 
fie dort beweifen follen. 

VI. Thl. G. 2, Aufl, V. Thl.) 28 
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Das war fohrwierig, weil die Italiener fürdteten, franzö— 
ſiſche Unterthanen zu werden, möchte es mittelbar oder unmit- 
telbar ſeyn. Melzi bildete in Lyon einen Kreis von lombardi— 
schen Ariftofraten um fih, die wie d'Affry, Müllinen, Watte- 
ville und Andere in der Schweiz, in Bonaparte den Mann 
faben, der ibnen dienen Fünnte, und dieſe bewirften dann durch 
Sclaubeit das, was auf geradem Wege große Schwierigfeit 
würde gebabt haben’). Man befchäftigte fi) nämlich fchein- 
bar febr eifrig mit den Debatten über die Conftitution und diefe 
ſchien Urfache dev Berufung der Confulta, man irrte fich aber 
ſehr, die Wahl Bonaparte's zum Dberhaupte jollte erhalten 
werden, die Conftitution war bernac bald decretirt. Die Eon- 
fulta in Lyon, wie der Congreß der Schweizer in Paris erfüllte 
die Welt, die nur die Außenfeite der Dinge beachtet, mit neuer 
Bewunderung für Bonaparte. Die Italiener und Franzofen 
fonnten nicht Worte genug finden, um ihr Staunen und ihre 
Freude auszufprehen. Vom 11. bis zum 26, Sanuar bezau- 
berte Bonaparte die Italiener durch fein Tiebenswürdiges Be- 
nehmen, durch Pracht, Durch die fcheinbar alles wiffende, alles 
durchſchauende Negentenweisheit, welche in prächtigen Schmei- 
chelreden geprie jenward. Die Franzoſen waren außer fi, daß fie 
einmal über das andere Mal von der Confulta die große Nation 
genannt wurden und dag eine Nationalverfammlung Staliens 
auf ihrem Grund und Boden gehalten werde, Die Staliener 
jauchzten nicht mit Unrecht darüber, daß fie nad) undenfficher 
Zeit endlich einmal wieder öffentlich und frei über Stantsange- 


65) Diefe Dinge erwähnt freilich Thiers gar nicht. Niemand wußte 
dies beifer als Bonacoffi, den er freilich nicht beachtet. Diefer berichtet 
darüber an der Stelle, wo er die Behauptung des Pfeudo - Bourienne 
widerlegt, daß Bonaparte längft mit Melzi einig gewefen fey (Bourienne 
et ses erreurs Voll. p. 297.), Folgendes: Le general Bonaparte n’employa 
Melzi qu'en 1802 et des son debut il avoit assoeie à sa fortune Aldini, 
Paradisi, Cicognara, Luosi, Costabili, Fontanelli, Prina et une foule d’autres 


Ialiens, qui ne cesserent d’administrer ou de combattre que lorsque tout 
fut perdu. 
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legenheiten beratbichlagen und fich felbjit ein Oberbaupt wäblen 
dürften; nur Melzi und fein ariftofratifher Kreis wußten 
aber, wohin Talleyrand und Chaptal fie eigentlich leiten woll- 
ten. Dieſe hatten, wie jchon vorber bemerft ift, zunächſt über 
den Punct des in Parıs längſt aufgefesten und den leitenden 
Männern mitgetheilten Entwurfs, zu berathſchlagen, der den 
Titel und die Perſon des fünftigen Haupts der Nepublif an- 
ging. Man war zugleich jchlau genug, den demokratischen 
Theil der Berfammlung dadurch zu befriedigen, daß man 
vorerft nur den Vräfidententitel und nur zehnjährige Dauer 
der Stelle vorſchlug. Dagegen war wenig einzuwenden, 
Bonaparte's Greaturen aber merften bald, daß die Staliener, 
welche ſchon damals nad Botta's heftiger Schilderung den 
militärischen Drud der franzöfiichen Herrihaft ganz uner- 
träglic fanden, jchwerlich geneigt ſeyn würden, das militä- 
riſche Oberhaupt der franzöfiichen Nation freiwillig zum Prä- 
fiventen ihres unter franzöfischer Herrſchaft feufzenden Staats 
zu erwählen. Zalleyrand nahm feine Zuflucht zu einem der 
diplomatiſchen Kniffe, an denen er fo reich war. Auf welde 
Weiſe er feinen Zwed erreichte, erzäblt uns Graf Bonacoſſi, 
dem wir um fo mehr trauen, ald er ein eifriger Anhänger Bo— 
naparte’s war und fi) damals unter den italienischen Notabeln 
in Lyon befand; wir fügen deßhalb ausdrücklich die Driginal- 
worte in der Note bei"), 


— — — — — — 


66) Bonacoffi ſagt (Bourienne et ses erreurs Vol. I. p. 299.), es 
heiße bei Bourienne: Le titre de president de la republique cisalpine fut 
accorde ü Bonaparte sans diffieulte. Darauf antwortete er, daß ſey gerade 
nicht wahr: Loin de n’eprouver aucun obstacle, la nomination fut sur le 
point d’&chouer tout ä fait. Ce n'est pas que les Italiens ne rendissent justice 
ä Napoleon, il sien faut beaucoup; il admiraient son genie, ils celebraient 
sa gloire, sa moderation, sa sagesse, toutes les belles qualites qu'il avoit 
deploydes parmi eux. Mais cet homme, qu'ils honoraient, qu'ils cheris- 
saient ä tant de titres etait le premier magistrat d’un peuple voisin. De- 
ferer la presidence ä Yun etait à leurs yeux reconnaitre la suzerainete de 
lautre et pour rien au monde, il n’eussent proclame la dependance de 
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Man batte nämlich ſchon vorber fehr Hug den Effect be- 
vechnet gebabt, den es machen werde, wenn Bonaparte, der als 
Geſetzgeber fremder Nationen in Lyon figurivte, dort aud in 
feinem vollen Glanze als Feldberr unter feinen ägyptiſchen Ve— 
teranen ein theatraliſch-militäriſches Schaugepränge gebe; man 
batte es daber fo eingerichtet, daß die von den Engländern der 
Capitulation gemäß in Toulon ans Land geſetzte ägyptiſche 
Armee der franzöftiichen Veteranen Bonaparte’s auf ihrem Mar— 
he nach Paris gerade zu der Zeit in Lyon eintreffen mußte, 
als fih der erfte Conful dort befand. Am 26. Januar hielt 
er über diefen Reſt feiner Auserkohrnen feierliche Heerfchau und 
jedermann eilte hinaus, um dem Schaugepränge beizuwohnen. 
Das benuste Talleyrand; er Tieß eilig an diefem Tage eine 
Berfammlung der Gonfulta berufen, zu welcder fi, wie er 
vorausgefeben hatte, kaum der dritte Theil der Mitglieder ein- 
fand. Es war vorher mit Melzi's cabalivender Bande verab- 
redet, daf gerade an diefem Tage und in der Fleinen Ver— 
fammfung der wichtigfte Punct der ganzen Berathſchlagung zur 
Abftimmung gebracht werden folle. Es ward aljo in Abweſen— 
beit von wenigftens zwei Dritteln der Berfammlung darauf 
angetragen, Bonaparte auf zehn Jahre zum Präftdenten der 
eisalpinishen Nepublif zu ermählen, mit dem ausdrüdlichen 
Zuſatz, daß er nad Abflug der Zeit wieder wählbar ſeyn ſolle. 

Bonacofft fügt hinzu, daß Talleyrand auch in diefer Fleinen 
Verfammlung feinen Zwed nicht würde erreicht haben, wenn 
er nicht noch einen zweiten Kniff angewendet hätte, Er Tief 
nämlich nicht, wie es ſich in einer fo wichtigen Sache gebührte, 
durch Namenaufruf oder durch Stimmzettel, wo man ſich über 
Mebrbeit nicht irren kann, fondern durch Aufftehen und Sitzen— 
bleiben entſcheiden, wodurd er den Ausfprud über die Mehr- 
beit für oder gegen an den Präfiventen brachte, der nicht 





Vlialie. La resolution à cet egard étoit telle, que (desesperant de les 
ramener on resolut de les surprendre, 
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gerade gewillenbaft war”). Die Mehrheit der Mitglieder der 
Conſulta erfubr alſo am Abend zu ihrem großen Erftaunen, daß 
in einer eilig berufenen, zur ungünftigen Stunde gebaltenen 
Berfammlung dur eine gewille Anzabl Stimmen der berufenen 
Minderheit der erſte Conſul der Franzoſen Präfident ihrer Re- 
publif geworden ſey. Um ihnen einigen Erfaß zu geben, warb 
Melzi d'Erile Vicepräfident und ihren Hoffnungen, Italien zu 
einem Staat vereinigt zu jeben, ward Dadurch gejchmeichelt, 
dag der Name cisalpinifhe Nepublif in italienifde 
Republik umgewandelt ward. Wer Die Unverjchämtbeit fran- 
zöftfcher Sophiſten und Zeitungsichreiber liebt, muß Thiers aus- 
führlihen Bericht über den Hergang lejen und bejonders auf die 
Keckheit achten, mit welcher diefer alle Cabalen eines Maresſchalchi, 
Petit, Mürat, Talleyrand berichtet, deren zu erwähnen wir 
nit der Mühe wertb balten, 

Sp wie wir die Gabalen übergeben, die Thiers fo ſehr 
wichtig findet, fo gedenfen wir auch nicht der Berathſchlagun— 
gen über die neue Berfaffung felbit, tbeils weil fie ſchon Anfang 
1805 wieder ganz verändert ward, tbeils aber vorzüglich deßhalb, 
weil unter Bonaparte weder in Frankreich noch in Italien jemals 
der Verfaffung gemäß verfahren ward, wenn fie den Maaf- 
regeln der Regierung in irgend einem Puncte hinderlich ſchien. 
Im Allgemeinen mag die Bemerfung in Beziebung auf die Con- 
ftitution genügen, daß durd die Wahl des Prafivdenten die Ita- 
fiener fich felbft in Bonaparte's militärische Dienftbarfeit gaben, 
daf fie ferner ibm ein Heer ftellten und ein franzöſiſches Heer 
bezahlen, näbren, im Yande und in den Feftungen dulden muß- 
ten; dagegen ift unläuabar, daß fie auch große Bortbeile erlang- 


67) Bourienne et ses erreurs Vol. I. p. 310. — — Topposition fut 
vive, opiniätre, elle «toit sur le point de dejouer lartifice , lorsque le 
diplomate preeipitant la discussion, imagina, de faire voter par assis el 
leree. Cette sorte d’expedient lui reussit et la presidence fut proclamee; 
mais cette convocation furtive, ce moyen inusite jusques la de constater 
les votes prouvent etc. etc, 


> 


438 Zweiter Abfchnitt. Zweites Hauptſtück. 


ten. Sie wurden des öfterreichifchen Syſtems los, nach welchem 
Rückſchreiten erlaubt und ſogar oft Pflicht, Fortfchreiten verbo- 
ten und frevelbafte Srreligiofttät if. Site durften öffentlich 
beratbfchlagen, fie warfen die Feffeln des Mittelalters ab und 
hatten wenigftens den Schein der Nede- und Prepfreiheit, der 
vorber nie geduldet ward, fie wurden im franzöſiſchen Heere 
wieder brauchbare Soldaten und Fonnten hoffen, Ehre zu er- 
werben, was in den von Erzherzögen und hohem Adel com- 
mandirten Heeren Defterreihs unmöglich war, Was die Freiheit 
angebt, fo war nur das gewonnen, daß in Italien noch nicht 
wieder wie vordem die Willführ Gefes geworden war und daß 
man, wenn gleich auch unter Bonaparte die Polizei niemand 
ruhen ließ, doch nicht auf ungarifche Feftungen oder auf den 
Spielberg in unterivdifche Kerfer gebracht ward. Freilich war 
troß der Gonftitution, der ſogenannte Präftdent eigentlich un— 
umfchränfter Gebieter und Herr, nur als fein Drgan hatte 
der Staatsratb (Consulta di stato) einige Bedeutung. Die 
Zahl der Deputirten zur Gefeggebung war nur fünfundftebenzig 
und diefe fonnten nicht einmal ein Geſetz in Borfchlag bringen, 
fie mußten warten, bis es ihnen von den Rednern der Negie- 

orgetragen warb und fonnten dann nur annehmen oder 
De A Die Nepublif Genua, oder wie fie Damals bieß, 
die liguriſche Nepublif, mußte um diefelbe Zeit, ebenfalls fchein- 
bar ganz freiwillig, die erfte Vorbereitung zu ihrer Bereinigung 
mit Franfreih treffen, welche drei Jahre hernach wirklich er— 
folgte. Dies geihah dadurch, dag im Juni 1802 der Tigurifche 
Senat das Recht den Doge der Nepublif zu ernennen, an Bo- 
naparte übertrug. 


D. St, Domingo. 


Die Gedichte der Inſel Domingo, der beveutendften aus— 
wäartigen Befisung von Frankreich, welche vor der Revolution 
nicht allein das ganze Mutterland mit Cofonialproducten ver- 
jorgte, jondern auch noch Zuder und Caffe zur Ausfuhr lieferte / 
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Dürfen wir in diefes Werf nicht aufnehmen, es wird hinreichend 
jeyn, Diejenigen Puncte derjelben zu berübren, welche notbwendig 
find, um den Umfang der Wirfjamfeit des eriten Conſuls zu 
erfennen. Die Inſel war vor der Revolution zwifchen Spanien 
und Frankreich ungleich getbeilt, erit im Baſeler Frieden ward 
der Fleinere ſpaniſche Theil ebenfalls den Franzoſen abgetreten, 
Diefe fonnten jedoch nicht Daran denfen, Beſitz davon nehmen 
zu laſſen; erft Bonaparte jchiete deshalb Commiſſarien ab. Der 
ſpaniſche Theil der Inſel war vorzugsweife von Freien, Weißen 
und Mulatten bewohnt, dabei aber, wie alle jpanifchen Golonien, 
vernachläffigt; der größere franzöſiſche Theil ward von einer 
halben Million Sclaven ganz vortreffüch und gartenmäßig gebaut. 
Ueberall war ſchon vor der Nevolution Zwiſt zwiichen Weißen 
und Mulatten; als die erſte franzöſiſche Nationalverfammlung 
hernach zuerſt ſich theoretisch für die Freibeit der Neger aus- 
ſprach und dann praftiich zögerte, ſich auch weigerte, den Mulatten 
gleiche Rechte mit den Weigen zu gewähren, entitand innerer 
Krieg. Dieſem furchtbaren inneren Kriege auf der Infel fuchte 
die zweite oder Legislative Nationalverfammlung durd eine Ver— 
fügung abzubelfen, welche Weißen, Mulatten und Negern gleiche 
Rechte gewährte; die drei Commiffarien, welche nad Domingo 
gefchiekt wurden, um dieſe Verfügung in Anwendung zu bringen, 
fanden aber beftigen Widerftand; die Weißen weigerten ſich, zu 
gehorchen. 

Die Behörden der Inſel widerſetzten ſich ſowohl der Frei— 
laſſung der Neger, als der Zulaſſung der Mulatten zu den 
Rechten der Weißen; beide ergriffen die Waffen und die Neger 
rotteten die Weißen und ihre Civiliſation aus, wo ſie immer 
konnten. In dieſem Ausrottungskriege, der ſeit Auguſt 1791 
auf Domingo wüthete, zeichnete ſich ein ganz roher Neger, 
Touſſaint Louvertüre, durch angeborne Verſchlagenheit aus. Er 
erhob ſich beſonders unter den Negern zu großem Anſehen, 
welche den Krieg gegen die Behörden der Inſel mit dem Ge— 
horſam gegen die demokratiſche Regierung in Paris entſchuldigten. 
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Er eignete fih nach und nad) fo viel franzöfifche Bildung an, 
als er nötbig zu baden glaubte, und ward nad) der Zerftörung 
von Cap Francois, welches am 20. Juli 1793 ganz niederge- 
brannt wurde, von den Conventscommiffarten ſehr begünftigt. 
Er wünſchte eine Armee von Negern, denen die Weißen 
der Inſel immer noch die Freiheit verfagten, weil fie fie nähr- 
ten; Touſſaint bediente ſich des Anfehens der Conventsdeputir- 
ten, um die Neger der Plantagen zu bewegen, fein Heer zu 
verftärfen. Dazu war ihm unter den drei Deputirten befonders 
Santbonar behülflich. Diefer erklärte, daß alle Neger, welche 
ſich zur Armee der franzöfiihen Nepublif ftellten, völlig gleiche 
Rechte mit andern Franzofen haben follten. In diefer Armee 
hatte Touffaint Louvertüre großes Anfehen, doch günnte er ber- 
nad), jo lange es ihm vatbfam ſchien, weil er noch andere Neger 
und Mufatten gegen fich hatte, dem franzöfifchen General Lavanr 
den Schein des Oberbefehls. Als Zweiter im Commando führte 
er Krieg mit dem Negergeneral François, mit den von den 
Royaliften der Infel gegen Neger und Parifer Demofraten zu 
Hülfe gerufenen Engländern und mit den Spantern, die fi in 
ibrem Antbeile der Inſel behaupteten. Lavaux hatte Feine fran- 
zöſiſchen Truppen, die Weißen der Inſel haßten ibn, er mußte 
ſich daber allein auf die Neger verlaffen, unter denen Touffaint 
Youvertüre mehr Anfeben batte, als er. Die Weißen waren 
faft ganz ausgerottet und Touffaint Louvertüre ward yon Lavaux 
zum Bicegouverneur ernannt. Die drei Sommiffarien der fran- 
zöſiſchen Negierung, alfo auch Santhonar, waren zwar vom 
Convent jhon zurüdgerufen worden, das Directorium fand aber 
doch fpäter vatbfam, Santhonar noch einmal als Negierungs- 
commiſſar nad) Domingo zu ſchicken, um Touffaint Louvertüre, 
der ihm Danfbarfeit ſchuldig war, in Abhängigkeit zu erhalten. 

Santbonar und Yavaur, welche den Neger erhoben hatten, 
erfuhren jedoch, jobald er ſich ihrer für feine Zwecke bedient 
hatte, seine Treulofigfeit, Santhonax bewirkte in Paris, 
daß Touſſaint Louvertüre das Diplom eines auf Domingo com- 
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mandirenden Generals der Nepublif” erhielt. Diefer war aber 
faum im Beſitz der Urkunde, welche ibm eine rechtmäßige Ober- 
gewalt verlieh, als er die beiden Franzoſen unter einem ſehr 
anftändigen Vorwande von der Inſel fortichaffte. Er ließ näm— 
ih Santbonar und den General Lavaur zu Deputirten der 
Inſel für dem Ratb- der Fünfbundert erwählen und drückte feine 
dringende Bitte, daß fie die Stelle annehmen möchten, fo aus, 
daß in der Bitte ein ftrenger Befehl, die Inſel zu verlaffen, 
nicht zu verfennen war (Auguft 1797). Nach der Abreife des 
Generals Lavaur und des Regierungseommiffars Santbonazx 
ftand der füdlihe Theil der Inſel unter Touffaint als comman- 
direndem General der Neyublif, in dem nördlichen Theile be- 
bauptete fih Nigaud an der Spike eines Heers von Mulatten, 
im Weften hatten fich feit dem 18. Sentember 1795 die Eng- 
fänder zu ihrem großen Schaden einiger Häfen und einiger 
feften Puncte bemächtigt. Wie verderbli den Engländern die 
Behauptung der auf St. Domingo befesten Plätze wurde, glau— 
ben wir bier durch pofitive Angaben dartbun zu müſſen, weil 
daraus gelegentlich bervorgebt, wie gewagt Bonaparte's Unter: 
nebmen gegen die Neger war, da fogar die Gebieter der Meere 
nur Schande und Schaden von ihrem Ilnternebmen gegen St. 
Domingo gebabt hatten. Wir feben nämlich aus den genauen 
Angaben des englischen Finanzausfchufes von 1802 und 1806, 
dag von ihnen fiebenzigtaufend Mann Söldner aller Nationen 
nach und nach bingeichieft wurden, die größtentbeils dem Klıma 
erlagen, fo daf die Nation acht Millionen und zweimalbunderttau- 
jend Pfund auf das ganz unnüße Internebmen verwenden mußte. 

Das Directorium ſchickte, um die Engländer zu vertreiben, 
den General Hedouville nach St. Domingo, an den ſich ſowohl 
Touffaint Pouvertüre mit den Negern, als Nigaud mit den Mu— 
fatten anfchloß; aber nur der Letzte meinte es redlich, der An— 
dere dachte auf Hinterliftt und Verrath, worin er Meifter war. 
Während er mit Hedouville verbunden die Engländer zu befrie- 
gen ſchien, war er insgeheim mit ibnen in Interbandlung , weil 
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er zu verbindern fuchte, daß, nachdem Hedouville den Englän- 
dern, welche der General Maitland commandirte, Port au 
Prince entriffen batte, auch nod andere von den Engländern 
beſetzte Wäge an Rigaud oder Hedouville kämen. Dies benuß- 
ten die Engländer, fie übergaben im Mai 1797 Mole St. Ni- 
colas und alle anderen von ibnen befegten Plätze an Touſſaint, 
der ibnen für die Räumung der Infel die vortheilhafteften Be— 
dingungen gewährte. Hedouville Tonnte an der Spike von vier- 
taufend Franzoſen wenig ausrichten, ev verließ Die Snfel und 
überließ es Nigaud, der dem Mutterlande getreu blieb, mit 
feinen Mulatten den Krieg gegen Touſſaints Neger zu führen. 
Touffaint Youvertüre betbeuerte indefjen in feinen Briefen an 
das Direetorium, daß er feine Pflicht gegen die Republik aufs 
Eifrigite erfülle, er beſchwerte fich zugleich bitterlich über He— 
douville. Rigaud war der Macht der Neger auf die Dauer 
nicht gewachjen, er machte ihnen aber jeden Fußbreit Yandes 
ftreitig und wich erft, als er vom Mutterftaat nicht unterftüßt 
und endlich fogar aufgeopfert ward. Touffaint Louvertüre hatte 
hen am Ende des Jahres 1799 Mulatten und Neger feiner 
Herrichaft unterworfen; doch behauptete ſich Nigaud noch in 
einem einzigen Bezirk (aux Cayes). Als er auch dort nicht 
gebörig von Frankreich unterftüst ward, ging er endlich ſelbſt 
nach Paris, fand aber die Regierung nicht geneigt, etwas gegen 
Touſſaint unternehmen zu laffen, weil diefer fich immer noch 
als Beamter der Republik geltend machte, Nigaud fehrte her- 
nach erſt mit Bonaparte’s Expedition zurück; fein Genoffe Petion, 
der ibn nach Paris begleitete und mit ihm wieder nad) Domingo 
fam, warb fpäter Herr der Infel. 

Im Jahr 1800 hatte Bonaparte fehr viel in Europa zu 
tbun, er fand es alfo nicht rathſam, Touffaints Recht an die 
Stelle eines Commandanten der Inſel zu bezweifeln; er beftä- 
tigte ibn vielmehr in derfelben, doc war es nicht feine Abficht, 
ihm den im Bafeler Frieden den Franzofen überlaffenen ſpani— 
hen Theil der Inſel in die Hände zu geben, Er ſchickte 
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Givileommiffarien zu dieſem Zwede ab; aber der Commandant 
eilte mit der Armee berbei und die Spanier waren, troß aller 
Proteftationen der vom erjten Conſul gejendeten Commiſſarien, 
genötbigt, den Neger als Obercommiſſär der franzöfiichen Re— 
gierung anzuerfennen und ibm am Ende Februar 1801 die von 
ihnen bis dahin behaupteten feſten Plätze zu übergeben. Bon 
diefem Augenblide an begann Touffaint, der weder lejen noch 
Schreiben gelernt gebabt und die größte Zeit feines Lebens Selave 
gewejen war, auf St. Domingo die Rolle zu jpielen, die Bo— 
naparte in Frankreich ſpielte. Auch er bediente fich der Hülfe 
franzöfifcher Sophiſten mit folcher Gejchieflichfeit, daß es ſehr 
leicht jeyn würde, ibn als einen großen Mann darzuftellen, 
Wir bemerfen dies bier aus dem einzigen Grunde, damit man 
febe, wie fchwer es ift, über politische und überhaupt über 
äußere Größe entjcheidend zu urtbeifen. Weber moralische Größe 
und über die Folgen laut gepriefener Maaßregeln der Regie- 
renden fann jeder urtbeilen, der nicht in irgend einer Sopbiftif 
befangen ift. Der Neger abmte zu Bonaparte's höchſtem Ver— 
druß jeden Schritt des gevriefenen Helden, den er in den Zei- 
tungen fand, oft fogar auf eine poſſierliche Weiſe nach, er ſchuf 
indeffen doch eine Verwaltung, welche der Inſel den verlornen 
Wohlſtand würde wieder verichafft haben, wenn fie dauerhaft 
gewefen wäre). Er beftellte auch wie Bonavarte eine Com— 


68) Wir wollen über Touffaints adminiftrative Berdienfte einen Fran— 
zofen reden laſſen. Er fagt: Deployant une prodigieuse activite, des 
talens extraordinaires il s’oceupa aussitöt à rappeler sur tous les points 
la securite et Vabondance. Il releve les ateliers, etablit le systeme des 
finances dont le resultats Iui donnerent en peu d’anndes des revenus 
considerables. Ouvrant les ports il ramene le commerce sur des rivages 
desoles par le carnage et lincendie, il aceroit ses ressources par des 
droits fixes suivant des tarifs judieieusment combines. Il s’entoure de 
nombreux bataillons qu'il tient sous une diseipline des plus rigoureuses 
ll gouverne aussi dans les affaires civiles avec une extröme severite, 
mais rendant justice a tous sans distinetion de couleurs ou de partis, 
sans rechercher le passe ni se venger de ses ennemis, il Iui suflit de les 
assujettir et de les faire trembler. 
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miffion, die eine Verfaffung verfertigen follte, ließ diefe Ver— 
faffung zur Annabme vorlegen, that aber zugleich einen Schritt 
weiter. Er tbat, was Bonaparte damals ſchon im Sinne batte, 
was er aber erft fpäter ausführte, 

Touſſaint Youvertüre ließ fih namlich nicht blos unter dem 
Tıtel eines Stattbalters zum Oberhaupt der Inſel beftellen, ſon— 
dern er ließ fi auch gleich bevollmächtigen, feinen Nachfolger 
zu ernennen. Dies veizte den erften Conſul doppelt, theils weil 
ihn der Neger evratben batte umd ihm zuvorgefommen war, 
tbeils weil Touffaint, von den Engländern vor Bonaparte und 
Talleyrand gewarnt, feinen Negern erklärte, daß fie ſich nur 
dann auf das Wort und die jchriftlichen Documente der Fran- 
zojen verlaffen dürften, wenn fie die Waffen in der Hand be- 
bielten ’). Die Colonie blühte unter Touffaint neu empor, 
Bonaparte war aber über feinen ſchwarzen Doppelgänger, der 
ibm Alles nachahmte, um fo heftiger erbittert, als er auf den Befts 
von Louiſiana, welches den Spaniern abgepreßt war, damals 
nad jeiner Art colofjale weitindifche Plane gründete, Der 
Statthalter, eigentlih unumfchränfter Herrſcher der Infel, batte 
den furchtbaren Deflalines, der hernach fehauderhafte Graufam- 
feıt übte und aud vorher gewüthet hatte, zu feinem Stellver- 
tveter im weitlichen Theile der Infel gemacht; im Norden hatte 
Chriftopb die Verwaltung, der fi) vor allen Negern als recht- 


A son tour il sintimide en jetant les yeux sur la France. Il redoute 
le courroux du premier consul qui le daigne par repondre ä ses lettres, 
et qui dans les journaux le fait representer en rebellion ouverte, qui 
nenvoie pas des commissaires eiviles, qui le laisse lui me&me sans in- 
siruchions et neglige ses vives instances pour en obtenir le retour des 
ancıens colons, lenvoi des anciens blanes verses dans l’administration 
avec de bons artistes pour faire promptement recouvrer à Saint Do- 
mingue ses richesses et sa preponderance. 

69) Seine Worte find: Nous sommes libres aujourd’hui , parceque 
nous sommes les plus forts; mais le premier consul maintient l’esclavage 


a la Martinique et a lile Bourbon, nous aussi, nous serons esolaves s'il 
devient le plus fort, 
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licher Dann auszeichnete. Als die Ordnung wieder eingeführt 
war, erlaubte Touffaint den Weißen wieder zurückzukehren, ver- 
pachtete die Plantagen der Abwefenden, bejänftigte die Eifer- 
jucht der Mufatten und hielt die voben Neger in firenger Manns- 
zucht. Er führte, um der Trägbeit der Neger auf großen 
PMantagen Schranfen zu jesen, ein Syſtem ein, welches den 
Neger an den Boden fejlelte und ganze Gemeinden zur Be— 
bauung dejjelben verpflichtete. Die Bewohner einer Gegend 
theilten fich zu Diefem Zweck in Claſſen; jede diefer Claffen er- 
bielt vom vierten Theil des Ertrags des Bodens, der denen 
zufiel, die ıbın bebauten, einen ihrer dem Anbau gemwidmeten 
Arbeit angemejjenen Antheil; Bertbeilung des Antheils und Ein- 
theilung der Glaffen ward zwar von den Negern ſelbſt gemacht, 
aber unter Aufficht von Yandeommiffärs (inspeclteurs de culture). 
Wir dürfen in eine näbere Beſchreibung des Zuftandes der 
Inſel unter Toufjaint Youvertüre nicht eingeben, fondern wollen 
nur andeuten, warum man hernach mit einigem Schein Rech— 
tens behaupten konnte, die demofratifchen Negenten von Franfe 
veich bätten zuerit die Colonie durch übereilte Proelamation der 
reibeit der Neger zu Grunde gerichtet; der Wiederberfteller 
monarchiſcher und ariftofratiicher Einrichtungen J ſie hernach 
durch Drohung der Selaverei zum zweiten Mal zum Schauplatz 
unerhörter Gräuel gemacht. 

Bonaparte hatte, als er ſich zum erſten Conſul ernennen ließ, 
den Oberſten Bincent mit der Prockamation nach St. Domingo 
geſchickt, worin er Fund that, daß er die Regierung übernom- 
men babe; denjelben Dberften Bincent jchiete Touffaint Youver- 
türe, der ihn bei fich bebalten hatte, nad achtzehn Monaten 
mit der Berfaffung zurüd, die er gegeben batte. Die Berfaf- 
fung erbitterte den erſten Conſul beftig; er nahm es dem Ober- 
ften Vincent, der die Yage der Dinge auf St. Domingo genau 
fannte, ſehr übel, daß er ihm zur Borficht rietb und biefer 
durfte nicht nach St. Domingo zurüdfebren, wie ev gewünſcht 
batte. Er warb aber nicht, wie Bonaparte's Feinde fagen, 


446 Zweiter Abſchnitt. Zweites Hauptftüd. 


verbannt, fondern er erbielt einen ganz ehrenvollen Poften auf 
der Inſel Elba. Um ſich dies zu erklären, muß man wiffen, 
daß Napoleon fi) in Beziebung auf die damals ſchon beſchloſ— 
fene Ervedition nad Domingo des Raths der Royaliſten be- 
diente, die ihre Güter auf Domingo verloren batten, und daß 
Barbé Marbois, der als ehemaliger Intendant der Infel nur 
den alten Zuftand derjelben Fannte, die Inftruetionen für den 
General aufjegte, der fie wieder unterwerfen ſollte. Man mußte 
unter diejen Umftänden freilich den Oberſten Vincent beſchwer— 
(ih und feine Freundfchaft mit Touffaint Louvertüre verdächtig 
finden. 

Der Dberft war mit feiner Botfchaft von der Einrichtung 
des neuen unabhängigen Negerftaats unmittelbar nach dem Ab- 
Schluß der Präliminarien mit England (14. Det, 1801) in Paris 
eingetroffen, das Meer war alſo offen, der erfte Conſul fäumte 
daber nicht, das Publikum fogleic nach feiner gewöhnlichen Weife 
auf den Kriegszug gegen St. Domingo vorzubereiten, Er pflegte 
nämlich feine Gegner, von Kaiſern und Königen an bis zur Frau 
von Staöl, die ihn im Buche ihrer Jeremiaden über ihre Ver— 
bannung aus Paris mehr darüber fchilt, als über Vieles andere, 
auf die ei Weife in feinen Zeitungen fehimpfen zu laſſen, 
oder auch die Artikel jelbft zu Dietiven, In den erwähnten Ar- 
tifeln wird Touffaint, der feineswegs den Gehorſam aufgefün- 
digt und den Bonaparte vorher felbft anerfannt hatte, als Rebell 
Dargeftellt, es wird dabei wiederholt Unwahrheit berichtet. Bald 
berricht Zwietracht auf Domingo, bald wird, was offenbare Ber- 
(äumdung war, St. Domingo ein zweites Mlgier genannt, 
während Borbereitungen zum Kriege getroffen wurden. Die 
Unternehmung erfoderte übrigens ungeheuern Aufwand, Alle 
Geſchichtſchreiber der Franzoſen find unerfchöpflid im Lobe von 
Bonaparte's Unternehmung zur Wiederunterwerfung yon St. 
Domingo, die Engländer fcheinen ung jedoch ſchon damals 
den Ausgang vorausgefehen zu —9— „weil fie der Sache fo 
ganz ruhig zuſahen. 
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Um den Franzoſen eine Colonie, den zahlreichen ihres febr 
bedeutenden Befigtbums beraubten Franzofen ihr Eigentbum, den 
füdweftlihen am Meer gelegenen Städten Franfreihs Handel 
und Wohlftand wieder zu verichaffen, hieß es, ſolle Franfreichs 
Seemacht und ein großer Theil der Yandmacht gegen einen Ne- 
gerjtaat gerichtet werden, der auch für England und für Nord- 
amerifa ſehr gefährlich fey. Die Ausrüftung ward zum Theil 
in den franzöftihen Häfen von Breft, Yorient, Nochefort, Toulon 
gemacht, theils mußten die Spanier in Cadir und die Holländer 
in mehrern ihrer Hafen große Anftalten treffen. Die Anftalten 
waren, wie Alles, was Bonaparte in der Art unternahm, von 
der Art, dag an Widerftand nicht zu denfen war, Bonaparte 
überfab aber dabei, daß er es nicht mit Menjchen, die durch 
Gisilifation an Yeib und Seele geſchwächt wären, wie die Sta- 
fiener und Deutfchen, jondern mit voben Naturmenfchen zu thun 
babe 70). Zwerundzwanzigtaufend Mann auserlefener im Kriege 
geübter Truppen follten eingejchifft werden, man verläumdet 
aber Bonaparte, wenn man fagt, er babe fi) auf diefe Weife 
der Yeute entledigen wollen, die unter Moreau gedient batten; 
es iſt zwar richtig, daß das Heer vorzugsweifs,aus der Rhein— 
armee genommen wurde, dieſe einfache Thatfach® berechtigt aber 
zu der gehäfligen Behauptung keineswegs. Er war ftets freund- 
ih und gutmüthig, jobald er nicht für feinen Zwed durchaus 
erfoderli war, graufam oder treulos zu ſeyn. Man tadelte 
ihn indefjen mit Recht, daß er damals, wie fpäter zu jeder Zeit, 
dem alten Syſtem aud in der Beziehung buldigte, daß er fei- 











70) Die Flotte beftand aus 35 großen Kriegsſchiffen und 21 Aregat- 
ten, nämlich: Aus Breit ein Schiff von 120 Kanonen und 9 von 74, 
Aus Lorient eins von 74 und eins von 44, zwei Heinere. Aus Nocefort 
eins von 80 Kanonen, eins von 74, vier von 44, zwei von 36, zwei von 
26, ſpäter noch drei von 74 aus Breft, vier von 44 aus Havre, fieben 
bolländiihe Schiffe, unter denen drei von 74 Kanonen, Aus Gadir zuerit 
ein Schiff von 80, vier von 74, eins von 40, fünf von 36, fieben klei— 
nere, fpäter drei von 74, drei Aregatten, Aus Toulon vier von 74, eine 
Sregatte, zwei Heinere Schiffe. 
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nen Angebörigen die Stellen anvertraute, welche dem Verdienſte 
gebührt hätten. Sein Schwager Yerlere, der dem ſchwierigen 
Geſchäfte, nah dem Zeugnig der Freunde und Feinde des erften 
Conſuls nicht gewachfen war, ward an die Spiße der ganzen 
Unternebmung geftellt, Ehrenvoll ift es für den erften Conful, 
daß er feine Schwefter, die ſchöne Pauline, welche hernach als 
Wittwe den Prinzen Borgheſe beivathete, Die gar gern in Paris 
geblieben wäre, wo fie mandes Aergernig gab, nöthigte, ihren 
Gemahl nah St. Domingo zu begleiten, 

Gleich bei der Landung der erften, aus etwa 11000 Mann 
beftebenden Hälfte dev Armee erfuhren die Franzoſen, mit wel 
chen Feinden fie es zu thun hätten, und welche Eroberung fie 
auf St. Domingo machen würden. Die Capftabt galt nämlic) 
für die Hauptftadt und für die Zierde der Antillen, fie war 
ihon 1793 niedergebrannt, feitdem aber wiederbergeftellt wor- 
den; als Chriſtoph ſah, daß er fie gegen die Franzofen nicht 
vertbeidigen fünne, ließ er fie anzünden. Die Franzofen fanden, 
als fie (April 1802) die Stadt befesten, nur einen Aſchenhaufen. 
In eben dem Maße als die Franzofen in den folgenden Wochen 
fortrüdten, erfüllten auch Touffaint Youvertüre und feine Unter- 
befehlshaber ihre gräßliche Drohung, die ganze Inſel durd Mord 
und Brand in eine Wüfte zu verwandeln, Auf diefe Weiſe 
waren, ſchon ehe die zweite Abtheilung der Ausrüftung, die 
Flotten von Gadir und Toulon eintrafen, der blühendfte Theil 
der Pflanzungen der Inſel zerftört worden, nur Port au Prince 
war noch verſchont; viele Umftände bewogen indeffen Touffaint 
Zouvertüre, die Verlängerung des Kriegs zu ſcheuen, und Leclere 
wollte gern einen Theil der Infel vor Berwüftung bewahren, 

Diele Aiführer der Neger hatten fi nad und nad von 
den guten Bedingungen locken laffen, welche Leclere angeboten 
batte; ganze militarifch organifirte Schaaren von Negern waren 
von Touffaint Youvertüre abgefallen und dienten gegen ihn in 
den Reiben der Franzoſen. Inter diefen befanden fi) die ange- 
jebeniten Negergenerale, von denen Maurepas zuerft mit feiner 
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disciplinirten Heerabtheilung in franzöſiſchen Dienft getreten war, 
Deffalines und Chriſtoph folgten nach und erbielten einen ange- 
jebenen Rang in der franzöfifchen Armee. Der Oberbefeble- 
baber fürchtete endlih ganz verlaffen zu werden und ließ ſich 
ebenfalls in Unterbandlungen ein. Er erbot fi feine Stelle 
niederzulegen, lehnte aber alle Bortbeile ab, die ibm Leelere 
anbot, wollte ganz abtreten, und verlangte blos die Erlaubnif, 
ſich auf fein Gut Emery zurüdzieben und rubig leben zu dürfen, 
Auch als Privatmann blieb er der Abgott der Neger und unterbielt 
ausgebreitete Berbindungen mit ihnen. Diefe Berbindungen wur- 
den bald verdächtig, weil Leclere, nachdem er dem um die Neger 
und um den Anbau der Inſel verdienten Manne am 8. Mai 
1802 erlaubt hatte, fih auf fein Gut Emery zu begeben, ibn 
durch Argwohn befeidigte. Er Tieß ibn nämlich durch die Ge- 
nerale Thouvenot und Brünet, die in der Gegend des Gute 
commandirten, unter beleidigende polizeiliche Aufficht ftellen. 
Sobald Leclere im Beſitz der Inſel zu ſeyn glaubte, ban- 
delte er nach den Grundfägen des Spftems der alten Regierung, 
welche Bonaparte überall wieder geltend zu machen fuchte, deren 
Berfechter daher auch' Haupturbeber der ganz nternebmung 
und Berfaffer der dem Oberbefehlshaber ertheiſten Berbaltungs- 
befeble gewejen waren. Bonaparte’s Gemahlin hatte unter den 
Greofen, die in St. Domingo durd den Aufftand der Neger 
ihr ganzes Vermögen oder doch einen bedeutenden Theil deffelben 
verloren hatten, ihre nächſten Anverwandten, Bonaparte wäblte 
feinen Hof und feine hoben Beamten gern aus dem Theile des 
Adels, der zur Zeit der erften Nationalverfammlung liberal ge 
wefen und jest befebrt war, das hatte großen Einfluß auf den 
Erfolg des Zugs nah Domingo. Barbe Marbois, ehemaliger 
Marquis und föniglicher Intendant von St. Domingo, ein übri- 
gend gefchickter und waderer Mann, den Bonaparte mit Recht 
viel gebrauchte, der aber gerade, weil er zur Zeit der Sela- 
verei Intendant auf Domingo gewefen war, ganz irrige Vor— 


ftellungen von den Berbältniffen hatte, fchrieb diefe Berbaltungs- 
VI. Th, (d, 2, Aufl, V. Tot.) 29 
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befeble für die Befehlshaber, unter denen ein Gönner und Freund 
der alten adligen Plantagenbefiger, Rochambeau, den erften Platz 
zunächſt nach Leclere hatte. Diefer verfuhr hernach, als Leclere 
ſtarb, ganz nach den erhaltenen Befehlen und wollte die Mu— 
latten und Neger nach altem Brauch wieder als eine Race be— 
trachten, welche viele Stufen niedriger ſtehe, als die Weißen. 

Schon Yeclere hatte den Anfang gemacht, die Neger zu 
reizen, er merkte auch, als er durch Wirkung des Clima und 
durch das furchtbare gelbe Fieber in wenigen Wochen den größ— 
ten Theil feiner Armee verloren hatte, dag dem verrätherifchen 
und treufofen Character der roben Afrifaner nicht zu trauen fey 
und erichraf vor dem innigen Zuſammenhange der fchwarzen 
Generale unter ſich und mit Touffaint Louvertüre. Er beſchloß 
einem allgemeinen Aufftande durch Fortfehaffung des Touffaint 
Louvertüre von der Inſel zuvorzufommen, Tieß dies aber auf 
eine treulofe, faum in der Türfer zu entfchuldigende Weife aus— 
führen. Am 8. Mai 1802 hatte Touffaint capitulirt, ſchon am 
8. Juni lockte ihn ein franzöfifcher General zu fi, ließ ihn er- 
greifen und aufs Schiff bringen. Dies Berfahren war um fo 
eımpörender, dggbeclere befannt machte, ohne den geringften Be- 
weis beizubringen, Touſſaint habe einen Aufftand erregen wollen, 
und da ihm Bonaparte behandeln ließ, als wenn Dies wirklich 
gerichtlich erwieſen gewefen wäre. Er ward nämlich erſt zu 
Parıs in das Gefängnig des Temple gefeßt, dann in dem auf 
ben boben, falten und unmwirthlichen Alpen der ehemaligen Franche 
Comté gelegenen Fort Your gefangen gehalten und ganz zuleist 
nad Beſançon gebracht, wo er im April 1803 ftarb. 

Gleich anfangs hatte diefer Treubruc die Folgen, welde 
die Wortbrüchigkeit zu haben pflegt, es verbreitete ſich Mißtrauen ; 
allein die erfie Bewegung war von feiner Bedeutung. Als man 
bernad) auf St. Domingo Nachricht von Dem erhielt, was auf Gua— 
daloupe vorfiel, erhoben ſich die Neger an allen Eden und Enden. 

General Richepanſe nämlich führte die Verhaltungsbefehle, 

elche auch Leclere erhalten hatte, auf Martinique und Guada— 
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foupe durch militäriiche Mittel aus und war glüdlich darin; das 
wecte die Neger von Domingo und gab ihnen einen ganz ge- 
rechten Borwand zum Aufjtande. Richepanfe hatte eben fo aus- 
drüdlic als Leclere verſprochen, Alles in dem Zuftande zu laf- 
fen, worin er es gefunden batte, er führte michtödeftoweniger 
nicht blos die Selaverei mit ihrer ganzen Härte wieder ein, 
fondern richtete auch alle alten Schranfen zwifchen Weißen und 
Mulatten wieder auf. Den diplomatischen Leer verweifen wir um 
feines Nutzens willen, den unbefangenen, damit er ſich an Doctrin 
und Sophiſtik ergöße, auf Bignons Erzählung (Il. p. 427—28.) 
von Richepanſe's Treubruh und von Touffaint Youvertüre’s Ber- 
baftung. Die in der franzöfischen Armee dienenden Negergene- 
vale blieben übrigens im Dienft, bis den Sommer hindurch die 
Kranfbeit unter den Aranzofen aufgeräumt hatte, dann machte 
im October Clervaur mit feinem Negerbeer den Anfang, Chr” 
ftopb, Deifalines, Paul Louvertüre folgten dem Beifpiele. Leelere 
ſelbſt erkrankte endlich an dem gelben Fieber, welches feine Sol- 
daten fchaarenweife wegraffte, die Franzoſen wurden überall 
verrathen, verlaſſen, überfallen, bis ſich Yeclere ganz in die Cap— 
ftadt zurüdzog, wo er am 2, Nov. ſtarb. 

Nohambeau, deſſen Borurtbeile, oh, Sr Umge- 
bungen, Berbaltungsbefeble den alten Berbältnijfen günftig wa- 
ven, folgte im Commando und wollte mit,Gewalt durchſetzen, 
was nur durch Güte zu erreichen war, er fcheiterte daber, un- 
geachtet es ibm an militärischen Eigenfchaften nicht durchaus 
mangelte. Er erhielt Berftärfungen aus Aranfreih, er führte 
den Krieg, deſſen Abwechſelungen und einzelne Ereigniſſe in 
dieſes Werf nicht gehören, auch im Felde mit Gejchidlichfeit ; 
dies diente aber nur, um den Berluft zu vermehren, den Frank— 
reich durch die Unternehmung erlitt. Ehre batte Frankreich von 
der Unternebmung nod weniger als Vortheil; denn man machte 
fowohl dem General Leclere als feinem Nachfolger Rochambeau, 
Borwürfe wegen Febler und Berfeben, die ſchwer zu entf 
digen find. Ihr Character hätte den erſten Conſul abhalten 

29" 
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sollen, fie in fo entfernten Gegenden zu feinen Gtellvertretern 
zu machen. Leclere, der Sohn eines Kaufmanns in Pontoife 
und die ereoliſche Sippſchaft, die ihn umgab, übten freventliche 
Erpreflungen aller Art, fammelten Schätze und prablten mit aller 
Pracht und allem Yurus, den gewöhnlich Emporfömmlinge zu 
treiben pflegen, um ſich ein Anſehn zu verſchaffen, bejonders 
wenn ibnen wahrbaftiges Berdienft mangelt. Nochambeau, weil 
er Alles mit Gewalt erzwingen wollte, ließ Graufamfeiten üben, 
vor denen die Menfchbeit fhauderte, er Kteß taufende von Negern 
zu Tode martern. Er fonnte fich, als der Krieg zwifchen Eng- 
(and und Frankreich wieder ausgebrochen war, unmöglich be- 
baupten, weil ihn die Neger unter Deffalines zu Lande und die 
englifche Flotte, die unter Lord Hood nad Weftindien gefchiekt 
war, zur See in der Gapftadt einjchloffen. Am Ende No- 
vember 1803 war er aufs Aeußerſte gebracht und ergab ſich den 
Engländern, um nicht den Negern in die Hände zu fallen. Die 
Engländer fchifften den Neft feiner Armee ein, ev überlieferte 
ihnen dagegen alle Schiffe, die im Hafen lagen 71). 

Seit December 1803 beftand in St. Domingo der Neger- 
faat, der fih is auf unfere Tage erhalten hat, deſſen Ge- 
ihichte aber iM diefes Werk nicht gehört. Die Inſel hat be- 
fanntlidy feitdem ihren urfprünglichen Namen Hayti wieder 
erhalten. 8 






71) Ein Bericht, der etwas übertrieben ſeyn mag (wir haben das 
nicht unterſucht), der aber im Ganzen durchaus richtig iſt, mag be— 
weiſen, wie viel die Bewunderer Bonaparte's zu Gunſten ihres Idols gut 
ſeyn laſſen und was die Menſchheit gewinnt, wenn große Männer co— 
loſſale Unternehmungen machen. Um von den Schiffen nicht zu reden, 
verlor Frankreich durch die Erpedition nah St. Domingo in zwei Jahren 
igtaufend Mann Yandtruppen, gegen zwölftaufend Seeleute auf Kriegs- 
ö kaufen Die mehrſten Angeftellten im Civil» und Militär- 
34 





lamen um und über dreitauſend Pflanzer, die unter Touſſaint unge- 
‚geweien waren, ftarben eines elenden Todes; den Verluſt der Neger 
Bit in Anſchlag gebradt. 
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Drittes Hauptitüd. 
Europa bis zum Presburger Frieden. 


wi. 


Ausbreitung des franzöſiſchen Einfluffes über deutſche und 
italieniſche Staaten. — Umgeftaltung Frankreichs. 


A. Vertheilung deuticher Länder, Täufhung Rußlands. 


Der Friede mit England, der Einfluß, den Napoleon feit 
Carl Theodors Tode in Baiern gewonnen batte, der Wunſch 
des Herzogs von Würtemberg, Stände und Nitterfchaft unter- 
drüden und despotiicher Herr feines Yandes werden zu fünnen, 
die traurige Politik des Aängitlihen Königs von Preußen mad)- 
ten es dem erften Gonful leicht, Defterreih um feinen Einfluß 
in Deutichland zu bringen, wenn er fih nur mit Rußland ab- 
fand; es war daber ein Meijterftüd der divfomatiihen Kunft 
des Confulats, daß Rußland auf furze Zeit an die franzöftiche 
Politif gefnüpft ward. 

Als Suboff und Vanin, welcher Yebtere > der aus- 
wärtigen Angelegenheiten ward, nad Pahlens Entfernung den 
Kaifer Alerander zu dem Tractat vom 17. Juni 1801 bewogen, 
wodurd er feine feandinaviichen Berbündeten den Engländern 
aufopferte, hatte Bonaparte Alles verfucht, um ibn zurüdzubalten. 
Er hatte deshalb, als Yord St. Helens in Petersburg für England 
arbeitete, feinen Generaladjutanten und Bertrauten Düroe an Kai- 
fer Alerander geſchickt. Dieſer Sohn eines Yothringiihen Notare 
war wie für den preußischen und rufjischen Hof geichaffen, er war 
rechtlich aber bart und falt, in den Kormen der alten Zeit geübt 
wie ein Diplomat aus dem älteften und beften Haufe, er war 
daher dem Könige von Preußen ftets febr angenehm und auch 
Alerander nahm ibn febr freundlih auf. Es hieß damals jo- 
gar, der Kaifer babe aus Gefälligfeit für Düroc gerade 
Augenblick feiner Anwefenbeit zu Petersburg gewählt gebabt, um 
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Panin, deffen völlige Hingebung an England allgemein befannt 
war, vom Minifterium dev auswärtigen Angelegenheiten zu ent- 
fernen. Panins Stelle erhielt Graf Kotfchubey, der ältere 
Freund von Aleranders Jugend, der aufgeklärte Theilnehmer 
feiner liberalen Gefinnungen. Bon diefem Minifter ward dann 
Markoff nah Paris geichiet, um endlich einen Bertrag zu 
ichliegen, weil weder zu Pauls Zeit noch feitdem durch Ka- 
(iticheff ein Vertrag hatte zu Stande gebracht werden Fünnen. 
Der ruffifhe Minifter ward zuerft durch Bonaparte’s Ver— 
fahren gegen Neapel, welches Neich feinen Frieden vorgeblich 
Kaiſer Paul verdanfte, und doc feine Feftungen und Häfen an 
Franzoſen überlaffen mußte, die auf Koften feines Hofs genährt 
und unterhalten wurden, hernach durch die Ausfchliegung des 
Königs von Sardinien von feinen Staaten heftig gereizt, und 
übergab in Paris am 26. April 1801 eine gewiffermaßen dro- 
bende Note. Diefe Note reiste und fränfte den erften Conful, 
die Regierungsveränderung in Rußland ftörte dann den Berfehr 
und während Pahlens und Panins Minifterium ftockten die Un— 
terbandlungen, die erjt anfangs September unter Kotfchubey’s 
Minifterium wieder aufgenommen wurden. Sin der erwähnten 
Note vom 26. April hatte Kalitfcheff peremtorifch gefodert, daß 
zwei Dinge, welche Bonaparte dem vorigen Kaiſer öffentlich, 
und drei, die er ihm insgeheim verfprochen hatte, erfüllt wür- 
den, ebe von dem troß aller freundlichen Verhältniffe bis dahin 
nod immer nicht abgefchtoffenen Bundesvertrage die Nede feyn 
fönne. Die öffentlichen Berfprechungen betrafen Sardinien und 
Neapel, die gebeimen müffen wir errathen, dies läßt ſich aber 
leicht tbun, ohne daf man Gefahr Täuft, fich viel zu irren. 
Der Großherzog von Tosfana, verlangte ‘Paul und geftand 
Bonaparte ihm damals insgebeim zu, folle in Italien, nicht in 
Deutſchland entihädigt; der Pabſt in feine weltliche Herrfchaft 
wieder eingefeßt; und die Angelegenheit der deutfchen Entfchä- 
digungen von Nufland und Franfreic gemeinschaftlich entſchieden 
werben. Im Lüneviller Frieden war der letzte Punet unbedingt 
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dem Neichötage und der Neihsdeputation überlaffen, was nichts 
anderes war, als die Entichädigungen der deutfchen Fürften in 
Talleyrands Hände geben. Seit der Zeit, daß Kalitfcheff feine 
ärgerliche Note übergeben batte, war Vieles anders geworden, 
Marfoff batte nur den Punet wegeu Deutjchland zu berichtigen, 
worüber man in Paris feine Schwierigfeit machte, und wegen 
Sardinien und Neapel zu unterbandeln, was allerdings ſchwierig 
war, worüber aber auch der Tractat, den er abſchloß, nichts feſtſetzte. 
Der Pabft war längſt wieder eingefegt, der Großherzog von 
Tosfana auf Salzburg und Berchtesgaden angewiefen, auch fo- 
gar die Angelegenheit Neavels fonnte nad) dem Frieden mit 
England, worüber ſchon im September unterhandelt ward, leicht 
befeitigt werden; es blieb alfo nur der Punet wegen Piemont 
übrig. 

Diefer Punet, worauf Rußland heftig bejtand, war befon- 
ders deshalb jchwierig, weil Bonaparte Schritte getban hatte, 
welche bewiejen, daß er feit geionnen jey, Piemont nie wieder 
berauszugeben. Er ließ es, folange Paul lebte, als eigne Statt- 
balterfchaft verwalten, als wenn immer noch Ausjicht ſey, daß 
der König es wieder erbalten fünne, am 19, April aber ward 
es als eine Militärdivifion Franfreihs den Andern beigefügt 
und in ſechs Departements getbeilt, in denen hernach Abdallab 
Menou auch dann noch als Sultan berrichte, als fie im Sep- 
tember 1802 endlich definitiv mit Aranfreich vereinigt wurden. 
Da dies als längft gefcheben und als Folge von Rußlands Ber- 
trag mit England über das Recht der Neutralen zur See an- 
gefeben werden fonnte, fo glaubte ſich Marfoff auf die Koderung 
einer Entfhädigung für den König von Sardinien bejchränfen 
zu dürfen. 

Sobald daber die Praliminarien zwiichen England und 
Franfreih abgefchloffen waren, ſchloß auch Rußland den jolange 
verzögerten Friedensbund mit Franfreih und drei Tage bernad) 
(am 11. Detbr, 1801) eine gebeime Uebereinkunft wegen ber 
Theilnahme Rußlands an der Vertheilung der deutichen, bisber 
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geiftlihen Beſitzungen. Wir theilen in der Note die Hauptbe- 
jtimmungen diefer Uebereinkunft mit, da fie als ein Meifterftüd 
der franzöfiichen Politif und der dipfomatifhen Kunft Talley- 
rands zu betrachten ift ??). Man wird bei genauerer Betrad- 
tung ſehen, daß dadurch eigentlich auch Preußen unter bie Vor— 
mundfchaft der beiden Mächte gefest und dod) im Grunde Ruf- 
(and arg betrogen ward. Wir wiffen nämlich ganz genau, auf 
welche Weife Napoleons ganze Familie, Talleyrand und feine 
Greaturenz jeder, der irgend einen Canal in Paris hatte, mit 
deutfchem Yand und Leuten Handel trieb, wobei Thiers in einem 
der Capitel feines Buchs mit großem Wohlgefallen verweilt *). 


—— — — — 


72) Gleich im erſten oder zweiten Artikel wird im Allgemeinen feſt— 
gefeßt, dab Frankreich und Rußland gemeinfchaftlich (d’un parfait accord) 
die Vertheilung der Entfchädigungen der Fürften, welche ihre Beſitzungen 
auf dem Linken Rheinufer verloren haben und die Angelegenheiten Ita— 
liens oronen wollen. Der erfte Eonful verpflichtete fih (Art. 4 und 5) 
feine Truppen aus Neapel zu ziehen und das Land zu räumen, fobalo feine 
Armee aus Aegypten zurüf wäre. Im 6. Artikel ward feftgefett, daß 
ich beide Mächte freundlich (de gre a gre) über das, was für den König 
von Sardinien geſchehen könnte (Jes interets) vereinigen wollten und wie 
es trügend werrätheriſch lautet: y auraient tous les égards compatibles 
avec letat actuel des choses. Im 7. und 8, Artikel verfprechen Nußland 
ind Krankreich bei der Verteilung der Entfchädigungen Paiern und Wür- 
temberg befonderg zu begünftigen. In einer befondern Mebereinfunft von 
demſelben Tage ward daſſelbe für Baden verfprochen. Im 9. Artifel ver- 
burgten beive Mächte die Unabhängigkeit der Republik der fieben Inſeln, 
wobei ausprüdlich ausgeſprochen ward, daß fernerhin feine fremden Trup- 
ven mebr auf diefen Infeln ſeyn dürften. Der 11. Artikel Tautet für die 
fammtlihen Mächte Europa’s fonderbar. Es heißt nämlich darin, Ruß— 
land und Franfreich wollten gemeinfchaftlich dahin wirken, daß der Friede 
bergeftellt, ein fettes Gleichgewicht in allen Theilen der Welt erhalten und 
die Areibeit der Meere gefihert werde. In einem abgefonverten Acten— 
Hüd wird Rußland wieder verpflichtet, alle Ufurpationen Bonaparte's in 
Jtalien gut zu heißen. Es wird nämlich darin ausdrücklich feftgefegt, daß 
feine der Beſtimmungen ver Uebereinkunft das Seringfte im Zuftande von 
Stalien, wie biefer vermöge des Friedens von Tolentino, Yüneville und 
Alorenz beftänve, ändern folle. 

) Est, et ab hoste doceri. ale 
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Eine einzige Stelle, die wir in der Note beifügen, wird zeigen, 
auf welche Art Franzofen dergleichen Dinge auffaffen '?). 
Egoismus, Schlaubeit für eignen Vortheil, welche gerade 
dem Robften am mehrften eigen ift, und das Beiſpiel der Höch— 
jten machte damals alle Deutiche, die etwas zu verlieren fürch— 
teten oder zu gewinnen bofften, zu guten Diplomaten. Statt in 
London, Petersburg, Wien oder Berlin zu follicitiven, wandte 
ſich Alfes gleich nad Paris. Baiern batte ſich längſt mit Frank— 
reich verständigt und Fonnte nichts Gutes von Defterreich boffen, 
welches jchon drei oder viermal jeit Carl Theodors Regierungs- 
antritt verfucht batte, feinen Erben, der jeßt regierte, zu beein— 
trächtigen. Baden, beide Heften, Würtemberg ließen ſich gern 
Alles gefallen, um nidyt Einer binter dem Andern zurüditeben 
zu müſſen; die fleinen Herrn wurden durd) Gierigfeit, Thätig— 
feit und Verwandtſchaft der größeren erjchredt; die freien Städte 
waren ſämtlich mit dev Einverleibung in die Kürftentbümer bes 
drobt, fie fchieften ihre Senatoren bald kriechend und flebend, 
bald ſchmeichelnd und Geld bietend nad Varis. Auch die Deutic)- 
ritter und Jobanniter, mit ihnen zugleich die ahnenſtolzen, une 
mittelbaren Neichsritter wandelten in Schaaren nad Varis, wo 
Fürften und freie Städte durd Gefendte bettelten, jeder von 
ihnen Alles tbat und Alles Fitt, was Talleyrand oder 
irgend ein Franzoſe, der Einfluß batte, fodern mochte, oder was 
er felbit etwa dadıte, daß ihnen angenehm ſeyn Fünne. Biele 
Fürften famen ſelbſt; fie erjchienen in den Gemäcern des erften 
Gonfuls zu St. Cloud ſich demütbig büdend und vor ihm krie— 
hend, jo daß wir uns ſchämen müffen, die Scenen der Ernie- 
drigung, welde die Nation durch Schuld ihrer Häupter erlitt, 


73) Nur zwei Zeilen aus dem Buche des eiteln, leichtfertigen Fran— 
zofen wollen wir deshalb im Original beifügen. Vol. IV. pag. 67: Le 
premier consul s’inquietait peu du mouvement qu'on se donnait autour 
de Ini pour attirer la eeoriation tantöt ici, tantöt la. Il savoit quelle 
n’auroit lieu quä Paris, parceqwil le voulait ainsi et que c'etait mienz de 
tout point, 
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su beichreiben. Wir verweifen lieber auf den ausführlichen 
Rericht des Erminifters Thiers, der die Sache in diplomatischer 
Sprache vorträgt, deren wir nicht mächtig find. Auch der ehe— 
malige Erbftattbalter der Republik der ficben Provinzen der 
Niederlande batte feinen Sohn, den Prinzen von Dranien hin- 
geſchickt, den der erfte Conſul mit großer Auszeichnung empfing 
und bebandelte. 

Der Kurfürſt Marimitian Joſeph von Baiern und fein 
Mongelas wurden damals und blieben bis an ihr Ende ganz 
franzöftifh, was wir Teider damit entfchuldigen müffen, daß felbft 
der deutiche Kaiſer, der König von Preußen und alle die neuen 
Kurfürften, die um 1803 geichaffen wurden, Deutfchland preis- 
gaben, fobald dies ihr bejonderer Vortheil erfoderte. Dem Kur- 
fürften von Baiern, als er einen befondern, dem deutſchen Na— 
- tionalintereffe ganz entgegengejesten Bertrag gejchloffen hatte, 
verfprah daher auch Talleyrand: Daß Franfreih Alles 
tbun werde, um dem Kurfürften von Daiern in den 
Gegenden, die ibm am bequemften lägen, folde 
Entihädigungen zu verfhaffen, daß er fidh voll- 
fommen für jeden Berluft, von welder Art er aud) 
jeyn möge, entſchädigt finde 

Auch der König von Preußen wollte fein Gebiet auf Un— 
koſten Deutichlands vergrößern, ev wollte freie Städte unter— 
drüden (wie er glaubte, zu ihrem eignen Beften), er wollte 
feinem Better ein bedeutendes Fürftentbum verfchaffen, er horchte 
daber gern dem Kleeblatt der Zeiten der N (Haugwig, 
Yombard, Yuchefini, hernach auch Beyme), dieſe viethen ihm 
ibren Grundfägen gemäß und der Politif der Zeiten der Lich— 
tenau angemefjen alle Ufurpationen Bonaparte’s willig anzuer- 
fennen, damit aud er die Schwachen unterbrücen dürfe. Das 
that er, denn er bewog zuerft den Erbftatthalter, die Schatten- 
republif der Bataver anzuerfennen, oder mit anderen Worten, 
einzuwilligen, daß Holland gänzlich von Frankreich abhängig 
bleibe, dann erkannte er ſelbſt nicht blos die neue italieniſche 
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Republif an, jondern auch das Königreich Etrurien, und wenn 
auch nicht ausdrücklich, doc mittelbar, die Einverleibung Pie— 
monts mit Kranfreich. Bonaparte gab zwar vor, daß, wenn 
er Baden, Würtemberg und Baiern begünitige uud zugebe, 
dag Meflenburg und Oldenburg einige geringe Vortheile erbiel- 
ten, dies blos aus Rückſicht auf die ruffiihe Verwendung ge— 
jchebe; jedermann jab aber, daß er fie von Defterreich entfernen 
und an Franfreich fnüpfen wolle. Der rufliiche Gefandte erbielt 
damals feinen Kaiſer in der Täuſchung, daß das Wort feines Ge- 
jandten in Regensburg wirklich etwas gelte, obgleich es nur in 
jo weit galt, als es Bonavarte’s Befehlen gemäß war. 

Man hatte nämlich die Entſchädigungsſache an den Reichs— 
tag in Negensburg gewiejen, weil man wußte, daß Alles, was 
man dort bebandele, fein Ende nebme. Man gewann alfo, wäh— 
rend die deutfchen Publiciſten jchrieben und dietirten, die nötbige 
Zeit, um erft ganz einig über die Bortbeile zu werden, welche Nuß- 
land und Franfreicd ihren Schüglingen gewähren wollten, dann 
ward dem Streiten durd einen Machtſpruch ein Ende gemacht. 
Dies fonnte jedoch nicht eber geicheben, als bis alle jene Cabalen 
und binterliftigen diplomatiſchen Kunftitüde, welche ung von 
den franzöſiſchen Gefchichtichreibern als die Krone der von Bo— 
naporte benugten franzöftichen politischen Wiſſenſchaft eines 
Talleyrand gepriefen werden, erfchöpft waren. Uns jcheint es 
freilich, daß diefe von Tbiers, Bignon und fogar von einem 
ſehr achtbaren Manne, wie Thibaudeau war, mit jo großer 
Ausführlichkeit befhriebenen diplomatiichen Feldzüge Bonaparte's 
durchaus nicht rübmlich „für den größten Mann unfers Jabr- 
bunderts waren, als chen wir den eriten Conſul willig an- 
erfennen. Ein jo großer General, wie er war, bätte me unter 
eines Talleyrand Fahnen dienen follen. Die von den Kranzofen 
mit fo vielem Wohlgefallen erzählten Kniffe und Täuſchungen 
fcheinen uns um fo unwürdiger, als die oben angeführten Scrift- 
fteller ganz volfftändig beweiſen, daß ſich in den Jahren 1801 
alle Fürften und alle Minifter Europa's jedes großen Gedan- 
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fens unfäbig zeigten, daß fte den Franzofen überall nachitanden, 
daß fie ohne alle Würde waren und nicht einmal begriffen, 
worin Bonadarte’s Größe eigentlich beftebe. Am dies zu be- 
werfen, darf man nur zumächft Cobenzl und die Claſſe von 
Divlomaten, welde damals mit höchft ungefchiefter Schlaubeit 
und Argliſt die öfterreichifchen Angelegenbeiten Teiteten, dann 
die Männer betrachten, denen der König von Preußen umd der 
ruſſiſche Kaiſer die wichtigften Unterhandfungen in Paris ver- 
trauten. Marfoff und der Marcheſe Luccheſini ließen fich beide 
mit couſpirirenden Emigranten, Royaliſten, mit den Bourbons 
und den Engländern auf ſolche Art ein, daß ihnen Bonaparte 
mit Recht Vorwürfe machen konnte. In Beziehung auf den 
ruſſiſchen Geſandten begnügte ſich der erſte Conſul vorerſt (denn 
ſpäter ließ er ſeinen Zorn heftig genug aus), ſeine Eitelkeit 
und Leerheit zu benutzen, um Kaiſer Alexander zu täuſchen; 
den elenden preußiſchen Italiener jagte er ſo in Schrecken, daß 
er erbärmlich kroch, um Verzeihung zu erlangen, und wie wir 
hernach ſehen werden, aus Angſt ein wichtiges Actenſtück unter— 
ſchrieb, ohne daß er ausdrückliche Vollmacht dazu hatte. 

Die Organiſation einer neuen Reichsverfaſſung, vermöge 
deren ſelbſt das Collegium der Kurfürſten faſt ganz von Oeſter— 
reich getreimt und theils preußiſch (Heſſen), theils franzöſiſch 
(Kurerzkanzler, Würtemberg, Baden, Baiern) wurde, beruhte 
auf der Vertheilung der geiſtlichen Güter an weltliche Herrn. 
Schon auf dem Congreſſe zu Raſtadt hatte nämlich das deutſche 
Reich in die Abtretung des linken Rheinufers eingewilligt und 
den Grundſatz feſtgeſetzt, daß die Stänpe, welche durch dieſe Ab- 
tretung einen, Verluſt erlitten hatten, durch VBertheilung der 
geiſtlichen Süter auf dem rechten Nheinufer entfchädigt werben 
ſollten. Auf diefer Grundlage rubte der Lüneviller Friede, den 
der Kaiſer für fih und das Neich fchloß, den aber das Letztere 
bernad) förmlich anerkannte. Nachdem Alles von Defterreich 
und von Frankreich in Yüneville ausgemadht war, ward in 
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Regensburg von Februar bis September 1801 nad) löblicher Weiſe 
auf dem Neichstage geitritten, e8 ward von Publieiften, Diplo- 
maten und römijchen Juriſten geichrieben und der Yange nach zu 
Protocoll dietirt, über die Frage: Auf welche Weije das 
Reich feine Zuftimmung zu der Theilung geben 
jolle? Wären nicht Franzofen und Rufen ungeduldig gewor- 
den, fo hätten die Negensburger Herren nod ein Paar Sabre 
geftritten, ebe fie zu einem Nefultat gefommen wären. Als fie 
endlich auf Befehl dazu fommen mußten, wurden auch dieſem 
Refultat noch die gehörigen Claufeln angebängt. Es lautete: 
Es jolle die Theilung einem Ausihuß, oder was die Kanzlei— 
ſprache barbariſch eine Neichsveputation nannte, übertragen 
werden. Diefe Deputation jollte beiteben aus Mainz, Böhmen, 
Brandenburg, Pfalzbaiern, Hoch- und Deutjchmeifter, Würtem- 
berg und Gaffel. Dieje Deputation trat übrigens erft in Wirf- 
famfeit, als nad neun Monaten die einzelnen Fürften ihre Sache 
einzeln mit Frankreich ausgemacht batten und Frankreich mit 
Rußland übereingefommen waren, daß dem Schreiben und Die— 
tiren in Negensburg ein Ende gemacht werden jolle. Dies ge- 
ſchah feit dem 4. Juni 1802, an weldem Tage Markoff end- 
lich den Traetat unterzeichnete, der den drei Franzoſen Laforest, 
Matthieu und Bacher, die in Regensburg mit gründlicher Kennt- 
nig des deutichen Staatsrechts (wenigitens was die zwei Letzten 
angeht) die Sache leiteten, das Net gab, im Namen Ruß— 
lands und Frankreichs zu befeblen. In diefem von der ruſſi— 
ihen und franzöfischen Regierung geichloffenen Tractate waren 
alle vorher in Paris von deutfchen Fürften erbettelten oder 
erfauften Zugeftändniffe von Rußland anerfannt. Die Urkunde 
ward, ohne des ruſſiſchen Kaiſers Beltätigung abzuwarten, dem 
Reichstage noch im Juni 1802 als Befehl der beiden Mächte 
zur Nachachtung gebieteriich übergeben. Man mußte bernad 
den rufjischen Kaifer dur eine neue Gabale dabin zu bringen, 
dag er am 16. Juli beitätigte, was obne feine Beftätigung 
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ſchon im Juni den Deutfchen als fein Wille fund gemacht war"). 
Kaifer Alerander willigte vielleicht auch um Preußens willen in 
den Vertrag, den Markoff offenbar übereilt abgefchloffen hatte; 
doch erflärte er ausdrüdfich, dag er auf Entfhädigung Sar- 
diniens wegen Piemont, und Oldenburgs wegen des Efsflethers 
Zolls beitehen müffe. Che dieſe Beftätigung ertheilt ward, hatte 
der Kaifer zu der Zeit als der Tractat zu feiner Unterfchrift 
nad) Vetersburg gefchiet war, die berühmte Zufammenfunft mit 
dem Könige von Preußen in Memel, bei welcher die beiden 
jungen Fürften einen perſönlichen Freundſchaftsbund ſchloſſen, 
der nachber ftets fortdauerte, obgleich ihre Cabinette oft feind- 
lich zerfielen. Daß eine fentimental ſchwärmende Freundfchaft 
zweier großen Monarchen unferer Zeit, wenn fie mit ſolchem 
Pomp gefeiert wird, wie bei der Zuſammenkunft Friedrich Wil- 
helms und Aleranders im Juni 1802 und hernach im Novem- 
ber 1805 zu Sansſouci geihab, an ſich Tächerlich jey, wollen 
wir nicht behaupten; doc) hätten die gefrönten Häupter unftreitig 
beifer getban, Gefühle, die beide als gemüthliche Männer wirf- 
lich batten, nicht zur Schau zu tragen und nicht zu erlauben, 
daß fie auspofaunt würden. Lächerlich ward der jentimentale 
Bund erft, als der ganz und durchaus profaifche Kaiſer Franz 
1813 aufgenommen ward und als bie heilige Allianz von 1814 
als todtgebornes Kind des zarten Bundes zur Welt Fan. 

Noch ebe am 3. Auguft die jogenannte Generalreichsvoll- 
macht für die Reichsdeputation endlich ausgefertigt ward, nahm 
Preußen von Hildesheim und Goslar, vom Eichsfelde und von 
Erfurt, von Paderborn und von dem dem Prinzen von Dranien 


74) Wie wenig Preußen, welches jetzt auf Teutonismus pocht, damals 
auf Kaiſer und Reich Rückſicht nahm, wie wenig Bonaparte an den mit 
Rußland geſchloſſenen Tractat dachte, mag der Eingang des am 23. Mai 
von Luccheſini und Beurnonville in Paris unterzeichneten Vertrags beweiſen. 
Er lautet: 8. M. le roi de Prusse et le premier consul — — — pour 
assurer et maintenir letat de paix ont juge convenable de mettre fin äü 
tout incertitude et de fixer les indemnites dues au roi de Prusse et ä 
5. A. 5. le prince d’Orange. 
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beftimmten Gebiete militäriih Beſitz. Baiern und Würtemberg 
wollten dem Beiſpiele folgen, Defterreich glaubte ſich alſo eben- 
falls feiner Truppen bedienen zu dürfen, ließ daber Paſſau für 
fih jelbft, Salzburg für den Großherzog von Toscana beſetzen. 
est ergrimmte Bonaparte; jeine Drobungen jchredten dann 
nicht allein Defterreich von dem, was er ein frevelbaftes Be— 
ginnen nannte, zurüd, jondern fein Minifter (Laforeſt) mußte 
in Verbindung mit dem ruſſiſchen (Klüpfel) die Note bei dem 
Neichstage einreichen, worin die gerade an dem Tage (dem 
24. Auguft) zu eröffnende Neihsdeputatation als eine völlig 
untergeordnete Behörde behandelt ward. Es wird ihr nicht 
allein in böchit injolentem Tone befoblen, auch nicht das Min- 
defte an der zwilchen Rußland und Frankreich verabredeten, in 
der Note bis ins geringite Einzelne angegebenen Vertheilung 
der Entihädigungen zu ändern’), jondern es wird ihr aud 
ein Termin von zwei Monaten zur völligen Beendigung des 
ganzen Geſchäfts vorgejchrieben. 

Damals war e8, daß Luccheſini, um in Paris bleiben zu 
dürfen, fid von Bonaparte, der ihn innerlich tief verachtete, 
als Werkzeug gebrauchen ließ, Damit diefer, obne Gewalt zu 
gebrauchen, oder auch nur Rußland zuzuzieben, die Eaiferlichen 
Truppen aus Paſſau treiben und den Kaifer auf jede Weife be- 
Ichränfen könne. Luccheſini unterftand ich nämlich im Namen des Kö- 
nigs von Preugen im Anfange Septembers einen Vertrag, mit dem 
erften Conful zu ſchließen, worin ſich der König verpflichtete, den 
Drobungen deffelben Nachdrud zu geben, wenn Defterreich nicht den 
Befeblen Bonaparte’s Folge leifte. Yucchefini unterftand fich, diefen 
Bertrag, der jchmell dem Wiener Gabinet mitgetheilt werden follte, 
am 6. September zu unterfchreiben, ohne eine Antwort von Berlin 
abzuwarten. Dies benuste Talleyrand meifterbaft, um die drei 


75) — — Que la volonte de $. M. l'empereur de Russie et du 
premier consul etaient quil ne für fait aucun changement aux dispositions 
convenues entre eux pour les indemnites; que la deputation devait en 
consequence s’abstenir d’apporter de retards à la conclusion de cette affaire, 
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Hauptmächte Deutjchlands ganz unter ſich zu entzweien. Phi— 
lipp von Gobenzl nämlich, der in Paris für den Kaifer caba- 
lirte, ward veranlaßt, zu glauben, daß Preußen allein an der 
ganzen Sade Schuld jey und um dies zu beftätigen, gewährte 
man Oeſterreich jcheinbar eine Entſchädigung an Land, welches, 
um Baiern gegen den Kaifer zu reizen, den Baiern entzogen 
ward. Defterreich erhielt nämlicd Trivent und Brixen als Ent- 
Schädigung für das Breisgau und die Ortenau und der Kurfürft 
von Baiern mußte Paſſau und Cichftädt mit dem Großherzog 
von Toscana theilen. 

Was die Beratbichlagungen über den endlich am 25. Fer 
bruar 1803 vollendeten fogenannten Neichsdeputationsrecef an— 
gebt, jo erwähnen wir derfelben ebenfowentg, als wir das Ein- 
seine der Vertheilung erwähnen dürfen, Die Beratbichlagungen 
waren ganz von der gewöhnlichen Art, haben daher nur ganz 
allein für einen Publiciften alten Schlags Intereſſe; die Ber- 
tbeilung des Neichs und die Veränderung der Berfaffung ward 
ſchon drei Jahre nachher ganz geändert und vernichtet. Das 
Näbere läßt ſich aud) leicht in Büchern auffuchen, die in Jeder— 
manns Händen find’). Wir heben in Beziehung auf die Ver— 
faffung nur heraus, daß der bisherige Coadjutor von Mainz, 
der gerade im September wirklicher Erzbifchof wurde, als 
Reichsſtand und als weltlicher Fürft von allen geiftlichen Herrn 
allein übrig blieb. Er blieb unter dem Titel Kurerzkanzler, 
Kurfürit, er behielt als Herr von Afchaffenburg und Negens- 
bura von den 171 Duadratmeilen und 350,000 Unterthanen 
des ehemaligen Kurfürſtenthums Mainz 24 Quadratmeilen und 
82,000 Untertbanen und hatte eine Million Einkünfte, wie vorher. 
Ob die Verfönlicjfeit des neuen Kurerzfanzlers, Carl von Dal- 
berg, der befanntlic zu den größten Bewunderern und Anbe- 
tern Napoleons gehörte und die Hülfe, die dieſer gegen Defter- 


76) In Pfizers und Deinrihs veutfcher Gefchichte, bei Wachsmuth 
und im zweiten Theile von Brevows Chronik des neunzehnten Jahrhun— 
derts ©. 538 fig. findet man vollftändige Angaben, 
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reich von ihm erwartete, zur Bünftigung deffelben beitrug, laſſen 
wir unentfchieden, einen mächtigen Freund batte er wenigftens 
in Paris. Dies war der Neffe des Kurerzfanzlers, der dama— 
fige badiſche Gejandte in Paris, nachher Senator und Herzog 
des Kaiſerreichs. Diefer war Talleyrands Genoſſe und Freund, 
er war zu Allem bebülflih, was gegen das Neih im Dunfeln 
getrieben ward, und jpielte hernach, als der Herzog von Engbien 
aus Ettenheim entführt und in Vincennes gemordet ward, min- 
deitens eine böchft verdächtige Nolle. Der Marfgraf von Baden 
war daher auch unter den Begünftigten. Es wurden nämlich 
bei Gelegenheit der neuen Anordnung der Neichsangelegenbeiten 
der Großherzog von Toscana Kurfürft von Salzburg und 
Berchtesgaden, nächſt dieſem erbielt Würtemoerg den erften Nang 
im neuen Kurcollegium, dann folgte der Kurfürft von Baden 
und zulegt der Kurfürft von Heflen - Kaffel. 

In Rückſicht der andern Bedingungen des Neihsdeputationg- 
veceffes, der am 24. März 1803 durd ein Nedtsgutachten ge- 
nebmigt ward, bemerfen wir, daß vorerft noch neben Mainz die 
geiftlichen Großmeifter der deutfchen Herren und der Sobanniter- 
ritter, einen Pas im Fürſtenrathe bebielten, daß aber von den 
fünfundvierzig freien Städten nur ſechs verfchont wurden. Bier 
Städte waren an Frankreich gefallen, die andern opferte man 
den Fürften; Frankfurt, Augsburg, Lübel, Bremen, Hamburg, 
Nürnberg behielten allein ihre Unabhängigkeit. Außer Salz- 
burg und Berchtesgaden erbielt der Großberzog von Toscana 
Stüde von Paſſau und Eichſtädt, welde Bisthümer er mit 
Baiern tbeilte. Defterreih trat Breisgau und Ortenau an den 
Herzog von Modena ab, und erbielt dafür Trident und Briren. 
Baiern erbielt vom Hochſtifte Würzburg Alles, was nidt als 
Entſchädigung an Löwenftein, Hobenlobe und Yeiningen fiel; es 
erhielt Bamberg, Freifingen und Augsburg mit allen dazwiſchen 
liegenden Städten und Prälaturen in Schwaben und Aranfen. 
Baden, weldes ſehr wenig verloren batte, erbielt die Rhein— 


yfalz, Conſtanz, Stüde der Bisthümer Baſel, Straßburg, 
vi. Thl. (d, 2, Aufl, v. Thl.) 30 
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Speier, zwei darmſtädtiſche Nemter, einige Städte und Abteien 
fo daß der Umfang feines bisherigen Gebiets faſt verboppelt 
ward, Wiürtemberg erhielt alle diejenigen Neichsftädte und Prä- 
faturen, die ibm bequem lagen, welche man zur Entihädigung 
der Neichsgrafen nicht verwenden wollte. Paderborn, Hildes— 
beim, das Mainzifhe Thüringen, ein Theil von Münfter, bie 
Abteien Hervorden, Quedlinburg, Elten, Efjen, Werden und 
Kappenberg, die Städte Mühlhaufen, Nordhaufen, Goslar 
wurden ein Raub Preußens und die Theile des Münfterfchen, 
welche nicht preußifch wurden, erhielten Salm, Aremberg, Croy, 
2095. Die Aemter Vechte und Kloppenburg und das protejtan- 
tische Bisthum Lübeck erhielt Dlvenburg. Hannover trat Wil- 
desbaufen an Oldenburg ab und erhielt Dagegen Dönabrüd, 
Darmſtadt erhielt das Herzogthum Weftphalen und theilte mit 
Naſſau das, was vom Trierfchen und Cölniſche Gebiet auf dem 
vechten Nheinufer lag. Naffau- Dranien erhielt Fulda und 
Corvey, die Reichsſtadt Dortmund und einige Abteien als Erſatz 
für die verlorne Erbftatthalterfchaft der Niederlande und für 
feine Domänen in biefen. 

Wer der Neligiofität, welche Diplomaten, Minifter, Für— 
ften und Herren jetzt wieder begünftigen und zur Schau tragen, 
nicht traut, darf fi) nur darauf berufen, daß damals die from- 
men Stiftungen, das Eigenthum der Armen und Kranken gejeß- 
(ich dem Aufwand der Höfe preisgegeben ward, Diplomaten, 
Minifter und Fürften legten zum Aergerniß des Volks ihre un- 
beilige Hand frevelnd an die zu frommen Zwecken gemachten 
Stiftungen aller Art und wagten es, den Raub durd ein Gefek 
rechtmäßig zu maden, Es wurden nämlich durch gefeßlichen 
Beſchluß bei dieſer Gelegenheit alle Güter der fundirten 
Stifter und Klöfter in den alten fowohl als in 
den neuen Defisungen fatholifcher fowohl als 
Augsburgifher Confeffionsverwandten — — — 
nicht etwa zu frommen, wohlthätigen, gemeinnüßigen 
Zweden beftimmt, nein, der freien und vollen Dispo- 
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ſition der refpectiven Landesherrn — — — als 
zur Erleichterung ihrer Finanzen überlaſſen. Das 
einzige Gute bei der Sache war, daß die Reichsritterſchaft 
ſchlecht abkam; aber gerade dieje ward fpäter wieder auf jede 
Weiſe privilegirt. 


B. Borbereitungen zur Wiedererrichtung einer neuen Monarchie in Frant- 
reich mit allem Anhängſel der alten, 


Wir haben ſchon oben, als vom Conſulat die Nede war, 
berichtet, daß Bonaparte, von der ganzen Intelligenz des alten 
Franfreihs umgeben, von den trefflichften Männern, welche in 
den beiden monarchiſch-conſtitutionellen Berfammlungen gefeffen 
batten, beratben, von feiner Kamilie gefvornt, von eignem mo- 
narchiſchem Inſtinet geleitet, darauf bedacht war, die alte Ne- 
gierung und Berwaltung unter neuen Namen wieder einzufüb- 
ven. Er verfubr dabei mit großer Weisheit und Mäßigung, 
lieg Alles Neue befteben, wo es feinen Zweden nicht wider- 
ſprach und nabm alle Perſonen günftig auf, welche, wie er, 
dem Ideellen feindlih gefinnt, zu Allem zu gebrauchen waren, 
was äußere Ehre und äußern Vortheil brachte. Sein Scharf- 
bfif, feine in Jtalien, in Aegypten, im erften Jahre des Con— 
fulats gemachten Erfahrungen erleichterten ibm alle vortrefflichen 
Einrichtungen, welche er machte, Er durfte ja nur allen von 
ben geichicteften Gefchäftsleuten Franfreihs auf feine Befehle 
aus den vielen Bänden der feit 1789 erlaffenen Verordnungen 
gezogenen neuen Berfügungen eine Fleine Glaufel einjchieben, 
oder das ausftreichen, was feinem Ideal einer monardijchen 
Gentralverwaltung nicht entſprach. Ganz Teife und unmerklich 
follte der Staat wieder Maſchine der Negierung, Beamte und 
Nichter wieder Räder werden, die ibn in Bewegung festen. 
Bonaparte traute auf die großen Eigenfchaften, die er unftreitig 
befaß, er vergaß aber, daß fi auf Perfünlichfeit des Negenten 
Einrichtungen der Staatsregierungen nicht gründen laffen, Seine 
Invectiven gegen England und gegen Männer, die, wie Daunou, 
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Gregoire, Carnot, Lafayette u. A, fi nicht geradezu blos ge— 
brauchen laſſen wollten, Fommen darauf hinaus, Daber 
ftammen auch feine drei Polizeien, vermöge deren freie Bewe— 
gung und Leben erftarrten, daher feine fogenannte hohe Polizei. 
Die Lertere war, was aud) Bonapartiftiihe Sophiften fagen 
mögen, ſchon 1801 bis 1804 über die Gefeße und über bie 
Gerichte erbaben, doch gefteben wir, daß die Franzoſen durch 
den Glanz, der durch ihn über die ganze Nation verbreitet 
ward, ſich über jeden blos iveellen Verluſt völlig getröftet fühl— 
ten. Daß Glanz und Ruhm die Nation der Franzoſen über 
Berluft der Freibeit und der Bürgerrechte tröfte, bewiefen dem 
neuen Herrn die Lobreden, die felbft Boltaire, gejchweige denn 
Andere Ludwig XIV. fpenden. Auf den VBolfscharacter der Fran— 
zofen ward Bonaparte von allen feinen Rathgebern bingewiefen ; 
jeine Vertheidiger behaupten noch jest, Frankreich könne ohne 
Adel, ohne Hierarchie, ohne Orden, ohne einen Hof, der Mil- 
lionen verfchwende, nicht beſtehen; kann man ſich wundern, daß 
er das gern hörte? 

Er jelbft widmete fih bis an fein Ende unabläffig den 
Geihäften, und blieb militäriſch einfach, aber der angegebene 
Zweck erforderte einen Hof, dafür forgten dann die Ceremonien- 
meifter alter Zeit und feine Gemahlin und ihre Tochter; feine 
Brüder und Schweftern und Alles, was um diefe war, waren 
in den Denfwürbigfeiten des alten Hofs zu belefen, als daß fie 
nicht hätten im Stande feyn follen, die Trümmer der alten glän- 
zenden Erbärmlichkeit, zur Freude der Gaffenden und Schwaßen- 
den zu einem neuen Hofe zu geftalten. Wären fie felbft nicht 
mit ſchöpferiſchem Vermögen diefer Art begabt gewefen, fo war 
ja dafür geforgt, daß ein fogenannter hoher Clerus da fey 
und dag hiſtoriſche Namen, hiftsrifche Sitten und Gebräude 
den neuen Regenten umgäben. Da waren fon wieder bie 
DMontmoreney, die Beauveau, die Choifeul, die Montesquien, 
die Segür, die Narbonne und Gott weiß, wer noch fonft, Um 
vom Allgemeinen aufs Beſondere überzugeben, wollen wir vom 
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Sabre 1801 beginnend einiges Cinzelne anführen, was bie 
Geftalt der neuen franzöfiihen Monarchie angeht, welche Bona- 
parte ſchuf. Was feine großen Berdienfte, feine Sorge für 
Heerftraßen, für Kanäle, für Wiſſenſchaft und Kunft, für bie 
Hierarchie der Stantsbehörde, für die Ordnung der Verwaltung 
und der Finanzen angeht, jo würden wir zu ausführlich wer- 
den und entweder Thiers oder Thibaudeau ausfchreiben müffen, 
wenn wir darauf eingeben wollten. Dies ift aber ſchon aus 
dem Grunde nicht erforderlich, weil die befondere Gejchichte 
von Frankreich in diefes Werk nicht gehört; wir bemerfen nur 
das, was für die Bedeutung Napoleons in Beziehung auf die 
Rückſchritte, welche jeit 1800 getban wurden, wichtig if. Wir 
find dabei, was die angeführten Puncte angeht, mit den Be- 
wunderern und DVerehrern des großen Mannes, von denen wir 
fonft febr abweichen, durchaus einerlei Meinung”). Es läßt 
fih nicht läugnen, daß Aranfreih in den Jahren 1801—1804 
aller Wohlthaten der Revolution genoß, die jo viel Blut ge— 
fojtet, alle Berbältniffe in ganz Frankreich verändert und big 
dahin fo viel Unglück mit fich gerührt hatte. Es zeigte ſich jest 
erit, daß es eine tödtliche Krankheit gewefen, welche dem ge- 
ftörten Organismus neue Kraft gegeben oder ein furdhtbares 
Gewitter, welches die Luft gereinigt, ine Frage, die wir 
unbeantwortet laffen wollen, ift dabei, ob diefe Wiedergeburt 
des franzöfifhen Volfs, dies neue Leben und die neuen Ge- 
werbe und die neue Induſtrie, die neue Anwendung der der 
todten Hand entzogenen Kapitalien, die Bertbeilung der ehema— 
ligen vielen Schaaren königlicher und fürftliher Hausbedienten 
unter die Heere, zu den Gewerben und zum Landbau; ferner 
ob die Wirfung der Gefege der Revolution, welche Pächter 


77) Wenn wir bier und in der Folge Thibaudeau nennen, fo meinen 
wir nicht die Memoires sur le consulat, das ift ein Originalwerk, fon 
dern die Compilation in vielen Bänden, die er histoire de France et de 
Napoleon genannt bat. 
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und frobnende Bauern in Eigenthümer verwandelten, ‚und ein 
Steuerſyſtem einführten, nad welchem jeder im Verhältniß zu 
feinem Vermögen zahlte, ganz allein Bonaparte zugefchrieben 
werden dürfen, wie das jo oft geſchieht. 

Gewiß ift, daß vieles, was die Bewunderer jeder Maaf- 
vegel des erften Conſuls laut preiſen, ung beweifet, daß fie 
verbfendet genug find, in Mehemet Alt oder aud) ‚in Aarun 
AL Raſchid, das Mufter eines europäischen Monarchen unferer 
Zeit zu finden, Dabin gebört, wenn fie ihn Toben, daß er 
Staatsräthe und Adjutanten und unter den Letzteren Leute, wie 
Savary und Conforten, in alle Gegenden des Landes fchickt, 
um Deamten und Behörden zu beobachten und augzufpioniren, 
Dabin gebört, wenn fie ausführlich und mit Wohlgefallen be- 
richten, wie er eine ganze Armee als Conſulargarde organifirt 
und zu Prätorianern macht, oder wie ſich fein harter und kalt— 
förmlicher Düroe fo gut ausnimmt, als er dem neuen Hofwefen 
(als gouverneur des Tuilleries) vorgefeßt wird, Damit ftimmt 
ganz überein, daß diefe Bonapartijten es dem Staatsrath Benezed) 
als Verdienſt anrechnen, daß er die Etifette des Kommens und 
Sehens bei Hofe (des receptions) fo funftmäßig ordnete, und 
es body anfchlagen, daß bei dem Helden, wie bei den Bour— 
bons, Müßiggänger mit vornehmen Namen und Titeln fowohl 
Herrn als Damen (maison eivile) der Nepräfentation wegen 
tbeuer gedungen und im ange jedem Verdienſte vorgeſetzt 
wurden. Wo ein Hof ift, dürfen Schmeichler, Sophiſten, 
Schwärer und Gelehrte für Damen und Müßiggänger nicht 
feblen; der erſte Gonful Hatte mit folchen Leuten nichts zu 
ſchaffen, wenn er fi auc gleich ihrer gelegentlidy bediente, 
feine Schweſter Elifa, ſpäter Semiramis von Lucca genannt, 
feine Brüder Joſeph und Lucian forgten aber für Hofliteratur, 
Hofredner und Dichter. 

Elifa balf Ehateaubriand und durch ihn die Nomantif eines 
neumodtichen Chriſtenthums emporbringen, bei ihr und bei Lucian 
waren bie Süard, die Morellet, die Fontanes und ähnliche 
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berühmte Afademifer der Kaiferzeit in großer Gunft und paßten 
zu ihr; bei Joſeph Bonaparte declamirte Cobenzl und erfchien 
der alte Palliffot, wie dies fein danfbarer Schüler, Bonaparte's 
Secretär, Meneval, mit erfreulicher Gemüthlichfeit bevichtet. 
Bon diefem wird uns aud in feinem Buche, Napoleon und 
Marie Louiſe betitelt, ausführlich bejchrieben, welche Meubles 
im Palafte ftanden, von welchem Material fie waren und wel- 
chen Ueberzug Stühle und Kanapés hatten. Wo ein Hof ift, 
darf auch Scandal und feandalöfe Chronik nicht fehlen, dafür 
forgten Mürats Gemahlin Caroline, die ſchöne Pauline und 
Elifa, die jpäter mit dem Corſen Bacioechi eine Mißheirath 
einging, deren Andenken durh die Erhebung des Gorfen zum 
Prinzen verwifcht ward. Da auch Bonaparte's Gemahlin Jo— 
fephine, jo vortrefflich ihr Gemüth war, fich durch eheliche Treue 
nicht auszeichnete und ihre Tochter Hortenje gegen ihren Willen 
mit Ludwig Bonaparte vermählt ward und alſo ihre Liebe 
anders wobin wenden mußte, jo hatte man an dem neuen Hofe 
immer genug zu erzählen, was den erften Conſul beftig erbit- 
terte, wenn er es erfuhr. 

Wir wiederholen, was ſchon oben einmal geſagt ward, 
dag wir den Bewunderern des großen Mannes glauben, daß 
Alles, was er Eitles that, nötbig war, um die franzöfifche 
Nation zu befriedigen; das, was geihab, batte nichtsdeſtoweni— 
ger höchſt verderblide Folgen. Keiner wagte bald mehr, Wabr- 
heit zu reden, alle Federn der Gelehrten, alle Zeitungen und 
Geſchichten jener Zeit, alle Reden, Anreden und Berichte der 
Männer, die er gebrauchte, find in dem Styl verfaßt, deſſen 
fi die entarteten Römer zu Cäſars Zeit, oder die elenden 
Senatoren bebienten, die Auguftus und Tiberius vergötterten, 
Pelet hat aus den Papieren feines Baters, des ehemaligen 
Parlamentsadvocaten, der die ganze Revolution mitgemacht batte 
und den der Verfaſſer diefer Gefchichte im hoben Alter kennen 
und achten lernte, Originaldocumente über den beten Theil der 
Beratdungen Bonaparte’s, über die mit dem Staatsratbe, ehe 
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noch diefer zur bloßen Behörde ward, befannt gemacht, woraus 
bervorgebt, daß der erfte Conful recht gut wußte, daß er felbft 
mit den Franzofen Gaufelfpiel treibe *5). Es ift daher am Ende 
das Nefultat Alles deſſen, was Velets Bater über den Staats- 
ratb, wo alle bedeutende Talente und alle erfahrnen Männer 
Rranfreihs vereinigt waren, beibringt, Daß Diefer Staatsrath 
eine aanz unvergleichlihe Maſchine des erften Confuls war. 
Er batte dort die Meifter in allen verfchiedenen Fächern in 
verichiedenen Abtbeilungen (Sectionen) vereinigt und benußte 
diefe einzelnen Seectionen, wie e8 fein Bedürfniß foderte. Be- 
richt und Gutachten feines Staatsratbs galt hernach für gött— 
liche Eingebung Bonaparte's; wer durfte dem widerfprechen ? 
Wir haben bei den Schweizerangelegenbeiten gefeben, wie Fran- 
sofen und auch fogar die Schweizer, das als Wunder anſtaun— 
ten, was genauer betrachtet, ganz natürlich zuging. Der jüngere 
Pelet jelbft, der doch, als er dem Berfaffer diefer Gefchichte 
jein Buch fchenfte, Salvandys Freund und einer von Ludwig 
Philipps und Guizots Doetrinärs war, fagt gerade heraus: 
„Die Anftalten zur gänzlichen Aufhebung des Tribunats 
wurden Schon gleich nach der Zeit des Friedens yon Amiens 
getroffen. Schon in diefer Zeit ward der Yängft zum Schweigen 
verdammte geſetzgebende Körper eines Vorrechts nad) dem an- 
dern beraubt, der Senat fanf zu einem Collegium von Hof- 
Ihranzen binab, deſſen man fich bediente, um allen willkührli— 
hen Beränderungen der Berfaffung den Schein der Rechtmäßig— 
feit zu geben und den Glanz des Hofs und feiner Greaturen 


79) Opinions de Napoleon sur divers sujets de politique et d’admi- 
mstralion, recueillies par un membre de son conseil d’etat, et r&cit de 
quelques evenemens de lepoque. Par le baron Pelet (de la Lozere) 
membre de la chambre des deputes (hernach furze Zeit Minifter, jebt, 
nad dem Zode des Baters, Graf und Pair) Paris. Didot. 1833. Näheres 
über die innere Berwaltung (als Gorrectif für Thiers Sophismen) muß 


man im Ardhio 6. 9. ©. 77. u. fg. nachlefen, wo die Sache ausführlich 
behandelt if. 
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zu haben.“ Zu dieſen wörtlich aus Pelet entlehnten Stellen 
würden wir noch hinzufügen, daß die Leute, die ſich durch Ser— 
vilität gefällig machen wollten, den erſten Conſul ſogar dahin 
brachten, daß er ein Beiſpiel gab, wie man auch die Gerech— 
tigkeit für augenblickliche Zwecke mißbrauchen könne. Sie dach— 
ten gar nicht daran, wie bald die Franzoſen des 17. Jahrbun— 
derts erfuhren, wie verderblich das Beifpiel Richelieu's und feiner 
Sperialgerichte in der Folge für die Nation ward. Wir feben 
daher, daß der erfte Conſul, wo er die ordentlichen Gerichte 
und ihre Formen fcheute, Speeialgerichte oder Militärcommiſſionen 
beftellt, und wenn auch diefe nicht anwendbar jcheinen, die Eine 
oder die Andere von feinen drei Policeien bandeln läßt. Weil 
er den aus den einzelnen Sectionen des Staatsratbs bervor- 
gehenden Beichlüffen, Verordnungen, Geſetzen, die er erlaffen 
wollte, um die Nepublif in eine militärische Autofratie umzu— 
ihaffen, welche im Wefentlichen immer noch fortbeftebt, eine 
Richtung geben wollte, welche jene Sectionen nicht abndeten, 
fo mußte er den Scharfblid baben, den unerbörten Fleiß an— 
wenden, defien gewöhnliche Negenten ganz unfäbig find. Alles 
das, was ung Velet in diefer Beziehung rübmend berichtet, iſt 
daher für Bonaparte als Genie und als Negent eben fo ebren- 
voll, als es für die Freiheit und die Volksrechte der Franzoſen 
verderblich war. Er führte, jagt Velet, in den einzelnen Sec- 
tionen des Staatsratbs oft von zehn Uhr Abends bis fünf Uhr 
Morgens den Borfis, und trieb von den Staatsrätben, als wä- 
ren es Adjutanten, die Berichte mit militärischer Eile ein. Zu 
feinem Rubme wollen wir jedoch beifügen, daß das militäriiche 
Haupt der Negiernng ganz anders für Defonomie jorgte, als 
jest die gefauften und doctrinären Stügen des Haufes Orleans, 
Die Lestern erheben von den Bewohnern des auf den alten 
Umfang des Reichs befchränften Franfreihs 1300 Millionen 
jäbrlih und reichen nie aus, und zur Zeit des Confulats zahlte 
das mit Belgien, dem linken Rheinufer, Genf und Piemont ver- 
einigte Franfreich nur 900 Mill,, wovon das Ausland 200 zollte, 
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Die Art Regierung, Auffiht und Police, welche der exfte 
Conſul einführte, war unmöglich, wenn ſich irgend jemand unter- 
fand, auch nur bie und da einmal zu widerfprechen, gefchweige 
denn den Franzoſen, über das Verhältniß der Wahrheit zum 
Prahlen der Bülletins, zu den Uebertreibungen der Berichte an 
die Negierung, zum Bombaft der Neden, Die Augen zu Öffnen. 
Alles ward daber in pomphaften Tone gepriefen, Dies ging 
von Leuten aus wie Negnaud de St. Jean D’Angely und Fon— 
tanes, es ward bernad wie vorher franzöfifche Sitte. Schon 
um 1804 mißbrauchte Bonaparte felbft fein Talent zu Zeitungs- 
inveetiven gegen jeden, dev ihm etwa noch Wahrheit fagte, wenn 
diefer fich nicht dadurd zum Schweigen bringen ließ, daß ibm 
der Gonful irgend einen Broden zuwarf. Das that jein Kriegs- 
camerad Yannes, der ſich mit der einträglichen Gejandifchaft 
nad Portugal über den Verluſt militärisch vepublifanifcher Rede— 
freibeit tröften ließ. Daraus fann man fi erflären, warum 
der erſte Conful auch felbit jenes Schattens einer Bolfsrepräfen- 
tation überdrüffig wurde, der noch in den Näthen übrig war, 
als fi) über ein einziges Wort in dem im Detbr, 1801 gefchlof- 
jenen Tractat mit Rußland während der im November deſſelben 
Jahrs eröffneten Sikung der Gefeßgebung ein fo furdhtbarer 
Sturm erhob, dag er, trotz aller Bemühungen feiner Juriſten 
und Nhetoren, nicht durchdringen fonnte. Es fchmerzte ihn, daß 
man ibn ervathen habe, daß es fund geworben fey, wie feine 
jersilen Yuriften und Sophiften die Franzofen daran gewöhnen 
wollten, ſich in demfelben Verhältniß zu ihm zu ftellen, worin 
die Ruſſen zu ihrem Autofraten fteben, Es warb nämlicd in 
dem Tractat der Ausdruck Unterthanen fowohl in Beziehung 
auf die Nuffen, als auf die Franzofen gebraucht, 

In derfelben Sitzung des gefeßgebenden Körpers erfuhr er 
noch auf andere Weife, daß derjenige Theil der Franzofen, der 
id) von feinen Sophiſten und Zeitungsfchreibern nicht irre leiten 
laſſe, alle feine monarchiſchen Schritte ängftlich beobachte, Er 
ließ namlich, nachdem der Lärm wegen des Ausbruds Unter 
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tbanen mit Mühe geftillt war, die fertigen Artifel feiner neuen 
Givilgefeggebung vorlegen, mußte fie aber, weil man entdedte, 
daß fie von feinen grundgelehrten Juriften binterkiftig mit auto— 
fratifch byzantinischen Gifte getränft jeven, ebenfalls zurücknehmen. 
Da der Senat fi) in dem Streit wegen der Präfentation Dau— 
nous zur Stelle eines Senators eben jo erbarmlich und nieder- 
trächtig zeigte, als ſich die Gefeggebung feft und freifinnig be— 
wiefen batte, jo entſtand wahrſcheinlich damals ſchon der Ge- 
danfe in Bonaparte, einen großen Theil der Geſchäfte der 
Geſetzgeber an die Pfründner der Regierung zu bringen, welde 
den Senat ausmacıten. Es beißt fogar, er babe fchon damals 
durch einen Staatsftreidh dem Widerfprucd der Geſetzgebung ein 
Ende machen wollen, Cambaceres babe ihn aber berubigt, und 
ibm geratben, zu warten, bis der Verfaſſung gemäß der fünfte 
Theil der Mitglieder erjegt werde, dann wolle er ibm ſchon 
helfen. Bonaparte konnte ſich indeſſen nicht enthalten, ſchon im 
December 1801, ebe er nach Lyon abretjete, anzufündigen, daß 
er befonders dem Tribunat den Untergang gejchworen babe, Die 
Beratbichlagungen im Plenum führten zu nichts, meinte er, das 
Tribunat müffe in diefelben Sectionen oder Senate getbeilt wer— 
den, wie der Staatsrath und jede Section ihr Fach wahrnehmen. 
Die Gefewvorjchläge dürften nicht mebr öffentlich, fondern ins— 
geheim den Sectionen mitgetbeilt werden, vor welde fie gebör- 
ten, nur drei Nedner und nicht mehr follten mit den Staate- 
rätben über die Vorſchläge discutiren dürfen. Ein Schein von 
Deffentlichfeit folle nur dem gefeßgebenden Körper bfeiben. 

Als Bonaparte nach Lyon reifete, um dort in Verbindung 
mit Talleyrand auch die Italiener unter feine Herrſchaft zu 
bringen, erhielt Gambaceres den Auftrag, die franzöſiſche Gon- 
fitution nad den oben angeführten drei Bonaparteſchen Geboten 
zu ändern. Diefer in Juftinians Novellen ſehr beiefene Rechts— 
gelehrte, nahm zu dieſem Zweck einen zweiten grundgelebr- 
ten Juriften (Trondet) zu Hülfe. Schon im Januar 1802 er- 
ſchien darauf unerwartet ein Anfchreiben der Confuln an den 
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geborfamen Senat wegen des Austritt des fünften Theils der 
Geſetzgebung, wovon nad) dem Gefeße und der Berfaffung Damals 
erft in einigen Monaten bätte die Nede feyn follen. Der Senat 
decretirte dem Anfchreiben gemäß nicht blos, dag die Mitglieder der 
Geſetzgebung, an welchen die Neibe war, jest gleich, nicht aber erft 
in einigen Monaten austreten follten, jondern auch, daß die neu 
Eintretenden nicht durchs Loos, fondern durch Wahl follten be- 
ftimmt werden. Man entledigte fich auf diefe Weife nicht bios 
der fechzig aus dem gefeßgebenden Körper und der zwanzig aus 
dem Tribunat tretenden unabhängigen Männer, fondern man 
brachte auch die gleiche Zahl Bonapartiften hinein. Unter diefen 
waren aud Bonaparte's Bruder Lucian und der Rhetor Fon— 
tanes, der damals der Gunft yon Bonaparte's Schwefter Efife 
genoß und das Schmeicheln wiſſenſchaftlich betrieb, Der Letzte 
ward Mitglied des gefeßgebenden Körpers, Lucian ward Tribun. 

Um zu verftieben, warum man diefe Ausfchliegung des fünf- 
ten Theils der Geſetzgebung durch einen Staatsftreich ausführte, 
ftatt ein Paar Monate zu warten, muß man fid) erinnern, daß 
daß Goncordat mit dem Pabſte bei der Sitzung im Mat vorge- 
fegt werden follte und dazu brauchte man, wenn man nicht durch— 
fallen wollte, befonders ergebener Bolfsrepräfentanten. Sobald 
daber die durd das neue Fünftel Loyal gewordene Berfammlung 
beifammen war ward ihr (im April 1802) die neue ultramon- 
tane Ordnung des Concordats vorgelegt, In derſelben Sitzung 
ward ein Regierungsſchulſyſtem zum Gefeß erhoben, in welchem 
von Bolfsunterricht feine Nede war. Doch waren nicht alle 
Kreunde des Kortfchreitens zum Beffern zum Schweigen gebracht, 
denn den beiden neuen monarchifch = bierarchifchen Verfügungen 
der Regierung widerftrebten alle VBerftändigen im Lande, und 
es ward im Staatsratb wie in der Gefeßgebung heftig dagegen 
gekämpft. 

Bon diefem Augenblick an fchritt man in Franfreich raſch 
zum alten Syſtem zurüd, man fam daher, weil man vorerft 
nod nicht vom neuen Adel reden wollte, der erft nad dem 
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Kaifertbum zum Borfchein fam, auf den Gedanken, die Bona- 
vartiften durch Mitglieder des im Neiche befindlichen alten Adels 
zu verftärfen und eine neue Ritterfchaft zu ftiften. Zur Ver- 
mehrung der Zabl der Freunde der alten Monarchie und alles 
deflen, was ehemals daran Flebte, mußte wieder der gehorſame 
Senat durch Berfügungen beitragen, Dieſer Ddeeretirte am 
29. April 1802, daß alle Gefese gegen Emigranten aufgeboben 
jeyen und daß von der allgemeinen Amneſtie fortan nur dieje- 
nigen Franzofen ausgenommen feyn follten, welde eine Heer- 
abtbeilung commandirt, oder eine Anftellung bei den ausgewan- 
derten Prinzen gehabt hätten. Was die NRitterfchaft und die 
Belobnung mit Bändern und Bändchen, mit Sternen oder Kreu— 
zen angeht, jo fcheint es allerdings, dag Bonaparte’s Verthei— 
diger Necht haben, dag die Givilifation des Kontinents obne 
eine Menge von Bändern aller Karben, obne Sterne und Kreuze 
aller Art nicht zu erbalten ſey. Nach den jpätern Erfahrungen, 
da ſich die Drdenszeichen feit dreißig Jahren bis zum Ueber— 
maaß des Yächerlichen vermehrt haben, war es eine Mäßigung, 
daß Bonaparte nur zwei Drden, einen für Sranfreich, einen 
für Italien Schaffen wollte. Er verband außerdem bernady mit 
den Bändern, Kreuzen und Sternen des Ordens, den er Ehren- 
legion genannt wiſſen wollte, doch auch veelle Bortbeile, Dota- 
tionen genannt, und verfparte die Austheilung der höfiſchen 
Ehrenzeichen des neuen Ordens, bis er ein Kaiſerthum in Frank— 
reich, ein Königtbum in Italien errichtet hatte. 

Als Bonaparte im Mai 1802 den auffallenden mit allen 
Grundfäsen der edlen Urheber der Nevolution ftreitenden Bor- 
ſchlag, ernite Männer dur Findifche Drdensflitter für wahres 
Berdienft zu belohnen und fie mit Höflingen, Günftlingen und 
Gefellihaftern, die man billig mit bunten Zierratben bebängt, 
in eine-Neihe oder gar unter fie zu ftellen, an feinen Staate- 
rath brachte, erhoben fich bedeutende Stimmen dagegen, er mußte 
daber feine Grundfäge ausſprechen. Dies tbat er und ſprach 
bei der Gelegenheit offen im Staatsratb eine Wahrheit dürr 
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aus, welche hernach auc in Deutfchland durch die Erfahrung 
feider nur zu ſehr beftätigt ward. Wir lernen dadurch, wie viel 
beifer Bonaparte die Menfchen practifch kannte, als wir 
Schwärmer fie tbeoretifch betrachten, wollen daher anführen, 
was er von den Kranzofen fagt und was von den Deutfchen 
ebenfalls gilt: „Mit Kinderfpielzeug muß man die Menfchen Teiten 
und locken (c'est par des hochets, que l’on mene les hommes), 
das würde ich nicht gern vffentlich jagen, aber bier, in meinem 
Staatsratb darf ich's jagen. Ich glaube gar nicht, daß die 
Franzoſen wirklich Freiheit und Gleichheit Tieben. Die Fran- 
sofen find in den zehn Jahren dev Revolution nicht andere Men- 
ſchen geworden, fie haben nod immer denfelben Character, den 
die alten Gallier hatten, fie find ftolz und leichtfinnig. Sie 
baben nur ein Gefühl, fie wollen geehrt feyn (er fagt eigentlich 
ils n’ont qu’un sentiment, [honneur), man muß diefem fie fpor- 
nenden Gefühle Nahrung geben; fte bedürfen der Auszeichnungen 
— — Man bat Alles zerftört, es muß neu gefhaffen 
werden” — — — Nah Vielem Andern plast er am Ende 
mit feinem innerften Gedanfen heraus: „Glaubt ihr (die Staats- 
rätbe), daß auf das Volk zu zählen ſey? Dem Bolf ift Alles 
gleihgültig, es fchreit heute: Es lebe der König, morgen, es 
lebe die Ligue. Man muß ihm die Richtung geben, die es 
nebmen fol, und dazu bedarf man Werkzeuge.” Sp arg war 
es dod) nicht, der Conſul fand freilich im Staatsrathe Män— 
ner, die feinen Orden im Tribunat und im  gejeßgebenden 
Rathe mit großer Gefchiefichfeit vertheidigten, und es ward 
beeretirt, daß er eingeführt werden folle, aber das Geſetz hatte 
im Zribunat nur eine Mehrheit von 9 Stimmen für fi und 
im geießgebenden Körper waren 110 Stimmen dagegen. 

Der Widerftand gegen die Erneuung des Ritterthums, fei- 
ner Bänder und feines Goldſchaums, mochte dadurch verftärft 
werden, daß feit dem 6. Mat ſchon Schritte gefchehen waren, 
um Bonavarte dem Throne etwas näher zu bringen, ehe man 
mit einem faiferlichen oder königlichen Titel hervorkäme und zu— 
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gleich um aus der damals geltenden Verfaſſung von 1799 die 
wenigen Reſte einer Bürgſchaft für Volksrechte, welche Bona— 
parte übrig gelaſſen hatte, vollends auszutilgen. Das Tribunat 
ward bewogen, dem erſten Conſul am 6. Mai 1802 eine Auf— 
foderung (Adreſſe) überreichen zu laſſen, welche es an den ge— 
ſetzgebenden Körper und an den Senat, den es ſonderbarer 
Weiſe bei der Gelegenheit die erſte Körperfchaft des Staats 
nannte, gerichtet hatte, um den Letztern zu erfuchen, dem erften 
Conſul eine Nationalbelohnung zu deeretiren. Alle gut unter- 
richteten Schriftiteller verfihern, dag diefer großen Unwillen ge- 
zeigt habe, als diesmal der fervile Senat hinter der Erwartung 
zurückgeblieben ſey und weniger gegeben, als fein Bruder Lucian 
durch die Adreffe des Tribunats hatte erhalten wollen. Der 
erfte Conſul hüllte fich indeffen in eine Wolfe fchöner Nedens- 
arten, die wir weder bier noch an andern Orten anführen. Das 
Anerbieten ward weder eigentlich angenommen, noch auch durchaus 
abgelehnt. Es beftand nämlich blos in einer Verlängerung der 
in der Conftitution beftimmten Negierungszeit des erften Conſuls. 
Sie war durd die Berfaffungsunfunde auf zehn Jahre befchränft, 
der Senat wollte fie auf zehn Sabre verlängern, und zwar fo, 
dag nad deren Ablauf eine neue Verlängerung eintreten könne. 
Die gelebrteften Juriften, wie GCambaceres, Trondin und an- 
dere, mußten eine Ausfunft erfinden, welche von Fouché, Tal- 
leyrand umd einer Armee emporgefommener Sophiſten benust 
werden fünnte, um aus dem Senatsbeihluß etwas ganz anders 
zu machen, als was darin ausgefprocden war. Die Auskunft, 
welche die Yuriften erfunden hatten, ward auch von Bonaparte 
benußt, um unter einem ganz republifanifchen Schein der An- 
nabme einer beichränften Berlängerung feines Gonfulats aus— 
weichen zu fünnen. Er erwiederte nämlid, da der Senatöbe- 
ſchluß eine Veränderung der Conftitutionsacte beswede, fo müſſe 
das Volk erft darüber befragt werden. Zu diefer zarten Ge- 
wiffenbaftigfeit Bonaparte's paßte es ſehr ſchlecht, daß feine 
beiden Miteonfuln, Cambaceres und Lebrün fchon am 9. Mai 
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ganz eigenmächtig den Beſchluß faßten, dag das Volk befragt 
werden folle, nicht etwa über den Senatsbefhluß, fondern, ob 
Bonaparte Conful auf Lebenszeit feyn folle? Die- 
fen ihren Beſchluß tbeilten fie dem Staatsrathe mit, der dann 
noch den Zuſatz beifügte, und ob er feinen Nachfolger folle 
ernennen dürfen? 

Den großen Nabuliften, die den Kniff erfunden hatten, 
machte es wenig Ehre, daß ſie aus den vielen Folianten der 
Spitzfindigkeiten römiſcher Rechtsgelehrten, die ſie ſtudirt hatten, 
keine beſſere Entſchuldigung für ihre Fälſchung herauszubringen 
wußten, als daß da in dem Decret eine unbeſtimmte Ver— 
längerung ausgeſprochen ſey, ſo werde darin die Lebenszeit be— 
griffen. Eine zweite ganz unerlaubte Rabuliſterei findet ſich im 
Eingange zu dem erwähnten Beſchluß der beiden Conſuln. Es 
wird nämlich darin, die erſt nach der Abfaſſung eingeholte Zu— 
ſtimmung des Staatsraths, einer vorher mit demſelben gehal— 
tene Berathſchlagung gleichgeſetzt ? ). Noch elender iſt es, wenn 
es darin heißt, daß man ſich darum nicht an den Senatsbeſchluß 
habe zu binden gehabt, weil der Conſul durch ſeine Antwort 
der Souveränität des Volks gehuldigt habe, das Volk als Sou— 
verän aber bei der Antwort ganz allein auf das Rückſicht nehmen 
dürfe, was ibm am nützlichſten jey°®). Auf dieſe Weiſe erfolgte 
dann, daß im Moniteur des 9. Mai das Decret wegen der 
Berlängerung des Confulats auf weitere zehn Jahr zu lefen war, 
und fchon am 11. ftand in demfelben Monitenr der Conſular— 


79) Die Worte find: Le conseil n’etant plus rduni et ne pouvant 
plus ötre consulte sur ce changement, les consuls ont pris larrete le con- 
seil detat entendu ſwelche Armſeligkeit! Sie hatten ihm nämlich hernach 
den ſchon fertigen Beſchluß mitgetheilt!!) comme cela s’est plussieurs fois 
pratique 

)) Les consuls de la republique, heißt es, considerant, que la réso- 
Iution du premier consul est un hommage eclatant rendu à la souverai- 
neté du peuple, que le peuple consult sur ses plus chers interöis ne doit 
connoire dautres limites que ces interöts mömes (welch ein vortreffliches in 
Betrachtung, daß!!) arrötent ce qui suit. 
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beſchluß wegen der Verlängerung auf Lebenszeit. Daß die Be— 
fragung des Volks eine Poſſe ſey, wußte jedermann. 

Es war darauf abgeſehen, die ganze Verfaſſung zu ändern, 
darum machte man wegen der Befragung des Volks ſolchen 
Lärm und gewann zugleich, weil zwei Monat verfloſſen, ehe 
dieſe Poſſe der Befragung beendigt war, die nöthige Zeit, um 
das vorzubereiten, was ſpäter im Auguſt bekannt gemacht ward. 
In dieſer Zeit gaben die rhetoriſchen Mitglieder des Tribu— 
nats und des geſetzgebenden Körpers, der ſich zu dieſem Zweck 
in Maſſe in die Tuillerien begab, durch den Bombaſt ihrer 
Reden Signal und Beiſpiel für die unzähligen Reden, Adreſſen, 
Bitten, Beſchwörungen des erſten Conſuls, die im Mai, Juni 
und Juli im Moniteur abgedruckt, als Volkswillen gelten 
mußten. Da dieſe Maſchinerie der Servilität ſeit jener Zeit 
überall eingeführt iſt, ſo iſt es unnöthig zu berichten, daß dies 
nur ein Vorſpiel für die zwei Monat nachher bekannt gemachte 
günſtige Volksabſtimmung ſeyn ſollte. Das Reſultat der Ab— 
ſtimmung ward hernach am 2. Sept. 1802 vom Senat befannt 
gemacht und der erite Conſul, deilen Vorname ſchon bei feiner 
Wahl zum Präſidenten der italienischen Republik von der Gon- 
fulta in Lyon ſehr bedeutſam neben dem Gefchlechtsnamen ge- 
nannt wird, ward zum Conſul auf Lebenszeit ausgerufen ®'). 
Am 4. Auguft ward dann ein Vorſchlag zur Veränderung der 
Berfaflung dem Staatsratbe vorgelegt, aber nicht in der Abficht, 
Abänderungen zuzugeben. Bonaparte fagte bei der Gelegenbeit 
im Staatsrathe allerlei geiftreihe Saden, über die vorgefchla- 
gene Umgeftaltung der Conftitution; diefe Worte ſchrieb der alte 
Pelet auf, man kann fie im Buche feines Sobnes nachleien, 
wir dürfen aber dabei eben fo wenig verweilen, als bei einer 
Gonftitution, die ſchon 1804 wieder gänzlich umgeftaltet ward, 

Ueber die Veränderung der Verfaffung, welde am 4. Aug. 


81) Le peuple Francais nomme, beißt ed, et le senat proclame Nu- 
pol&on Bonaparte Premier Consul à vie. 
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befannt gemacht ward, mögen bier einige Bemerkungen Plab 
finden, um die Puncte bevvorzubeben, welche auf die beabfich- 
tigte autofratifche Negierungsform vorbereiten follten. Zuerſt 
erbielt der Senat unbefchränften Einfluß °?), dann erhielten bie 
beiden Confuln, welche die ftille Revolution im Mat geleitet 
batten, ebenfalls Verlängerung ihres Amts auf Lebenszeit, alle 
Macht blieb jedoch allein dem erften Conful, Er allein konnte 
fünftig Krieg und Frieden ſchließen, er konnte begnadigen, er 
die Senatoren ernennen, deren Zahl auf 120 befchranft ward, 
Aweimal konnte der Senat einem vom erften Conful präfentir- 
ten Mitgliede die Aufnahme verjagen, zum drittenmal mußte 
er es annehmen. Der erfte Conful fonnte Borfchläge zu Ge: 
fegen machen. Statt der Notabilitätenliften, die Syeyes erfunden 
hatte, und aus denen Gefesgebung und hohe Beamte vom Se- 
nat gewählt wurden, ward ein anderes fehr fpikfindig ausge- 
dachtes Wahlſyſtem für Friedensrichter, Muhieipalräthe, Bezirks— 
rätbe, Devartementalräthe eingeführt, welches die Wahl der 
Devartements- und Bezirfsräthe und dadurch auch die der Ge- 
feggebung und des Tribunats ganz in die Gewalt der Regierung 
brachte ). Das Tribunat ward dadurch, daß es von hundert 


82) Der Senat, heißt es in der Conſtitutionsacte, ift Die erfte Behörde, 
der erſte Conſul ernennt ihn und hat den Vorfiß darin. Diefer Senat 
fann durch organifirende Befchlüffe alle Einrichtungen umfchaffen, die ge— 
feßgebende Berfammlung und das Tribunat entlaffen und Überhaupt alles 
anorbnen, was in der Berfaffung nicht ausgefprocen ift. 

83) Als die Einfendung der Liften von Notablen, aus denen vorher 
die Deputirten gewählt wurden, aufhörte, wurden ganz neue Wahleolfe- 
gien gebildet. Die Cantonsverfammlungen, heißt es, wählen für eine 
Ariedensrichterftelle zwei Candidaten, zwei andere für jede Stelle eines 
Munieipalraths in den Städten von mehr als funfzigtaufend Seelen. Die 
Wahlcollegien der Diftricte wählen für je fünfpundert Einwohner ein Mit 
lien des Raths, die Collegien der Departements eins für je taufend. Die 
Wähler find es auf Lebenszeit. Die Diftrietsverfammlungen ernen- 
nen zwei Candidaten für die Stellen im allgemeinen Rath und zwei Bür- 
ser, um die Lifte aufzufeßen, aus welcher die Senatoren genommen wer- 
ben, Die Diſtriets- und Departementsverfammlungen haben ein Recht 
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auf funfzig Mitglieder gebracht und in fünf Sectionen zerfplit- 
tert ward, um fo mehr unnüß, als jest der Staatsrath nicht 
mehr in Gegenwart des erften Conſuls und unter feiner Theil- 
nahme beratbichlagte, jondern nur berichtete. Bonaparte bildete 
fi) einen ganz anderen Cabinetsrath, als vorher der Staatsrath 
geweſen war. Diejer beftand vorber aus unabhängigen Män- 
nern, die fich fühlten und oft widerfprachen, er ward jest Un- 
terbehörde, der Cabinetsrath beftand nur aus Greaturen des 
erften Gonfuls. Auch die dreibundert Gefeßgeber wurden auf 
258 berabgejegt und auch noch dieje in Sectionen vertheilt, 

Bon diefer Zeit an war der Senat gerade fo befchaffen, wie 
der Reichsrath des Czar beichaffen ift, das heißt, er hatte geſetzlich 
und wenn man nad dem urtbeilt, was gefchrieben und gedrudt 
zu leſen ijt, jehr große Gewalt und viele Rechte und Bor- 
rechte, galt aber gleichwohl gar nichts, fobald er nicht einerlei 
Meinung mit dem erften Gonful war. Um dies deutlich zu 
machen, jegen wir eine Notiz über die dem Senat neu er. 
theilten Rechte binzu, die zur Zeit des Kaifertbums noch ver- 
mehrt wurden, und wodurd er 1814 im Stande war, als Tal- 
leyrands Werkzeug feinen Kaifer zu ftürzen. Er follte Alles, 
was nicht in der Verfaffungsurfunde beftimmt fey, ordnen dür— 
fen; follte die autbentifche Deutung ftreitiger Puncte geben; follte 
das Tribunat und den geſetzgebenden Körper auflöfen fünnen; 
ſollte die Gonfuln ernennen. Die Senatoren fonnten Gonfuln, 
Minifter, Mitglieder der Ehrenlegion, Aufjeber über den öffent- 
lichen Unterricht feyn, fonnten zu außerordentlihen Sendungen 
auf kurze Zeiträume gebraucht werden, dies feste den Negenten 
in den Stand, die Senatoren zu gewinnen, wie man feit 1830 
in Sranfreih Deputirte gewinnt. 

Der Senat nahm dur ein Decret vom 8. Auguft 1802 


— — — 


auf vier Candidaten zur Geſetzgebung. Es wird ein Großrichter ernannt 

und die 258 Deputirten der Geſetzgebung werden in fünf Reiben ge 

ordnet treten nach diefen Reihen ab und werben durch andere erfet. 
91” 
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diefe neue Ordnung an, und verfündigte fie als Staatsgrund- 
gefeg, Bonaparte abndete aber doch ſchon damals, daß es aud) 
wohl einmal dem Senat einfallen fünne, ohne feinen Willen 
organische Beſchlüſſe zu faffen, er befahl ihm Daher, dies gefeß- 
lich zu verbieten. Am 30. Auguft faßte daher der Senat einen 
Beſchluß ab, dag er fih ohne Auffoderung der Con- 
fuln nicht verfammeln dürfe. 

Bon diefem Augenblide an erſchien alles Alte wieder, wenn 
auch bie und da traveftirt. Die Gerichte und ihre Hierarchie 
wurden nad alter Weiſe geordnet; die alte Amtskleidung und 
die rothe Feierfleivung der Näthe wurden wieder eingeführt und 
der oberfte Richter erhielt feine aus dem Mittelalter ſtammende 
Auszeihnung durd eine eigne Kopfbedeckung ebenfalls wieder. 
Der Hof ward wieder ein Mittelpunct der Bewegung, National- 
güter und Domänen der Befiegten wurden zu Dotationen für 
die neue Nitterfchaft, zu fürftlihen Beſitzungen für Bonaparte’s 
Familie, für gierige Haudegen und Lieblinge verſchwenderiſch, 
wie vor Alters, verwendet, Wie die vornehme Welt wieder 
Regimenterweife in St. Cloud beim fogenannten Lever erſchien, 
wie dort, ähnlich einem orientalifhen Hofe die Republikaner 
wie Dratbpuppen figurirten, muß man bei Herrn Thiers leſen, 
welcher dergleichen vortrefflich befchreibt (vergl. IN. p. 428.). 
Die Folge war freilich ein dumpfes Mißbehagen, welches im 
Heer und im Volke Murren, in den Royaliſten neue Hoffnungen 
weckte und in den Salons der Frau von Stadl, der Frau Necamier 
und anderer Damen Geſchwätz veranlaßte, dies Argerte den großen 
Mann fo, daß er die Staöl 1804 aus Paris und aus Frankreich 
bannte, Die geiftreiche Frau hat fich dafür in einem Buche gerächt, 
welches uns ihre Entfernung aus dem Lande als ein großes Un- 
glüd für die armen Franzofen anfehen lehrt. Von der graufamen 
Willführ und den Mißbräuchen des Policeiwefen reden wir weiter 
unten, wenn von den Jahren 1803 und 1804 die Nebe ift. 
Schon am 10. Det. ſchien es nöthig, die Bewohner von 14 De- 
partements bes vorzüglichſten Nechts der Bürger conftitutioneller 
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Staaten zu berauben. Ein oroanifirendes Senatsderret fuspen- 
dirte an dem erwähnten Tage die Gefchmwornengerichte in vier- 
zebn Departements auf zwei Sabre und organifirte die Crimi— 
nalgerichte der Berfügung vom Mai gemäß, wodurd fie zu 
einer Art Militärcommifftion wurden. in Senatsbefhlug vom 
3. Aug. 1804 verlängerte hernach die Frift noch um zwei Jahr 
weiter. Seit dem 21. Dec. 1802 mußte auch der aftronomifch- 
republifanifche Kalender dem chriftlich-monarchifchen weichen und 
fpäter ward der 15. Auguft, der eigentlich Feittag des heiligen 
Ludwig war, zum Geburtstag Napoleons geftempelt, und als 
folder zum Nationaffefttag erhoben. As die Nachricht von 
Lecleres Tode nach Paris fam, ward nad; Sitte alter Zeit dem 
erften Conful, als dem Schwager des Generals, höfiſch condo- 
firt und Hoftrauer angelegt. jest durften freilich die Jeſuiten 
nicht mehr fehlen, die zwar für Bonaparte und feinen aus Mi- 
fitär und aus Republifanern zufammengefesten Hof nicht paßten, 
auch nicht von ihnen gebegt wurden, wohl aber von den Da- 
men und von dem fid immer mehr andrängenden alten Abel. 
Sie ſchlichen fi) damals unter dem Titel Bäter des Glau- 
bens ein. 


“ 


C. Englifch-franzöfifche große Confpiration und Errichtung des Kaiſerthums. 

Wir glauben die beiden Folgen der neuen 1802 und 1803 
gemachten Einrichtungen des erften Conſuls um fo weniger tren- 
nen zu dürfen, als Bonaparte im Sabre 1804 höchſt wahr— 
ſcheinlich abfichtlih die Scenen, welche die Gonfpiration veran- 
faßten, den Screden, den feine Policei, den der Mord des 
Herzogs von Enghien, die Hinrihtungen und willkührli— 
hen Berbaftungen erregten, mit den Feierlichfeiten abmwechfeln 
lieg, welche durch die Errichtung des Kaifertbums veranlaßt 
wurden. 

Der Krieg mit England begann im Jahre 1803 aufs neue 
und das englifche Minifterium war über die Mittel, dem Feinde 
zu fchaden, eben fo wenig bedenklich, als Bonaparte und die 


4656 Zweiter Abſchnitt. Drittes Hauptftück. 


Leute, welche diefer gebrauchte. Die Franzofen befegten, um den 
Engländern zu fhaden, Hannover, und Fnüpften Einverftänd- 
niſſe mit Irland an, die Engländer unterftüßten die Unzufrie- 
denen in Frankreich auf jede Weife, gaben Geld zu den tollften 
Unternebmungen der Anhänger der Bourbons her, Tiefen die 
Chouans und andere NRoyaliften, die heimlich nad) Frankreich 
übergeben wollten, in königlichen Schiffen und durch Seeoffteiere 
ihrer Marine an den Küften ans Land fesen. Die englifchen 
Reſidenten in der Schweiz, in Stuttgart, in München, in Kafjel 
fogar und in Hamburg erlaubten fih, franzöfifhe Unrubftifter 
zu unterftügen. Sie wurden dabei zwar pon Gaunern um Geld 
geprellt, die Zahl der Unzufriedenen mehrte ſich aber in Frank— 
reich, je mehr Alles auf den Schlendrian der Bourbong zurüd- 
gebracht ward. Nicht blos die Anhänger der Bourbons, fondern 
auc) die Nepublifaner regten fih, und fogar Moreau war Flein- 
lich genug, fich öffentlich über das neue Hof- und Staatswefen 
(uftig zu maden. Die Strenge der Policei ward jeden Tag 
ärger, die Staatsgefängniffe füllten fih immer mehr mit Leu— 
ten, die nie vor Gericht geftellt wurden; e8 war baher fein 
Wunder, daß die emigrirten Prinzen, die Häupter der Roya— 
fiften von der Vendée und Bretagne auf den Gedanken famen, 
daß fih die Franzoſen bequemen würden, einen Bourbon an 
Donaparte's Stelle zu dulden, wenn dieſer nur weggeräumt 
werde. Zufällig war auch gerade zu der Zeit, als Die Noya- 
liſten in der Mitte des Jahrs 1803 neue Verbindungen in Paris 
anfnüpften, die hohe Policei fchlecht, weil fie unter zu vielen 
ganz verihiedenen Perfonen getheilt war. 

In Fouché fette Bonaparte nie viel Vertrauen, neben Tal: 
(eyrand, dem er eben fo wenig unbedingt trauen fonnte, war er 
ibm aber immer ſehr wichtig, weil beide fich haften und beobach— 
teten, er machte ihn daher auch, als er bei der neuen Stants- 
einrichtung das Policeiminifterium aufhob, zum Senator, weil 
ihm ahndete, daß er ihn bald wieder nöthig haben werde. Er 
hatte vorerſt die Policei mit der Juſtiz vereinigt, fie unter den 
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Großrichter geftellt und ftatt des Policeiminifteriums eine Poli— 
ceidireetion eingerichtet, welche Real leitete. Die ſpecielle Volicei 
yon Paris verfab Dübois; Mürat, als Gouverneur von Paris, 
lieg außerdem nod eine militärische fpionivende durch Savary 
leiten, der ſich hernach durch feine Gensd’armerie fo furdtbar 
gemacht hat. Auch Moncey und viele Dilettanten befchäftigten 
fih mit Aufpaffen und durchkreuzten fi) in ihren dunfeln Gängen. 
Dies erleihterte den mit ungebeuern Summen vom englifchen 
Miniftertum unterftüsten entichloffenen Noyaliften, denen ſich 
Pichegrü in England angefchloffen hatte, als er aus Sinamary 
entfloben war, die Ausführung ihres 1803 entworfenen Plans. 
Diefer beftand darin, Alles das, was Bonaparte für Die Schöpfung 
einer neuen militäriihen Monarchie getban batte und zu thun 
fortfuhr, zur Wiederberftellung der alten zu benugen. Dies 
war unftreitig die Abficht der von Georges Cadoudal und Pi- 
hegrü geftifteten Verſchwörung; das könnte man behaupten, 
wenn es auch Desmarets nicht ausdrüdlich fagte”*). Bonaparte 
felbft gab den Bourbons Gelegenheit, überall zu verfündigen, 
dag er felbft nicht glaube, daß der Wille des ganzen franzöft- 
fhen Bolfs, den er bis auf die wenigen, die noch in Borur- 
theilen bebarrten, unftreitig für ſich hatte, ihm ein Recht an die 
Herrichaft geben fünne, fondern daß die franzöfiihe Nation ein 
Eigentbum der Familie Bourbon ſey. Lucchefini und Genoffen 
vermittelten nämlich durch den preufifhen Hof, daß der erite 
Beamte des Königs von Preußen in Warfchau, wo fi damals 
Ludwig XVII. aufbielt, diefem in Bonaparte's Namen antrug, 





84) Es heißt in den Temoignages historiques etc. diefed Chef de 
haute police du consulat et de l’empire, Paris 1833, p. 84: L’on apercoit 
d’abord le but fixe et avoud de detruire par une attaque à main armde 
la personne du premier consul. Un autre point aussi constant, c'est que 
le renversement projete se liait a des moyens immediats de remplacement. 
Cest ä dire, qu'on était décidé a abattre le chef sous la certitude de 
saisir dans sa main les r@nes de l’etat. La revolution resumée par Ini 
ä un pouvoir unique et à vie ne leur semblait plus quune question indi- 
viduelle aisee ä trancher en faveur des Bourbons, 
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Anſprüchen an Frankreich zu entſagen, von denen die Nation 
fängft nichts mehr hatte wiſſen wollen. Dies benutzte der ver— 
geſſene Prätendent, um in ganz Europa Lärm zu machen, das 
Zeugniß des Gegners für ſich anzuführen und alle Prinzen ſeines 
Hauſes zu ähnlichen Erklärungen zu veranlaſſen. Bonaparte 
ließ freilich Alles ableugnen; er fand aber niemand, der ihm 
mehr glauben wollte, als den Actenſtücken der Bourbons. 

Der Antheil der engliſchen Miniſter an den Verſuchen der 
Royaliſten, Bonaparte zu ſtürzen, iſt unleugbar und die Fran— 
zoſen verſchafften ſich ſogar durch eine unerlaubte und ſchimpf— 
liche Liſt die urkundlichen Beweiſe, daß alle engliſchen Miniſter 
an deutſchen Höfen beauftragt ſeyen, die Stifter von Unruhen 
in Frankreich auf jede Weiſe zu unterſtützen. Von einer Er— 
mordung Bonaparte's war jedoch bei den Miniſtern die Rede 
nicht, obgleich ſie freilich vorausgeſetzt werden mußte, wenn der 
Zweck erreicht werden ſollte. Die Leitung war übrigens den 
unzähligen Agenten überlaſſen, die auf Unkoſten des engliſchen 
Volks und auf ihre eigne Gefahr für Geld Cabalen ſchmiedeten. 
Unter dieſen ſtand Wickham oben an, der früher an der Seite 
einer italieniſchen Buhlerin in Toscana alle Welt durch ſeine 
Schaamloſigkeit geärgert hatte, und ſpäter als engliſcher Ge— 
ſchäftsträger in der Schweiz mit den Unzufriedenen im ſüdlichen 
Frankreich ununterbrochenen Verkehr unterhielt und wahre oder 
vorgebliche Verſchwörungen mit englifchem Gelde fürderte. Drafe 
in Münden, Spencer Smith in Stuttgart, Taylor in Gaffel, 
Numbold in Hamburg entfhuldigten es mit ihrem Eifer für Le- 
gitimität, wenn fie ihren Einfluß und das Geld des englifchen 
Volks verfhwendeten, um Emigranten und Abentheurer zu unter- 
fügen. Bonaparte überbot fie freilich, denn er verachtete nicht 
blos das Völkerrecht, übertrat nicht blos göttliche und menſch— 
liche Geſetze, um die Agenten Englands zu verfolgen; fondern 
ließ duch feine Minifter und oberen Beamten offenbare Gau- 
nerei treiben, um ſich an ihnen zu rähen. Was das Erfte be- 
trifft, jo mußten Napoleons Bafallen, die deutſchen Fürften, bie 
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englifhen Minifter verjagen, und er felbft ließ auf fie wie auf 
Berbrecher fahnden, ließ den englifhen Minifterialboten Wagftaff 
gar ermorden, und den Gejandten am niederſächſiſchen Kreife, 
Sir Rumbold, auf feinem Gute auf neutralem Gebiet aufheben 
und als Berbrecher nad Paris jchaffen. Dort würde Numbold 
unfehlbar por eine Militärcommiſſion geftellt und erichoffen worden 
jeyn, hätte nicht zum eriten Mal in jeinem Leben der König 
von Preußen als Director des niederfächfiichen Kreiſes entichlof- 
jenen Ernft gezeigt. Gerade in dem Augenblid (Anfang No— 
vernber 1804) fonnte Bonaparte des Königs nicht entbebren, er 
ſchickte daher Rumbold nah England, vergaß aber dem König 
von Preußen nie, daß er ihm den Raub abgetrost babe. 

Der zweite Punet oder die Gaumerei, welche von den Fran— 
zoſen gegen die englifchen Nefidenten aufgeboten wurde, verdient 
eine etwas nähere Betrachtung, weil dabei der englifhe Hof, 
das Minifterium, die ganze ortbodore hochkirchliche alte Arifto- 
fratie in demfelben traurigen Lichte erfcheinen als der ſehr wenig 
gläubige Bonaparte, fein Talleyrand, fein Großrichter und bie 
ganze neue Ariftofratie. Das Erfreulichite dabei ift, daß dies— 
mal die engliihen Diplomaten die Betrogenen waren, und daß 
die franzöfiichen fich felbft vor aller Welt beſchimpften, obne 
irgend etwas dabei zu gewinnen, als eine elende Summe Gel- 
des. Da jest die Acten vollftändig gedrudt find, fo läßt ſich 
beweifen, daß die beiden Gabinette Europa’s, die unter allen 
allein ihre Angelegenheiten fräftig, confequent und glüdlich be- 
trieben, fih in Rüdficht der Moral nichts vorzumerfen batten. 
Um dies zu beweifen, wollen wir, um die Leſer nicht mit Schur- 
fereien zu ermüden, die andern Nefidenten übergeben, denen 
allen Aehnliches zur Laft fiel, und nur zwei erwähnen, denen 
Talleyrand einen ehemaligen Terroriften, nacberigen großen 
Herrn, Mehée de fa Touche auf den Leib fchidte. Derjelbe 
Mann nämlih, der unmittelbar nad der Revolution des adıt- 
zehnten Brumaire auf die Lifte der umverbefferlihen Männer 
der Jahre 1793 und 1794 gefegt ward, die man, obne fie vor 
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Gericht zn ftellen, deportiren wollte, ward hernach Baron bes 
KRaiferreihs, ward Dortrinär des Moniteur, nachdem er fich 
in den Sabren 1803 und 1804 als Spion ein traurige Ver— 
dienit erworben hatte. Seine Sendung nad England war eine 
Folge des Mans, den die franzöftihen Prinzen, ausgenommen 
den Grafen von Provence, und die in England vereinigten 
Aranzofen entworfen batten, die beftehende Berfaffung Franf- 
veichs zu verändern, eines Plans, den Pitts Minifterium, als es 
nach der neuen Kriegserffärung wieder ans Nuder kam, mit 
allen Geldmitteln Englands förderte, 

In England waren damals beifammen der Graf yon Artois 
(Sharles X.), die Herzoge von Berry und Drleans (Louis 
Philipp), der Prinz Conde, der Herzog von Bourbon und der 
von Riviere, zwei Polignacs, Leridan, Bouvier, de UOzier, 
Picot, Eofter, St. Victor. Zu diefen gefellten fi die Männer, 
die vor dem 18. Fructidor einen fehr großen Einfluß auf das 
neue Franfreich gebabt hatten, wie Willst, Lajolais, General 
der Rheinarmee, und endlich Pichegrü. An diefe monarchifche 
Bande ſchloſſen fich viele mit den im vorhergehenden Abfchnitte 
angegebenen monarchiſchen Schritten Bonaparte’s unzufriedene 
Reyublifaner. Diefe Männer bearbeiteten Frankreich von Eng- 
land aus auf äbnliche Weife, wie in unfern Tagen Polen von 
Franfreih aus bearbeitet ward, doch ward nicht blos in Lon- 
don, wo der Sig der fogenannten Füniglichen Regierung war, 
fondern auch von der Schweiz und von Deutfchland aus das 
Gonjpirationsweien getrieben. Diefem fuchte im Allgemeinen 
Bonaparte durch feine dreifache Polizei auf die Spur zu fom- 
men und für bie Schweiz und für Deutfchland trieb Shee, 
Prafeet in Straßburg, der fi gern wichtig machen wollte, 
das Spioniren noch beſonders. Das Treiben der unruhigen 
Köpfe ward damals offenbar wichtiger gemacht als es war und 
Bonavarte und fein Großrichter Liegen fehr viele unfchuldige: 
Veute einferfern, um Geftändniffe zu erpreffen, erfuhren aber 
gleihwohl gerade in dem Augenbfide nichts, als der einzige 
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Plan entworfen war, der wirklich verderblich hätte werden 
können. 

Es ward nämlich endlich 1804 ein umfaſſender Plan, Bo— 
naparte und in ſeiner Perſon die ganze Revolution zu vernich— 
ten, von Dümourier, Georges Cadoudal, Pichegrü entworfen, 
Der Lestere follte fih mit Morenu, der unter ibm gedient 
hatte, mit dem er aber entzweit war, jeit er die gegen ihn 
zeugenden Papiere ans Divertorium gejendet hatte, wieder aus— 
föhnen, um ihn für den Plan gewinnen zu können. Der eng- 
fifche Unterftaatsfecretär Hammond war im Geheimniß, ſchaffte 
bedeutende Summen und gab allen engliihen Refiventen auf 
dem Gontinent Weifung, daß fte fih der Sache annehmen foll- 
ten; das konnte den Franzojen nirht entgeben, Negnier, der 
damals als Großrichter die Polizei Teitete, vereinigte ſich daher 
mit Talleyrand, um die Engländer durch einen ehemaligen Ja— 
eobiner zu betrügen. Mebee de la Touche, von Talleyrand und 
Regnier unterrichtet, mußte im Jahre 1802 nad) England geben 
und die Prinzen und Herren durch Das Borgeben einer durd) 
feine VBermittelung zwifchen den unzufriedenen Jacobinern und 
Noyaliften zu fchliegenden Verbindung täufchen. Diejer Mann 
unterrichtete Regnier von Allem, was er in England erfubr 
und man begreift faum, wie die franzöfiihe Regierung, um 
die englifche gebäflig zu machen, die Papiere druden laſſen 
modte, worin er fich feiner Yügen, jeines Spionirens und 
feiner Gaunerei rühmt. Mebee de la Touche febrte erit im 
September 1803 nad Frankreich zurüd, mußte aber nichts 
davon, daß auch Pichegrü Dabin geben wollte, und daß Georges 
Cadoudal die Abficht habe, einige hundert der rüftigen Streiter, 
die in der Bretagne unter dem Borwande des Noyalismus 
Raub und Mord geübt hatten, in Paris zu vereinigen, fie in 
die Uniform der Gonfulargarde zu Heiden und Bonaparte in 
feinem eignen Palaft ganz offen anzugreifen. 

Daß die englifhe Negierung an dem Allem Antbeil batte 
und zugleih, daß das ganze franzöfiiche Polizeiweſen unzurei- 
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chend ſey, zeigte fih im Anfange des Jahres 1804 bei der 
Ausführung des angeführten an ſich tollen Plans. Schiffe der 
engliſchen Marine und Schiffeapttäng im englifchen Dienft, unter 
denen der unglückliche Wright eine traurige Gelebrität erlangt 
bat, braten die Verfchwornen von England nad) Frankreich 
und festen fie an der franzöfifchen Küfte ang Land. Das geht 
die Engländer an. Was die franzöfifche Polizei betrifft, fo 
erfubr fie erft, nachdem drei Transports herüber gebracht waren, 
daß bei Béville, zwifchen Dieppe und Treport, englifhe Schiffe 
regelmäßig Yeute ausſchifften und daß diefe Leute von der Küfte 
bis nach Paris jede Nacht eben fo gutes und fiheres Duartier 
finden, als wenn fie ganz regelmäßige Päſſe hätten. Georges 
bielt fi) fogar fünf Monate Yang in Parts auf, vereinigte dort 
ein Paar hundert feiner abenteuernden Genoſſen, ſchaffte Waffen, 
Schießbedarf und Uniformen, und rüftete Alles zur Ausführung, 
obne daß er entdedt ward, Mit dem dritten Transport trafen 
endlich am 16. Januar 1804 auch Pichegrü, die Polignacs, 
Reviere u. N. ein. 

Pichegrü billigte den von Georges Cadoudal entworfenen 
Man nicht durhaus, er war ihm zu tollfühn, zu raſch; er 
glaubte Moreau und einen Theil der Armee gewinnen zu können, 
die er 1794 bis 1795 als fiegender und erobernder General 
commandirt batte, und es waren in der That zwei tlüchtige 
Generale jener Armee, die er einft commandirt hatte, Desnoyers 
und Yajolais, für das Project der Freunde des Prinzen gewon- 
nen. Mit Moreau wer bis zur Zeit von Pichegrüs Ankunft 
in Paris noch nicht geredet worden, doc hatte Moreau's Se- 
eretär Fresnieres, des Georges Cadoudal Yandemann, mit die- 
jem Vesteren geredet, ohne die Anzeige zu machen, daß er in 
Paris anmwefend ſey. Was Thiers Bericht von der Sache an- 
gebt, jo beweifet er ſich dabei, wie er fid) noch überall bewiefen 
bat, namlih als Sophiſt. Er pocht immer auf Aetenftüce, 
jagt aber nicht, daß diefelben Leute, welche thätig waren, um 
für Mebee de fa Touche falfche Paſſe, Legitimationen und der- 
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gleichen fertigen zu laſſen und an feinen Gaunerftüdchen gegen 
Drafe und Spencer Smith Theil hatten, alle jene Urfunden 
fälſchten, daß Alles verdächtig ift, und daß wir ganz gewiß 
wiffen, daß in dem Hauptactenftück, dem fogenannten Bericht des 
jaubern Grafen Montgaillard, der die Anzeige enthält, und den 
die Regierung druden lieg, ganze Stellen eingefchoben und der 
ganze Bericht entftellt if. Darin mag der Erminifter Recht 
baben, daß der erfte Conful damals mit Fouché, Neal, Negnier, 
Savary, Gaulincourt, ſelbſt unabläffig befchäftigt war, die Be- 
richte der Spionen und Gensdarmen durcdhzugeben und aus den 
Liften der verdächtigen Perfonen mit dem ihm eigenen Taet die 
Namen ſolcher Leute herauszufinden, deren Verhaftung etwa zu 
Auffchlüffen führen Fönnte, welche mehr Bedeutung hätten, als 
das, was man bis dabin entdedt hatte. 

Zu einem ſolchen Aufſchluß führte zuerft die Berbaftung 
von Pichegrü’s Bertrautem, Duerelle, welcher, als er zum 
zweiten Mal über Galais nad England veifen wollte, angehal- 
ten ward. Diefer verrietb mehrere feiner Freunde und unter 
diefen den General Sol de Grifolles, der aber erft im Februar 
verhaftet wurde. Yeßterer werd in dem Proceß der 47, in den 
man Moreau verflochten hatte, vom 28. Mai bis 10, Juni 
vor Gericht geftellt, aber wegen Mangel eines gerichtlichen Be— 
weifes freigefprochen. Bonaparte verfubr dann nad feinem 
Grundſatz, daß Gejes und geichtliches Verfahren in unbeſchränk— 
ten Monarchien nur fo lange gelten dürfen, als der Negent fie 
gelten laſſen will. Sol de Grifolles ward feftgebalten, in einen 
Kerfer des Bicötre geworfen, blieb dort zehn Jahre lang in 
harter Haft und ward nod 1814, als die Alliirten Paris be- 
drobten, gefeffelt nad Saumür gebracht. Während der Re— 
ftauration war er Generalieutenant und Gouverneur von Pau. 
Querelle, der an dem DVerratb von Befancon Antbeil nebmen 
wollte, ward im Januar (1804) in Begleitung von Picot und 
Lebourgeois als Griminalverbrecher nad) dem gewöhnlichen Rechte 
zum Tode verurtbeilt; er hatte fi, als er zum Nichtplage ge— 
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führt werden follte, dadurch gerettet, daß er die Mitfchuldigen 
verrietb. Bon Pichegrü fagte diefer aber nichts, obgleich er 
felbit den Vermittler zwifchen ihm und Moreau gemacht hatte, 
Er bewog Moreau, fih zu St. Yen im Thale Montmorency 
mit ibm zu unterreden, wo ſich jedoch Moreau auf nichts ein- 
ließ. Bouvet de Lozier, ein Mann von altem Adel, war nie- 
derträchtiger als Duerelle, alfo beffer zu gebrauchen, 

De Yozier batte ſich erft an Bonaparte verfaufen wollen, ale 
er dort verfhmäht ward, nahm er Geld von Pichegrü und von 
den Engländern. Der Großrichter hatte ihm einmal einen Dienft 
getban, das nuste er jebt, um ihm freundlich zuzureden und 
ihn mit Gewandtbeit auszubolen. Er wußte ihn dahin zu brin- 
gen, daß er endlich (23. Januar 1804) von ihm herausbrachte, 
Vihegrü und Georges Cadoudal befänden fih in Paris 8). 
Er bereute dies hernach, bängte fi im Gefängnig, ward ab- 
geihnitten und gab dann endlich zwifchen Leben und Tod ſchwe— 
bend in gräßlicer Todesangft am 14. Februar 1804 vollſtän— 
dige Auskunft”). Wenn man Tiefet, welche Lügen, welchen 
Betrug und welden Verrath ſich nach den jest vollftändig ge- 
drudten Actenftüden fowohl die englifhe Negierung als die 
franzöfiihe damals’ erlaubten, welche Schurfen und welche 
Scurfereien die beiden gleich Eugen, gleich feften und confe- 
quenten Staatsverwaltungeu ermunterten, dann ſchaudert man 
vor einer Givilifation, welche die Sittfichfeit in ihrer Wurzel 
zerſtört. In diefer Zeit ſpielte Talleyrands Creatur, Mehee 
de la Touche, die Gaunerrolle, von der wir oben geredet haben, 

Er kehrte als vorgeblicher Jacobiniſcher Miffionar und 


#5) Temoignages historiques etc, p. 96, 

=) Bourienne et ses erreurs volontaires et involontaires Vol. II. p. 78. 
Bouvet conduit au temple ne se pendit que le lendemain. Ce n'est pas 
pour eviter de faire des revelations, mais de regret d’en avoir fait, 
quil chercha a s’öter la vie. On reussit A prevenir son dessein, et 
dest encore tout trouble de la tentative qu'il venait de faire sur lui m&me 
quil demanda a entretenir M, Real. 
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Ausföhnungsbevollmächtigter im September 1803 aus England 
zurüf und nabm, von betvogenen Emigranten und vom ge- 
täufchten englifchen Unterftaatsjecretär dringend empfohlen, feinen 
Weg durch Deutſchland, wo er dann im Auftrage des Minifters 
der auswärtigen Angelegenheiten und des Grofrichters, mit 
denen er in ununterbrochener Gorrejpondenz ftand, Rumbold in 
Hamburg, Spencer Smith und Drafe, der eine dide Haut 
batte, jo viel er fonnte ausjpionirte. Zur Ehre des wadern 
Reinhard in Hamburg und Otto's in Münden müffen wir jedoch) 
gefteben, daß fie trog der Empfehlungen des franzöftiihen Mi- 
nifters fih mit dem Schurfen nur jo weit einließen, als fie es 
durchaus nicht vermeiden fonnten. Dies ſehen wir aus den 
eignen Worten des Menſchen, den der Großrichter lobt und 
deſſen unverſchämte Berichte er hernach befannt machte. Mebee 
de la Touche erfuhr freilich nicht viel, ungeachtet die Engländer 
nicht abndeten, daß er Doppelſpion ſey, eine Rolle, die befannt- 
lich der berüchtigte Schulmeifter feit 1805, als er den armen 
Mad betrog, fo meifterhaft gejpielt hat. Mehée de la Touche 
täufchte nicht blos Drafe, was nicht Schwer war, jondern aud) 
Spencer Smith und fogar Wickham und prellte alle drei um 
bedeutende Summen, die er für Gonfpirationen verwenden zu 
wollen vorgab, In Franfreih ward er hernach, weil man bie 
Gaunerei noch Durch einen Andern wollte fortiegen laffen, auf 
einige Zeit eingeftedt; vielleicht auch, weil man ihm doch nicht 
ganz traute, 

Shee, Präfeet von Straßburg, führte hernach die Gorre- 
ſpondenz mit den englifhen Reſidenten an deutjchen Höfen, denen 
man dur erdichtete Gonfpirationen und durd Namen von Ber- 
ſchwornen, die nicht eriftivten, Gebeimniffe und Geld ablodte, 
fort und gebrauchte Nofiilly, einen Dfficier der Straßburger 
Garnifon, um Spencer Smith zu betrügen, wie vorber Mehée 
de fa Touche getban batte. Der eifrige Präfeet und Polizei- 
mann äußert in feinem Briefe an Gaulaincourt (hernach Her- 
zog von Birenza) die größte Freude, daß fein Rofilly dem 
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Engländer Wechſel auf ganz bedeutende Summen abgelockt babe, 
die er eilig eincaffiven laſſe, damit fie nicht proteftirt würden, 
wenn die Gaumerer ans Picht fomme. Das Geld, meint er, 
fünne man ja auf den Bau des Schiffs wenden, das die Straß- 
burger zu der Flotte von platten Fahrzeugen Tieferten, welche 
Bonaparte damals zur Landung in England rüftete?”). Dies 
Alles war um fo fchimpflicher für die franzöftfche Regierung, 
für Talleyrand, für den Großrichter, für Caulincourt, Shee 
und wer noch fonft thätig dabei war, als fogar Savary einge- 
fteben muß, daß das ganze Treiben zu gar nichts geführt 
babe °°). 

Das Haupt und die Krone aller Spionen und Gensd’armes, 
Savary, nachber Herzog von Novigo, hat ung in feinen Denf- 
wiürdigfeiten die Angft und DBerwirrung in Paris und den 
Schrecken bejchrieben, der fi) nad) Bouvets Anzeige, daß Pi- 
chegrü, Sol de Grifolles, Georges Cadoudal und eine Menge 
bandfeiter Männer in Paris feien, verbreitete, Man wußte 
nicht, wo man fie finden follte und die Anftalten, fie zu finden, 
die Volizeibelagerung, die man über die Parifer verhängte, 


S7) In den Temoignages historiques sur la catastrophe du duc 
d’Enghien. Diefes Bud muß man vergleichen mit der Flugfchrift Pichegru, 
son proces et son suicide par C. M.Pierret. Paris 1825. Dort findet man 
Shée's Briefe an Caulincourt, der damals eine fehr zweiveutige Rolle 
ſpielte. Es heißt p. 174.: Dans cette extremite j’ai pense (d. h. er der Prä- 
feet und Yeiter ver Gaunerei) que si les ministres n’avaient pas des fonds 
disponibles pour faire partir notre flottille, le premier consul pourrait 
nous lirer de cette perplexite en m’autorisant a employer les 80,000 et 
quelques cents livres provenant de trois lettres de change que je me 
suis Iaisse faire par Vofficier qui les avoit recues de M. Spencer Smith, 
et quil aurait fait protester à Franefort et à Zurich si je ne m’etois 
presse de les faires accepter. Elles le sont heureusement toutes les trois 
ei seront paydes le 25. Avril. 


#5) Memoires du duc de Rovigo Vol. I. p. 25. Les projets qu'il 
(Mehee de la Touche) signalait etaient trop misdrables pour qu’on s’y 
arröta. Sa mission n’apprenait rien. On fut obligé de ehercher d’antres 
sources dinformation. 
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ſchreckten mehr als die Gefahr. Wir haben über den Eindruck, 
den die Sache in Paris machte, Zeugniſſe von Augenzeugen, 
denen nicht wie einem Savary Wahrheit und Lüge blos Mittel 
ſind, die man, wenn es der Zweck erfordert, abwechſelnd ge— 
braucht. Alle Polizei führte zu keinem Ziele, man mußte Ver— 
räther erkaufen, die das Leben derer, die ſich ihnen vertraut 
hatten, um Gold feil boten. So ward Sol de Griſolles für 
Geld verrathen und auf dem Boulevard des Italiens verhaftet. 
Moreau ward am 15. Februar, als er von feinem Gute 
Grosbois nad) Paris fuhr, auf dem Wege, jedoch mit Anftand, 
verhaftet, die Stadt, die Armee, das ganze Neich dadurch 
beftig gegen das Treiben der fervilen Polizei gereist. Man 
wußte, dag Pichegrü und Georges Gadoudal noch unent- 
det in Paris feyen, Moreau war gar nicht verbädtig, er 
batte fih offen gezeigt, man mußte alfo feine Verhaftung für 
einen Verſuch anfeben, den einzigen Gegner eines Saniticharen- 
ſyſtems durd; einen Staatsftreich unfchädlih zu machen. Es 
zeigte jich indeg bald, dag Moreau zu ſchwach und zu ſchwan— 
fend gewefen fey, um fih an die Noyaliften aufrichtig anzu- 
fchliegen, und zu fehr von feiner eignen militärischen Giferfucht 
und von dem Einfluß feiner Frau und feiner Schwiegermutter 
beberrfcht, als dag er nicht das Gehenlaffen dem Anzeigen des 
Anfchlags hätte vorziehen follen, befonders da Lesteres ein Ver— 
rath gegen Pichegrü gewejen wäre, 

Die bobe Polizei mußte, um fich der beiden Häupter der 
immer noch nicht enthülten Conſpiration zu bemächtigen, die 
Moral der Politif opfern und auf Schurferei und Verratb von 
Freunden und Berwandten eine Prämie fegen. Der Freund 
und Adjutant Pichegrü's, Leblane, dem fih Pichegrü vertraut 
hatte, baute ihm erft im feinem eignen Haufe in der Rüe Cha— 
banais ein Verſteck, wo ev ganz fiher war; als man ibm aber 
jest bis 100,000 Franfen bot, wenn er ibn schaffe, zeigte er 
den ſechs Gensdarmes und einem Polizeiinfpector, die ibm ger 


fit wurden, den Weg. Während der Tage vom 15, bie 
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zum 26. Februar, als dies endlich geſchah, war Paris im Be— 
(ngerungszuftande und Alles voll Angſt. As am 26. die Po- 
lizei den körperſtarken, viefenbaften General im Bette überfiel, 
bediente fie ſich, um feinen Widerftand unmöglich zu machen, 
eines Mittels, das wir anzuführen uns ſchämen und welches 
gegen den gemeinften Verbrecher nie angewendet werben follte, 

Georges Cadoudal glaubte am 8 März in ein neues 
Quartier zieben zu müffen, das er für achttaufend Franken ge- 
mietbet hatte, weil ev fich verfauft wußte, und fuhr in einem 
Cabriolet am bellen Tage aus; den Augenblid zeigten Die Ver— 
rätber an und er warb auf dem Plage des Odeums angehal- 
ten. Er erfhoß einen Polizeiinſpector und verwundete einen 
Andern jebr Schwer, ebe man ſich feiner bemächtigen konnte. Er 
erklärte bernad im Gefängniß, ohne Hebl, Daß er den offenen 
Kampf mit dem Säbel in der Kauft mit Bonaparte und feinem 
Anbang babe befteben wollen und an der Spike der ganzen 
Gonfviration geftanden habe. Pichegrü's plößliher Tod machte 
großes Aufieben und veranlaßte viele Schriften und Gegen- 
ſchriften. Er ward nämlih am 6. April im Erdgefchoffe, wo 
er gefangen gebalten wurde, erprofjelt gefunden, feheinbar von 
eigner Hand, jedocd auf eine allerdings etwas fonderbare Weife, 
Es ward gleih am Morgen der Thatbeftand genau unterfucht, 
eine gerichtlihe Commiſſion zur Darlegung aller einzelnen Um— 
ande ernannt, aus denen bewiefen ward, daß der General 
ich ſelbſt erroffelt habe, Diefer Bericht ift im Moniteur gedruckt, 
aber niemand wollte daran glauben. Wir halten Bonaparte und 
jogar die Polizei für unfhuldig und überlaffen Andern die 
Prüfung der Schriften für und gegen, &8 ift freilich die 
ganze Geſchichte der Zeit, die wir zu erzählen. haben, felten fittlic) 
erfreulich; doch fcheint es ungerecht, die Ermordung Pichegrü's und 
des Schiffcapitäns Wright, der auch todt gefunden ward, dem 
gröpten Dann dev Zeit, der feiner Gabalen, keiner Polizeifpione, 
feiner Dfaffen bedurft hatte, wenn er nicht durchaus das alte 
Treiben hätte erneuen wollen, zur Yaft zu legen. 
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Schon ehe Pichegrü umfam, war übrigens öffentlich und 
unter dem Schein eines gerichtlichen Verfahrens mit Verlegung 
alles natürlichen Rechts und aller Tractate mit dem deutfchen 
Reiche ein politiicher Mord auf Bonavarte's Befehl an dem 
einzigen ritterlihen Sprößling einer in Wlattheit und Entartung 
gefunfenen Herricherfamilie begangen. Db man den Mord des 
Prinzen der Perfon des eriten Confuls oder den Leuten zufchrei- 
ben foll, die ihm niederträchtig gefällig waren, laffen wir unent- 
ſchieden, aber der ſchändlichere Mord des Rechts und der Gerichte 
fällt durchaus auf ihn allein. Er felbft gab alle Befehle, machte 
alle Andern zu Werkzeugen und Handlangern, wird er nicht 
bei ihrer ihm befannten Niederträchtigfeit und Kriecherei dop- 
pelt fchuldig ? 

Bonaparte glaubte übrigens wirklich, daß der Herzog von 
Engbien auf feinen Tod ſpeculire. Die Prinzen und der bobe 
Adel confpirirten, der Kern des Hofadels, die Polignacs, ein 
Niviere und Andere waren in Paris anwejend; Bonaparte und 
viele Andere bielten für wahrfcheinfih, dag auch ein Prinz des 
alten Königsbaufes dort geweien jey und daß er wieder fom- 
men werde, um in dem Augenblide aufzutreten, wenn Bona- 
parte falle. Der Herzog von Engbien hielt fih in der That 
längft wegen einer Liebe zur Prinzeffin Rohan, die hernach, 
als man ihn gefangen genommen hatte, wahnfinnig ward, zu 
Ettenbeim im Babdifchen auf, war aber täglih von Spionen 
aller Art umgeben. Bonaparte argwohnte, dag der lange Auf: 
enthalt des Prinzen mit den Plänen der Gonfpiratoren zufam- 
menbänge und ward darin von Savary und dem Dfftciere, den 
diefer als Kundſchafter nach Ettenbeim ſchickte, wörtlich beitatigt. 
Der erfte Conful berief darüber feine Bertrauten zur Beratbung. 
Seder, dem vor der wahrfcheinlichen Folge feiner Antwort ſchau— 
derte, ſchwieg; Gambaceres und Talleyrand waren ganz für 
die Behauptung der Berfaffer der Polizeiberichte. Einer der 
Befragten, hieß es, babe von einer myſteriöſen Perfon geredet, 
die in der Verſammlung der Confpiranten erſchienen ſey und 
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der man große Ehrfurcht bezeugt babe; das reichte bin, um zu 
behaupten, daß der Prinz, dem man wahrſcheinlich ebenfalls 
obne Grund Schuld gab, daß er die Unvorfichtigfeit gehabt 
babe, einige Mal nad) Straßburg zu geben, aud in Paris 
gewefen ſey. Jetzt erft war die Neibe an Bonaparte, der dann 
mit der beftigen Schnelligfeit eines bedrohten Generals, der 
einen gefährlichen Spion auf neutralem Boden aufheben läßt, 
die Drdre gab, ſich des Prinzen zu bemächtigen und ihn auf 
die Gitadelle von Straßburg zu bringen. Wir würden eine 
ganze Neibe von Schriften durchgehen müffen, wollten wir die 
Schuld oder Unſchuld der Urheber, Theilnehmer, Werkzeuge, 
Handlanger bei dem nächtlichen Einfall in fremdes Gebiet, bei 
der gewaltfamen nächtlichen Berbaftung, bei der Ausführung 
des Meuchelmords felbft unterfuhen; denn diesmal gab aud) 
Talleyrand, zur Zeit als es nützlich ward, unfchuldig zu feyn, 
eine Bertbeidigungsfchrift heraus. Außerdem haben der Herzog 
von Dalberg, Gaulaincourt, Savary, der armfelige Hüllin, der 
Prafivent des zum Hohn des Nechts eilig errichteten Gerichts, 
das die Bollziehbung des Morde befahl, ihre Fahlen Entfchuldi= 
gungen druden laffen, und der Defenfor der badenfhen Negie- 
rung bat ſich aus der fchlechten Sache, die er batte, fo gut 
berauszuzieben gejucht, ald nur möglich war, Alle dieſe Schrif- 
ten überzeugen ihre Lefer aber nur vor Allem davon, Daß ihren 
Derfajfern Religiofität und Nechtsgefühl von Gott nie gefchenft 
geweien war. Das Nähere mögen die Lefer in den Schriften 
ſelbſt nachleſen ), wir wollen nur noch einmal die Hauptum- 
ande des ganzen Yaufs der Sache furz und fummarifch von 
vorne beginnend binter einander berichten. 

Mebee de la Touche, der ſich feit der Zeit Talleyrands 
bejondere Protection erwarb und unter den Baronen des neuen 


59) Sie find alle gefammelt in einem 321 Seiten ftarfen Octavbande, 
der den Titel führt: Memoires historiques sur la catastrophe du duc 
d’Enghien. Paris 1824. | 
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Kaiſerthums glänzte, war auch gegen den Düe d’Engbien als 
Spion thätig, und was dieſer berichtete, das nahm hernad) 
Talleyrand mit in den geheimen Rath, zu dem er die drei 
Gonfuln, den Großrichter und auch Fouché berief, obgleich diefer 
ihm entgegengefegt war und als bloßer Senator ohne befonderes 
Fach nicht dahin gebörte. Schon daraus gebt hervor, daß 
Bonaparte’s Heftigfeit Die Sache eigentlich ſchon befchloffen hatte, 
und daß der gefällige Talleyrand fie nur in Bewegung feste 
und für gefällige Politifer, Sophiſten, Juriften forgte, die der 
Sache legalen Anftrih geben Fönnten. Der Großrichter hatte 
den Bortrag, die Andern (unter denen Thiers, aus leicht ein- 
leuchtenden bejondern Gründen, vorzüglid Gambaceres redt- 
fertigt) ftimmten ibm bei; der Striegsminifter ließ die Ordres 
zu diefem Näuberftreich wie die gewöhnlichen Kriegsbefehle aus— 
fertigen. Gaulaincourt, den Thiers dur einen ächten Sophi— 
ftenftreih aus der Sache ziebt, mußte nah Straßburg geben 
und von dort aus gegen Emigranten zu Offenburg einen Streif- 
zug auf der deutichen Seite ausführen, um dadurch den nad 
Ettenheim zu masfiren; aud mußte er die Auslieferung des 
Prinzen, den man ſchon entführt hatte, nachher in Carlsruhe 
fodern laffen. Ordener ging mit 1300 Soldaten unweit Rheinau 
gleich einem Näuberhauptmann Nachts über den Nhein, um- 
ftellte den Drt und das Haus, in dem fich der Prinz befand, 
bemächtigte ſich feiner Verfon und bradıte ihn am 15. März 
1804 auf die Gitadelle von Straßburg; dort ward Gaulaincourt 
fein Quäler. Man ließ nämlich dem in der Nacht und obne 
Schlaf transportirten Prinzen, der fein Bergeben begangen batte, 
auch dort feine Rube, fondern brachte ihn in flüchtiger Eile 
ohne Rube und Raſt nad Paris, wo er am 20. Abends eilf 
Uhr vor dem Thore ankam. Bis vier Uhr Morgens am 21. 
warb er hernach im Wagen vor dem Thore gefangen gebalten, 
weil man erft nach Malmaifon fchiden mußte, um des erften 
Conſuls Befehle einzubolen. Diefe Befeble waren, den Ge- 
fangenen nad) Bincennes zu bringen und nod am Abend beifel- 
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ben 21. ein Kriegsgericht zu beſtellen, um dem Morde bie Form 
eines gerichtlichen Verfahrens zu geben. Die Militärcommiſſion, 
welche den Herzog richtete, batte gar feine Form, denn fie 
beftand aus den Dberften der in Paris Tiegenden Negimenter 
und batte den Commandanten, den dummen Baftillenftürmer 
Hüllin zum Präfidenten. Dem Herzoge gönnte man weder 
Ruhe noch Bedenkzeit, noch Vertheidiger, auch ward nur allein 
auf die längft vergeffene Thatfache Nüdficht genommen, daß er, 
deſſen Berbindlichfeit gegen feine Nation Damals von biefer felbft 
gefeglich aufgehoben war, im Testen Kriege ein Corps Fran- 
zoſen in feindlichen Dienften angeführt babe, Diefe Thatjache 
fonnte und wollte er nicht läugnen, aber die elenden Räuber— 
bauptleute, die ihn richteten, fügten hinzu, er ſey Mitfchuldiger 
der Confpiration gegen Bonaparte’s Leben. Das war unerhört 
und doch verurtheilten fie ihn zum Tode. Die Sache war em- 
pörend, nicht weil es ein Prinz war, denn auf die Eigenfchaft 
als Prinz nehmen wir durchaus feine Rückſicht, fondern nur 
auf des Herzogs Rechte als Menfh. Er ward von 5 Uhr 
Abends bis 2 Uhr Nachts mit dem zum Schein angeftellten 
Berbör und mit der Poſſe des Gerichts gequalt, durfte dann, 
während Savary's Clienten dem Todesurtheile eine Form gaben, 
zwei Stunden ſchlafen; fhon um 4 Uhr am 22, Morgens aber 
ward er im Graben von Vincennes erfchoffen. Die weibliche 
Aamilie Bonaparte’s, feine Gemahlin und ihre freundliche und 
liebenswürdige Tochter waren troftlos über den Schritt, alle 
wahren Bewunderer feiner Größe fchauderten, auch fogar ber 
eitelfte aller eiteln Romantifer und Neuchriften, Chateaubriand, 
dem Eliſas Gunft und Geſchmack die Stelle eines Confuls in 
Wallis verihafft hatte, legte die Stelle nieder und trennte fich 
von dem mit Mord befubelten Herrfcher. Die Hefe der Revo— 
lution freute ſich, denn nun gehörte der Gründer des neuen 
Reihe, deſſen Grundlagen damals gelegt wurden, erſt recht 
jenem jest überall befolgten Syftem an, welches Sittlichfeit und 
Recht vernichtet und Politik an deren Stelle ſetzt. 
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Empörend ift es, daß die Elenden, welde damals dem 
erften Conful dienten, fich jo zu benehmen wußten, daß jeder 
Schritt auf Bonaparte's Befehl gefchab, daß er alfo allein die 
Schuld trug, obgleich er am Ende von ihnen immer auf den 
Punet geleitet ward, wo fie ibn baben wollten. Savary leitete 
am 20. Alles und doch zeigt er fich mit gleiffender Sopbiftif in. 
feinen Denfwürdigfeiten als ganz unfchuldig! Der jämmerliche 
Präfident des Gerichts entjchuldigt fich fogar mit Kaiphas Sage 
und Staatsrüdfichten, die ihn als Nichter gar nichts angingen ?®). 
Bonaparte ſuchte bernad) ſeine Freunde glauben zu machen, daß 
er durch diefen Gewaltftreih auf einmal entjchieden jede Hoff- 
nung, die Bourbons wieder bergeftellt zu jeben, babe vernichten 
und ihr Recht für fih in Anfprucd nehmen wollen. Dies gebt 
aus einer Stelle im übrigen verdächtiger Denfwürdigfeiten 
hervor, welche unjtreitig auf Bonaparte's Reden beruht’). 
Wer Urtbeil und Menjchenfenntniß bat, wird in dem vom alten 
Pelet aufgezeichneten Gerede Bonaparte’s in feinem Staaterathe 
unmittelbar nad der That, in dem Unfinn und Durcheinander, 
welches der erite Conful dort vorbringt, feine Verſuche erfennen, 
fich zu rechtfertigen und wird merfen, daß er fühlte, er werde 
ſchwerlich die Staatsräthbe von dem überzeugen, was er jelbft 
nicht glaubte ). Der Eindrud des Verfahrens gegen den Her- 





90) Der Brief Hüllins ftebt Temoignages historiques sur la cata- 
strophe etc. p. 119. Dort beißt e8: Plussieurs pieces etaient jointes au 
dossier; des lettres interceptees, une correspondence de Mr. Shee, alors 
prefet du Bas Rhin et surtout un long rapport au conseiller d’etat, ou 
tout cette affaire avec ses ramifications &toit presentee comme interessant 
la sürete de Fétat et Texistence möme du gouvernement; en un mot. 
ce rapport contenait tout ce qui pouvait faire impression sur nos esprits 
et nous faire croire que le salut de l'etat dependait du jugement qui allait 
etre rendu. Welche elende Seele! 

91) Truguet demande, quel peut &tre le but d’un tel acte de rigueur? 
Bonaparte dit: Tl etait tems faire finir les nombreux assassinats ourdis 
contre moi; maintenant on ne dira plus que je veur jouer le röle de Monck. 

92) Pelet, Opinions de Napoleon ete. chap. V. p. 42 sqqg. Man fu 
det die Stelle deutich überfegt in dem Buche Ueber Napoleon u. f. w. 
III. ©. 119 fig. 
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zog von Enghien war im erften Augenblick jo erichütternd, daß 
Bonaparte's Nathgeber nöthig fanden, den Bericht über bie Hin- 
richtung des Prinzen, den man in den erften Abdrücen des Mo— 
niteurs findet, im zweiten wegzulafjen. 

Bei dem Vroceffe der als Theilnehmer oder Mitwiſſer der 
Verſchwörung Pichegrü's und George Cadoudals Angeklagten 
fonnte man offen verfahren, nur war man in Berlegenbeit, wie 
man Moreau zum Mitfhuldigen machen Fünne, denn er war zwar 
vielleicht Mitwilfer, aber gewiß nicht fürmlicher Mitfehuldiger, Er 
mußte zum Mitfchuldigen gemacht werden, wenn man das Verfahren 
gegen einen Mann, der nächft Bonaparte der größten Achtung 
der Nation genoß, einigermaßen rechtfertigen wollte, Verderben 
wollte man ihm nicht; man hätte ihn gewiß begnabigt, wenn 
er wäre zum Tode verurtheilt worden. In Deutfchland, wo 
das byzantiniſche Recht über Hochverratd, Meajeftätsverbrechen, 
über vernachläffigte Anzeige bloßer Projecte, theils noch von 
Alters ber gilt, theils ın alle neuern Criminalgeſetzbücher über- 
gangen iſt, würde Moreau ohne Bedenfen verurtheilt feyn, weil 
er nicht läugnen konnte oder wollte, daß er fih mit Pichegrü 
unterhalten und feine Anzeige davon gemacht habe; in Frank— 
rei war die Sache anders. Uebrigens benahm fih Moreau 
ſehr ſchwach. Er fchrieb nicht lange nach feiner Verhaftung 
einen Brief an den erften Conful, worin er von den Anträgen 
redete, die ihm die Prinzen gemacht hatten; er demüthigte fich, 
jagte aber doc wieder nicht Alles. Dies erbitterte Bonaparte, 
er benahm ſich unedel; denn ftatt zu antworten, ſchickte er den 
Drief an den Großrichter und ließ daraus das Hauptactenftüd 
im Proceß feines Nebenbuhlers machen, Er muß fi indeffen 
fpater bedacht haben, wenn anders dem, was Thiers fagt, hie 
und da einiger Glauben zu fehenfen ift, den er im Allgemeinen 
durchaus nicht verdient. Diefer fagt nämlich, Bonaparte habe, 
ebe er Moreau vor Gericht ftellte, ihn auf fehr verfchlagene 
Weiſe durch den Großrichter (Negnier) firven laſſen, der Verſuch 

— 
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fey aber gejcheitert, weil ſich der Griminalift ſehr ungeſchickt 
dabei benommen babe. 

Wir fügen bier den Ausgang der ganzen Gejchichte bei, 
obgleich der Proceß verzögert ward, bis das Kaiſerthum errichtet 
war. Man tröftete nämlich durch ungebeuern Vomp, durd die 
neue Faiferlihe Haus- und Hofbaltung, durch unzählige neue, 
reich dotirte Stellen und Würden die tonangebenden FSranzofen, 
von denen immer nur die Nede ift, über die gehäſſigen Proce— 
duren der Policei, über blutige Erecutionen politiſcher Berbrecher, 
und ganz zulest, über das willführlihe Verfahren mit denen, 
welche das Gericht ganz frei gejprochen hatte. Ob der Augen— 
blif zur Errichtung des Kaiſerthums günftig gewählt, ob die 
Berfhwendung vieler Millionen auf leere Hof- und Staats— 
comödien, in einem jo blutigen, für Bonaparte's wahre Ehre 
fo verderblichen Jahr paſſend war, ob nicht Gobenzl und Con— 
forten aus boshaften Abfichten jo zuvorfommend, ſo eilig die 
neue Würde anerkannten, laffen wir unentjchieden; gewiß it 
aber, daß die Gerechtigfeit auch diesmal der Politif weichen 
mußte. 

Man errichtete freilich weder eine Militärcommiſſion noch 
ein Specialgeriht, um die 47 Gefangenen, welche allein unter 
den vielen in den Stantsgefängniffen Schmadtenden als Mit- 
ſchuldige George Cadoudals vor Gericht geftellt werden follten, 
zu richten; aber der Griminalgerichtshof des Departements der 
Seine ward zum Spectalgericht gemacht. Es ward namlich ein 
eigenes Geſetz gegeben, vermöge deffen dem Gejhwornengericht 
der vor die Alfifen gehörende Proceß jammtlicher Conſpiratoren 
entzogen und an den Criminalgerichtshof des Seine-Departemente 
überwiefen ward. Die Acten diejes langen, zwölf Tage bin- 
durch Öffentlich verbandelten Procefles find jeitdem gedrudt und 
füllen mebrere Bände, in jener Zeit gaben aber alle öffentlichen 
Blätter nur dürftige und einfeitige Berichte davon. Das Ge- 
dränge, den Berbandlungen beizuwohnen, war daber unglaub- 
lich. Es zeigte fich fogar in der gerichtlichen Berfammlung, Daß 
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die Stimmung des Publikums ganz für Moreau war, während 
man durch alle öffentlichen Blätter, durch alle Sophiſten, die 
vornebm werden wollten, durch alle gedungenen Doctrinärs des 
Kaiſerthums das Gegentbeil mit großer Frechheit geltend machen 
wollte. Bei diefer Gelegenheit erfannte Bonaparte mit Erftau- 
nen aus den Gerichtsverbandlungen und aus dem Schluffe des 
Proceſſes, daß es in Frankreich noch einen Reſt echt vepubfifa- 
niſcher Geſinnung und noch Nechtsgelehrte gebe, Die dieſes ehren- 
den Namens würdig feyen. Gr hatte fie alle nach den hernach 
mit Orden und Pründen und Titeln gefhmüdten ungeheuer 
aelebrten und unfelig gefchieften Männern beurtbeilt, die er mit 
Erzämtern und Senatorien begabte. Die NRechtsgelehrten des 
Senats batten fich nicht gefchämt, eigenmächtig, acht Tage nad) 
Moreaus Verbaftung, nicht blos die Jury fuspendiren, fondern 
auch das einft im byzantinischen Reich und noch jest in Deutjch- 
(and geltende Gefes über Majeſtätsverbrechen und Criminalität 
der Nichtanzeige in Frankreich geltend zu machen. Site hatten 
die Franzoſen alfo wieder dahin gebracht, wo fie zur’ Zeit ber 
Hoferiminaliften des graufamen Ludwigs XI. und des Kiederlichen 
Kranz I. gewejen waren ”°). 

Das Griminalgericht ſah fich zwiſchen dem neuen Katfer 
und der öffentlichen Stimmung, die entſchieden und felbft dro— 
bend für Moreau laut ward, im Gedränge, e8 beugte daher 
das Recht, um der Politif zu folgen. Der Katjer wollte Moreau 
verurtbeilt haben und betrieb das eifrig bei den Nichtern, ver: 


93) Am 28. Februar ward die Jury für die Fälle der Verbrechen 
des Unternehmens gegen die Perfon des erften Confuls während ziveier 
Jabre aufgeſchoben. Am andern Tage ward das Geſetz gegeben, daß wer 
den George Caboudal oder einen feiner Mitſchuldigen der Behörde zu ver- 
heden geſucht habe, gleich einem der Hauptverbrecher beftraft werden folle. 
Es wird dort eine Definition von dem gegeben, was unter Berfteden ver» 
Randen werde, und hinzugefügt: Jeder der, wäre es auch, che das Gefek 
gegeben worden, den Berflagten eine Zuflucht gegeben habe, und dies 
nicht aufs ſchleunigſte der Policei angezeigt habe, folle mit fechsjähriger 
Galeerenftrafe belegt werben, 
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fiherte aber, daß er die Strafe erlaffen werde; das Gericht 
juchte einen andern Ausweg. Wenn die Nichter Moreau frei- 
ſprachen, fiel Moreaus Berbaftung, wie des Düc d’Enabien 
Ermordung centnerfchwer auf Bonaparte, fünf unter den Nich- 
tern waren daher geneigt, ein Todesurtbeil in Antrag zu bringen. 
Sieben Richter widerfegten fich aber mit Feftigfeit, wir halten 
daher für Pflicht, die Namen diefer Ehrenmänner zu nennen, 
obgleich auch fie hernach einen Mittelweg einichlugen, auf dem 
fie Politik und Recht zu vereinigen bofften. Cine foldhe Ver— 
einigung wird ewig unmöglich bleiben, weil Recht und Politik 
zwei ihrer Natur nach ganz unvereinbare Dinge find. Die er— 
wähnten Ehrenmänner des Gerichts waren: Glaviere, Pecourbe, 
Martineau, Desmoifons, Rigault, Yaguillome, Demeuve. Of— 
fenbar waren freilich nur zwei Entſcheidungen möglich, entweder 
war Moreau Mitwiffer und alfo Mitjchuldiger der Conſpiration, 
dann mußte ihn die härtefte Strafe treffen, oder war er es 
nicht, dann mußte er ganz freigefprochen werden. Das Gericht 
erffärte ihn für fchuldig, ließ aber jo bedeutende Entſchuldi— 
gungsgründe zu, daß es nur eine zweijährige Haft gegen ibn 
auszufprechen brauchte. Dadurch) fiel aber der moraliſch ſchwache, 
von Weibern geleitete Mann, Bonaparte ganz anbeim. Cs wur: 
den nämlich alle Berurtbeilte ſolidariſch in die unerſchwinglichen 
Koften des ungebeuern Proceſſes verurtbeilt; die bei Georges 
und Pichegrü gefundenen Summen von ein Paar Mal hundert- 
taufend Franfen waren ganz willführlich vertbeilt worden, die 
Andern hatten nichts, die Paft wäre alfo auf Moreau allein ge- 
fallen. Diefer gab dann zu, daß man für ibn unterbandelte, 
er nahm Begnadigung an, er erhielt Begünftigung in Geld- 
fachen, übernahm aber dagegen die Verbindlichkeit, nad Nord- 
amerifa zu geben und nicht zurüdzufehren. Dies Ende feines 
Proceffes beweifet, daß er ein gejchicter General mag gewefen 
feyn, daß er aber feinen Character batte. Dies bat er um 1813 
noch beffer bewiefen, als er fih zu den Ruſſen begab, welche 
die Coloſſalmacht Franfreihs vernichten wollten, 
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Ronavarte war viel zu verftändig, um graufam zu jeyn, 
er ließ daber, als fünf der Angeklagten, deren Proceß zwölf 
Tage lang (vom 28. Mai bis 10. Juni 1804) ganz Frankreich 
in Spannung gebalten batte, zu fünfjähriger Haft, zwanzig zum 
Tode verurtbeilt wurden, nur zwölf hinrichten, unter Denen 
Georges Cadoudal war. Defto härter benahm er fid) gegen bie 
einundzwanzig, welde das Gericht freifprad, Er feste fie nicht 
in Freibeit, ev überließ fte feiner hoben Policei. Sie wurden 
in die Kerker feiner zu Staatsgefängniffen eingerichteten Feftungen 
vertbeilt. | 

Die Volignacs und Charles de Niviere, die unter ben 
sum Tode Verurtbeilten waren, wurden durch Fürbitte ihrer 
alten Hofbefannten, Bonaparte's Verwandten oder Hofleute, 
som Tode gerettet. Auch diefe wurden hernach als Staatsge— 
fangene in Ham bewacht. 


D. Errichtung des Kaiſerthums. 

Wenn man die Natur der Menfchen und die Lage Frank— 
reichs betrachtet, fo muß man eingeftehen, daß nach Allem dem, 
was von 1801 bis 1803 gefchehen war, die Errichtung eines 
neuen Erbreihs in Franfreich Bedürfniß der Zeit feyn mochte, 
Wir laffen ung daher weder von dem, was Thibaudeau fagt, 
noch von Allem, was Thiers ſchwatzt, in der Borftellung irre 
machen, daß es unmöglich war, daß Franfreih eine Republik 
bliebe, und daß es unvernünftig gewefen wäre, e8 ferner unter 
dem Namen Nepublif wie bisher Dictatorifch zu regieren, Auch 
dem Wechſeln eines Wahlreich8 durfte das Land nicht ausgeſetzt 
werden, wir fünnen aber mit Thibaudeau, mit Thiers und mit 
vielen andern, aud mit der Evelften von Bonaparte’s aboptirten 
Töchtern, nicht der Meinung feyn, daß er neben der erblichen 
Monardie der Eitelfeit und ven Franzofen zu Gefallen durd- 
aus aud den ganzen under des Hofwefens und der grenzen- 
loſen Berihwendung für Pracht und für Ausftattung repräſen— 
tirender Müßiggänger erneuern mußte, Er war im Kriege und 
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im Frieden groß, war neben Pitt und Wellington der einzige 
Mann von Character in ganz Europa, hatte Frankreich aus der 
Hand ſchmutziger Demokraten und aus der Anarchie gerettet, 
hatte die ganze Staatsmafchine neu eingerichtet und neu in Be— 
wegung gebracht, er verdiente die Stelle, die er unter einem 
bejcheidenen Titel ſchon beffeivete; es wären daher unftreitig die 
elenden Künfte, welche angewendet wurden, ihn zum Götzen im 
Schrein eines Tempels zu machen, überflüffig geweien. Hätte 
er einfach den Kaifertitel angenommen, jo hätte er aller der 
elenden gejchäftigen Sclaven, die er hernach belohnen mußte, 
nicht bedurft. Wir würden, wenn wir eine vollftändige Nach— 
richt von der Art der Errichtung des neuen Katjertbums geben 
oder tiefer in die Specialgeichichte von Frankreich eingeben woll- 
ten, die Nachrichten zu Grunde legen, welche Pelet de la Yozere 
gegeben bat, weil auch Lefebvre fie zu Grunde legt und Thiers 
nichts zu ihrer Widerlegung vorbringt, wir dürfen aber Alles 
diefes nur im Borübergeben berübren. 

Die erften Schritte zur abjoluten Monarchie in den Jahren 
1802 und 1803 find vorber angegeben. Der Senat ward immer 
mehr ein Neichscollegium, das Tribunat ward auf die Hälfte 
der bisherigen Mitglieder herabgebracht, verlor dadurd alles 
Gewicht und ward eine Art Staatsrat. Die alte Hof- und 
Staatsetifette ward wieder eingeführt; furz alle alte Lächer- 
fichfeiten, alle alte Schranfen wurden wieder eingerichtet, mur 
die alten Titel und die Würden des Mittelalters feblten. Das 
Haus Bonaparte, befonders Lueian und fein Schönvedner Fon- 
tanes vereinigten fi) daber mit Fouché, um das, was jte und 
der erſte Conſul wünſchten, als Wunfd der höchſten Behörden 
geltend zu machen. Die practiihen Staatsmänner im Staate- 
rath ſchienen ihnen ſchwer zu bearbeiten, mit den Hofleuten im 
Senat war leichter fertig zu werden, im gefeggebenden Körper 
war durch eine arge Cabale feit Januar 1804 Fontanes Prä— 
fident, fein Protector Lucian Bonaparte hatte Sig im Tribunat, 
Diefe Beiden, befonders aber Fouché, benugten den Schreden 
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die Verbaftungen,, Ermordungen, Berböre und endlich den un- 
gebeuern Proceß in dem Zeitraum von Februar bis Juni 1804 
meifterbaft, um entweder durch den Senat oder durchs Tribunat 
ihre Wünsche ausführen zu laſſen. Talleyrand und andere liegen 
durch ibre Handlanger aus den Archiven den ganz alten Plunder 
der byzantiniich- römischen Würdenweisheit, Erzämter und was 
daran klebt, hervorſuchen, und fchämten fi) nicht, mit dem 
vom alten beiligen römischen Reich erborgten, yon ihren Hand- 
(angern aus dem Staube bervorgefuchten Trödel, das frifche und 
jugendliche Reich eines Fräftigen Mannes zu behängen, 

Dabei ward ganz ſyſtematiſch nach der revolutionären Ma- 
wier verfahren, welche Fouche fo vortrefflih verftand und die 
er ſchon fo oft angewendet hatte. Alle Zeitungen wurden mit 
Bombaft gefüllt über die Nettung des erften Confuls, welche 
Rettung des Staats ſey; dem Geſchreibe folgte Die Komödie der 
Audienzen, der Hirtenbriefe, der feierlichen Neben der Staats- 
bebörden. Ganze Seiten und Columnen des Moniteurs waren 
fortdauernd mit Glüdwünfchungsreden gefüllt. Diefen folgten 
die bernad von allen Seiten ber einftrömenden Ergebenheits- 
adreiien. Fouché war es, der die Sache des Kaiſerthums am 
eifrigiten betrieb und jede Wendung der Berfchwörungsgefchichte 
zu irgend einem Schritte benugte, wodurd irgend eins der erften 
Neihscollegien dahin gebracht werden fünne, das, was Bona- 
varte wünschte, als Gunft zu erbitten. Bonaparte deutete auf 
einen Thron fhon ım Februar 1804 durd die Worte, mit 
denen er die Glückwünſchungsrede des Senats wegen der ent- 
deckten royaliſtiſchen Verſchwörung beantwortete). Die von 
ibm bei der Gelegenheit in wenigen Worten gegebene Andeu- 
tung, daß er fih ſchon längſt unter die Claſſe Menfchen vechne, 


44) Moniteur An XII. No. 149. (9 Pluviose col. 605. b) J’ai depuis 
longtems renonce (fagt er dort, officiell antwortend) aux douceurs de la 
condition privee, tous les momens, ma vie entire, sont employee ä 
remplir les deroirs, que ma destinde et le peuple Frangais m’ont imposes. 
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die zu Hirten der Völker vom Himmel beitimmt ſeyen, 
ward entweder nicht verftanden, oder man wollte fie nicht ver- 
ftehen. Es ward darauf ein anderes Mittel verfuht. Man 
tbeilte dem Senat alle Actenftüde der Konfpiration mit, und er 
mußte eine Commifjion zu ihrer Prüfung ernennen. Als diefe 
Commiſſion hernach blos auf eine feierliche Glückwünſchung wegen 
der glüdlich überftandenen Gefabr antrug, fprad endlich Fouché 
deutlich aus, dag man in den Tuillerien etwas ganz anderes 
vom Senat erwarte. Der Senat fügte fih dann freilich und 
ſchien um eine Beränderung der Negierungsform zu bitten, drückte 
fich aber gleichwohl in feiner am 27. März 1804 dem erften 
Gonful vorgetragenen Bitte dunfel und unbeftimmt aus. Der 
Senat erſuchte nämlid den eriten Conſul in dem 
gewöhnlihen Adreſſenſtyl blos um die Verewigung 
der Wohltbaten jeiner Regierung”). Die prächtig 
klingenden Phrafen, deren jid der Senat dabei bediente, wur— 
den zunächſt weder im Moniteur gedrudt noch vom erften Con— 
jul beantwortet; fie ruhten. Man zog ſie erſt ans Licht, als 
man aud) andere Wege eingejchlagen batte. 

Man wollte jcheinbar ganz den gejegmäßigen Weg geben, 
erft den Staatsrath befragen, dann durch eine fcheinbar öffent- 
liche Beratbichlagung des Tribunats der Sache eine Korm geben, 
und dann endlich erſt den vorber gebeim gebaltenen Beſchluß 
ins Publikum bringen. Im Staatsrath erhoben ſich Thibaudeau 
und andere echte Republikaner muthig und kräftig gegen den 
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95) Wörtlich genau war der Gang der Sache folgender: Der Senat, 
der damals ſchon immer mit dem pompbaften Titel le premier corps 
d’etat belegt ward, welcher der Gefeßgebung gebührt hätte, ſchickte am 
27. Mär; eine Deputation an den erften Conful und ließ ibm fagen: 
Vous fondez une &re nouvelle, mais vous deves leterniser, leclat n'est rien 
sans la durde. Nous ne saurions douter, que cette grande idee ne vous 
alt occupe car votre genie embrasse tout et n’oublie rien — — — Grand 
homme, achevez votre ouvrage en le rendant immortel comme votre 
gloire. Vous nous avez tird du chaos du passe, vous nous faites beuir 
les bienfaits du present, garantissez nous lavenir. 
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Vorſchlag einer erblichen Monarchie; fie baden jedoch fpäter ein- 
geitanden, daß fie ſich geivrt hätten, weil die franzöfifhe Nation 
ibre Anfiht menſchlicher Dinge nicht theilte. Sie gaben auch 
damals nad, nur wollten fie die wefentlihen Nechte der Nation, 
den einzigen Gewinn, den die Völker der Revolution verdanften, 
feiner Autofratie opfern. Der Staatsratb trug daher zu Bo— 
naparte's großem Verdruſſe darauf an, dag mit der Errichtung 
der Monarchie die Bekanntmachung von Grundfägen verbunden 
würde, welche die Rechte und die Freiheiten der Nation ficher- 
ten. Das war der Abficht, die milttärifche Dietatur unter dem 
Vorwande der Notbwendigfeit derſelben während des Kriegs 
fortdauern zu laffen, ganz entgegen; man nahm alfo einen an- 
dern eg. 

Das Tribunat war längft von hundert auf funfzig Mit- 
glieder gebracht und hatte dadurch alle Bedeutung verloren, 
Lucian Bonavarte fonnte den Tribunen alfo leicht beweijen, daß 
fie ſich durch die Imitiative in der Sache des Kaiſerthums noch 
sulest einige Gunft erwerben könnten, ehe fie ganz entlaffen 
würden, Die armfelige Erhöhung des Gehalts der Tribunen von 
15000 auf 20000 Franfen wirkte ebenfalls. Im Senat war 
Joſeph Bonayarte fogar thätiger als fein Bruder wünfchte, 
Zwei Monate lang blieben dann die ungeheuern Spalten des 
Momiteur fortdauernd mit Adveffen und Bittfchriften im Sinne 
der Regierung angefüllt, Joſeph Bonaparte, Fouché und Fon- 
taned gaben laut fund, daß man eine fiheinbare freiwillige Pro- 
clamation des Kaifertbums erwarte, von einer andern Seite war 
aber zugleich angedeutet, daß man allenfalls aud des Senats 
und Tribunats bei der Sache entbehren fünne, Soult erklärte 
öffentlich, daß, wenn der Senat zögere, das Heer einen Kaifer 
ausrufen werde, und Mürat, als Gouverneur von Paris, ſetzte 
jogar einen Termin von acht Tagen, nad) deffen Ablauf er die 
Proclamation militäriſch vornehmen were. 

Die Drohung ermangelte der Wirfung nicht, die Ange- 
legenbeit warb jest vom 23, bis zum 30, April zugleich im 
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Senate und im Tribunat betrieben. Am 30. April tbat nämlich 
derfelbe an fih unbedeutende Tribun Cürée, der die Sache am 
15. zuerft vorgebracht hatte, die ihm gewiffermaßen vorgefchrie- 
benen Anträge wegen des Kaiſerthums. Ehe er die hernach ge- 
druckte Nede hielt und die Anträge machte, mußte er beide beim Ca— 
binet einreihen und erhielt fie mit Einjchiebfeln und Verbeſſe— 
rungen aus demfelben zurüd. Er trug darauf an: 1) Daß 
Napoleon Bonaparte Kater von Frankreich werden folle. 2) 
Daß das Kaijertbum in feiner Familie erblich ſeyn folle. Der 
dritte VBorjchlag war dem des Staatsratbs gerade entgegen ge- 
jet. 3) Die beftebende Einrichtung Frankreichs fünne nur als 
eine Borbereitung auf eine Berfaffung betrachtet werden; es 
müßte daher die beftebende Drdnung jest ihre Bollendung er- 
halten. Das bieg mit andern Worten, die neue Verfaſſung 
jolle ganz nad) dem Belieben des Negenten eingerichtet werden. 
Die Borfchläge wurden dur eine Reibe von Reden unterftüst, 
welche in den langen Golumnen des Moniteur abgedrudt ganze 
Bogen von Apologien der Ffünftigen Berfaffung ins Publikum 
brachten. Wir dürfen jedoch nicht verfchweigen, daß dem fer- 
vilen Haufen derer, die fid) empfehlen wollten, einige Fräftige 
Männer von Grundjag gegenüber ftanden. Unter den Yestern 
zeichnete ſich Carnot aus, deifen Rede in aller Munde war, 
obgleich ınan fie, wie die andern gegen den Borichlag gerichteten 
Reden, vergeblih im Moniteur juchen würde, wo ihrer aud 
nicht einmal erwähnt wird. Noch ebe die vielen und langen 
fopbiftiihen Declamationen der fervilen Tribunen vollſtändig 
abgedruckt waren, wurden fchon die drei Vorſchläge ange- 
nommen und der Senat batte indeſſen ebenfalls das Nötbige 
verfügt. 

Bonaparte batte nämlidy die an ibn gerichtete Auffoderung 
des Senats vom 9. März ganz ruben laffen, am 25. April 
erft verlangte er endlich, daß ſich der Senat deutlicher und be- 
ftimmter erflären folle. Auch dann verfloffen noch act Tage, 


ebe etwas zum Vorſchein fam, als aber in diefen Tagen das 
VI. Thl. (d, 2, Aufl, v. Thl.) 33 
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Tribunat den Vorrang der Gunſt zu ereifen fehten, Fam der 
Senat eilig nad. Er beantwortete nämlich am 3, Mat Bo— 
naparte's Botſchaft vom 25. April durch eine den Wünfchen 
deſſelben ganz angepaßte Erwiederung. Nur vier unter allen 
den Peuten, die ibre Senatorswürde doch nur allein der Revo— 
{ution und dem Volke verdanften, wagten, der Rechte des Volks 
auch nur zu erwähnen. Daß es weder das Tribunat, noch) der 
Senat bei der feierlichen Meittbeilung ihrer Befchlüffe an zier- 
lihen Wendungen, Blumen der Nede und Schmeicheleien, noch 
der erite Conful bei Annahme des Antrags an affeetirten Re— 
densarten aller Art fehlen ließ, verfteht fich bei einer Nation 
von felbit, die für Poben und Phrafendrechfeln eine Academie 
von vierzig beftellt batz wir aber haben es nur mit Thatjachen 
zu thun. 

Nach den Audienzen vom 3. Mai verfloffen vierzehn Tage, 
ebe der wirkliche Senatsbefhlußg über Errichtung und Einrich- 
tung des Gonfulats erlaffen wurde; denn vom 4. bis zum 16, Mat 
wurden fortdauernd gemifchte Konferenzen der dem neuen Kaifer 
unbedingt ergebenen Senatoren, Tribunen, Mitglieder des gefeß- 
gebenden Körpers und Staatsräthe gehalten. Man nahm gar feine 
Nüdfiht darauf, daß der gefeßgebende Körper in dem Augen- 
blide nicht beifammen war, der Präfident Fontanes vereinigte 
einige zufällig in Paris anweſende Deputirte und ſchloß fi) ans 
Tribunat, als wenn er dazu berechtigt wäre. Die Weifungen 
über die neue Berfaffung erhielt die vorgebliche Verfaffungs- 
commifjton direct aus dem Gabinet, Das Nefultat der Berath- 
ſchlagungen jeder Sitzung diefer gemifchten Commiſſion ging 
immer von einzelnen vom Gabinet angegebenen Grundzügen aus, 
und ward hernach dem Gabinet wieder überſchickt und von biefem 
modfieirt. So entjtand die neue Faiferliche Ordnung der Dinge, 
welche am 16. Mai in einem fogenannten organiſchen Senats- 
conjult zufammengedrängt, am 18. Mai in St. Cloud dem 
neuen Kaifer feierlich übergeben ward. Unmittelbar darauf ward 
Napoleon I. als Kaifer der Franzofen feierlich ausgerufen und 
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gleichzeitig mit den bfutigen Hinrichtungen wurden glänzende 
Feſte und theatraliihe Prachtzüge gefeiert. 

Mit dem franzöftihen Volk ward eine fchändliche Poſſe ge 
fpielt; man gab ſich nämlich das Anfehn, als wenn man deffen 
Einwilligung zu einer Veränderung, welche der Regierung ab- 
folute Gewalt gab, einbofen wolle, und doch ward es hernach 
blos über die Nebenjache befragt, ob das Kaifertbum in 
der Familie Napoleon Bonaparte’s erblih feyn 
folle? Weil man vorgeblih das Nefultat der Abftimmungen 
des ganzen Reichs abwarten wollte, bejonders aber, weil man 
Bonaparte bewogen hatte, Pipin und Garl den Großen zu 
jpielen, den Pabjt nad) Paris fommen zu laſſen, und den ganzen 
alten Reichsplunder mit allen Hofämtern, Erzämtern, byzanti- 
nifhem Goldblech und Steifheit des Mittelalters zu erneuen, fo 
ward das Kaijerfpiel erft im Anfange December 1804 ganz aus- 
gefvielt. Wir wollen uns bei den einzelnen Scenen und Auf- 
tritten der Glanzmonate Juni bis December nicht aufbalten, fon- 
dern nur Einiges ausheben. 

Zuerft verdient bemerft zu werden, wie der Senat, der, 
weil er in der neuen Negierung Alles tbun und Alles ſeyn follte, 
fih aud allerlei Vortheile batte vorbehalten wollen, von dem 
in Beziehung auf feinen Vortheil und jeine Herrſchermacht ſehr 
fharffichtigen und eiferfüchtigen Corſen, ſehr ſchnöde abgewieſen 
ward. Er übertrug die Abfaſſung der Ordnung des Kaiſerreichs 
nicht dem Senat, ſondern einer gemiſchten Commiſſion, welche 
aus den drei Conſuln, aus mehreren Senatoren und aus den 
ſämmtlichen Miniſtern beſtand. Dieſe verſammelten ſich zu St. 
Cloud, dort ward die neue Reichsordnung aufgeſetzt und dieſer 
Aufſatz hernach dem Senat der Form wegen vorgelegt, damit 
ihn dieſer als Senatsbeſchluß bekannt mache, d. h. ihn zum Geſetz 
erhebe. Der ganze Inhalt dieſes am 16—18. Mai beendigten 
und befannt gemachten Kaiferftatuts würde bier zu viel Naum 
einnebmen, wir theilen daher nur diejenigen Beſtimmungen mit, 
worauf wir oft zurüdfommen müffen, 

33* 


516 Zweiter Abſchnitt. Drittes Hauptſtück. 


Das neue Neich ward zuerft zum Privateigenthum Napo- 
leon Bonavarte's gemacht, fo daß es aus feiner Hand in die 
feines Sobns oder adoptirten Sohns übergehen ſolle. Wenn 
fein Sohn oder adoptirter Sohn Napoleons vorhanden fey, foll- 
ten Joſeph und Ludwig Bonaparte, oder ihre Erben folgen. 
Pucian ward ausgefchloffen, weil ev, wie fein Bruder fagte, 
eine Garnevalsheiratb geichloffen habe, weil alſo Napoleon die 
Frau feines Bruders nicht als Schwiegerin anerkennen wollte. 
Hieronymus entſchloß ſich erſt fpäter, feine in Nordamerika mit 
Miß Vatterfon gefchloffene Ehe zu trennen, Brüder und Schwe- 
ftern des neuen Kaifers wurden Prinzen und Prinzeffinnen, und 
erbielten jährlich eine Million, um zum Verderben der Fran— 
zofen auf Koften derfelben das Beifpiel von Ueppigfeit, Pracht 
und Verfhwendung zu geben. Der Kaifer erhielt von der Srei- 
gebigfeit des Senats alle die Vortheile, welche die conftituirende 
Kationalverfammlung um 1791 Ludwig XVI gewährt hatte, 
Ihm wurden nämlich alle noch vorhandenen königlichen Schlöffer, 
der Genuß der Domänen und eine Givillifte von jährlich fünf- 
undzwanzig Millionen angewiefen. Damit die beiden andern 
Gonfuln und jeder, der fih um den neuen byzantinischen Kaifer 
verdient gemacht hatte, nad) Verdienſt belohnt werben Fünne, 
wurde die Erinnerung an Carls des Großen Paladine und an 
die unzähligen Würden und Grade des byzantinifchen Hofs und 
des romantifhen Königthums der Nitterzeit benußt. 

Paladine oder erneuerte Erzbeamte des heiligen römifchen 
Reichs waren der Staatsfanzler, der Neichöfanzler, der Groß— 
wablberr, der Großadmiral, der Neichsfchatmeifter, der Con— 
netable, jeder diefer blos repräfentirenden Beamten erhielt, 
wenn er nicht Prinz war, alfo feine Million hatte, jährlich den 
dritten Theil einer Million aus der Staatskaſſe. Großwahlherr 
ward Joſeph Bonaparte, Connetable Pudwig, der Conful Lebrün 
ward Erzihagmeifter, Cambaceres Neichsfanzler, Die Würde 
des Großadmirals und die des Staatsfanzlers warb anfangs 
nicht beſetzt, hernach ernannte Napoleon feinen Stieffohn Eugen 
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Beauharnais zum Staatsfanzler. Auf diefe einigermaßen diplo— 
matiſche Stelle hatte Talleyrand gerechnet gehabt; er fchmollte, 
als er mit einem ganz leeren Hofamt abgefunden ward. Tal- 
feyrand ward nämlich Oberfammerberr, Düroc Großmarfchalt 
des Valafts, Caulaincourt Oberftallmeiiter, Bertbier ward Ober- 
jägermeifter. Auch die Hofgeiftlichfeit und Alles, was daran 
flebt, ward mit großem Aufwande wieder bergeftellt, an ihrer 
Spite jtand des Kaiſers Onkel, der Cardinal Feſch als Groß— 
almofenier. Die Generale, die das neue Neich geichaffen hatten 
und es erhalten follten, wurden belohnt, wie Wilbelm der 
Eroberer die normänniſchen Barone befobnte, die ibm England 
erobern halfen. Napoleon ernannte vorerft achtzehn Generale 
zu Marſchällen ”°), vermehrte aber deren Zahl hernach und ge- 
wann Dadurch ein neues Mittel, ehrgeizige Generale zu unglaub- 
lihen Anftrengungen zu fpornen. Dieſe Ernennungen wurden 
gleih am 19. Mai befannt gemacht, ein Heer von andern 
Beamten ohne Dienjt und vom Figuranten ohne Würde ftand 
bald da, alle Borzimmer füllten fi bald wieder, wie vordem, 
mit betitelten Lafaten, und Schaaren von Bedienten lebten vom 
Fett des Landes. Was aus der Gonftitution. ward, mögen 
unfere Leſer aus den folgenden Notizen felbit ableiten. 

Der Senat hatte bei der ganzen Kaiſergeſchichte die Haupt- 
rolle gejpielt, obgleich er mit feinen vier lächerlichen Foderungen 
für fich Ichnöde abgewiefen ward und erbielt jest als Inſtrument 
des Kaifers alle die Vorrechte, die man einem unabhängigen 
Collegium nicht geben wollte. Der Senat blieb wie vorber ein 
Collegium von achtzig Pfründnern, ward aber hernach noch mit 
Gütern und glänzenden Wohnfisen in den Departements botirt. 
Der Senat wählte ſchon vorber feine Mitglieder felbit, da er 
dem Kaifer drei Candidaten vorſchlagen durfte; doch erhielt diejer 


em 
+ 
96) Augereau, Bernadotte, Berthier, Beffteres, Brüne, Davouft, - 
dan, Kellermann, Lannes, Lefebvre, Maffena, Moncey, Mortier, rat, 
Ney, Perignon, Serrürier, Soult. 
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jest das Recht, auch felbft unmittelbar Senatoren zu ernennen, 
Außerdem follten nun die ſechs Großwürdenträger und die Prin- 
zen, wenn fie über achtzehn Jahr alt wären, Sit und Stimme 
im Senat haben. Das Gejchäft des Senats war vorher, aus 
den ibm vorgelegten Liften der Notabilitäten Die Mitglieder der 
andern Staatsförperfchhaften auszuwählen, Geſetze und Decrete, 
welche der Berfaffung entgegen feyen, zu caffiren und die Con— 
ftitution ſelbſt durch organiſche Senatsfchlüffe zu ändern; jett 
fam anderes binzu. Der Senat follte jest das wichtigfte Vor— 
recht der Stände und Varlamente, mit feinen fersilen Funetionen 
vereinigen. Der Senat follte nämlich einen Ausfhuß ernennen, 
der über verfönliche Freiheit der Bürger und über Preffreiheit 
wachen folle, oder mit andern Worten dafür forgen, daß nie- 
mand verhaftet bleibe, ohne vor feinen natürlichen Nichter ge- 
ftellt zu werden und daß der Schriftfteller gegen die Eingriffe 
der Regierung Schuß finde. Die Wirfung des fenatorifchen 
Schuses der Vreffreibeit war, daß hernach Fein Schein eines 
freien Gedanfens ins Publikum fommen fonnte und die perfün- 
(ie Freiheit ward durch den fervilen Senat fo wenig geftchert, 
daß nad) einigen Sahren alle Gefängniffe mit Gefangenen an- 
gefüllt waren, die nie vor ihren Richter geftellt wurden. Das 
Tribunat, das ſich ſchimpflicher Weife fünftaufend Franfen Ge- 
baltserböbung für den Dienft geben Tieß, den e8 geleiftet hatte, 
durfte als wandelnder Schatten bis 1807 forteriftirenz es ward 
jedoch, nachdem es ſchon feit 1804 wie der Staatsrath in See— 
tionen getbeilt war, gänzlich zu einem überflüffigen Collegium. 
Die Deffentlichfeit der Sigungen des Tribunats hörte ganz auf, 
bie fünfzig Tribunen wurden in drei Sectionen, für Geſetz— 
gebung, für innere Berwaltung, für Finanzen getheilt. Die 
Sectionen beraihſchlagten getrennt und insgeheim mit den Staats- 
ratben, welde ihnen die Vorſchläge der Regierung mittheilten 
und vertheidigten fie bernad in Verbindung mit den Staats- 
ratben im gefeggebenden Körper. Da das Tribunat ganz ver- 
fummte, fo glaubte man doc einen Schein yon Deffentlichfeit 
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bewahren zu müflen; dies geſchah aber auf eine höchſt kleinliche 
Weife dur die Art, wie man die Deffentlichfeit auf den gefes- 
gebenden Körper übertrug. Es follten, bieß es, die Mitglieder 
des gejeßgebenden Körpers, welche vorber die Vorfchläge der 
Regierung nur einfach ablehnen oder annehmen durften, ferner- 
bin in gebeimer Sisung über dieſe Borfchläge mit den Tribunen 
und Staatsrätben beratbichlagen dürfen. Die ganze Deffentlichkeit 
beitand darin, daß das Nefultat der geheimen Beratbfchlagungen 
hernach in Öffentlicher Sigung befannt gemacht ward. 

Wir enthalten uns jeder Bemerkung über die fchändliche 
mit dem franzöfiichen Bolfe, mit feinen Rechten und feiner Ver— 
faſſung gejpielte Pole und fügen lieber unter dem Terte die 
Worte eines verftändigen, bejonnenen, wohlunterichteten franzö- 
fiihen Staatsmannes bei, der fih, wo er nur immer fann, Na- 
poleons und feiner Negierung und Berwaltung annimmt . 

Der glänzenden Feſte und Feierlichfeiten, mit denen die 
Parifer vom Juni bis Ende des Jahres 1804 unterhalten 
wurden, erwähnen wir nur im Vorübergeben, wir dürfen aber 
nicht vergeſſen, daß fie ſehr theuer bezahlt wurden. Es warb 
am 10. Juli außer den drei geheimen Polizeien des Kaifers *) 
noch eine Neichspolizei eingeführt, oder unter Fouché das Mi- 
nifterium der Polizei bergeftellt, deſſen Abichaffung früher als 


97) Lefebvre Histoire des Cabinets d’Europe etc. etc. Vol. I. p. 397: 
Un Senatusconsulte, qui reglait toutes les parties du nouveau gouver- 
nement et qui fixait les attributions et les rapports de tous les corps de 
letat fut deeröte le 16. Mai 1804. C'était comme une troisieme constitu- 
tion approprice au caractere et a la destination de la monarchie. Cette 
grande revolution dans le gouvernement s’accomplit en labsence du corps 
legislatif. Jamais on n’avait encore ose afficher un tel mepris des droits 
des citoyens et de lu constitution; mais les esprits etaient deja tellement 
fagonnes ü la dictature, que le defaut de concours des deputes de la nation 
fut a peine remargue. 

98) Düroc hatte die des Palaſts, der Militärgouverneur die von 
Paris und Savary, inspecteur general de gensdarmerie, die geheime 
Polizei von ganz Frankreich. 
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eine Begünftigung des Volfs und als Vorbeugung revofutionärer 
Willkühr betrachtet worden war. Fouché hatte vier Staatsräthe 
sur Gorrefvondenz und ein großes Perfonal unter ſich und Teitete 
zugleich die Anfrage beim Volk wegen der Erblichkeit. Yavallette 
ward dem Poſtweſen ausdrücklich in der Abſicht vorgefeßt, damit 
die polizeiliche Verlegung des Geheimniffes der Privateorrefpon- 
denzen und das Erbrechen der Briefe unter feiner Peitung im 
Großen getrieben werde. Derfelbe Mann ward 1815 in ganz 
Europa als Märtyrer betrachtet, weil Die Menfchen blos nad 
augenblicklichen Eindrüden urtheilen. Die Specialgerichte wur: 
den unter dem Vorwande des Kriegs mit England beibehalten 
und das Gefchwornengericht in den Departements Cotes bu 
Nord, Morbiban, VBauelufe, Nhonemündungen, Bar, See— 
alpen, Golo, Liamone, Po, Dura, Sefta, Stura, Marengo, 
Tanaro, auf zwei Jahre fuspendirt. 

GSetröftet wurden für Alles diefes die Pariſer durch die 
neue byzantinifche Anordnung der Erfcheinung einer neuen pri— 
vilegirten Claſſe von Betitelten und DBefternten, die Dann bei 
Keftzügen, bet Hof- und Kirchentagen, wo jeder in Uniform 
und mit Decoration, wie zur guten alten Zeit, erfchien, auf 
den einfachen Bürger, wie ebedem, ſtolz berabblidten. Das 
erfte tbeatralifche Hoffeft ward am 14. Juli kirchlich und welt- 
(ih mit Pomp und Aufwand begangen. Der Carbinal Legat 
und ein zablreiher Klerus erjchienen als geiftliche Figuranten; 
Napoleon vertheilte Bänder, Kreuze, Sterne, Placken feines 
neuen Ordens der Ehrenlegion, und Lacépédé, der Naturfor- 
Ihrer, welcher Kanzler des neuen Drdens ward, hielt eine Rede, 
Die einem Kontanes Ehre gemacht haben würde. Da ein ernfter 
Mann wie Thibaudenu, der felbft zugegen war, die Ceremonie 
des 14. Juni majeftätiih und impofant nennt, fo dürfen mir 
feine Bemerfung darüber machen, obgleich ung ſcheint, daß die 
ganze Anordnung und Feier für England und Deutfchland und 
für die alte Zeit, nicht aber für die Maffe ‘der Franzofen und 
für die neue Zeit Napoleons paßte. Lacépédé's Rede, melde 
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wahrſcheinlich den Franzoſen ſehr wohl gefallen bat, fcheint uns 
eine ganz leere Declamation. Was die großen Mächte angeht, 
jo fand die Anerfennung des neuen Kaifers gleich bei der erften 
Anfrage von Seiten der fervilen Divlomaten Preußens fo wenig 
Scwierigfeit, daß fie ihrem Könige fogar bei dem neuen Kaiſer 
aus feinem Zuvorfommen ein Verdienft machten, wie fie auch 
nicht ermangelten, das zuvorfommende gefällige Benebmen beim 
Morde des Herzogs von Engbien bei den Franzofen geltend zu 
machen. Auch Defterreich war vorber befragt worden und hatte 
jich ſehr gefällig bewiefen, da es bei der Gelegenheit ein öfterreichi- 
ſches Erbkaiſerthum errichten wollte, weil ja das deutiche Wahl— 
faifertbum alle Bedeutung verloren batte und fortan nur Ber- 
druß aber feinerlei Vortheil bringen fonnte. 

Ganz fonderbar und abenteuerlih war der Einfall, den ' 
die Leute, welche von Carl dem Großen träumten, und des 
heiligen römischen Reichs abgeſchmackte Etifette nach Frankreich 
brachten, dem neuen Kaiſer einflößten, ſich kirchlich weihen und 
ſeine Perſon geheiligt machen zu laſſen. Lächerlich ſcheint uns 
die mehrere Monate lang fortgeſetzte Unterhandlung mit Rom, 
über die Reiſe des Pabſts nach Paris zur Salbung des neuen 
Kaiſers und zur Verherrlichung der Krönungsceremonie. Na— 
poleon täutſchte ſich bei der Gelegenheit ſo gut, wie der Pabſt, 
er ward durch die Salbung nicht heiliger als er geweſen war, 
und ſein Reich ward dadurch nicht dauerhafter; der Pabſt aber 
gewann für das Syſtem des Ultramontanismus durchaus nichts 
durch die Rolle, die ihn Napoleon in Paris ſpielen ließ. Die 
Haupturſache, warum man den Pabſt herbeizog und ſo viel 
Geld und Zeit auf die Ceremonien im December verſchwendete, 
war wohl, weil man die Krönung der vorigen Könige in Rheims 
verdunkeln und gegen das Neue in Schatten ſtellen wollte. Der 
Pabſt reiſete mitten im Winter nach Paris, weil am 1. De 
cember der Senat durch einen feiner Decelamatoren, den Sena- 
tor Francois de Neufchateau, dem erften Gonful den Bolfsbe- 
Ihluß wegen der Erblichfeit der Kaiſerwürde überreichen ließ 
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und am zweiten die Krönung und Salbung gebalten werben 
sollte. Die Beſchreibung und Beurtbeilung der Feierlichfeiten 
am 2. und an den folgenden Tagen, des Lurus, des Auf 
wande und der Pracht der neuen Hof-, Staats- und Reichs— 
beamten, der Geremonie und der Etifette, wird man in biefem 
zu ganz andern Zwecken gefchriebenen Werfe nicht ſuchen, wir 
bemerken daber nur allein, daß man behauptet, die Feierlich- 
feiten und Fefte und das, was damit verbunden war, hätte 
85 Millionen Franfen gefoftet, Darüber war, wie wir ung 
noch recht wohl erinnern, alfe Welt voll Staunen, Bewunde— 
rung und Jubel; fo iſt der Menfchen Geſchlecht beſchaffen. 

Man macht es als einen Genieftreih Napoleons geltend, 
daß er dem Pabfte micht erlaubte, ihm die Krone aufzufegen, 
fondern fie felbft vom Altar nahm und auf fein Haupt jeßte. 
Dies fcheint uns findiih, da man ja doch ſo große Bedeutung 
darauf gelegt hatte, daß der Pabft die Geremonie verrichte, 
Wenn nämlich die Umftände glinftig gewefen wären, hätte bie 
römiſche Schlauheit aus der Salbung diefelben Folgerungen 
sieben und auf derfelben diefelben Rechte gründen können, wie 
auf der Krönung, und waren die Umftände ungünftig, wie fie 
das allerdings von 1805—1808 immer mehr wurden, fo wurde 
der neue Autofvat durch die Krönung nicht ftärfer an den Ultra- 
montanismus gefeffelt als durch Die Salbung. 


8. 7 
Erneuerter Krieg zwifhen England und Frankreich. Troß 
Aranfreihs gegen die Continentalmächte. 
A. England. 

Als furz vor dem Arieden zu Amiens Pitt und feine ganz 
unmäßig gegen Rranzofen und Franzofenthum rafenden Freunde 
die Regierung aufgaben, trat für eine kurze Zeit ein befferes 
Berhältniß zwifchen England und Franfreid ein. Den Ton des 
Minifteriums Pitt gegen Napoleon wird man am beften aus 
ben Schriften beurtheilen, welche dem nachherigen Minifter 
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Canning in feinem 21. Jahre Pitts Gunſt und einen anfebn- 
lichen Platz im Minifterium verichafften. Daß diejer von Marat 
oder Junius entlehnte Ton aber nicht aus Fanatismus, jondern 
aus Kenntnig des englifchen Bolfscharacters und aus Politik 
angeftimmt ward, bat Ganning wenigftens fpäter hinreichend 
bewiefen. Auch Addingtons Minifterium war mit allen engli- 
ſchen Vorurtheilen und mit Georgs IM. blinder Furcht erfüllt; 
Bonaparte's rafhe Schritte festen es daber ſchon im Sabre 
1802 in große Berlegenheit. In diefem Minifterium glänzte 
vor allen Lord Eldon, der ungeheure Juriſt und Freund langer 
Proceſſe und Schifanen des Rechts; Addington, der zwar 
Sprecher oder Präfident des Parlaments, aber nie Staatsmann 
gewefen war, hatte neben fi) einen wüthenden Franzojenfeind, 
Lord Hawfsbury, den Sohn jenes Lord Liverpool, der unter 
dem Namen Senfinfon Georgs IN. Freund und geheimer Rath— 
geber viele Jahre hindurch gewejen war. Der Herzog von 
Portland und der Graf von Weftmoreland, zwei Figuranten aus 
dem höchſten und begütertiten Kreife, wie fie jedes engliſche 
Minifterium braudt, um der Stimmen im Parlament fiher zu 
ſeyn, hatten ihre Stellen behalten, da das neue Minifterium 
eigentlich dieſelbe Farbe hatte, wie das alte. 

Das neue Minifterium war übrigens ebenfo wie das vorige 
darauf bedacht, den eigenfinnigen König auf Unfoften der Nation 
bei guter Laune zu erbalten. Das vorige Minifterium hatte 
während des harten Druds der Auflagen und der Noth der 
Finanzen fünfmal die vorgeblihen Schulden des Königs bezablt, 
das neue bezahlte fie zum jechsten Male und Iehnte dagegen 
den Antrag ab, den Prinzen von Wales wegen der ihm ge- 
bübhrenden Einkünfte des Herzogtbums Cornwallis zu entſchädi— 
gen. Das Peste geſchah nicht etwa, weil der Prinz ein gren« 
zenlofer Verſchwender und ein glänzender Wüftling war, ſon— 
dern weil fein Bater mit ibm entzweit war und den Herzog 
von Vorf begünftigte, der nicht weniger verſchwenderiſch und aus- 
fchweifend war, als fein Bruder. Unter Addingtons Minifte- 
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rium ſprach die regterende Partbei der Noth des Volks ganz 
öffentlich Hohn, Man z0g nämlich, um fich zu verftärfen, den 
Sprecher des Unterbaufes (Mitford) ins Mintftertum und machte 
ibn zum Kanzler des Unterbaufes, feine Stelle erhielt ein un- 
verſchämter Juriſt (Abbot). Diefer unterftand ſich, in der An- 
vede, die er im Namen des Parlaments an den König hielt, 
nicht blos zu fagen, daß es dem Parlament viele Freude 
gemacht babe, die Schulden des Königs zum fechsten Male 
zu bezahlen, ſondern er fügte hinzu, daß der König (alfo nicht 
Verfaſſung und Parlament) Stüse der englifchen Freiheit fey ?”). 

Da die Engländer wie die Franzofen, troß des Friedens, 
ibrer alten Richtung treu blieben, fo fehlte fchon um 1802 der 
Vorwand neuer Streitigfeiten nicht. Die Engländer hatten 
erwartet, Frankreich würde einen Handelstractat mit ihnen fchlie- 
Renz fie faben fich getäuſcht; Bonaparte aber war heftig darüber 
erbittert, daß alle Conſpirationen und verrätheriſche Correfpon- 
denzen der Noyaliften von England gehegt und unterſtützt wur- 
den. Das läugneten zwar die englifchen Minifter, Bonaparte’s 
Polizeien meldeten ihm aber täglich beftätigende Umftände. Der 
Emigrant Veltier vedigirte in London ein für Franfreich berech- 
netes Journal in franzöfifcher Sprache, worin Bonaparte aufs 
beftigfte angegriffen ward; dieſer war für dergleichen faft fin- 
diſch empfindlich, ev tobte daher unaufhörlich gegen die Englän- 
der, die, wie er behauptete, den Sournaliften begünftigten. 
Auch in den englischen Zeitungen ward er hart mitgenommen 
und als er Berweifung der Confpiratoren aus London, Unter— 


9) Damit man felbft urtheifen könne, feßen wir hieher, was Herr 
Abbott am 28. Juni 1802 vem Könige vorlag: It has given the highest 
sahsfachon to your mäjesty s faithful commons, to relieve those pressing 
demands, which the general difficulties of the times had cast upon the 
provision assigned by parliament for the support of your majesty’s 
houschold and the honour and dignity of your erown. For this country 
ms not now to learn, that the monarchy is the best and strongest 
security for the liberties, and that the splendor of the throne reflects lustre 
and dignity upon the whole nation. 
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drückung und gerichtliche Verfolgung der Zeitungen verlangte, 
fonnte man ihm Dies aus conftitutionellen Gründen nicht ge— 
währen, Peltier ward zwar gerichtlich verfolgt und zu einer 
Buße verdammt, Bonaparte erkannte aber bald, daß diefer 
Proceß ihm nachtheiliger gewejen jey, als dem Berurtbeilten; 
er half fich aljo ſelbſt. Alle Zeitungen von Frankreich und von 
den Ländern, die von Frankreich abbingen, waren unaufhörlich 
voll der gröbften Schmähungen gegen England, was bei der 
jtrengen franzöſiſchen Genfur eine ganz andere politiiche Bedeu— 
tung hatte, als das Schimpfen englifcher von der Regierung 
ganz unabhängiger, oft wunderlicher Zeitungsjchreiber. Bona— 
parte ſelbſt dietirte viele der beftigiten Artifel, an deren Ton 
man ihn erkennt, und deren Aufnahme in deutjche Zeitungen 
er von den Regierungen und Nedactionen erzwang. Der Zanf 
dauerte von Mat 1802 bis Januar 1803, wo er am ärgiten 
ward. In Ddiefer Zeit verzögerte England durch mancherlei 
Künfte und Gabalen die verſprochene Räumung von Malta, es 
arbeitete den Franzoſen ın Wien und Wetersburg mit gutem 
Erfolg, in Berlin ohne Erfolg entgegen. Im Sabre 1802 
batte Bonaparte, feine Abfichten andeutend, aus der cisalpini- 
hen Republif eine italienische gemadt und war ihr Haupt ges 
worden, er hatte die Schweiz umgeftaltet und herrſchte über fie 
unter dem befcheidenen Titel eines Protectors, Piemont war mit 
Frankreich vereinigt und der General Sebaftiani mit einer für 
England und Nußland fehr bedenklihen Miffion nah Aegypten 
und in den Orient beauftragt. Auch die Ervedition nad St. 
Domingo, die den Spaniern abgedrungene Abtretung von Yuifiana, 
die Foderung, daß fie aud die Kloridas abtreten follten, erregte 
Eiferfucht, und gegen das Ende des Jahres 1802 ward aus 
dem politifchen Zwiſt gar ein perfönlicher Streit zwiſchen Bona— 
parte, dem die Natur das diplomatische Gemüth ganz verfagt 
batte, und zwifchen dem ftarrften Theil der engliſchen ariftofra- 
tiihen Nation, dem der andere ſchon aus Gewohnheit blind— 
lings folgt. 
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Schon im Auguft 1802 ward der Streitigfeit über Zei- 
tungen, über geduldete Emigranten und begünftigte Confpiratio- 
nen durch den Streit über Malta verbittert und veranlafßte 
beftige divfomatifche Erklärungen. Es war im Frieden beftimmt 
worden, daß die Infel drei Monate nad) Ratification des Trac- 
tats einftweilen den Neapolitanern follte übergeben werden, die 
es für den Malteferorden befegen follten. Die Sranzofen, welche 
in den neapolitanifchen Häfen und Feftungen Tagen, wurden 
dagegen aus diefen berausgezogen., Die Engländer zögerten 
und entfchuldigten ihre Zögerung anfangs damit, daß Fein Groß- 
meifter gewählt ſey, man wußte aber, daß ihre Gabalen in 
Nom die Wahl des Großmeifters hinderten und daß fie durch 
die Königin Caroline die Abfendung der zweitaufend Neapolita- 
ner, welche Beſitz nehmen follten, verzögern liegen. Neapel mußte 
freilich endlich die Truppen hinüber ſchicken; dann fuchten aber 
die Engländer andere Ausflüchte und ſchloſſen die Neapolitaner 
von der Stadt aus. Die Abfendung der Gefandten der beiden 
Mächte, die das freundlihe Berhältnig erhalten follten, ward 
unter diefen Umftänden von Monat zu Monat aufgehalten und 
als endlid im November 1802 Lord Whitworth von der eng— 
liihen Regierung nad Paris und der General Andreoffy von 
der franzöfifhen nad London geſchickt ward, ſah ſchon jeder- 
mann einen neuen Bruch voraus, 

Das engliihe Minifterium befahl damals dem Befehlshaber 
auf Malta ausdrücklich, die Infel nicht zu räumen und legte 
dem Könige am 23. November Worte in den Mund, die 
unter ben erwähnten Umſtänden höchft bedenklich waren ”a ). 


— 


0a) Es heißt in der Rede des Königs in der befannten Manier der 
Thronrede: In my intercourse with foreign powers I have been actuated 
by a sincere disposition for the maintenance of peace. It is nevertheless 
impossible for me to lose sight of that established and wise system of 
poliey by which the interest of other states are connected with our own, 
and I can therefore not be indifferent to any material change in their re- 
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Die Worte jchienen abfichtlich darauf berechnet, bei der Be- 
ratbung der Adreſſe einen wütbenden Sturm von Altengland 
in und außer dem Parlamente gegen Bonaparte und gegen die 
Sranzofen überhaupt zu erregen; in der That ergoffen ſich die, 
welche durch ihre Heftigfeit den mehrſten Einfluß auf ihre Lande- 
leute batten, ein Grenville, ein Ganning, ein Windbam bei 
der Gelegenheit in den bitterften Ausfällen. Darauf antwortete 
dann Bonaparte durch noch weit beftigere Invectiven, welche 
zwei lange Golumnen feines Moniteurs füllten und auf fein 
Geheiß in vielen andern Zeitungen gedrudt wurden. Perſönlich 
ward Bonaparte zugleich dadurch tödtlich beleidigt, daß der 
König und fein Herzog von VYork, welche an der Spike der 
Parthei ftanden, welche jedes Firchliche und politische Vorurtheil 
als Palladium von Altengland in Schuß nahm, Robert Wilfon 
und deſſen Gefhichte der ägyptiſchen Erpedition 
u. f. w. mit fo großer Auszeihnung aufnahmen. Das Bud) 
ift voller unwürdigen Bejchuldigungen gegen Bonaparte, es 
entbält die gebäffigften Anklagen und offenbar unwahre Erzäb- 
lungen, der Herzog von York erlaubte aber, daß es ihm gewid— 
met wurde, und der König, der jonft nicht ſehr zuvorfommend 
war, nahm den General Wilfon, der ale Major bei der Wie- 
bereroberung Aegyptens gedient hatte, ganz ausgezeichnet gnä- 
dig auf. 

Bonaparte rächte fih dann auf feine Weife. Er Tief alle 
Nodomontaden, alle gegen die Engländer gerichteten Schmähun— 
gen des damals ganz jungen Oberften Sebaftiant, den er auf 
die Küfte von Afrika, nad Aegypten und zu den Türfen ges 
ſchickt hatte, um das Treiben der Engländer auszufpäben, aus 
deffen Berichte im Moniteur abdruden und forgte dafür, daß 
dort deffen Ausfälle gegen England gefhärft wurden. Als Cr» 


lative condition and strength. My conduct will be invariably regulated 
by a due consideration of the actual situation of Europe and by a 
watchfull sollicitude for the permanent wellfare of my people. 
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baſtiani's durch Einfchiebfel verfchärfte Berichte am Ende Januar 
1803 im Moniteur erfchienen, ward der engliſche Nationalftolz 
tief beleidigt, die Kriegsparthei in England erhielt die Dber- 
band und man gab endlich deutlic) zu erfennen, daß man Malta 
nie berausgeben werde. Unter diefen Umftänden hätte die Klug- 
beit erfordert, daß Bonaparte die Unterhandlungen mit Lord 
Wbitwortb feinem zäben Talleyrand gänzlich überlaffen hätte, 
da er ſelbſt vorausfeben mußte, dag fein leidenschaftlich heftiges 
Gemüth bei einer mündlichen Unterhaltung durch den Falten 
Stolz und Trog des Engländers zum beftigen Zorn werde auf- 
geregt werden. Er perſönlich dachte aber wahrſcheinlich im 
Stillen ſchon am 18, Februar, ald er Lord Whitworth apo— 
firopbirte, an einen Bruch, den Damals fein Minifter und aud) 
er felbit in ruhigen Augenblicen zu verzögern für Elug bielten. 

Lord Whitworth jchrieb die Unterhaltung, welche er am 
18. Februar mit Bonaparte hatte, bernach wörtlich auf, man 
findet diefen Bericht unter den Aftenftücken gedruckt, welche die 
Engländer in Beziehung auf den neuen Krieg ihrem Publikum 
mittbeilten. Aus diefer englifhen Sammlung und aus Bignong 
Bericht wird man fich beifer über die Scene zwifchen Bonaparte 
und Yord Whitwortb belehren fünnen, als aus den langen Re— 
den, worin Thiers die Sache gewidelt hat. Die Hauptfache 
fommt darauf hinaus, daß Bonaparte, als er Lord Whitworth 
öfrentlid zur Nede ftellte, eine Unterhaltung mit diefem hatte, 
worin er aud nicht einen Funken diplomatiſcher Kunft, aber 
deſto mehr militärische Heftigfeit einer corſiſchen Natur zu er- 
fennen gab. Er prahlte, er drohte, er Divagirte, wie er zu 
tbun pflegte, wenn er ins Neden fam, er verrietb in der Hite 
feine Schwäche, er zeigte böfen Willen und deutete doch dabei 
ſelbſt an, wie fhwer es ihm werben würde, feinen Drohungen 
Nahdrud zu geben. Um uns bier im Tert kürzer faffen zu 
fönnen, führen wir in der Note die wenigen Worte bei, worin 
Lefebvre das Weſentliche der Unterhaltung urkundlich mitgetheilt 
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bat ). Die Heftigfeit gegen den Nepräfentanten der englifchen 
Nation, die Erflärung, daß er noch immer Abfichten auf Aegyp— 
ten babe, mußte nothwendig eine energifche und Bonaparte an 
Charakter nicht nachſtehende Regierung wie die englifche, reizen 
ihm kräftig entgegenzutreten. Yord Hawksbury erflärte daher 
(hen am 11. März dem General Andreofiy, dag England 
Malta nicht herausgeben werde, und daß wenn Bonaparte nicht 
in die Abtretung willige, das Minifterium, deſſen Mitglied er 
jey, den wüthenden Franzoſenhaſſern des vorigen Minifteriums 
werde weichen müffen. 

Bonaparte hatte indeffen gefühlt, daß er fich übereilt habe, 
er beauftragte feinen Talleyrand, durch feine Gefchmeidigfeit 
wieder gut zu machen, was er felbft durd die Scene am 18, 
Februar und durd einen ganz ungezogenen Artikel im Moniteur 
des 23. Februar verdorben hatte. Diefer Artifel hatte die Korm 
eines Berichts über die Yage des Reichs, war aber fo unge- 
mejjen in den Ausdrüden, jo beleidigend für die englifche Na- 
tion, daß das Minifterium, welches den Frieden zu erhalten 
wünfchte, dadurch in große Berlegenbeit gebracht ward ?). Man 





1) Lefebvre histoire des cabinets d’Europe etc. Vol.I. pag. 270 fagt: 
Il avait regu dit il beaucoup de provocatıons des Anglais depuis la con- 
clusion du traité d’Amiens, la plus importante etait leur refus d’evacuer 
Malte et Alexandrie. A cet égard aucune consideration ne pouvait le 
faire changer; il aimerait mieux voir les Anglais maitres du foubourg 
Saint-Antoine que de Malte. Le ressentiment qu'il @prouvait contre PAn- 
gleterre augmentait de jour en jour parceque chaque vent qui souflait 
des cötes de ce pays ne lui apportait qu'inimitie contre sa personne. Si 
la guerre devait eclater il etoit resolu de tenter une descente, quelque 
danger quelle offrit et il ne sen dissimulait aucun. On lui reprochait, de 
penser ä l’Egypte, s'il avait voulu sten emparer il aurait pu le faire en 
envoyaut 25000 hommes a Aboukir. Maıs il ne le fit pas, quelque desir 
quil püt avoir, de la posseder comme colonie parcequ'| ne croyait pas 
quelle valüt la peine de eourir les risques d’une guerre dans la 
quelle il pourrait être regarde comme l’aggresseur, puisquetöt ou tard 
!’Egypte appartiendrait ü la France soit par la chüte de lempire Ture soit 
par quelque arrangement avec la Porte, 

2) Bignon und Conforten find zu gute Advokaten Bonaparte’, als 
dad fie die Haupiftelle mittheifen follten, fie lautet Moniteur An XI. col. 629: 

VI. Thl. G. 2, Aufl, V. Thl.) 34 
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darf übrigens nicht vergeflen, daß Dies Alles zu derfelben Zeit 
war, als Bonaparte durch Georges Cadoudals Confpiration, 
die er ganz allein von den Engländern berleitete und Die öffent- 
(ich mit englijchem Gelde unterftügt und von allen englifchen 
Gefhäftsträgern und von ihrer Marine gefördert ward, in große 
Wuth geſetzt wurde, Auf Bonapartes beleidigenden Artikel vom 
23. Februar antworteten die Engländer am 8 März nad) ihrer 
Art nicht durd Worte, jondern durd die That. Eine fünig- 
liche Botſchaft von diefem Tage forderte ernfte Kriegsrüftungen 
und das Parlament entfprach alsbald diefer Botſchaft). Dies 
veranlaßte Bonaparte, in der nächften glänzenden Audienz , bei 
welcher er auch den ſchwediſchen Gefandten auf eine in gebil- 
deten Kreifen ganz unerbörte Weiſe anfuhr, feinen Unwillen 
gegen England in einem böchit beleidigenden Strom der Nede 
über Lord Whitworth auszugiegen. Cr redete nämlich vor ein 
paar hundert Menfchen, die dort in glänzender Verſammlung 
vereinigt waren, den engliſchen Gefandten barfch und kränkend 
an, nachdem ihn fchon vorber auf Bonapartes Befehl Talley- 


Tant que durera cette lutte des partis en Angleterre il est des mesures 
que la prudence commande au gouvernement de la republique. Cing 
cent mille hommes doivent &tre et sont pr&ts à la defendre et à la ven- 
ger. Etrange necessitE que de miserables passions imposent ä deux na- 
tions quun interet et une egale volonte attachent à la paix. Quelque 
soit a Londres le succ&s de l'intrigue elle n’entrainera pas d’autres peuples 
dans les ligues nouvelles, et le gouvernement le dit avec un juste orqueil, 
seule ! Angleterre ne sauroit aujourd’hui lutter contre la France. 


3) His majesty, beißt es, thinks it necessary to acquaint the house 
of commons, that as very considerable military preparations are carrying 
on in the ports of France and Holland has judged it expedient to adopt 
additional measures of precaution for the security of his dominions. 
Though the preparations to which his majesty refers are avowedly di- 
rected to colonial service, yet as discussions of great importance are now 
wubsisting between his majesty and the French government the result of 
which must at present be uncertain, his Majesty is induced to make 
this communication to his faithful commons, in the fullest persuasion, 
that whilst the partake of his majesty’s earnest and unvarying sollicitude 
for the continuance of peace, he may rely with perfect confidence on 
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rand ein Memorandum voller Drobungen hatte leſen laſſen H. 
Diefe Scenen und Reden, denen in allen Büchern eine große 
Bedeutung beigelegt wird, baben diefe nur in Beziebung auf 
Perfönlichfeit und Charakter des eriten Conſuls, politifch waren 
fie freilich ein Borwand der Beſchwerden, aber feine Uxfache 
des Kriegs; denn das engliiche Miniſterium batte damals längſt 
den Befehl gegeben, die Capftadt, die den Holländern dem Frie- 
den gemäß ſchon eingeräumt worden war, wieder zu befegen, 
Die Engländer ſchloſſen darauf die Holländer vermöge einer 
Gapitufation in ſolche Schranfen, daß fie die Stadt jeden Augen- 
bfid wieder in Befig nehmen konnten. Diefe Capitulation ließ 
Bonaparte mit dem Ausruf: Eine Gapitulation mitten 
im Frieden! im Moniteur abdruden, nachdem er die Ham- 
burger vorber ſchon gezwungen hatte, einem ihnen dictirten Ar- 
tifel einen Platz in ihrer Zeitung zu geben. Diefen Artikel be- 


their publie spirit and liberality to enable his majesty to adopt such mea- 
sures as circumstances may appear to require for supporting the honour 
of his crown and the essential interest of his people. 


4) Der erfte Eonful wolle eine neue Armee nad Holland ſchicken; er 
wolle:in Lager an der hannöverfchen Grenze errichten und viele andere 
Lager am Canal herab vertheilen. Seine Truppen follten in der Schweiz 
bleiben; er wolle vas Neapolitanifche und befonders Tarent wieder befe- 
gen; ganz Europa folle an feinem Kriege Theil nehmen. Wer das Me— 
morandum Talleyrands felbft kennen will, findet es in den official papers. 
Dort berichtet Lord Whitwortd über den Schluß der Converfation Fol- 
gendes, was wir wörtlich überfegen, damit man es mit Thiers Gerede 
vergleichen kann. Zuleßt, berichtet Yord Whitwortd, babe Bonaparte ge- 
fagt: Man muß Berträge achten; Wehe denen, die fie nidt ad- 
ten; fie werden vor ganz Europa dafür verantwortlich feyn. 
Bonaparte, fährt Whitworth fort, war zu heftig bewegt, als daß es rath— 
fam für mich geweſen wöre, die Unterhaltung zu verlängern; id gab da— 
ber feine Antwort und er begab fich in feine Zimmer zurüd, wiederholte 
aber im Geben vie legten Worte. Ich bemerke dabei, fügt er binzu, daß 
Alles dies laut vorging, daß es von 200 Anweſenden gebört ward, umd 
ich bin überzeugt, daß nicht ein Einziger darunter war, der nicht die auf 
ferordentlihe Unſchicklichkeit von Bonapartes Betragen und den gänzlichen 
Mangel an Würde und Anftand bei diefer Gelegenheit gefühlt bätte, 

34* 


53? Zweiter Abfehnitt. Drittes Hauptſtück. 


zeichnete die englijche Negierung mit Necht als Das gröbite 
und ſchimpflichſte dem Hamburger Magiftrate aufgedrungene 
VWasauill; auch war jedermann verwundert, Daß nad) deſſen 
Erſcheinung Lord Whitwortb uud der General Andréoſſy aud) 
nur noch einen Tag auf ihrem Posten blieben. Die Holländer 
wurden noch vor dem Ausbruch des Krieges von ihren Freun— 
den, den Franzoſen, und von den Engländern auf gleiche Weiſe 
ſchmählich bebandelt; aber diefe Krämerfeelen bedauerte niemand, 
Bonaparte nämlich, nicht zufrieden damit, daß die fogenannte 
bolländifche Armee ibm ganz angehörte, ſchickte noch fiebentau- 
ſend Franzoſen ins Yand, die er bald bis auf achtzehntaufend 
Mann vermehrte. Die Engländer nahmen nicht allein mitten im 
Frieden die Capſtadt wieder, fondern es ward fogar die ungeheure 
Anftrengung, welche die Holländer in Dem einen Friedensjahr bewie- 
jen batten, um ihren Wohlftand wiederherzuftellen, von England 
dazu benüßt, um fie deſto graufamer zu berauben. Nach Dumeferfe 
de Bries liefen nämlich in den holländischen Häfen in dem einen 
Jahr über viertaufend Schiffe ein, die Engländer fertigten da— 
ber ihrer unverantwortlichen Sitte gemäß, die Gaperbriefe lange 
vor der Kriegserflärung aus, jo daß im Augenblick derfelben 
ein großer Theil diefer Schiffe aufgebracht ward, Im dritten 
Theil der Beurtheilung Napoleons Hat der Verfaffer yom 
Schriftenwechfel, von den dipfomatifchen Noten, Unterhandlun- 
gen, denen Thiers einen fehr großen Theil des fechzehnten 
Buchs gewidmet bat, ausführlich und kritiſch gehandelt, er gibt 
daher bier das Nefultat nur fummarifch an, 

König Georg II. konnte Pitts herrfchfüchtiges Wefen durch— 
aus nicht leiden, diefer mußte aber beim Ausbruche des Kriegs 
unfeblbar wieder ans Nuder fommen, Lord Whitwortb fette 
daber die Unterhandlungen aud dann noch fort, als fehon Feine 
Ausfiht, den Frieden zu erhalten, mehr übrig war, Bona- 
parte mollte ebenfalls den Ausbruch verzögern, obgleich er 
den Krieg nicht mehr vermeiden fonnte und deßhalb Louifiana 
für achtzig Millionen Franken den Nordamerifanern verfauft 
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hatte. Endlich ward dem diplomatischen Gefchreibe und Gerede 
ein Ende gemadt, als Lord Whitwortb am 23. April kurz und 
beftimmt die Forderungen angab, ohne deren Erfüllung der Frie- 
den nicht erhalten werden fünne, oder in der diplomatischen 
Sprache mit dem Ultimatum bervorfam. Dieſe Forderungen 
erregten Bonapartes beftigen Zorn, er wollte davon nicht hören 
und Lord Whitworth reifete fhon am 11. Mai von Paris ab, 
veifete aber jehr langjam, weil immer noch unterbandelt ward, 
aber ſchon zehn Tage hernach war der Krieg von beiden Seiten 
erklärt. Diefer Krieg begann, weil beide Theile gleich confe- 
quent, gleich unbefümmert um Recht und Moral und alfo gleich 
praftiih und egoiftiih waren, von beiden Seiten mit fehreien- 
den Ungerecdhtigfeiten gegen die, welche zwifchen ihnen zufam- 
mengedrüdt wurden. 

Die Engländer nämlich benusten ihre oben angeführte Näu- 
bergewohnbeit und nahmen nicht allein die holländiſchen Schiffe, 
jondern auch mebr als zweibundert franzöſiſche, ebe dieſe nur 
ahnen fonnten, daß der Krieg erflärt ſei; Bonaparte ließ die 
Deutihen büßen, mas die Engländer gefündigt hatten. Uebri— 
gend begann Bonaparte in diefer Zeit die coloffalen Rüftungen 
zu einer Landung in England wieder, die er bis September 
1805 mit ungeheurem Aufwande von Zeit, Mühe, Geld fort- 
feste und worauf wir noch oft zurüdfommen müffen. Alle Zei- 
tungen der Kranzofen waren damals voll von Erzäblungen von 
den Häfen am Canal, die man befeftigte und ausgrub, um 
eine Menge platter Fahrzeuge faflen zu können; alle Bücher 
find voll glänzender Phrafen über die Erfindungen und die Thä- 
tigfeit des bewunderten Helden, um Seeleute und Soldaten zu 
üben und Kriegsflotten zum Schuß der Transportichiffe in Breit 
zu vereinigen. Wir fünnen uns nicht überzeugen, daß es mit 
der Landung Ernft war, die Nüftungen dienten indejlen, um 
England in fteter Aufregung zu balten. Die englifhe Miliz 
mußte beftändig auf den Beinen feyn und Handel und Gewerbe 
mußten den friegerifchen Uebungen und dem Felddienft nachſte— 
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ben, ungebeure Koften mußten aufgewenbet werden und Die 
Geſchäfte waren geftört. In allen Häfen von Breſt bis zum 
Terel lagen Kriegsichiffe, alle Städte an größeren Flüſſen Tie- 
ferten platte Fabrzeuge als patriotiihe Gaben und Boulogne 
war durch Befeſtigung, durd die Vereinigung der Schiffe und 
der zahlreichen einzufchiffenden Truppen ein Wunder der Welt; 
die ganze Küfte des Canals war mit Lagern bededt. 


B. Demütbigung von Deutfohland, Preußen, Spanien und 
Portugal. 


Im Sabre 1803 zeigte fih in Deutjchland recht auffallend, 
wie unglüdlih ein Volk wird, wenn es in feinen Hauptangele— 
genbeiten gar feine Stimme hat, von feinen Fürften und ihren 
Miniftern verratben und verfauft, von feinem hoben Adel dem 
Stolze oder ſchnödem Gewinn geopfert, von feinem Kaiſer ver- 
faffen wird. Der deutfche Kaiſer ſcheute ſich nicht, um feinen 
Verwandten, den Herzog von Modena, in Deutfchland verfor- 
gen zu fünnen, die ihm ganz befonders anempfohlenen Glieder 
des Neihs felbit ausplündern zu helfen; Preußen Hatte fchon 
mitten im Kriege das Neid) verrathen. Baden, Baiern, Wür- 
tembera liegen fih von Franfreich eine jonveräne Gewalt über 
die freie Neichsritterichaft geben, und als diefe dann gegen 
würtembergiiche, badische, baterifche Soldaten den Kaiſer anrief, 
machte er freilich Miene, helfen zu wollen, aber ein einziges 
Drobwort Bonaparte's fchredte ihn fehnell zurüd. Bonaparte 
heute ſich daher aud) um 1803 nicht, das Völferrecht zu ver- 
adıten, Das deutſche damals noch beftehende Reich wie die Türfet 
zu betrachten und Preußens Neutralität, wie die Ehre des Kö— 
nigs und der deutichen Nation durch den Einfall in Hannover 
zu verböhnen. Hannover erfuhr damals, was es heißt, wenn 
ein Yand eine dreifache Negierung hat; es hatte nämlich einen 
fremden König, deifen undeutfche Prinzen in Hannover waren, 
tegiert ward es von einem deutſchen in London beim Könige 
veidirenden Minifter, neben dieſem herrſchte aber eine aus einer 
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| hochmüthigen Kaſte bervorgebende Dligarchie in Hannover, Wenn 


nicht Streben nad unergründlicher Tiefe, Haß gegen die ein- 
fache gefunde Vernunft, Krittelei und Afterweisbeit die Deut- 
hen ftets unter einander entzweite und einfacher Lehre unzu- 
gänglih machte, jo bätten fie aus den Borfällen in Hannover 
unfehlbar gelernt, wohin Servilität der Beamten, Kaftengeift 
des hohen Adels, verfebrte Bildung des Gelehrten, Anmaßung 
und Stolz der Leute von Amt und Rang eine von Beamten 
beherrſchte Nation bringen fann. Hannover war damals laut 
und wiederholt feit einem Sabre von Bonayarte bedroht wor- 
den, er batte in jeinen Zeitungen erklärt, er werde es beim 
Ausbruch des Kriegs mit England bejegen, in Hannover blieb 
Alles rubig. Der alte Schlendrian dauerte fort, die gnädigen 
Herrn in Hannover verließen fih auf den Gabinetsrath Rudlof 
und diefer bielt, wie Seinesgleichen pflegen, Enthufiasmus für 
Unfinn, Patriotismus für gefährlih. Wie hätte man in Han- 
nover an etwas Neues, wie zu rechter Zeit an Landwehr oder 
an Landfturm denken jollen? Wie hätten die vornehmen Herrn 
das Volk zu Ratbe zieben fünnen? Wie fonnten fie jo weit her— 
unterfteigen, Bürger und Bauern von der dem Baterlande dro- 
benden Gefabr in Kenntniß zu jeßen? Alles blieb Gebeimniß, 
Hof und Adel und höhere Beamten trieben ibr Wefen ganz 
ruhig wie immer. Es war nämlih damals in Hannover ein 
voller föniglicher Hofftant, aber fein König, es war dort ſehr 
großer Aufwand, der Adel hatte eine Ritterafademie, die Prin- 
zen mehrere hundert Jagdpferde, es beftand ein Minifterium, 
das vielen Hochmuth und Glanz, aber feine wahre Gewalt 
hatte; denn diefe war allein beim Herrn von Lentbe, der in 
London beim Könige war und in deſſen Namen nah Hannover 
referibirte. Der König hatte außerdem aber ſchon Damals im 
Grafen Münfter einen Rreund, den er als deal der Gefinnung 
und Handlungsweife der von ihm innig geliebten Keudalariftofvatie 
verehrte. In Hannover befand fih zwar auch König Georgs 
Sohn, der Herzog von Cambridge (denn vom Herzoge von 
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Cumberland war es von jeher beifer zu fehweigen, als zu reden), 
diefer war aber als Generallieutenant in untergeorbneter Stel- 
fung, weil der Graf von Walmoden-Gtmborn oberſter Befehls- 
baber des Heers war. Diefer Graf war fein Genie, aber an 
militäriihen Mutbe feblte es ihm fo wenig, als an Erfahrung, 
indeffen war er nicht blos unmittelbar vom Miniftertum, fondern 
auch mittelbar von den Prinzen abhängig; er ward nie in Rud— 
loffs Ranzleigebeimnifje eingeweiht. Daneben war er, nach Art 
der deutichen Vornehmen, ftets beforgt, Anftoß zu geben, oder 
Bonaparte zu reizen; wie hätte er auf energifhe Maßregeln 
dringen fünnen? Der Cabinetsrath Nudlof, dem die Minifter 
Arnswalde, Kielmannsegge, von der Deden Die ganze Berwal- 
tung überliegen, war einer jener gedächtmißreichen, gelehrten, 
vedantischen, allweifen, praftifchen Suriften, an denen Deutfch- 
(and des vielen Schreibens, der Art feiner Univerfitäten und 
feiner gebeimen Juſtiz wegen einen ſo großen Ueberfluß bat. 
Er hatte die Pfründe eines Abts von Bursfelde und gehörte zu 
den zablreihen Staatsinännern aus Pütters Schule, mit denen 
Deutſchland gejegnet geweſen ift. Diefer Mann der Akten blieb 
noch rubig in feinem Sclendrian, als längſt die Franzofen in 
Holland an der deutfchen Grenze ein ftarfes Heer gefammelt 
hatten. Er wie Graf Walmoden, der etwa fünfzehntaufend 
Mann unter fi) hatte, trauten auf Preußen, auf Schrift und 
Siegel der Rechte der Neichsfürften und der Verträge, die nie- 
mand damals mehr achtete, fie dachten an nichts, Auch Lenthe, 
obgleich er in London die Yage der Dinge leicht hätte Fennen 
lernen und den drohenden Einfall längſt vorauswiffen fünnen, 
abnete nichts. König Georg IM. war allein ernftlih um fein 
Hannover bejorgt; er fchickte endlich den Herrn von der Decken 
nad) Berlin, um den Schus des Könige von Preußen für ein 
innerhalb der ſtets von ihm in ber Neutralität erhaltenen Linie 
liegendes Yand zu ſuchen; aber Friedrich Wilhelm IM. war in 
ſchlechten Händen, er fuchte aus Bangigfeit Alles zu vermeiden, 
was den Franzofen Anftoß geben könne. Als von der Dedens 
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Sendung vergeblih und der Krieg zwijchen Franfreich und Eng- 
fand unvermeidlih war, ſchien endlich von Yentbe im Namen 
des Königs handeln zu wollen. Er jchrieb dem Staatsminiſte— 
rium in Hannover, es ſolle Walmoden Befehl geben, ein Heer 
zu rüften. Dann begann nad deutſcher Sitte nicht etwa ein 
Handeln, fondern ein Hin- und Herfchreiben und zwar ein jebr 
drolliges. Walmoden fragte, wie er rüften jolle? Das 
Staatsminifterium, oder, was einerlei ift, der pedantiiche Bü— 
reaufrat Rudlof, antwortete: Mit Bermeidung Alles dei 
fen, was Auffeben erregen fann. Natürlich war es, daß 
gar nichts gefchab, weil ohne Aufjeber Feine Fräftige auf den 
Entſchluß, mit Ehren zu fallen, deutende Mafregel ergriffen 
werben fonnte. In dem Augenblick alſo, als die nad Holland 
geſchickten Franzofen ſchon in Nimmwegen vereinigt waren, als 
Mortier, bisher Commandant der Pariſer Territorialdivifion, 
zum Obergeneral der nah Hannover beftimmten Armee, Yeo- 
pold Berthier, Cäſar Bertbiers Bruder, zum Chef des Gene- 
ralftabs ernannt war, furz vorber, ebe Mortier am 12. Mai 
über die nad Hannover beftimmten Truppen Heerfchau bielt, 
erffärte am 9. Mai Walmoden, der von allem Erwähnten gar 
nichts wußte, dem Biüreaufraten in Hannover, daß er drei Wo- 
chen brauche, um fein Heer zu organifiren. 

Endlich jchienen Die gnädigen Heren von Hannover, ale 
Mortier wirklich vorrüdte, zu erwachen, ftatt aber Patriotis— 
mus und Begeifterung im Bolfe zu weden, erließen fie am 16, 
Mai eine Berordnung ganz in ihrer Art. Sie führen darin 
diefelbe Sprache, die gebraucht wird, wenn man die Bauern 
zu einem berrichaftlichen Treibjagen aufbiete. Es wird in der 
Proflamation den Unterthanen bei Strafe geboten, ſich zu 
waffnen und ſich für ihre gnädigen Herren todtichlagen zu laffen. 
Diefe Verordnung ließ daher auch Bonaparte im Moniteur ab- 
druden und mit verdientem beißenden Spotte überſchütten; zu— 
gleich wird im Moniteur mit bitterem Hobn berichtet, Cumber— 
land und Cambridge jeyen eilig davon gelaufen, jobald die 
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Hannoveraner bedroht worden ſeyen. Auch den hochadeligen 
Herren, die am 16. den Bauern bei Strafe befohlen hatten, 
für ſie ins Feld zu ziehen, wurde gleich wieder angſt, ihre 
Behaglichkeit und ihre Güter möchten es entgelten müſſen, daß 
fie ſich jo dreiſt gezeigt hätten. Site erließen ſchon am 21. ein 
anderes Ausſchreiben, worin ſie verſicherten, ſie hätten nicht ge— 
meint gehabt, man ſolle Bürger und Bauern bewaffnen, ſon— 
dern nur, man ſolle die Leute aufſchreiben, wenn man ſie viel- 
leicht einmal bewaffnen müffe, Dies mußte Walmoden nieder- 
ſchlagen, dem es an militäriſchem Muthe nicht fehlte; er mußte 
einfeben, daß die vegierende Kafte, die gern Leben und Ge- 
jundbeit wagte, um einen Ehrenplag in böfifchen Vereinen zu 
erbalten, nicht geneigt jeyn werde, auch nur den geringften 
Theil ibrer Habe oder ihres bebaglichen Lebens fir Mitbürger 
und Baterland zu opfern, 

Der bannöverfche General wußte nicht einmal, von woher 
und wie die Kranzofen einrüden würden, bis Mortier am 28. 
Mat von Eoevorden aufbrach. Er befeste dann erft das Bent» 
heimiſche und drängte hernach die Hannoveraner aus Osnabrück. 
Volk, Dffiziere, Soldaten waren ganz bereit, im bfutigen Kampfe 
fürs Vaterland die Ehre der Nation zu retten, denn nur Das 
blieb übrig, da feine Ausficht zum Siege feyn konnte; aber bie 
großen Herin, der hohe Adel, die Beamten und Suriften be- 
nabmen ſich in Hannover, wie fie fih von 1794 bis 1813 in 
ganz Deutihland benommen haben. Sie waren um ihre Stel- 
Ien, um ibre Güter und ihren Beſitz zu ängftlich beforgt, als 
daß irgend ein bober Gevanfe, irgend ein heroiſcher Entſchluß 
in ıbren durch lange Sevvilität gebrochenen Seelen hätte Ein- 
gang finden fünnen. Ihnen war jede Aufopferung für ideale 
Güter Whantafterei, fie, wie Bonaparte, ſchalten Patriotismus 
Ideologie und hielten am Praktiſchen. Die hannöverfche Armee 
und ihr Führer wollten kämpfen, fie kämpften fogar an einer Stelle 
mit Slüd, also Commiffarien der hochadeligen Regierung und des 
Büreaufraten erichienen, Dieſe Commiffarien waren, ver Hpfrichter 
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9. Bremer und der von der weltberühmten Profeſſorenkaſte in Göt- 
tingen hochverehrte Prophet proſaiſcher Yebensflugbeit, der Com— 
merzienratb Brandis. Dieſe Herren yredigten den Grundjas 
des Gommereiums und des Enmmerzienratbs, daß man, wenn 
man nicht gewinnen könne, fuchen müffe, mit dem Fleinftmögli- 
chen Berluft abzufommen. Sie reijeten, begleitet vom Oberſt— 
fieutenant von Bod, am 2, Juni von Nienburg an der Weſer, 
wo das wadere bannöverfche Heer Enirjchend Halt machen mußte, 
nad) Sublingen, um das Heer und das Bolf in die Hände 
des Feindes zu geben, ohne daß es nur einen Kampf verfuchen 
durfte, der, wie er auch ausgefallen wäre, den Geift der Deut- 
chen geftäblt hätte. Man darf nicht einmal jagen, daß fie in 
Sublingen eine Capitulation jchloffen, denn es it unläugbar, 
daß ihnen wörtlich vorgejchrieben ward, was den Aranzofen 
gerade einfiel. Die beiden deutichen Pedanten ſchloſſen freilich 
dem Anfcheine nah am 3. Juni 1803 in Subhlingen eine fürm- 
liche Gapitulation von 17 Artikeln; allein ein einziger Artifel 
derfelben machte alle andern zu leerem Blendwerf. Den Fran— 
zofen wurde nämlich alles Yand bis an die Elbe eingeräumt, 
jenfeits der Elbe follte im Yauenburgiichen die hannöverſche Ar— 
mee lagern, bis fie auf englifhen Schiffen nad England ge- 
bracht werden könne. Dies Alles war aber an die erit einzu- 
holende Zuftimmung Bonaparte's gefnüpft, das war der Punkt, 
der die ganze Gapitulation nichtig machte. Es zeigte fh auch 
fogleih, wie eitel die Weisheit der Herren von Bremer und 
Brandis war, weldhe das, was ihnen zugeftanden ward, an 
Bonaparte's Einwilligung fnüpfen Tiefen und doc ihrerfeits 
verfprachen, Land und Armee ſogleich wehrlos zu machen. Bo— 
naparte fnüpfte nämlich feine Einwilligung an eine Bedingung, 
welche die Engländer, die mit Hannover gar nichts gemein bat- 
ten, als den König und die Prinzen, unmöglich eingeben konn— 
ten und ſchon im fiebeniährigen Kriege verlacht hatten. Es 
follte, forderte Bonaparte, die bannöverfche Armee ausgelöfet 
werden, als wenn es eine englifche ſey; Das fanden die Eng— 
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länder mit Necht abgeſchmackt und Mortier forderte unbedingte 
Ergebung. 

In diefer Zeit der Notb zeigte ſich auch die Göttinger 
Gelebrtenfafte in ihrem praktiſchen Glanz, fie fuchte fich zu ret— 
ten, während Alles ein Raub der Franzofen ward, Bonaparte’s 
Rathgeber und er felbft ergriffen begierig den Anlaß, den Ruhm 
der Beſchützung der dem franzöfifchen Inſtitut buldigenden Ge— 
lehrten, die es als den Gipfel des Ruhms betrachteten, Corre- 
fvondenten der eiteln vierzig zur feyn, Durch Begünftigung der 
Göttinger Univerfitätsfaffe zu erfaufen. Heyne und Martens, 
bieß es, ſeyen Gorrejvondenten des Parifer Inftituts, Bonaparte 
werde daher die Anftalt, deren Mitglieder feinem gelehrten Dr- 
den einverleibt wären, gern begiünftigen. Wie fi) damals mit 
Göttingen wetteifernd die ganze hannöverfche Beamten-, Hof- 
und Dienerwelt fehmiegte und büdte, das kann man am beften 
aus dem Bericht feben, den der als Ausforfcher yon Bonaparte 
ins Hannöverſche geſchickte Mangourit von feiner Aufnahme in 
Hamover gibt ). Die ganze bochmüthige hannöverſche Welt 
huldigte diefem Safobiner, der um 1782 als Griminalrichter 
(lieutenant eriminel) abgefest war, dann 1798 als Pegationg- 
jefretär nad Neapel geſchickt, aber als befannter Taugenichts 
nicht angenommen wurde; in der Schweiz zeigte er fich hernach 
von feiner beſſern Seite, jegt war er einer von Fouché's Hand- 
langern. 

Wenn die an Geheimbalten gewohnten weifen Herrn bes 
Gabinets dem Grafen von Walmoden als Befehlshaber der 
Armee die ganze Gapitulation von Suhlingen und befonders ben 
Punft wegen der Einwilligung Bonaparte's mitgetheilt gehabt 


>) Er bat ein abfurdes dies Buch über feine Kundfchaftsreife nach 
Dannover gefhrieben, worin er eine ganz Maffe heterogener Materien 
eingemifht bat, das Wefentlihe findet man in dem deutſchen Auszuge. 
Der Dannöverfhe Staat in allen feinen Beziehungen. Ge- 
ſhildert in den Jahren 1803 und 1804. Nach dem Franzöfifchen 
des Mangourit. Damburg bei Adolph Schmidt. 1805. 8, 





Deutfchland und Preußen. >41 


hätten, jo würde er feine Armee und das Land gewiß nicht 
gefejjelt den Franzoſen übergeben baben; aber fie tbeilten ibm, 
aus Furcht, daß er fih nicht raſch genug dem Feinde in die 
Arme werfe, nur die Puncte mit, welche die Armee betrafen. 
Er ließ, weil es ihm angedeutet wurde, Hameln den Franzofen 
übergeben und überließ ihnen auch Artillerie, Pontons, Pferde. 
Die Hannoveraner lagerten fih im Yauenburgiichen, Walmoden 
erjchraf aber nicht wenig, als er den Artifel wegen der Nati- 
fifation erfuhr, er lieg ſich deshalb auch weislich bei der aufs 
Aeußerſte erbitterten Armee im Lauenburgiſchen nicht eber jeben, 
ale bis er endlich entjchloffen war, an ihrer Spise das Aeußerſte 
zu wagen. 

Bonaparte hatte feine Zuftimmung zur Gapitulation von 
Sublingen verweigert, er hatte Mortier Befehl gegeben, die 
franzöfiiche Armee an die Elbe zu führen, über diefen Fluß zu 
geben und die Hannoveraner zur unbedingten Uebergabe zu 
zwingen. Es war am 27. Juni, als Mortier an der Elbe 
erfchien, die bannöverjche Armee war entjchloffen, der Welt 
zu zeigen, was für die Ehre einer Nation kämpfende Verzwei— 
felte vermöcdten; dafür hatten aber weder bannöveriche Beamte 
nod die Feudalftäinde einen Sinn. Die Beamten madıten es 
dem Feinde gar bequem, damit ja niemand auf den Einfall 
fomme, im Aufitande und in der Armee fein Heil zu fuchen, 
balfen fie dem Feinde vermöge des alten Näderwerfs das Land 
auszufaugen. Alles ward den Franzojen erleichtert, die, wenn 
fie hätten rauben, Gewalt brauchen, brennen und morden müf- 
fen, unfeblbar das ganze Bolf gegen fih in Waffen gebracht 
hätten. Jeder Beamte blieb auf feinem Poſten und diente wie 
vorber gegen das Volk. Eine Erecutiveommiffion von Künfen 
war zur allgemeinen Regierung im Namen der Franzoſen er— 
nannt, deren Mitglied derſelbe Hofrichter von Bremer war, 
der die Gapitulation mit fo viel Umficht geichloffen hatte, Ver— 
möge dieſer Commiſſion war das Yand fo leicht regiert, als 
wenn es eine franzöfiiche Provinz geweſen wäre. Die Feudal— 
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fände erfchienen endlich auf der Bühne, um der Armee die 
Grille von Aufopferung und Nationalehre auszureden. Officiere 
und Soldaten batten erflärt, fie würden ſich wiederfeßen; die 
Anftalten waren gemacht, um ben Franzoſen den Uebergang 
über die Elbe zu wehren, als am 28. Junt die Feudalftände 
Bevollmächtigte ſchickten. 

Der Herr von Lenthe und der Generalmajor von Wangen— 
beim hatten übernommen im Namen der Stände kaltes Waſ— 
fer der Sorge für das tägliche Brod in Das Feuer der 
Nationalbegeifterung zu gießen. Sie erklärten der Armee rund 
heraus, daß, wenn fie fih wehren und dadurch Unglüd 
über das Land bringen würde, fie von den Ständen 
nichts zu erwarten hätten, wenn fte aber Schande über fi) ergehen 
laſſen wolle, fo daß die Franzofen jeden, wie bisher nad) Stand 
und Würden feiner Güter und feiner Behaglichkeit unter der 
Bedingung geniegen liegen, daß er ihr ruhiger und gehorfamer 
Untertban fey, dann folle für ihren Unterhalt geforgt wer: 
den. Das Benehmen diefer Leute, die ſich Nitterfchaft nannten, 
war bei diefer Gelegenheit um jo ſchimpflicher, als fie zugleich 
alle gemeinen Seelen im Heer durd heimliche Verbreitung der 
Botſchaft mit den Edlen und Patriotifchen zu entzweien fuchten, 
Sie batten nämlich anfangs im Namen der Stände Walmoden 
aufgefodert, fich und dag Heer den Franzofen zu übergeben; er hatte 
aber die Generale verfammelt und mit deren Einftimmung diefe 
Zumutbung ſchnöde abgewiefen ; die Herrn fuchten Daher Zwietracht 
zu ftiften. Die Franzoſen hatten damals Alles zum Lebergange 
über die Elbe gerüftet, fie hatten Schiffe vereinigt, Batterien 
errichtet, ftußten aber doch, als die Hannpyeraner Anftalt zum 
Kampfe machten. Der Herr von Lenthe und der Herr yon 
Wangenbeim fuchte die wacern Landsleute zur Unterwerfung 
unter die Kranzofen zu bewegen. Das war fo leicht nicht, ale fie 
dachten, und die beiden Herrn geriethen in die größte Berlegenheit, 
als Walmoden zwei Borfchläge, welche fie die Stirn hatten, 
ibm zu überbringen, unbedingt verwarf, weil feine Hannove- 
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raner fih weigerten, ibre Waffen und Pferde den Franzofen zu 
übergeben. Die Abgeordneten der Stände erboten ſich daber 
in einem dritten Borfchlage, fie feven bereit im Namen der 
Stände den Schimpf über ſich ergeben zu laffen, fie wollten 
jelbft die Waffen ihrer wadern Landsleute in Empfang neb- 
men und beides, Waffen und Pferde, den Sranzofen übergeben. 
Auch diejen dritten Borfhlag würde Walmoden nicht angenommen 
haben, wenn es nicht den gnädigen Herrn ‚gelungen gewejen 
wäre, zwei Reiterregimenter um ibre Eriftenz beforgt zu machen. 
Als diefe dann den Dienft verweigerten, bielt endlich Graf Wal- 
moden im Schiffe auf der Elbe bei Artlendurg eine Zufammen- 
funft mit dem franzöfıschen General. Dort ward am 5. Juli 
eine neue Gapitulation gejchlofen, vermöge welder die Sol- 
daten der hannöveriſchen Armee entlaffen, Waffen und Pferde 
abgeliefert werden folltenz; aber nicht von den Soldaten, ſon— 
dern von den ftändiichen Abgeordneten, die fie von Ddiefen in 
Empfang nehmen jollten ®°). Die Hannoveraner batten auf diefe 
Weife Alles, was fie hernach litten, durd das Benehmen ihrer 
Regierung und ibrer Nitterfchaft doppelt und dreifach verdient; 
dem, der wahre Ehre fannte, war es gleic anfangs nicht zwei— 
felbaft und ward es bernach ganz Har, daß fie beſſer gethan 
baben würden, Alles auf einmal im ehrenvollen Kampfe aufs 
Spiel zu ſetzen, als ſich endlojen, ſchimpflichen Mißhandlungen 
feige zu unterwerfen. Wie jammerten hernach die nur um Geld 
und Wohlleben beforgten gemeinen Seelen über nfolenz und 


6) Nady dem dritten von Walmoden angenommenen Entwurf einer 
Capitulation entwaftnete das Heer ſich felbft, und überlieferte Pferde und 
Waffen den Bevollmächtigten der Landſchaften; Unterofficiere und Solda— 
ten durften mit Urlaubspäflen in ihre Heimath zurüdfebren, für den Unter» 
balt unbemittelter Officiere follte geforgt werden. Wer die ganze Erbärm- 
lichkeit der Gefchichte eines Menfchen wie Thiers und feiner Sopbiftereien 
fennen fernen will, darf nur im 4. Theile feines Machwerks ohne Seele 
Vol. IV. p. 300 und folgende diefe Geſchichten leſen. Was den Raub 
angeht, fo wurden gleich abgeführt: 500 Kanonen, 400000 Pfund Pulver, 
3 Millionen Patronen, 4000 Pferde und 40000 Flinten. 
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Druck der franzöfifhen Beamten! Wie frochen und büdten ſich 
die Hochmütbigen vor den Fremden! Wie emfig waren Abel 
und Beamten als Werkzeuge der Franzofen befliffen, die: Pferde- 
fieferung und die Zahlung von achtzehn Millionen Franken, die 
vom Juni bis December 1803 gezahlt werden follten, von ihren 
Schultern auf die „der Bürger und Bauern zu wähen! Wie 
prabiten die Göttinger Profeſſoren, daß ihre Berühmtheit fie 
von den Yaften frei "mache, welche alle ihre ärmeren Landsleute 
drückten! | 

Eben fo tief als Hannover fanf Preußen, weil der ſchwache 
König der Volitif eines Haugwitz, Luccheſini, der beiden Lom- 
bards, Beyme und anderer Gehör gab, und dieſe war von ber- 
felben Art wie die der bannöverfchen Beamten und der Nitter- 
ſchaft. Der König von Preußen wurde dabei unftreitig oft von 
der Bande der Zeiten der Gräfin Lichtenau betrogen, die Häupter 
derfelben waren oft fehon vorber, che er es ahnete, mit Tal- 
(eyrand einig, und manch jwitte, welche dem Könige von 
ibnen angegeben wurden, wie}. 3. die Sendung Lombards nad) 
Brüffel, geichaben offenbar nur, um zu verbergen, daß fie über 
das, was der König thun werde, fon im voraus ihr Wort 
gegeben hätten. Bonaparte hatte vorher feinen falten, fteifen, 
Shweigfamen Düroe, der ganz für den König von Preußen 
paßte und ihm auch ſehr lieb war, nach Berlin gefchieft gehabt, 
um den Konig von Preußen ganz in fein Netz zu ziehen und 
ibn dadurd mit der ganzen andern Welt zu entzweien, daß er 
ſich als franzöfiihes Werkzeug gegen die Glieder des Reichs ge- 
brauden laſſe, das ſchien freilich dem ſchwankenden Könige zu 
gewagt. Auch die cabalirende Schaar des Hofes hatte den 
Muth fühner Frevler nicht, fie wollten zugleich den Franzofen 
und ihren Gegnern dienen und verdarben es mit beiden. 

Die Engländer fperrten, fobald die Franzofen Hannover 
bejest hatten, Wefer und Elbe, der König von Preußen ließ 
ihnen anbieten, wenn fie die Schifffahrt diefer beiden Flüffe frei 
laſſen wollten, Hannover durch feine Truppen befeßen und feiner 
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Zeit wieder räumen zu laffen. Darauf Fonnte England jchon 
darum nicht eingeben, weil es mit Hannover durchaus nidıts 
gemein hatte, als daß fein conjtitutioneller König auch zugleich) 
noch Mitglied des deutſchen Reichs war, in welcher Eigenfchaft 
der Kaijer und der König von Preugen ibn zu beichüsen ver- 
pflichtet waren. Es ward in der That eine ſich darauf be- 
ziehende Comödie glei) nad) der Belegung Hannovers von 
Preußen gefpielt. Haugwis wollte feinem Könige den Schein 
geben, als wenn er fih, troß des Anſcheins vom Gegentbeil, 
doch nicht ganz leidend dabei verbalte, daß Bonaparte ſoweit 
ins Herz von Deutfchland vordringe, daß er Dänemarf, Med- 
lenburg, Brandenburg über Nacht befegen könne. Die Sache 
war höchſt wahrjcheinlich zwiſchen Luccheſini, Haugwis, Bona- 
parte, Talleyrand ausgemacht, dann beredete man den König, 
daß es nöthig jey, auszufundichaften, welche Abſichten Bona- 
parte mit Hannover babe und daß dies Geſchäft am beiten dem 
Genofjen des Kleeblatts, dem Gabinetsratb Yombard übertragen 
werden fünne. | 

Bonaparte machte gerade eine Reife in Belgien, als Lom— 
bard im Juli 1803 die Sendung übernabm, diefer traf ihn in 
Brüffel und ward mit der freundlichiten Miene empfangen, ob- 
gleich die Sendung vorgeblid den Zwed batte, um die Räu— 
mung Hannovers nachzuſuchen. Bignon und der Belgier, der 
die von Hardenberg gefammelten, zur Zeit der Beſetzung Ber- 
lins verſteckten Aetenftüde unvollftändig und ungenau und durch) 
ganze Bände von zufammengerafften unzuverläfligen Notizen ver- 
mehrt zu den Denfwürdigfeiten eines Staatsmanns 
benugt bat, verfihern ung zwar, Bonaparte babe damals dem 
Könige von Preußen angeboten, ihm, wenn er eine Allianz mit 
ihm ſchließen wolle, Hannover abzutreten, wir willen aber jet 
doch durch einen durchaus zuverläffigen Mann, daß dies unrich- 
tig if). Bonaparte beftridte einen Menſchen wie Yombarb 

7) ®ir meinen Lefebore und wollen ſeine Note herſetzen, weil das Buch 


vielleicht noch nicht in den Händen unſerer Leſer iſt. Sie lautet Vol, II. 
vi. Thl. G. 2, Aufl, v. Thl.) 35 
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ganz und gar mit der Liebensiwürdigfeit, die ihm eigen war, er 
bezauberte den windigen Berliner, er überfchüttete ihn mit Re— 
den er warf den Gedanken bin, daß Hannover preußifch werben 
fönne, und der eitle, leichtfertige Gabinetsrath überredete und 
überzeugte feinen fentimentalen König von den vortrefflichen Ab- 
fihten des erften Confuls. Der König ward gerührt, ev nahm 
Alles für baare Münze, er ſchickte endlih am 15. Auguft einen 
eigenbändigen Brief mit rührenden VBorfchlägen nach Paris, 


‚Preußen und Rußland, fehrieb der König, wollten die 
Bürgfhaft übernebmen, daß Frankreich während des Kriegs mit 
den Engländern von feiner Continentalmacht folle angegriffen 
werden. Sie erwarteten Dagegen, daß der erfte Conful fich ver- 
pflichte, neutrale Staaten nicht weiter zu verlegen, daß er feine 
unaufbörlic vermehrte Armee in Hannover bis auf zwanzig- 
taufend Mann vermindere und feine Nüftungen zu einem An- 
griff auf England auf der Elbe oder Wefer veranftalte, aud) 
Handel und Schifffabrt beider Flüffe auf Feine Weiſe ftöre oder 
bemme. Der König erwarte deshalb auch, daß das den Ham- 
burgern gehörende Amt Ritzebüttel geräumt und daß die Unab— 
bangigfeit der Hanfeeftädte nicht ferner verleßt werde.” Dies 
Alles ward ohne Rückſprache mit Rußland gefchrieben, es war 


p- 336— 337: Bignon affirme que le premier consul proposa formellement ä 
Mr. Lombard la cession du Hannovre et Valliance, Ni dans la eorrespon- 
dence de Mr. de la Forest, ni dans les dep&ches de Mr. de Talleyrand nous 
navons trouve un mot, un seul mot d’oü l’on püt inferer qu’en Juillet 
1803 Bonaparte ait propose la cession du Hannovre. Si une telle offre 
et ét⸗ faite, le cabinet de Berlin l’eut prise en grave consideration; elle 
et ete mise en cours regulier de negotiations; m&me en admettant que 
le roi Veüt de suite rejettde comme trop hardie et de nature ä le brouiller 
avec les Anglaıs; il en eüt die question ne füt ce qu’indirectement 
entre Mr. de Haugwitz et Mr. de la Forest. Nous sommes done autorises 
“eroire, que M. Bignon a été induit en erreur — — il n’est point im- 
possible, que dans un entretien avec M. Lombard le premier consul ait 
jete en avant l'idee d’une incorporation de lelectorat au territoire Prussien ; 
peut etre a-t-il voulu sonder etc, etc, 
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aljo ſchon aus diefem Grunde unausführbar und Rußland fühlte 
ſich ſogar beleidigt, weil cs damals mit einem Projekt umging, 
welches mit dem Anerbieten des Königs von Preußen im Wi- 
berfpruche ſtand. Dies Projekt beftand darin, die Franzofen mit 
Gewalt aus Hannover zu vertreiben. Als dem zu Folge das 
ruſſiſche Cabinet dem preußiichen zu verfieben gab, daß es eine 
Verbindung mit Defterreic und mit den nordiſchen Mächten zu 
ſchließen beabfihtige, ward die armfelige preußiiche bald links 
bald rechts tappende Politik fo erſchreckt, daß der König einen 
Schritt billigte, der bernad Preußen dem erften Conful verbaßt, 
und was jchlimmer war, zugleich höchſt verächtlich machte. 

Es gebt nämlih aus Ya Forefis Devefchen bervor, daß 
Haugwis und Gonforten aus Furcht zwifchen Nuffen und Fran- 
zofen ins Gedränge zu fommen und endlich einmal das Schwert 
ziehen zu müſſen, fih erft eilig zu dem Bunde mit Franfreich 
erboten, den Bonaparte damals wünjchte, daß fie aber gleich 
hernach, als Defterreich erklärte, daß es ſich auf feinen Bund 
mit Rußland gegen Frankreich einlaffen werde und als Rußland 
mit eindfeligfeiten drohte, wenn Preußen einen Bund mit 
Frankreich ſchließe, ihr voriges Anerbieten eilig zurüdnahmen. 
Im Detober 1803 war dem franzöfiihen Gefandten in Berlin 
(Laforeft) ein Entwurf der Bedingungen eines Bundes zwifchen 
Preußen und Franfreich übergeben, in der Mitte November ward 
aus Berlin ein ganz verichiedenes Projekt des Bundes an Lucche- 
fin gejhidt und von ihm dem franzöſiſchen Cabinet mitgetbeilt. 
Sn diefem zweiten Entwurf wurde die Räumung Hannovers 
unter ganz anderen Bedingungen gefodert als vorber, fein Wun- 
der war es daher, daß die ganze neun Monate lang fortgeſetzte 
Unterbandlung über Hannover im December 1803 auf eine 
lächerliche Weiſe endigte. Es warb eine Uebereinkunft ge 
jchloffen, vermöge deren Bonaparte nad wie vor ganz Nord— 
deutfchland tyrannifiven durfte, Berlin aber ließ ſich, wie es 
pflegt, mit leeren Worten abfpeifen. Bonaparte verſprach nämlich: 


Was Hannover angebe, fo folle Preußen bei allen 
35 * 
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Unterbandlungen über das Schickſal diefes Landes 
befragt werben. 

Preußen fanf von diefem Augenblid an völlig in der öf— 
fentlichen Meinung, weil fogav Dänemark, als die Hanfeeftädte 
von den Franzofen gepeinigt und geplagt, Mecklenburg beun- 
rubigt ward, durch eine energifche Demonftration bewies, daß 
es, wenn es Holftein gelten follte, fih nicht ohne Gegenwehr 
ſelbſt anfgeben werde, wie die hannöverfche Regierung gethan 
batte. Es batte Truppen zufammengezogen und in Rendsburg 
ein Hauptquartier errichtet, Freilich fchimpfte und tobte Bona- 
yarte über diefe Kühnheit, fich feiner Erpreffungen erwehren zu 
wollen, in allen möglichen Zeitungen, auch bracdte er es dahin, 
daß die Dänen im September ihr Hauptquartier aufheben muß— 
ten, aber die Ehre der Dänen ward gerettet und ihr Hauptzwed 
ward erreicht, Holften blieb verfchont. Die Hanfeftädte hatten 
ſchon vorber ſehr viel gelitten, fie wurden auch hernach fort- 
dauernd gequält. Unter diefen Umftänden fonnte das gute Ver- 
ſtändniß zwischen Nußland und Frankreich auf die Dauer un: 
möglid) erhalten werden, Die franzöfifche Armee, die auf Un- 
foften der Hannoveraner ernährt, verpflegt, bezahlt ward, deren 
Generale und Dffieiere ausdrücklich um fih durch Plackereien 
und Taggelder bereichern zu können, dahin gefchieft wurden, 
ward bis auf dreißigtaufend Mann vermehrt, und drohte von 
dort aus den Berbündeten Rußlands. Bonaparte dagegen be- 
drobte die von den Ruſſen befchüste Republik der fteben Inſeln 
von Italien aus und behandelte Spanien und Portugal als 
eroberte Provinzen. 

Seit dem Wiederbeginn des Kriegs mit England hatte Bo- 
naparte Ancona, Otranto, Brindifi wieder befeßen laffen, er 
war alfo mit den fieben Inſeln in unmittelbarer Berührung, 
und fonnte mit den Türfen vereinigt die Nuffen beunruhigen, 
Er ſchaltete außerdem von Wallis in der Schweiz bis an die 
DMeerenge von Meffina ganz unbedingt über Land und Leute, 
Bonaparte hielt nämlich um dieſe Zeit den Canton Wallis mili- 
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täriich beſetzt; er verfuhr mit feinem Schüßlinge, dem jungen 
Könige von Hetrurien, wie die Engländer mit indifchen Rajahs 
zu verfahren pflegen.” Er ließ, ohne der Negierung Hetruriens, 
wie man Toscana damals nannte, auch nur Nachricht zu geben, 
an der ganzen Küfte des Landes Batterien errichten, Livorno 
befeftigen und würdigte die Klagen, die ihm im Namen des 
Königs vorgebracht wurden, nicht einmal einer Antwort. Als 
er die Inſel Elba bejegen ließ, weil er, wie er fante, Porto 
Longone nicht länger in der Gewalt des Königs von Hetrurien 
laſſen fünne, Tieß er dem Könige ganz falt fageu, er möge dieſen 
Mas künftig nicht weiter als zu feinem Gebiete gebörend be- 
trachten. 

Dies hätte dem allmächtigen ſpaniſchen Miniſter (Don 
Godoy) eine Veranlaſſung geben ſollen, ſich allmählig von Frank— 
reich loszumachen, beſonders hätte er Spanien für den aufs neue 
drohenden Krieg zwiſchen England und Frankreich von den Lei— 
ſtungen an Schiffen und Truppen, die es den Franzoſen im 
Tractat von St. Ildefons im Auguſt 1796 verſprochen hatte, 
losmachen ſollen. Es ſchien in der That einige Zeit hindurch, als 
wenn es zwiſchen Spanien und Frankreich zum Kriege kommen 
werde. Die Franzoſen ſammelten eine Armee bei Bayonne unter 
dem Vorwande, durch Spanien nach Portugal zu ziehen. Spa— 
nien ließ nicht allein ſeine Armee an die Pyrenäen ziehen, ſon— 
dern es ward auch durch ein königliches Deeret eine Ausbebung 
von zehntaufend Mann angeordnet. Bonaparte beſchuldigte Godoy 
des innigen Verkehrs mit England, und in der That verweilte 
der englifche Gefandte fortdauernd in Madrid; dagegen drobten 
die Franzofen den Spaniern mit Krieg, wenn fte nicht entwe— 
der Theil an ihrem Kriege mit England nähmen oder ihnen 
monatlich fehs Millionen Franfen zahlten. Beurmonville war 
Gefandter in Madrid, er pochte und drohte, Godoy bebte, Bona- 
yarte verachtete den Kriedensfürften aufs tiefite und betrachtete ſchon 
damals Spanien als feine Beute, Godoy ließ in Paris unter- 
bandeln, weil Beurnonville zu brutal war. Beurnonville drobte, 
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er werde aus Madrid abreifen und dann werde der Krieg be- 
ginnen. Godoy verlieh fih auf feine Cabalen in Paris und auf 
Azara. Der Gefandte wiederbolte endlich feine drohende Alternative, 
daß Spanien entweder monatliche Zahlungen Teiften oder Theil 
am Kriege nebmen folle, er drohte fogar am 5. September 
abzureifen, wenn feine Foderung nicht fogleich erfüllt werde; 
er reifete aber doch nicht, ald man ibm ausweichend ant- 
wortete. 

Der Krieg ward nicht erklärt, der ganze Sturm traf ben 
unwiürdigen Piebling und Negenten, der nidyt blos geftürzt wer- 
den, nicht blos von den Geſchäften, fondern vom Könige und 
son der Königin, die er unbedingt beberrfchte, gänzlich entfernt 
werden follte, Der erfie Conful fchrieb zu dieſem Zweck einen 
merkwürdigen Brief an Carl IV., in welchem er dem Könige 
die ganze Schande feines Haufes enthüllte und zugleich drohend 
und gebieteriich des Friedensfürften Entfernung foderte, Wir 
tbeilen den für Bonaparte's Denfart und für die Art, wie er 
Spanien behandelte, bedeutenden Brief in der Note wörtlich 
mit”), obgleich Godoy durch ein höchſt merfwürdiges Kunftftüd 


8) Der Brief ift vom 19, Dct. 1803. Daus les circonstances aussi 
pressantes ol se trouve l’Europe je crois avoir a remplir un dernier devoir 
aupres de V. M. en la priant d’ouvrir les yeux sur le gouffre ouvert par 
lAngleterre sous le tröne que la famille de V. M. occupe depuis cent- 
ons. En eflet, que V. M. me permette de lui dire, l’Europe entiere est 
aMligee autant quindignde de l’espece de detrönement dans le quel le 
prince de la Paix se plut a le representer ä tous les gouvernemens. Lui 
seul gouverne la marine; ıl gouverne la cour; il a des gardes; il a un 
nom royal, il est le veritable roi d’Espagne. Ses favoris sont dans toutes 
les places; tout le pouvoir de l’etat est dans les mains de ses créatures 
et je prevois, ‚que si je suis oblied de soutenir une veritable guerre 
contre ce nouveau roi, jaurai la douleur de la faire en m&me tems contre 
un prince, qui par ses qualitds personnelles eüt $ ; le bonheur de ses 
sujeis, sil ent voulu regner lui m&me. Je ne doute pas, que par suite 
de la möme politigue en ne conseille pas a V. M. de réunir des troupes 
pour sopposer au corps d’armee que je suis obligd d’envoyer dans les 
ports de \Espagne, alin de mettre mes escadres a l’abri des forces du 
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zu bewirfen wußte, Daß der König den Brief nie erbrach, noch 
weniger ihn las, Es ward nämlich ein Legationsjeeretär mit 
biefem Briefe geraden Wegs von Paris nah Madrid geſchickt 
und dem Könige gejagt, daß fich diejer ihm zu übergebende Brief 
auf den Streit mit Bonaparte beziehe. Der Gefandtichafts- 
jecretär eilte indefien erjt zu Godoy, der ganz kläglich that, 
Alles, was man wollte, bewilligte, doc aber den fürmlichen 
Abſchluß eines neuen Tractats dem fpanifchen Minifter Azara 
in Paris und Talleyrand überlieh. Als der Gefandte dann den 
Brief übergeben wollte, den Bonaparte gefchrieben hatte, meinte 
Garl IV., der Brief ſey im Zorn gejchrieben, er ſey jest un- 
nöthig, da Alles ausgemacht fey, er wolle ibn alfo lieber un- 
gelefen zurüdgeben, als den Streit verbittern und Verdruß erregen, 

Spanien hatte jchon vorber feinem Verbündeten Flotten, 
Heere, Schätze, Handel und Colonien geopfert; der Tractat, 
den jeßt der elende Liebling, um fich zu vetten, durch Azara mit 
Talleyrand am 10. Detober in Paris abjchliegen ließ, war aber 
für Franfreih und für Spanien gleich fchimpflih, weil das 
Erftere feine Uebermacht empörend und jchmusig mißbrauchte. 
Spanien follte monatlih ſechs Millionen zahlen, von diefen 
follte e8 aber zwei für die ibm aufgebürdete Unterhaltung der 
in feinen Häfen aufgenommenen franzöfifchen Schiffe und für 


— — — — — 


leurs ennemis et de la perfidie du priuce de la Paix. Le resultat de 
ces rassemblements sera la guerre entre les deux etats et je ne veux pas 
la faire a V. M. Lorsque le prince de la Paix verra la monarchie en 
danger, il se retirera en Angleterre avec ses immenses trefors et V. M. 
aura fait le malheur de ses peuples, de sa couronne et de sa race par 
un exc&s de bonte pour un favori avide, sans talents comme sans honneurs, 
Que V. M. remonte sur son tröne quelle eloigne d’elle un homme qui 
s’est par degres empar& de tout le pouvoir et qui a conserve dans son 
rang les basses passiv de son caractere et ne sest jamais eleve a mmcun 
sentiment qui püt l’attacher à la gloire de son maitre et n’a die gouverne 
que par la soif de For. Je crois qu’on aura cache tellement la verite 
a V. M. que la lettre, que je lui éeris lui sera, pour ainsi dire toute 
nouvelle, je wéprouyé pas moins de peine ä lui dire la verite, 
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die Verforgung und Verpflegung der Bemannung derjelben zu- 
rüchalten dürfen. Im 7. Artikel diefes Vertrags übernahm 
Syanien die VBerpflihtung, dafür zu forgen, daß aud Portugal 
fünftig eine Million monatlic an Frankreich zahle, Diefe Manier, 
Geld zufammenzubringen, war unftreitig unwürdig und ſchmutzig, 
eber den afrifanifhen Naubftaaten als der größten europäifchen 
Macht angemeffen. Es war überdies vorauszufehen, daß den 
Engländern nicht entgehen wiirde, daß es darauf abgefehen jey, 
die Hülfe, welche Spanien den Franzofen gegen England leiſte, 
zu verſtecken. Die Engländer nahmen denn aud allerdings 
diefen Tractat alg eine Verbindung Spaniens mit Franfreid 
gegen England und machten der ihnen nachtheiligen Neutralität 
Spaniens dadurd ein Ende, daß fie vier mit indischen Schätzen 
befrachtete Spanische Fregatten aufbringen. liegen, ehe der Krieg 
erklärt war. 


RR 
Rußland. 


Es fcheint nicht, daß, wie Bonaparte immer behauptete, 
englische Aufbesung Schuld war, wenn um 1803 Rußland und 
Frankreich zerfielen. Die Rufen waren zu gute Politifer, um 
nicht einzufehen, daß Bonaparte fi) ihrer bedient habe, um 
Deutichland an ſich zu feſſeln und daß er hernach ohne Nückficht 
auf das, was er ihnen verfprocen hatte, feinen Weg gegangen 
jey. Dies wird aus der furzen Angabe der Tractate erhellen, 
über deren DBerlegung fih Kaiſer Mferander 1803 befchwerte, 
Als Murawieff von Hamburg aus dem Kaifer Paul die Aus- 
ſoͤhnungsvorſchläge Bonaparte’s mittheilte, fo waren es befon- 
ders zwei Puncte, welche den Kaifer bewogen, Kalitſcheff nad) 
Paris zu ſchicken, um über einen Freundfchaftstractat zu unter- 
handeln. Diefe Puncte waren: dem Könige von Neapel folle 
ein Friede gewährt und er in völlig unabhängiger Herrfchaft 
erhalten werben; ferner folle der König von Sardinien Piemont 
wieder erhalten. Wir haben gefeben, mie fchlecdht dies Ver— 
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jprechen durch den Waffenſtillſtand von Foligno und durch den 
Frieden zu Florenz erfüllt ward, oder wie arg man den Kaifer 
betrog. Piemont ward zwar vorerft nicht mit Frankreich ver- 
einigt, aber jedes Jahr geihah ein Schritt, der deutlich bewies, 
Daß es feinem alten Herrn nie werde wieder zurüdgegeben werden. 
Daß Bonaparte weder den Artifel wegen Sardinien, nocd den 
wegen Neapel jemals erfüllen werde, war jchon vor Kaifer 
Pauls Tod jo ausgemadht, dag Kaliticheff deßbalb am 18. Fe— 
bruar 1801 eine heftige Note übergab, die vorerft den Unter— 
bandlungen über den mit Rußland abzufchliegenden Freundichafts- 
tractat ein Ende machte, Er foderte darin peremtorifch, daß 
die fünf Artifel, deren Bewilligung, wie er ſich aus- 
dbrüdt, feinen Kaiſer veranlafßt hätten, dem Cabi— 
net der Tuilerien zu willfahren, augenblicklich erfüllt 
würden. Die Artikel finden die Leſer in der Note’), von Un- 
terhandlungen mar erſt wieder die Nede, als Arcadi Iwano— 
witih Markoff an Kalitſcheffs Stelle nad Paris gejchieft ward. 
Diefer war unter Bedsborodfo ein rüftiger Arbeiter in der 
Kanzlei der auswärtigen Angelegenheiten, war leer und eitel, 
friechend und hochmüthig, wie es fam; geiftreih im Geſchwätz 
der Salons und doc ehemals in der Varijer royaliftiichen Ge— 
jellihaft der fade Marfoff genannt. Die Veranlaflung, 
Nupland und Frankreich näher. zu verbinden, gaben ihm, wie 
wir Schon oben bemerft haben, die deutichen Angelegenheiten. 
Er ſchloß damals zu derfelben Zeit einen öffentlichen und einen 
mehr als gewöhnlich geheim gehaltenen Tractat, der aber gleich- 
wohl hernach den Engländern befannt ward. 





9) Die fünf Artitel waren: 1) Die Könige von Neapel und Sardinien 
werben wieder in Befit ihrer Staaten gefeßt und darin erbalten. 2) Die 
Integrität und Unabhängigkeit diefer beiven Staaten wird erhalten. 3) Der 
Pabft wird in feinem weltlichen Fürftentbum erbalten, 4) Der Grofber- 
zog von Toscana erhält eine Entfhädigung in Italien, nicht in Deutſch— 
fand. 5) Rußland nimmt Theil an den im Arievden zu Yüneville feſtge— 
fegten Eonferenzen über Entfhädigungen. 


>54 Zweiter Abfchnitt. Drittes Hauptſtück. 


Die eilf Artifel des geheimen am 11. Detober 1801 ge- 
ſchloſſenen Vertrags wollen wir in der Note beifügen 1), ihr 
Bekanntwerden beim englifhen Minifterium brachte Talleyrand, 
der unermeßlihe Einfünfte batte, und dod immer um Geld 
verlegen war, in großen Berdacht bei Bonaparte, daß er das 
Geheimniß verfauft babe; er fuchte die Schuld auf zwei unter- 
geordnete Perſonen zu jchteben. Die Engländer nämlich, das 
it gewiß, wendeten fechzigtaufend Pfund daran, um zu erfahren, 
was das fey, das man ibnen fo ängſtlich verbergen wolle, und 
erbielten die Gopie des Traetats aus dem geheimen Archiv. 
Fouché und feine Polizei behaupteten geradezu, Talleyrand babe 
das Geld erhalten; dieſer Tieß aber zwei feiner Näthe (commis) 
für ſich büßen. Sie wurden abgefeßt und verbannt; es war 
aber jedermann auffallend, daß Talleyrand den Einen derfelben 
gleich bernach wieder gebrauchte. Bonaparte fonnte und wollte 
die Bedingungen nicht erfüllen, Markoff fpionirte ihn aus, ftand 
mit den Noyaliften, die damals confpirirten, in Berbindung, 
beftady und verführte Bonaparte’s Leute, dieſer ward baber 


10) Der weſentliche Inhalt ift: 1) Rußland und Franfreich wollen 
oemeinichaftlih dahin wirken, daß die Entfihädigungen in Deutfchland fo 
vertbeilt werden, daß ſich Preußen und Defterreih die Wage halten. 
2) Beide Mächte wollen ſich vereinigen, um gemeinfshaftlich die Angele- 
genbeiten Staliens und des heiligen Stuhls in Dronung zu bringen. 
3) Rußland will dahin wirfen, daß die ottomanifche Pforte den Tractat 
rafifieire, den ihr Minifter am 9, Detober mit Frankreich gefchloffen hat. 
4) Die Unabhängigkeit von Neapel foll gefichert werben, 5) Die franzd- 
ſiſchen Zruppen follen das Neapolitanifche räumen. 6) Ueber die Ent- 
hädigung des Königs von Sardinien werden fih Rußland und Frankreich 
freundlich verftändigen. 7) Der Herzog von Würtemberg erhält Antheil 
am deutihen Raube. 8) Der Kurfürft von Baiern ebenfalls und das 
Gebiet des Markgrafen von Baden wird vergrößert. 9) Die Unabhängig- 
feıt der Republik der fieben Inſeln wird verbürgt. 10) Alfe franzöfifche 
Gefangene in der Türkei und in Rußland werden in Freiheit gefeßt. 
11) Rußland und Arankreih verbinden fih, um den Frieden und das 
Gleichgewicht ver Mächte zu fihern, die Freiheit auf dem Meere zu ſchützen 
und zu dieſem Zwede gemeinfrhaftlihe Unterhandlungen anzufnüpfen, 
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wüthend über das eitle Treiben des Ruſſen, der gleich hernach, 
als die Bourbons die ihnen auf Kaiſer Alexanders Verwendung 
gemachten Anträge des erſten Conſuls verworfen hatten, zu ihren 
Gunſten insgeheim gegen diejen arbeitete. 

Der neapolitanifhe Gefandte in Petersburg nämlich (der 
Duca di Serra Capriola) hatte den Kaifer Aerander bewogen, 
dag er dem erften Conful vietb, fih durch Gieldunterftüsung der 
vertriebenen Prinzen anzunehmen, Dieſen Borfchlag ergriff 
Bonaparte mit beiden Händen, er wollte die Eriftenz der Prin- 
zen gern glänzend fichern, nur follten fie an Neftauration nicht 
denfen. Dies gab aufs neue den Prinzen Gelegenbeit, die Zu- 
muthung als Anerkennung ihrer Rechte geltend zu machen und 
ihre edelmüthige Weigerung, Ebre für Geld zu verfaufen, aus— 
pofaunen zu Taffen. Der ruſſiſche Kaiſer unterftüste dann die 
Bourbons mit Geld und Marfoff nahm die jonderbare Stellung 
eines von Paris aus und in Paris für die Bourbons intriguiren- 
den Minifters an. Der leichtfertige Marfoff und der ernite erfte 
Conſul fonnten ſich außerdem unmöglich verfteben, wenn Mar- 
foff wirklich das beigende Eyigramm auf den erften Conful aus- 
ſprach, weldes man ihm in den Mund Tegt '"). Borerft ließ 
Kaiſer Aerander Marfoff in Parts und Bonaparte duldete ihn, 
fuchte auch allerlei Auskunft, um den Kaiſer wegen der nicht 
erfüllten Zufage der Zurüdgabe von Piemont an Sardinien zu 
beruhigen. Erſt beitimmte er Parma und Pincenza, dann den 
Stato dei Presidii, den er dem Könige von Neapel entriffen 
hatte, dann Stadt und Gebiet von Siena zur Entihädigung 
des Königs von Sardinien, endlich um 1803 die Nepublif Yucca; 
Ernft war es weder mit dem Einen noch mit dem Andern. Der 
Streit über die veriprochene und nicht gegebene Entichädigung 
für Piemont dauerte noch fort, als Bonaparte beim Wieder» 
beginne des Kriegs mit England aud die Hafenitädte des Neapo— 


11) Bonaparte fey: Tout le jacobinisme renferme dans un seul 
homme et arme de tous les instrumens revolutionaires. 


J 
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litaniſchen beſetzen ließ, und dadurch die Hauptbedingung des 
erwähnten geheimen Tractats verletzte. Die Beſitznahme Han— 
novers gab hernach um ſo mehr einen neuen Grund zur Be— 
ſchwerde, als Oldenburg und Meklenburg gefährdet wurden, 
als die Hanſeſtädte den Franzoſen preisgegeben waren, Napoleon 
alſo den ruſſiſchen Handel bedrohte. Oldenburg und Meklenburg 
nahm Rußland der Verwandtſchaft wegen in Schutz. Als Eng— 
land ſich weigerte, einzuwilligen, daß Hannover von Preußen 
beſetzt und die Blokade der deutſchen Häfen aufgehoben werde, 
ward der Zwiſt zwiſchen Frankreich und Rußland heftiger und 
bitterer, beſonders da die ruſſiſche Vermittelung des Zwiſts über 
Malta erſt verweigert, hernach aber unter ſehr beſchränkten 
Bedingungen angeboten ward. 

Schon im Juli 1803 waren die Verhältniſſe der beiden Mächte 
von der Art, daß in einer Note vom 18. Juli 1803 der ruſſiſche 
Kanzler Woronzoff gerade herausſagt: „daß wenn der Krieg zwi— 
ſchen Frankreich und England ſich in die Länge ziehe, Rußland 
am Ende werde genöthigt ſeyn, Theil daran zu nehmen.“ Ehe 
noch die Ruſſen ſich auf dieſe Weiſe erklärten, hatte Bonaparte 
eine Scene mit Markoff, welche allein einen Bruch hätte ver— 
anlaſſen können, weil er ſich dabei jener militäriſchen Heftigkeit 
hingab, die ihn bei mehreren Gelegenheiten weit über die Grenzen 
der Schicklichkeit fortriß. Bonaparte fuhr nämlich den ruſſiſchen 
Geſandten in öffentlicher Audienz ſo grob und heftig an, daß 
ſogar Bignon, der in Bonaparte einen Halbgott ſieht, eingeſtehen 
muß, daß ſein Held bei der Gelegenheit Haltung und Würde ver— 
loren babe ?). Wenn Kaiſer Alexander die Beleidigung hernach 


12) Bignon ift fo ſehr Diplomat, daß er viele Entſchuldigungen für 
die ganz unſchicklichen Reden zu finden weiß, welche Bonaparte dem 
engliihen Gefandten ins Geficht warf. ever Unbefangene, ver diefe 
Entſchuldigungen Tiefet, wird aber finden, daß man in großer Ber- 
legenbeit ſeyn muß, um dergleichen vorzubringen. Bei der Scene mit 
Markoff wagt er nicht, die Sache zu entſchuldigen, er fucht nur das Un— 
recht zu verringern, Vol. IH. p. 218. Aussi le premier consul, gardait-il 
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überſah, jo nahm er wahrſcheinlich Rückſicht darauf, daß ſich 
Markoff in Paris durchaus nicht vorſichtig zu betragen pflegte. 
Er und ſogar fein Legationsſekretär Bayfoff redeten mit einer 
Unvorfichtigfeit und Keckheit in Privatgefellichaften, welche den 
eriten Conſul um jo mehr aufbringen mußte, als dies gerade 
in die Zeit der obenerwähnten Gonfpirationen fiel. Markoff 
batte außerdem zur Geliebten eine Dame gewählt, welche emi- 
grirt geweien war und in Paris fortfuhr zu cabaliren. Sie 
ward von Bonaparte's Polizei unter dem Borwande verfolgt, 
daß fie eine Emigrantin ſey, die noch auf, der Lifte ftebe, weil 
fie fi) nicht wollte gebrauchen laffen, um Markoffs Schritte zu 
bewadhen. Außerdem batte Marfoff den Genfer Ghriftin zum 
Sefretär, der als einer der Agenten des ehemaligen Minifters 
Galonne befannt war und ſehr verbächtige Reifen machte. Ueber 
diefen Mann entftand im Auguft ein erniter Streit zwijchen 
Kaifer Alerander und dem erften Conſul, nachdem der Letztere 
fhon am 26. oder 29. Juli in einem mit Umgebung des ruf- 
ſiſchen Minifteriums direft an den Kaiſer Alerander gerichteten 
eigenbändigen Brief Marfoffs Abberufung gefordert hatte, Was 
den Genfer Chriftin angeht, jo wurde Bonaparte von feinen 
Polizeien unterrichtet, dag er bei den royaliftiichen Umtrieben, 
welche tbeils von Deutjchland, theils von der Schweiz aus ver- 
anlaßt und mit engliichem Gelde gefördert wurden, ſehr thätig 
ſey; er verfuhbr daher gegen ibn, als wenn er in gar feiner 
Berbindung mit Rußland fände. Chriftin ward ohne Nüdjicht 
auf den ruffiichen Schuß und auf feine Eigenfchaft als Sekretär 
des ruſſiſchen Gefandten in der Schweiz verbaftet und als Ge- 
fangener nad Paris in den Temple gebradt. Auf ähnliche 


trop peu de mesure avec cet ambassadeur. Le 6. juin dans un cercle 
des Tuileries, il laissa @chapper quelques paroles dont Mr. de Markofl 
aurait eu justement ä se plaindre, si, par une demiheure de conrersahon 
gracieuse il n’avait cherche & les lui faire oublier. Das beißt mit andern 
Worten, man fann erft einem eine Obrfeige geben, wenn man ibn nur 


nachher fireichelt. 
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Weiſe ward der Nitter Vernegas, der zur ruffifchen Gefandt- 
schaft in Rom gebörte, gegen das Bölferrecht von den Fran- 
sofen verbaftet, gefangen weggeführt und nicht einmal ber- 
nach auf Vorftellung des ruffiihen Gefandten, fondern erft auf 
Bitten des Vapftes in Freiheit gefeßt, 

Chriſtins Berbaftung veranlaßte einen neuen Ausbruch von 
Bonapartes Heftigfeit in feierlicher Audienz, welcher es Mar- 
foff unmöglich machte, in Paris zu bleiben, wenn gleich jein 
Hof damals noch nicht rathſam fand, die Verhältniffe ganz ab- 
zubrechen. Bonaparte nämlich, ftatt den wiederholten Vorſtel— 
lungen wegen Berbaftung des Sefretärs des Gefandten Gehör 
zu geben, vergaß ſich foweit, dag er Markoff felbft gröblich 
infultirte und am Ende feiner Invectiven auch der ruſſiſchen 
Negierung militäriſch Troß bot. Bonaparte ging in der feier- 
lichen Audienz vom 21. September raſch auf Marfoff zu und 
fagte, ihn vor der ganzen glänzenden Berfammlung beftig 
ſcheltend: 

„Es ſey über die Maßen auffallend, daß ein ruſſiſcher Ge— 
ſandter unter ſeinen Untergebenen einen Schweizer habe, der 
Complotte ſtifte und nähre.“ Er ſchloß endlich, nachdem er 
noch einen Strom anderer heftigen Reden ausgegoſſen hatte, 
mit den beleidigenden und trotzigen Worten: „Wir ſind noch 
nicht ſo weit heruntergekommen (tellement à la quenouille), 
daß wir einem ſolchen Verfahren ruhig zuſehen ſollten, ich werde 
vielmehr künftig alle die Leute verhaften laſſen, welche dem 
Intereſſe Frankreichs entgegenhandeln.“ Nach dieſer Scene brach 
der Geſandte ſeine Verhältniſſe mit dem Hofe der Tuilerien 
ganz ab; ſein Kaiſer aber half ſich mit der Feinheit aus der 
Verlegenheit, wegen deren ihn Bonaparte falſch ſchalt wie einen 
Griechen. Er rief nämlich auf der einen Seite Marfoff ab und 
willfabrte Bonaparte darin, daß er ihm einen andern Gefandten 
ſchickte, er schickte aber zugleich an Markoff eine ausgezeichnete 
Dekoration als Zeichen feiner fortvauernden Gunft. Mit diefer 
erſchien Markoff bei feinem Abſchiede in den Tuilerien und affer- 





Rußland. >59 


tirte jedermann zu verfihern, daß er feine Abberufung als eine 
Gunft betrachte. 

Als fh Marfoff im November entfernte, lie er feinen 
Geſandtſchaftsſeeretär d'Oubril als Geſchäftsträger zurück, jeder- 
mann ſah aber einen Bruch voraus und Rußland hatte ſchon 
im Herbſte 1803, als mit Preußen nichts anzufangen war, eine 
engere Verbindung mit England gejchloffen. Auch mit Defter- 
reich juchte man anzufnüpfen und es war die Nede davon, in 
Berbindung mit Dänemarf und Schweden Hannover zu befreien. 
In diefer Lage waren die Dinge im Anfange des Jahrs 1804; 
ber Mord des Herzogs von Engbien führte den gänzlichen Bruch 
herbei. Die Mutter des ruſſiſchen Katfers war von jeber Allem, 
was von Bonaparte ausging, feindjelig, das zarte und weiche 
Gemüth des Kaifers ward, wie das aller befiern Seelen in 
ganz Europa, von dem Schickſal des Herzogs beftig und jchmerz- 
haft getroffen. Seit dem Anfange des Jahrs 1804 hatte er fei- 
nen politiichen Grund mebr, freundliche Verhältniſſe mit Frank— 
reich zu erhalten, er überließ ſich daber bei der Nachricht von 
den Borfällen in Bincennes ganz feiner natürlichen Bewegung, 
Gleich bei der nächſten Audienz erfchien der ganze Hof in Trauer 
und der Kaifer felbft empfing den General Hedoupille zu deſſen 
großer Leberrafhung ebenfalls in Trauer, Thiers geftebt, daß 
Hedouville betroffen war, aber ein Mann, wie er, ift nicht 
verlegen um Redensarten, welche den General aus der Sade 
zieben und ihm eine würdige Nolle bei der Audienz geben fün- 
nen. Der Katfer ging aber noch weiter, er war der Einzige 
unter den Negenten der Zeit, der nebjt dem Könige von Schwe- 
den, der es auf eine ganz verfebrte und lächerliche Werje tbat, 
die Berleßung des Gebiets und der beiligfien Nechte des deut» 
hen Neihs öffentlich rügte. Der Kaifer benuste dabei den 
Borwand, daß er durch feinen Antbeil an der neuen Einrich— 
tung Deutfchlands und an der Bertbeilung der ſakulariſirten 
geiftlichen und unterbrüdten weltlihen Staaten Bürge der Un— 
abbängigfeit der deutſchen Fürften geworden ſey. Alle deutichen 


360 Zweiter Abfohnitt. Drittes Hauptftüd. 


Kürften, der Kaiſer fogar und der Kurfürft von Baden, den 
die Sache zunächft anging, gaben in Negensburg aud feinen 
"aut von fih, Kaiſer Alexander allein erließ eine Note, worin 
er den Neichstag aufforderte, über Genugthuung wegen der 
Verlegung des badischen Gebiets zu bevatbichlagen. König Gu- 
ftav IV. von Schweden machte feine Eigenfchaft eines Bürgen 
des weſtphäliſchen Friedens geltend und forderte ebenfalls das 
Reich zur Rache aufz allein dies gefhab auf eine fo fonderbare 
Weife, daß man deutlich merkte, daß fein Geift nicht durchaus 
gefund ſeyn könne. 

Kaiſer Alexander begnügte ſich nicht damit, das träge, 
langſame und furchtſame Reich anzuregen, ſondern er ließ auch 
durch feinen Geſchäftsträger d'Oubril eine Note wegen des 
Borfalls in Ettenheim unmittelbar beim abinet der Tuilerien 
einreichen. Die beim Neichstage eingegebene Note ward fehr 
ſchicklich und auc treffend beantwortet, weil Bonaparte die 
Beantwortung Talleyrand und deſſen Diplomaten überließ, mit 
v’Dubrils Note war e8 anders, weil Bonaparte felbft angab, 
was und wie man antworten folle. Die franzöftfchen Diplo— 
maten, oder vielmehr Talleyrand, Tiefen am Neichstage zuerft 
ſehr treffend erflären, daß der ruſſiſche Kaifer in Diefer deutfchen 
Sache nicht reden fünne, fo lange fi) das Reich und die Für- 
ften nicht beflagten. Dann fagten fie, was feine Bürgfchaft 
angebe, jo könne er diefe nicht eher geltend machen, als bis er 
angerufen ſey. 

Wir feben aus einer Note, welche Haugwis an den fran- 
zöſiſchen Gefandten richtete, daß er feinem Könige aus feinem 
Schweigen über die Ettenheimer Angelegenheit ein befonderes 
Berdienft bei Bonaparte machte und alle andern Fürften thaten 
baffelbe; der Kaiſer verſteckte fih, wie er pflegte, hinter feine 
Diplomaten, Als der Minifter Champagny zum erften Male 
mit Gobenzl von dem Vorfalle redete, fagte diefer zu ihm: Er 
begreife, daß es politifhe Nothwendigfeiten gebe, 
As Rußland die Note eingab, wollte man aud dem Kaifer 


Bern: 
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Alerander gefällig ſeyn, der deutfche Kaifer ließ zu diefem Zweck 
dem Reichstage empfehlen, die ruffiihe Note in Betrachtung zu 
zieben; doc) tröftete ev gleich bevnady die Franzoſen damit, dafı 
er die Sache zwei Monate lang zu vertagen wiffen werde, in 
der Zeit werde fie aber ſchon ganz vergeffen feyn. 

Thiers meint, Talleyrand und der Herr von Dalberg, der 
damals badifher Gejandter in Paris war, feyen jo gute Freunde 
gewefen, dag der Gejandte feine Regierung dabin gebracht habe, 
die Erflärung an den, Reichstag abzugeben, daß fie wegen des 
Borfalls völlig zufrieden geitellt jey. Diefe Erflärung ward 
von Seiten Badens erit in Paris mitgetbeilt, um die Zuſtim— 
mung des Gabinets der Tuilerien einzuholen. 

In der Antwort, welde auf d'Oubrils in Paris überge- 
bene Note ertheilt ward, erfennt man leider die Perſönlichkeit 
und eigenthbümliche Heftigfeit des erften Gonfuls nur gar zu 
ſehr. Eswird nämlich, in diefem öffentlich befannt gemachten und 
für den ruffiichen Kaijer beftimmten Aftenftüt vom 20. April 
1804, das für dergleichen ſehr empfindliche Gemüth des Sohnes 
auf eine höchſt unzarte Weife an den Mord des Vaters erin- 
nert und die Schuld diejes Mordes ohne Grund oder Beweis 
auf die Engländer gehoben. Hedouville ward dann aus Pe— 
tersburg abgerufen und d'Oubril antwortete auf die für feinen 
Kaifer beleidigende Note in einer andern, worin barte Worte 
bart erwiedert werden. Dieſe Note follte die legten Bedingun- 
gen (Ultimatum) ausfprechen, unter denen die Freundichaft Ruß— 
lands mit Franfreich erhalten werden lönne. Diefe in der Note 
vom 24. Juli geforderten Bedingungen find: Daß Rußland 
bei der Anordnung der Berbältniffe Italiens eine Stimme babe; 
daß das Verfprechen, den König von Sardinien zu entihädigen, 
welches Frankreich jo oft getban babe, endlich erfüllt werde; 
daß die franzöfiihen Truppen aus dem nördlichen Deutſchland 
berausgezogen und die Neutralität der Fleinen Staaten micht 
weiter verlegt werde. Den Schluß fügen wir in der Note in 

vi. Thl. G. 2, Aufl, v. Th.) 36 
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der Originalſprache bei, weil darin die Anfpielung auf Kaifer 
Pauls Mord fehr derb abgefertigt wird 9), 

Die Antwort auf diefe Teste Erklärung Rußlands läßt wie- 
der nicht verfennen, daß fie unmittelbar vom Katfer Napoleon 
ausgefloen ift. Es wird darin ſehr viel der Sache ganz Frem- 
des eingemifcht, es werden den Beſchuldigungen andere entge- 
gegengefeist, e8 wird der Tod des Herzogs von Engbien und 
die ruſſiſche Hoftrauer berbeigezogen und endlih, wie gewöhn— 
(ih, mit trogigen und zum Kriege bevausfordernden Worten 
geichloffen. Von diefem Augenblide an hörte bie direkte Ver— 
bindung auf; NRayneval, den Hedouville als Gejchäftsträger in 
Petersburg zurüdgelaffen hatte, ward ebenfalls zurückberufen 
und d'Oubril verließ Paris am Ende Auguſt. Die Berhältniffe 
waren jegt von der Art, dag man theils noch allerlei diploma— 
tiſche Künfte verfuchen wollte, um bie feheinbare Freundfchaft 
fortdauern zu laffen und die Sranzofen zu täufchen, bis man 
mit der Goalition, woran damals ſchon gearbeitet ward, fertig 
ſey, theils zu erfahren wünfchte, ob Rayneval außerhalb ver 
Sränzen Rußlands fey, ebe V’Dubril Frankreich verlaffen babe, 
d'Oubril verweilte daher noch bis zum 11. Dftober in Mainz. 


$. 4, P 
Berbältniffe des von Napoleon gefhaffenen Kaiſerthums 
zu den andern Mächten. 


A. Krieg zwifchen Frankreich und England. 


Der Krieg zwifchen England und Franfreid) veranlaßte im 
Jahre 1805 eine neue Koalition, deren Grund ſchon 1804 ge- 


— — — — 


13) A peine eroira-i-on, lautet die Stelle, que pour soutenir un 
prineipe errong, le Cabinet de St. Cloud ait pu s’ecarter de ce que les 
gards et les convenances requidrent, au point de choisir parmi les 
exemples ä eiter celui, qui était le moins fait à l’&tre, et de rappeller 
dans une piece oflicielle la mort d’un pere à la sensibilitd de son auguste 
fils, en tachant contre toute verite et croyance de charger d’une accu- 
sation atroce un gouvernement, que celui de France ne se fait pas scrupule 
de calomnier suns cesse, parcequ'il se trouve en guerre avec lui. 
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legt ward. Er veranlafte aber au die drobenden Anftalten zu 
einer Landung in England, welche in Beziebung auf diejes 
Land ganz fruchtlos waren, dagegen ſchon feit dem Anfange des 
Sahres 1805, aljo feit der Zeit, wo Napoleon eine neue Ver- 
bindung von Rußland und Oeſterreich mit England vorausfah, 
des Kaiſers ungeheure Anftalten zu einem Continentalfriege mas— 
firten. Ob es Napoleon Ernft mit einer Landung in England 
war, mögen andere unterfuchen, uns ift Far, daß Napoleon, 
fobald er von den Anftalten zu einer neuen Goalition wußte, 
den Lärm der Nüftung gegen England benugte, um feine Ar- 
mee ganz im Stillen zu einer ganz andern Beftimmung zu ver- 
einigen und zu üben, um bernad den nächſten Feind, deſſen 
Sorglofigfeit er Fannte, plötzlich zu überrafchen. Dies wird ſich 
weiter unten zeigen, bier wollen wir nur in Nüdjicht des Kriegs 
der Engländer und Franzofen bemerfen, dag fi) beide Nationen 
unaufbörlich die bitterften und beftigften Borwürfe machten, dat 
aber beide Unrecht hatten. Sie befolgten beide einerlei Grund- 
faß, fie bewiefen einerlei furchtbare Conſequenz, fie verdienten 
daher die Achtung der politiichen Belt, die fie juchten, durch 
Beradtung der Moral, weil im Yebensverfebr der Fräftigfte 
allein den Sieg erhält, da weiche Moralität fih nie furchtbar 
macht. Die Franzofen beflagten fi über die Wegnabme der 
Gapftadt und der vielen hundert Schiffe, die vor der Kriegs- 
erklärung anbefoblen ward; die Engländer nannten es Frevel 
und Vergeſſenheit der hergebrachten Gefege des Berfehrs der 
Bölfer untereinander, dag Napoleon jeden Engländer, deflen 
er babbaft werden fonnte, greifen und nad Verdün bringen 
ließ, um dort feitgebalten zu werben, fo lange der Krieg 
Dauere. 

As Napoleon fein neues Hafenbett (bassin) bei Boulogne 
graben, foftbare Werfe anlegen, taufende von platten Kabrzeu- 
gen vereinigen, alle ſpaniſchen, franzöfiihen und belländifchen 
Kriegsfchiffe für den Augenblick der Erpedition bereit balten und 


feine Soldaten täglich üben ließ, fehnell in die Schiffe und 
36 * 
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fchnell wieder ans Land zu fommen, glaubten die Engländer 
wirffich, daß es ibm Ernft mit der Landung ſey. Er erreichte 
alfo durch die NRüftungen, gerade als England 1805 die Coa— 
(ition ftiftete, einen großen Zweck, der leichter erreichbar war, 
als die Eroberung von England. Er hatte namlih ſchon alle 
Corps an der Weſtküſte ganz fchlagfertig bereit, fie konnten 
jeden Augenbfid marfchiren, jest ward fogar auch Marmonts 
in Holland ftebendes Heer marfch- und fchlagfertig, weil im 
Terel diejelben Uebungen gemacht wurden, wie in Boulogne, 
Die Engländer batten damals ihre ganze Miliz aufgeboten, die 
ganze Bevölferung des Landes war im Kriegszuftand, fie blie- 
ben aber nicht bei Vertheidigungsanftalten ftehen, fie griffen 
überall an, wo fie ihre Seemacht gebrauchen fonnten. Sie blo— 
ckirten die deutichen Flüffe, fie befetsten fchon im Sommer 1803 
die Infeln St. Lucia und Tabago, im September Demerara, 
Berbice und Effequebo, im Dezember fiel Rochambeau mit dem 
Refte des nad) St. Domingo gefchieften Heeres ihnen in die 
Hände. 

Die an der Weftfüfte, am Canal und in Boulogne ge- 
machten Anftalten, gefammelten Fahrzeuge und Borräthe ver- 
fuchten die Engländer ebenfalls zu zerftören und wandten darauf 
jehr große Koften und große Anftrengungen, bereiteten aber da— 
dur ihrem Feinde einen Triumph. Anfangs hatten fie einiges 
Glück, denn im September 1803 erſchien der Admiral Sau- 
mare; vor der Stadt Granville und richtete großen Schaden im 
Hafen an; Owen griff Dieppe auf ähnliche Weife an; Havre 
de Grace, Boulogne, Calais, Dftende u. f. w. wurden fort- 
dauernd eingeſchloſſen gehalten; aber die Einrichtungen der Fran- 
zoſen waren jo vortrefflih, die Vertheidigungsanftalten, befon- 
ders in Boulogne, fo ausgezeichnet, daß die Engländer immer 
mit Berfuft abzogen und daß fogar ihr fühnfter und gefchieftefter 
Seebeld Nelfon bei Boulogne nur großen Schaden und einigen 
Schimpf erndtete und daß die zerftörende Erfindung der Kata— 
marans lächerlich endigte, 
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Was die Kriegsflotten angeht, jo glaubt auch fogar Thi- 
baudeau (denn Thiers ift nur in der franzöfifchen Deputirten- 
fammer eine Autorität), dag Napoleon im Stande gemwefen fey, 
von Paris aus großartige und glüdliche Unternebmungen zur 
See zu veranftalten, wir glauben dies nicht, doc läßt ſich nicht 
läugnen, dag er zum Unglüd der franzöfifchen und ſpaniſchen 
Marine Tag und Nadıt bejchäftigt war, ungeheure Plane zu 
machen und Befehle zu geben ''). Er vereinigte die ganze ſpa— 
nische Seemacht mit der franzöfiichen, er ſchloß am 12. Januar 
1805 zu Aranjuez einen Vertrag, vermöge deſſen dieſes durch 
Zahlungen, die es den Franzoſen geleiftet hatte und leiſten 
mußte, jhon ganz erjchöpfte Yand 30 Kriegsſchiffe und 5000 
Mann Landtruppen bereit balten jollte, um auf den erften Winf 
gebraucht zu werden. Er berechnete (und diefe Berechnung. ift 
befonders für die VBerblendung der Defterreicher wichtig, die den 
Krieg mit diefem Heere anfingen, ehe die beiden rufftichen Heere 
mit ihnen vereinigt waren), daß er 193,000 Mann zur Yan- 
dung an der Küfte bereit liegen babe; 69 Linienfchiffe waren 
beftimmt, die Transportflotte zu decken, die aus 2000 Fahr— 
zeugen befteben follte. 

Die englifhe Diigarchie, die immer den richtigen Takt für 
Alles bat, was ihre Macht und ihren Reichthum vermehren 
fann, jab wohl ein, daß man der franzöfiichen Dietatur eine 
englifche und der fchonungslofen Politif der Nevolutionärs die 
eiferne Härte des brittifchen Torysmus entgegenfegen müffe, daß 


14) Thibaubeau im 9. Capitel feiner histoire de l’empire ift ganz 
außer fih vor Staunen über Napoleons Thätigkeit und Fähigkeit im See» 
wesen und feßt hinzu: Er fey darum fo ganz außerordentlih ausführlich 
über die Anftalten Napoleons, damit er auch les plus incredules über» 
zeuge, daß der Yandungsplan fein bloßes «pouvantail gewefen ſey. Wir 
bfeiben immer noch bei unferm Sage. MUebrigens ift Dumas im Preeis 
des evenemens militaires derfelben Meinung mit Thibaudeau und befchreibt 
ung, wie der Kaifer, Tag und Naht mit Planen und Karten umgeben, 
nichts that, als Entwürfe für feine Admiräle machen und ibnen Befehle 
für ihre Slotten geben, 
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Addington und feine Collegen Napoleon und feinem neuen Reiche 
nicht gewachfen ſeyen, daß man Pitt und den Franzoſenhaß zu 
Hülfe rufen müſſe. Dies würde ſchon früher gefchehen feyn, 
wenn nicht von Weihnachten bis März 1804 der König durch) 
einen neuen Krankheitsanfall von den Gefchäften entfernt ge- 
weien wäre. Sobald er genefen war, evfannte er die traurige 
Notbwendigfeit, fih aufs neue unter das Joch Des herrichfüch- 
tigen und ihm fehr Läftigen Pitt, der eigenfinnig war, wie er 
felbft, wiederum zu fügen. Am Ende April 1804 erklärte Lord 
Hawkesbury, daß er und feine Collegen dem Könige gerathen 
bätten, ein neues Minifterium zu bilden, welches kräftigere 
Maßregeln gegen den furchtbaren Feind nehmen Fünne und ſchon 
am 7. Mai überließ der König die Bildung eines folden Mi- 
nifteriums an Pitt, nur mit der ausprüdlichen Bedingung, daß 
For feinen ab darin erhalte und daß von einer Emanzipation 
der Katholiken feine Nede ſey. Durch Diefe Bedingung ward 
Grenville abgehalten, feinen alten lat wieder ‚einzunehmen, 
weil er behauptete, die England drohende Gefahr fey fo groß, 
daß man alle Spaltung aufheben und Tories und Whigs ver- 
einigen müſſe. Er wollte deßhalb For, als das Haupt der 
Whigs, ins Miniftertum aufgenommen haben, und verweigerte, 
als dies nicht geſchehen konnte, feine Theilnahme daranz aud) 
fand er die Weigerung des Königs, den Kathofifen die ihnen 
als Britten gebührenden Rechte endlich einmal zu gewähren, 
den Forderungen der Zeit und der Umftände wiverfprechend '°). 





15) An opportunity now offers, heißt e8 in dem Schreiben, such as 
Ihe country has seldom seen for giving to its government in a mo- 
ment of peculiar diffieulty the full benefit of the services of all those 
who by the pnblie voice and sentiment are judged most capable of 
eontributing to its prosperity and safety. The wishes of the public 
on this subject are completely in union with its interests; and the 
advantages which not this country alone, but all Europe and the 
whole eivilized world might derive from the establishment of such an 
administration at such a crisis would probably have exceeded the most 
sanguine expectations, But when in the first instance all trial of it is 
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Lord Hawfesbury und fpäter auch Addingten (Lord Sidmouth) 
ſchloſſen jih an das neue Minifterium an; aber leider war eine 
der erſten Maßregeln deſſelben, daß die Schulden des Königs 
zum ftebenten Mal jeit feinem Negierungsantritt von der Nation 
bezahlt wurden. 

Die Spanier, obgleich fie lange nebeimes Verſtändniß mit 
England umterbalten batten, wurden damals auf diefelbe Weife 
mitten im Frieden geplündert, wie vorber die Holländer. Erft im De- 
zember 1804 ward von den Spaniern der Krieg erflärt und 
fhen im Dftober übten die Engländer obne vorbergebende Er- 
flärung Feindfeligfeiten. Der Aomiral Moore ward mitten im 
Frieden mit einem Linienfchiff und drei Fregatten abgeſchickt, 
um die ſpaniſche Sifberflotte (flota), welche große Schäte vom 
Plataſtrom nach Gadiz bringen follte, aufzufangen. Bon ihm 
wurden vier ſpaniſche Schiffe, unter denen das Schiff Mercedes 
das größte nächit dem Apmiralichiff war, angebalten, und als 
fie fih weigerten, den Engländern zu folgen, feindlich ange- 
griffen. Gleich anfangs flog das Schiff Mercedes in die Luft 
und von der zahlreihen Bemannung wurde nur eine Feine Zahl 
dur) die Engländer gerettet, die andern fanden ihren Tod in 
den Wellen. Mit diefem Schiffe ging ein großer Theil der 
Schäte unter, Die Übrigen Schiffe wurden von den Engländern 
genommen. | 


Da Napoleon eine neue Berbindung der Gontinentalmädhte 
gegen feine immer erneuten und vermehrten Ufurpationen voraus- 
ſah, fo hielt er, nachdem er die Kaiferwürde angenommen batte, 
für ratbjam, einen neuen Schritt zu tbun, den feine zahlreichen 
Sophiften als einen Beweis feiner Friedfertigfeit geltend machen 


precluded and when this denial is made the condition of all subsequent 
arrangements, we cannot but feel, that there are no motives of whate- 
ver description, which could justify our taking an active part in the 
establishment of a system so adverse to our deliberate and declared 
opinion, 
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fönnten, damit die Schuld des fortdauernden Kriegs ganz allein 
auf die Engländer gewälzt werden möchte, Er fehrieb in dieſer 
Abſicht, gleih nachdem er ſich zum Kaiſer hatte krönen laſſen, 
wie er ebemals nad) Uebernabme des Conſulats gethan hatte, 
am 4. Ianuar 1805 einen eigenhändigen Brief an den König 
von England, um ibm einen Frieden anzubieten. Da derſelbe 
Schritt ſchon einmal gefiheben und jede directe Mittheilung an 
den König über Staatsgefchäfte mit der englifhen Berfaffung 
unvereinbar ift, jo war das Ganze nur eine Comödie, welche 
endigte, wie fie um 1800 geendigt hatte. Damals hatte Gren- 
ville unartig geantwortet, jeßt antwortete Lord Mulgrave, der 
an dejien Stelle gefommen war, etwas höflicher, Er fchrieb 
als Minifter der auswärtigen Angelegenheiten an den franzöft- 
ihen Minifter Talleyrand, lehnte das Anerbieten höflich ab, 
deutete aber dabei zugleih an, daß eine neue Coalition im 
Werfe jey 9). 


B. Anftalten zur dritten Coalition. 


Zu der neuen Coalition, welche, um die England aus der Nähe 
drobende Gefahr auf die Continentalmächte abzuleiten, von Pitt 
mit feiner gewohnten Sefchieklichfeit und mit Aufwand ungeheurer 
Summen gebildet werden follte, ward auch Guftav IV. von 
Schweden zugelaffen, der feit dem Jahre 1803 Gegenftand des 
bitterften und unanftändigften Spottes aller franzöfifchen Blätter 
gewejen war. Er hatte Wismar an Mecklenburg verfauft, oder 
wie es der Korm wegen heißt, verpfändet, hatte das Geld auf 
eine tbörichte Neife nach Deutichland verwendet, auf welcher er 
die verwandten Häufer Baiern und Baden durch fein Benehmen 


16) Folgender Sat fchließt das Schreiben: His Majesty feels it im- 
possible for him, t0 answer more partieularly to the overture that has 
been made him, till he has had time to communicate with the powers 
on the continent, with whom he is engaged in confidential connexions 
and relations, and particularly the emperor of Russia, 
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in nicht geringe Berlegenbeit gebracht und fidy durch feine Wuth 
über die brennende Tabafspfeife eines franzöftichen Zollbeamten 
auf der Mannheimer Rheinbrüde zum allgemeinen Gejpött ge- 
macht hatte. Er war bernad der Einzige unter allen Neichs- 
fürften, der im Jahre 1804 den Reichstag auffoderte, die Nitter- 
jhaft des Neihs und den Kaifer, der damals Miene machte, 
fih ihrer anzunehmen, mit der ganzen Macht des Reichs gegen 
Baiern, Baden, Würtemberg und gegen ihren Protector Napo— 
leon in Schug zu nehmen. Er war ferner der Einzige, der im Mat 
1804 die Verlegung des Neichsgebiets bei der Aufhebung des 
Herzogs von Engbien zur Sprache bradte. Napoleon rächte 
ſich wegen der oft auf eine findische Weife vom Könige bezeug- 
ten Abneigung gegen ibn dur einen im Auguft im Moniteur 
gedrudten höchſt befeidigenden Artifel. Der König wird darin 
verböhnt, verjpottet, wie ein Schulfnabe behandelt, der ſchwe— 
diihen Nation wird gejchmeichelt und ihr nicht undeutlich zu 
veriteben gegeben, daß es Zeit ſey, den König fortzufagen. 
Als dieſer Artifel nah Stodbolm fam, ließ der König dem 
franzöfiichen Gejandten andeuten, das Reich zu verlaffen und 
nannte bei der Gelegenheit den Mann, der Frankreich feit fünf 
Jahren unbejchränft regierte, Herr Bonaparte. Auch mit 
dem deutfchen Kaifer ftritt er, als dieſer ein Erbfaijertbum 
Defterreicy errichtete. Dem Könige von Preußen jchiekte er gleich 
hernach den jchwarzen Adlerorden zurüd, weil er ibn auch dem 
Kaiſer Napoleon ertbeilt hatte. Er ärntete von allen Seiten 
nur Hohn und Spott, doc erhielt er, als er fi im Detober 
1804 enger mit England verbinden wollte, einen Triumpb über 
Preußen, welches wegen jeines Schwanfens und ZJagens von 
Tage zu Tage tiefer fanf. Der König fragte nämlich, als die 
Nede davon war, in einem gewiſſen Falle Engländer und Ruſ— 
fen in Pommern zuzulaffen, in einem eignen Briefe an den 
König von Preußen bei diefem an: Wie ſich Preußen im 
Fall einer Berbindung Schwedens mit England zu 
verbalten gedenfe? Preußen antwortete höbnend und trogend, 
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und ſchloß feine ziemlich unartige Erklärung mit den Worten: 
Es werde nie zugeben, daß Schweden feinblide 
Rüftungen in Pommern made, oder Daß die Fran- 
sojen in Hannover von Pommern aus bedroht wür- 
den. Schon im Januar 1805 zeigte fi, daß Preußen weder 
den Muth noch die Mat babe, feinen hochtrabenden Worten 
auch nur gegen Schweden Nahdrud zu geben. Im December 
1804 ſchloß Schweden eine Uebereinfunft mit England, vermöge 
deren es, gegen eine Subjidie von 80000 Pfund, Stralfund den 
Engländern zur Niederlage für ihre Waaren, zum Arfenal und 
Werbeplatz einräumte, worauf der König von Preußen aufs 
neue drobte und erklärte, daß er in dieſem Falle fchwedifch 
Pommern befesen werde, Gleich hernach ſchloß am 14. San, 
1805 Schweden auch mit Rußland einen Tractat und verfprad,, 
auch ruſſiſche Truppen in Pommern aufzunehmen und als dieſe 
Macht dann eine derbe Erklärung erließ, war Preußen ruhig. 
Dies Ichadete dem Anfehn Preußens in Europa um fo mehr, 
als es erſt eine fehr vornehme Miene angenommen und dem 
Könige von Schweden gar feine Antwort gegeben hatte, ſich aber 
jest vor Rußland beugte und den wefentlichften Theil feiner 
troßigen Botichaft an Schweden zurücknahm. Ueber das Geld, 
welches England für zwanzigtaufend Schweden zahlen follte, die 
der König für den englischen Dienft nach Pommern fchiden 
wollte, wurde lange gehandelt, viel gefodert, weniger geboten, 
bis endlich im April Schweden dem ruffifchen Bunde mit Eng- 
land beitrat. 

Beier als je bewies Napoleon, wie fehr er und die um 
ihn gefammelten Kräfte und Talente des verjüngten Frankreichs 
überlegen jeven dem alten morfchen und welfen ariftofratifchen 
und monarchiſchen Europa im Jahre 1804—1805. Es machten 
namlich die Minifter der Continentalmächte, die fid) Des wohl- 
meinenden ruſſiſchen Kaiſers bemächtigt hatten, Projekte, fie theil- 
ten die Deute, ehe fie gemacht war, fie ftellten das alte ariſto— 
kratiſch⸗ monarchiſche Europa wieder ber, ehe fie es im ihrer 
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Gewalt hatten, ihre Divlomaten reifeten und cabalirten, ibre 
auf dem Ererrierplage und in der Kriegsfanzlei ausgezeichneten 
Generale entwarfen mit Pitt, Cobenzl, Collenbach allerlei Pläne 
auf dem Papier; Napoleon Tieß fie jchreiben und lachte ihrer. 
Er ganz allein machte in wenigen Tagen einen Gegenplan, hielt 
im Norden und Weften eine ungebeure Maſſe von Truppen 
Ichlagfertig und berechnete hernach die Tage ihres Marfches und 
alle paſſende Maßregeln auf eine folche Weiſe, daß er die Lang- 
famen ereilte und mit einem Scylage vernichtete, was fie andert- 
halb Jahre hindurd gerüftet hatten. Pitt erjcheint bei der Ge- 
legenbeit in der Rolle eines Staatsmanns, der allen andern im 
Gabinet ebenfo überlegen ift, als DRONOn den Generalen im 
Felde überlegen war. 

Pitt durchſchaute fogleich das Luftige in den Plänen, welche 
Novofilzoff nad London brachte, als Rafumovsfi in Wien unter- 
handelte, er ftellte jich gleichwohl, als wenn er darauf eingeben 
wolle. Ueber diefe mit Pitt discutirten Träume des ruffiichen 
Kaifers iſt Thiers im Anfange des 5. Theils ermüdend weit- 
fäufig, der Herr von Hormayr bat aber im zweiten Theil feiner 
Lebensbilder u. ſ. w. einige furze, aber für den Kenner ſehr be- 
lehrende, Netenftüde darüber mitgetbeilt, wie Dürfen indeflen darauf 
nicht eingeben. Soviel gebt ſchon aus dem bervor, was Thiers 
berichtet, daß Pitt mit großer Geduld Alles anbörte, es zu billi- 
gen jchien, aber doch am Ende ganz rubig Alles, worauf er ein- 
gehen wollte, auf die Buncte zurüdbrachte, welche ibm in Besie- 
hung auf England des Geldes wertb feheinen, das man auf die 
Goalition wenden wollte. Daß man auf Defterreich ſchon am 
Ende des Jahrs 1804 ficher rechnete, gebt aus den Artikeln der 
im April 1805 abgefchloffenen Traetate zwifchen England, Rußland, 
Schweden hervor, die auf Unterbandlungen von 1804 berubten, 
Dort wird nicht allein bei der halben Million Streiter, die man 
gegen Frankreich ins Feld ftellen will, auf dreimalbunderttaufend 
Defterreicher fchon gerechnet, ſondern drei Artifel, die nie öffent: 
lich geworden find, enthalten ein Projekt, welches 1814 und 
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1815 wieder hervorgeſucht ward. Holland follte mit Belgien, 
Nizza, Savoyen, Genua mit Piemont vereinigt werben, die Lom— 
bardei und Venedig mit den öfterreichiichen Staaten, 

Auch Preußen fogar fhien am Ende des Jahrs 1804 aus 
feinem langen Schlummer erwacen zu wollen, aber die arg- 
(iftigen Menfchen in Berlin, die weder preußifchen noch deutichen 
Watriotismus batten, wußten die Nengftlichfeit des Königs zu 
benußen, um ibn wieder einzufchläfern. Der Adel erwachte und 
der Baron von Stein that Alles Mögliche, was ein deutjches 
Gemüth, wie das Seinige, thun mußte und fonnte, die Königin 
war gerührt, fo wenig fie fih bis dahin in Politik gemifcht 
hatte, Haugwitz mußte fogar auf eine Zeitlang die Gefchäfte 
aufgeben, welche, jonderbar genug, mit Napoleons ausdrücklicher 
Erlaubniß, Hardenberg, den der franzöfiiche Kaiſer hatte ver- 
drängen laffen, übernahm. Haugwis ging auf einige Zeit auf 
feine Güter in Schlefien; aber die zahlreichen Anhänger des 
Spitems, welches er und fein Anhang befolgten, führten ihn fehr 
bald zurüd. 

Die Geduld des Königs ward damals in der That auf 
eine recht harte Probe geftellt. Am Ende Detobers verſchwand 
wie wir fchon oben erwähnt haben, der englifche Courier Wag- 
ſtaff im Medlenburgifchen, welcher unter ganz befonderm preu- 
ßiſchen Schuß ftand, ohne Spur und war umnftreitig von Fran— 
sofen, die aus dem Hannöverifchen famen, räuberifch angefallen 
und gemordet worden. Alm diefelbe Zeit ward auch, was eben- 
falls ſchon erwähnt ift, Sir Rumbold, englifcher Gefandter beim 
niederſächſiſchen Kreife, deifen Director der König von Preußen 
war, von feinem Gute auf banfeatifchen Gebiet räuberifch weg— 
geführt und nad Paris gebracht, wo er mit dem Tode bedroht 
ward, Als dies den König von Preußen heftig erbitterte, als 
er in einer von ihm berufenen Verſammlung feiner Räthe ſich 
entſchloſſen erflärte, endlich Föniglich aufzutreten, glaubte jeder- 
mann, daß er für die deutiche Sade gewonnen fey, aber er 
blieb ſchwach, wie er war, Die Angelegenheit ward, wie da— 
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mals Alles in Preußen, durch Reden und Schreiben, nicht durch 
kräftiges Handeln beendigt. Man bewog den König in der An— 
gelegenheit einen milden und freundlichen eigenhändigen Brief 
an Napoleon zu ſchreiben und der franzöſiſche Geſandte in Ber— 
lin, der mit in der Cabale war, ſchrieb ſeinem Herrn, daß es 
für den Augenblick nöthig ſey, dem Könige zu willfahren, wenn 
man nicht wolle, daß er aus den franzöſiſchen Netzen heraus— 
ſchlüpfe. Ungern und unwillig ſchrieb dann der Kaiſer einen 
artigen und freundlichen Brief, ließ Rumbold nach England 
herüberbringen und erklärte öffentlich, daß er um des Königs 
von Preußen willen nachgegeben habe. Napoleon vergaß den 
Verdruß nie, den ihm das erzwungene Nachgeben in dieſer Sache 
verurſacht hatte. 

Nach dem kurzen Aufwallen des Königs trat dann gleich 
wieder der alte Zuſtand ein. Napoleon und die verbündeten 
Mächte bewarben ſich abwechſelnd um Preußens Freundſchaft, 
des Königs Politik ſchwankte wie vorher, Haugwitz durfte wie— 
der nach Berlin kommen und der König fragte bald ihn bald 
Hardenberg um Rath. Der König ſtellte ſich, als wenn er ver— 
mitteln wollte, und neigte bald ſein Ohr dem öſterreichiſchen Ge— 
ſandten (Metternich) bald dem franzöſiſchen. Oeſterreich war, 
wie immer, langſam in ſeinen Zurüſtungen, während Napoleon 
jeden Augenblick zuſchlagen konnte. Die Oeſterreicher ſuchten 
auch noch im Juli die ungeheuern Zurüſtungen und die Trup— 
penmärſche an die italieniſche Grenze und nach Oeſterreich auf 
jede Weiſe zu entſchuldigen und unter allerlei Vorwänden zu 
verbergen, obgleich damals Napoleon ſchon durch ſein Betragen 
Oeſterreich gleichſam zum Kriege herausgefodert hatte. 


C. Errichtung des Königreichs Italien und Beleidigung Oeſterreichs. 
Die Veränderung der franzöſiſchen Verfaſſung im Jahre 
1804 machte eine Veränderung der italieniſchen nothwendig. Der 
Titel Präſident, unter dem Napoleon dieſe Republik bisher re— 
giert hatte, mußte mit einem vornehmeren vertauſcht werden, 
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um dies einzuleiten, benutzte Napoleon die Parifer Krönungs— 
feierlichfeiten. Er entbot bei diefem Anlaß den Herzog von 
Melzi Erile, der bisher in feinem Namen in Mailand, ohne 
auffallende Pracht, doch fürftlich Hof gehalten hatte, nebft diefem 
einige Staatsrätbe, einige Mitglieder. der gefeßgebenden Räthe, 
einige Mitglieder der höchften Gerichte, kurz das, was wir eine 
Notablenverfammlung nennen würden a), zu fih nad Paris. 
Der in Paris reſidirende Minifter Mareſchalchi war Dabei des fran- 
söfifchen Kaiſers Handlanger, diefer, Cambaceres und Talleyrand 
verfertigten eine Verfaſſung, welche hernach von der eben er- 
wähnten nad) Paris berufenen fogenannten Conſulta für ihr 
Werk jollte ausgegeben und als folches verfündigt werden, Die 
Conſulta, obgleich fie vom Bolfe feineswegs bevollmächtigt war, 
eine neue DVerfaffung zu machen, bielt gleichwohl zu dieſem 
werde bis zum März 1805 fortvauernde Siuungen in ben 
Tuillerien, und feste auf Befehl befonders alle die Punete feft, 
die fih auf die Einführung rein monardhifcher Einheit und auf 
die verfönlichen Verhältniſſe des Kaifers und feiner —* zu 
dem italieniſchen Schattenreiche bezogen. 

Es heißt gewöhnlich, es ſey damals ein tZwieſpali zwiſchen 
Napoleon und ſeinen Bruder Joſeph, den er hernach als Oberſt 
nach Boulogne ſchickte, daraus entſtanden, daß der Erſtere dem 
Letzteren zwar das Königreich Italien angeboten habe, aber unter 
jo läſtigen Bedingungen, daß er nur ein Inſtrument franzöſi— 
fcher Bedrückung würde gewefen feyn. Joſeph habe deshalb 
abgelehnt. Wir übergehen die ſich darauf beziehenden Anecho- 
ten, wie viele andere, nebft den zahlreichen und wortreichen Re— 
den und Einzelnheiten, welche uns in Beziehung auf die in Paris 
ausgemachte Veränderung der italienifchen Verfaſſung berichtet 


160) Es famen ver Bicepräfident Melzi, die Staatsräthe Mareſcalchi, 
Gaprara, Paradifi, Fenaroli, Coſtabili, Luofi, Guieciardi; von den Depu- 
firten und Obergerichten: Guaftavilfani, Lambertenghi, Earlotti, Dam- 
bouschi, Nangone, Galeppi, Litta, Fe, Alfeffandri, Salembeni, Appiani, 
Buſti, Negri, Sopranfi, Valdrighi. 
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werden, und erwähnen blos die Hauptpuncte der von Melzi als 
Reſultat der Berathichlagung der Conſulta befannt gemachten 
neuen Einrichtung der italienischen Nepublif. „Die Republik 
Stalien folle, hieß es, in eine Monarchie verwandelt, der Kaiſer 
Napoleon zum König von Italien ausgerufen werden. Die 
Krone Staliens folle jedoeh nur, fo lange Napoleon lebe, mit 
der franzöfifchen vereinigt bleiben, nach feinem Tode follten Ita— 
fien und Frankreich jedes einen eignen Negenten erhalten. So 
lange indefien die Franzofen Häfen und Feitungen von Neapel, 
die Ruffen Corfu, die Engländer Malta befest bielten, müßten 
Franfreich und Italien durchaus unter einem und demfelben 
Negenten fieben. Napoleon jey eingeladen, nah Mailand zu 
geben, fich dort krönen zu laſſen und das neue Reich Italien 
einzurichten.“ Am Tage nad der Bekanntmachung diefer Be- 
fchlüffe der Gonfulta Fam Napoleon in den Senat, erflärte, daf 
er das Anerbieten der Italiener annebme, und das tbun wolle, 
worum fie ibn gebeten bätten. Talleyrand bewies bernad in 
einer wobhlgejesten Rede, daß man jo babe verfahren müffen, 
wie verfahren worden jey. 

Melzi mußte dann böchft ungern eine Stufe herunterfteigen, 
Eugen Beauharnais ward dagegen erhoben und der National- 
ftolz der Italiener, dem vorber dadurch gejchmeichelt worden 
war, daß Melzi die zweite Stelle im Staate batte, dadurch 
empfindlich gefränft, daß diefe einem Franzoſen ertbeilt ward. 
Eugen Beaubarnais, dem Napoleon die Erzwürde eines Staats- 
fanzlers ertheilt hatte, als fein Schwager Mürat von ibm zum 
Reihsadmiral ernannt war, ward nad Napoleons Krönung 
in Mailand Bizefönig, und Melzi mußte fi mit einem 
Erzamt des italienischen Reichs begnügen. Er ward Neicdhe- 
Staatsfanzler. Eugen Beaubarnais war damals franzöfiicher 
Prinz; er reifete hernach dem Kaifer voraus und hatte, ſchon 
ebe diefer anfam, feine Wohnung im Valafte genommen. Da 
der Prinz jung und obne alle Erfahrung war, Napoleon ibn 
auch gar nicht zum Negieren, fondern zum Glänzen und Re— 
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präſentiren nad Stalten fehiefte, fo warb ihm ein Franzoſe von 
Talent zur Seite gegeben, Dies war wieder den Stalienern 
drüdend, da ähnliche Einrichtungen zwei Sabre hernach fogar 
ung geduldige Deutſche zur Berzweiflung braten. Méjean 
war es, der unter einem befcheidenen Titel Alles in Mailand 
leitete, er war ein geſchickter und redliher Mann, dabei aber 
ein Ersfrangofe, der fih gar nicht vorftellen Fonnte, daß cin 
Italiener beffer wiffen müffe, was für fein Vaterland paſſend fey 
als ein Franzofez er fannte nichts Höheres als das Franzofen- 
tbum wie es fich feit der Revolution geftaltet hatte, Er um- - 
gab fih ausfhliegend mit Franzoſen, von denen die Mebrften 
schlecht ausgefucht waren, Keiner aber die italienischen Zuftände 
und Berbältniffe Fannte. Die Conftitution war daher ein leerer 
Schatten und als Eugen einmal aus Nüdficht auf die italie- 
nische Gefesgebung die Einführung einer Verordnung Napoleons 
aufihob, ſchalt ihn diefer heftig und gebraudyte dabei die un- 
ichielihen Worte: „Wie er doch auf die Gegenvorftellung 
einer Berfammlung von dummen Jungen (polissons) habe Rüd- 
ficht nehmen fünnen.” Es nußte daher auch den Italienern 
wenig; daß das in Mailand vefidirende italtenifche Minifterium 
gut gewählt war, denn Alles ging von Napoleon unmittelbar 
aus. Der Profeſſor Aldini bielt fih bei Napoleon in Paris 
auf; er theilte den itafienifhen Behörden die Befehle des Kai- 
fers, welche ſcharf und befehlshaberifch abgefaßt waren, unmit- 
telbar mit. Dies Alles führen wir bier gleich an; es gehört 
aber in die Zeit nad) der Errichtung des Königthums Italien, 
welche an die Krönnng mit der eifernen Krone der Lombar- 
den, womit man auch unfern deutſchen Kaifer im Mittelalter 
zu frönen pflegte, geknüpft ward, Diefe Krönung feste Napo- 
feon auf den 26. Mai an, und machte ſich Ende April auf den 
Weg nad Italien. 

Der Pabſt, der fid) feit December in Paris verweilt hatte, 
veifete furz vor dem Kaifer ab, und beide trafen ſich noch unter- 
wege. Pius VII. war aber fehr unzufrieden, weil ihn Napoleon 
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nur allein für feine Zwecke gebrauchte, ihn aber deutlich merfen 
fieg, daß er nicht gefonnen jey, eine Stüße des Pfaffenthums 
zu werben, Ueber Avignon, Benaifjin und die Legationen, wegen 
deren der Pabſt zuerft eine lange Borftellung übergab, wollte 
und fonnte Napoleon nicht fchalten, das ward gleich abgethan. 
Die Nechte der gallicanifhen Kirche und Ludwigs XIV. Ediet 
darüber vom Jahre 1682 famen zunächft zur Sprade. Lud— 
wig XIV. hatte nämlich auf Andringen der Maintenon und des 
Deichtvaters dem Pabfte einen Schein zugeftellt, daß er jenes 
Ediet nie wolle ausführen laſſen. Diefen alten Schein, den 
Napoleon, wenn dem Berichte der Leute, die feine Worte wollen 
aufgefchrieben haben, zu trauen ift, auf St. Helena einen alten 
Lumpen (chiffon use) genannt bat, zeigte der Pabſt Napoleon 
vor, bat um einen ähnlichen Schein und verficherte, er werde 
dieſen jo wenig jemanden zeigen, als er König Ludwigs Schein 
gezeigt habe; aber Napoleon, der fih nicht wie Ludwig vor 
der Hölle fürchtete, wollte nichts davon hören, Als der Vabft 
bernady zugab, daß einige der vorher von ihm eingefegten, 
ehemals conftitutionellen Biichöfe bernady noch weiter um eine 
Erklärung über ihre firhlihen Grundfäge gequält würden, und 
als einige Präfeeten ſich dabei gebrauchen liegen, gab Napoleon 
der ultramontanen Umgebung des Pabfts im Moniteur eine derbe 
Lection. 

„Die Biſchöfe, heißt es im Moniteur, find vom heiligen 
Stuhle eingefest und diefer ertheilt ficherlich die Einfegung nur 
denen, die in der Einheit feines Glaubens leben. Nun baben 
aber alle franzöfische Biſchöfe diefe Einfegung erbalten. Wer 
aljo behaupten wollte, daß unter dieſen Bilchöfen noch einige 
jeven, melde Grundfäge bätten, welde denen des beiligen 
Stubls entgegen wären, der würde fie ſchändlich verläumbden.” 
In demfelben Blatt des Moniteur werden die Präfecten gefchol- 
ten, welche die von den Ultramontanen erfchlichenen Netractatio- 
nen batten im Drud befannt machen laffen. Die Römer waren 
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aber ſchlau genug, wenn auch das päbſtliche Anſehen auf der 
einen Seite durch den Stolz und die Eiferſucht des militäriſchen 
Hofs während der Pabſt in Paris war verlor, ihm doch auf 
der andern Seite für künftige Zeiten durch glänzende Uebung 
des Supremats eine neue Stütze zu geben. Zwei Franzoſen, 
Belloy und Cambacèrès, wurden im Saale des Erzbisthums 
mit römischen Feierlichkeiten zu Cardinälen oder ultramontanen 
Kirhenfürften gemacht. An Carl von Dalberg, den einzigen 
übrig gebliebenen deutfchen geiftlichen Kurfürften ward, obgleich 
er als Illuminat befannt war, das Primat der deutfchen Kirche, 
welches auf Mainz gerubt hatte, durch päbſtliche Machtvollkom— 
menbeit dadurch wieder übertragen, daß Regensburg zur Me- 
tropole gemacht ward. 

Die Neife des Karfers, der Kaiferin, des ganzen Hof— 
ftaats ging über den Mont Cenis, und weil ſie Durch Gegenden 
führte, wo der Republikanismus tiefer gewurzelt war als im 
Norden von Franfreich, fo predigte der neue Kaifer überall 
felbit die Grundfäge abfolnter Monarchie in militärisch barichen 
Morten. Er fchalt nämlich auf der Neife überall eben ſo heftig 
und grob über das, was er Jacobinismus nannte, und drohte 
den Sacobinern fo ernſtlich, als wenn er aus dem älteften Re— 
gentenbaufe gewefen wäre, Er hielt ſich zuerft in Stupinigt, 
dem Tieblichten und zierlichften der europäiſchen Luftichlöffer, 
dann in Turin auf, von wo er nad Mleffandria reifete, um 
auf dem Schlachtfelde von Marengo eine große Teierlichkeit 
su halten, welche zwar der nachfolgenden Krönung in Mai— 
(and einen neuen Glanz gab und ihn verberrlichte, dagegen 
Defterreih, welches damals ſchon unter dem Vorwande eines 
Sanitätscorbons feine Truppen an den Grenzen fammelte, tödt— 
lich“ beleidigen mußte. Die Ceremonie auf dem Schlachtfelde 
von Marengo, die Darftellung der Schlacht, die Feier des Sieges 
war beleidigend für Defterreih, vorzüglich aber. ſchien es eines 
großen Mannes, wie Napoleon war, unwürdig, daß er auf 
ben augenblicfichen Enthufiasmus der Italiener, den er durch 
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das große Gepränge allerdings erregte, eine ganz übermäßige 
Bedeutung legte, da er doch recht gut wußte und fogar oft 
jagte, daß es damit wenig auf fih habe. Die Beſchreibung 
der Feierlichfeit auf dem Schlachtfelde von Marengo wollen wir 
unter dem Tert mit Botta’s Worten mittheilen ), da derglei- 
hen nicht unfer Fach ift und für den Zweck, den wir bei diefer 
Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts ſtets vor Augen haben, 
ganz unnöthig iſt; doch dürfen wir nicht übergeben, daß Botta 
in Beziehung auf Napoleons Prachtfleidung nicht blos ungerecht 
ift, fondern auch falſch berichtet; wir haben die Stelle daher 
weggelaſſen. Es ſcheint uns, als wenn die große Revüe und 
die Darſtellung der Schlacht bei Marengo ohne den Thron, 
ohne theatraliſchen Prunk, ohne Hof- und Kammerberrngepränge , 
des großen Mannes, deſſen Zweck hätte ſeyn ſollen und können, 
das alte Europa zu verjüngen, viel würdiger geweſen wäre. 
In Mailand wurde, als der Kaiſer ankam, wie in Frank— 
reich der byzantiniſchen Sitte gehuldigt. Es wurden Großwür— 
denträger ernannt, und eine Hof- und Palaſtordnung einge— 


17) Botta lib. XXII. Vol. V. p. 282- 283. Stavano i Soldati® chierati, 
molti memori delle portate fatiche in questi stessi Marenghiane campi: 
Francesi, Italiani, Mamalucchi, si fanti che cavalli: s’accostavano le 
guardi nazionali, tutte in abito ed in bellissimo ordine disposte; magni- 
fica comparsa poi facevano le guardie d’onore Milanesi venute a Marengo 
per onoranza del nouvo signore. Stavano appresso gli ufficiati di corte, 
i ciamberlani, le dame, i paggi, e molti generali in abite richissime. 
Splendeva il sole a ciel sereno; i raggi ripercossi e rimandati in mille 
differenti guise de tanti ori, argenti, e ferri forbiti, facevano una vista 
mirabile. Una moltitudine innumerevole di popolo era concorso. L’Ales- 
sandria pianura risuonava di grida festive, di nitriti guerrieri, di musica 
ineitatrice. Napoleone glorioso venuto al trono, postovi limperatrice a 
sedere, descendeva del imperiale cocchio e montato a cavallo s’aggirava 
per le file degli ordinati soldati. Le gride, applausi, i suoni di ogni sorta 
piü forti e piü spessi sorgevano, e assordavano laria. Terminate la 
rassegna e la mostra, ivi a sederse sul imperiale seggio ancor egli, 
essendo in lui conversi gli occhi della moltitudine. Tutti imperatore © 
tincitore di Marengo con altissima voce salutandolo. 
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richtet. Melzi ward Großkanzler, der Erzbiſchof von Ravenna 
Großalmoſenier, Litta Oberkammerherr, Fenaroli Großmeiſter 
des Palaſts, Caprara Oberſtallmeiſter. Cs ward auch den 
dombarden ein Concordat mit dem Pabſte aufgedrungen, welches 
bis dahin Melzi glücklich abgewehrt hatte. Es mußten jedoch, 
ehe es als Concordat für das Königreich anerkannt ward, 
noch manche Aenderungen daran gemacht werden, die den Car— 
dinälen ſehr mißfielen; der Pabſt fuchte dann von Napoleon 
Abhülfe zu erhalten, aber es blieb beim Concordat. Als daher 
Napoleon hernach Gardinälen italienifhe Bisthümer ertheilen 
wollte, fanden diefe eine Ausflucht, um fie abzulehnen, In 
Mailand fanden fih zur Krönung die glücdwiünfchenden Ge- 
fandten aller Napoleon huldigenden und um feine Gunft buhlen- 
den Mächte ein und verherrlichten am 26. Mai die Feierlichfeit 
der Krönung. Unter den Huldigenden erfchien auch der König 
von Preußen, zwar nicht in Perſon, aber doch durch einen 
Repräfentanten. Dies fiel allen, die durch die immer zuneh- 
menden Anmaßungen der Franzofen beforgt gemacht wurden, 
um fo mehr auf, als fhon damals Defterreich Unzufriedenheit 
und Beſorgniß laut fund gab, Der König ſchickte nicht allein 
den Marchefe Luchhefini nah Mailand um Glück zu wünſchen, 
jondern er überfandte zunächſt für Napoleon felbft Stern und 
breites Band des rothen und ſchwarzen Adlerordens, hernach 
auch Sterne und fchmale und breite Bänder zur Austheilung 
unter den neuen Großen des Napoleonifchen Reiche, Napoleon 
gab diefer zuvorfommenden Dienftbarfeit der preußifchen Politiker 
gleich eine Bedeutung zu Gunften feiner Plane. Er zeigte ſich näm— 
lid an den erften Tagen nad) der Ueberreichung mit den Infignien 
jener Orden, um zu bemeifen, daß er jest zur Familie der nad) 
alter Art regierenden, Hof haltenden und ſich ſchmückenden Regenten 
geböre. Db die umgefehrte Manier nicht zum Sangeülottismus 
feiner Ausdrüde gegen jeden Fürften, der ihm mißftel, und zum 
revolutionären Verfahren mit Allen, die nicht Franzoſen feines 
Kreijes waren, viel beffer gepaßt hätte, magen wir nicht zu 
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entjcheiden, da wir in dieſer Beziehung die mehrften und die 
fauteften Stimmen gegen uns baben. Preußen fanf damals 
unter Haugwitz immer tiefer; denn, wie demütbigend war eg 
nicht, daß der kriechende Luccefer Marcefe als Nepräfentant 
Preußens neben allen den Gefandten der demütbigen Bafallen 
Napoleons erſcheinen mußte!! Baiern batte Getto gefchidt, 
Beuft erjchien als Gejandter des Kurerzfanzlers, Baden und 
andere auf Franfreihs Gnade hoffende Staaten Deutjchlands 
ermangelten nicht, Preußens Beijpiel nachzuabmen, Toscana, 
Spanien, Lucca empfehlen fid der Gnade des Kaiſers, Ge- 
nua fchidte gar feinen Doge, feinen Erzbifchof und acht Se- 
natoren. 

Die Feierlichkeiten der Krönung am 26. Mai und Alles, 
was damit zufammenbängt, übergeben wir, jo groß die Pracht, 
der Jubel und der Aufwand war. Die Ernennung des 
Prinzen, der ſchon längſt zum Bicefönig beftimmt war, erfolgte 
unmittelbar nachher und das in Paris verfertigte jogenannte 
eonftituirende Statut ward als Berfaffung befannt gemadt, bie 
verfchiedenen Behörden eingeſetzt, die Geſetzgebung eröffnet und 
der Orden ver eifernen Krone geftiftet und vertbeilt. Das fran- 
zöſiſche Geſetzbuch ward eingeführt, die Gerichte nach franzöſiſcher 
Weife geordnet, nur das Gefchwornengericht wollte Napoleon 
nicht eingeführt haben, weil er, ſelbſt ein Italiener, laut aus- 
ſprach, daß er den italienischen Character zu gut fenne, um 
das Zutrauen zum Bolfe und zu feinen Eiden zu baben, wel- 
ches beim Gefchwornengerichte vorausgefegt werde. 

Sehr contraftirend mit allen den Geremonien alter Zeit, 
mit dem Gepränge byzantiniicher Steifbeit und den überall ficht- 
baren Bemühungen ganz die alten Sitten, Gewohnbeiten, For— 
meln und Formen zu beobachten, war es, daß auch in Mailand 
bei der feierlichften Audienz gegen den neapolitaniihen Gejandten, 
wie in Paris gegen Wbitwortb und Marfoff, alle Kormen der 
gewöhnlichen Höflichfeit des bürgerlichen Verkehrs aud jogar 


der mittlern Stände und zwar diesmal obne alle Beranlaffung” 
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gröblich verlegt wurden. Die Königin von Neapel hatte ſich 
lange nicht entſchließen Finnen, gleich den andern Clienten der 
Sranzofen einen Botfchafter zum Complimentiren nad Mailand 
su ſchicken, fie batte ſich gleichwohl eines andern befonnen und 
batte einen Mann vom beiten Ruf und von gemäßigter Ge- 
finnung, den Fürſten Cardito, einen in jeder Rückſicht ausge- 
zeichneten Mann gewählt. Diefer Fam einige Tage nach ber 
Krönung in Mailand an, und ward dem Kaifer bei einer Audienz 
vorgeftellt, die entweder abſichtlich oder zufällig ſehr glänzend 
war, Wie waren alle die Wirdenträger, der glänzende Hof 
und die Fremden erftaunt, als der Fürft Cardito, nachdem er 
feine Glückwünſche vorgebracht hatte, auf eine »unerbörte Art 
und in einem ganz ungewöhnlichen Tone angefahren ward! 
Der Kaijer ſtieß die beftigften Schmähungen gegen die Königin 
Caroline aus; er bejchuldigte fie, daß fie einen unverfühnlichen 
Haß gegen Frankreich hege, er ergoß ſich in heftiger Rede über 
ihre Intriguen und über ihre jteten Bemühungen Stalien in Brand 
zu jesen, und dann alle nordiichen Höfe zum Kriege aufzure- 
gen, Seine Heftigfeit ward, wie immer bei folchen Gelegen- 
beiten, Durchs Neden gejteigert, jo daß er in einem Erguß alle 
die Grauſamkeiten aufzählte, welche fie um 1799 in Neapel 
begangen batte, fie mit der Tochter Jefebels verglich, und end— 
lich jagte, daß fie als neue Athalia auch das Schidfal der 
Vorgängerin haben fünne. Alles war ftumm und beftürzt, aber 
Napoleon verftand ſich auf ſervile Seelen; fein plötzlich verän- 
derter Ton und feine liebenswürdigen Manieren führten fogleich 
die alte Stimmung unter den Leuten um ihn zurüd, 

Leber die Urſache diefes heftigen Ausfalls hat uns neulich 
erſt Lefebvre, deſſen Vater, Eduard Lefebyre, damals erfter 
Geſandtſchaftsſecretär und in Abwefenheit des Sefandten Ge- 
\häfteträger in Neapel war, die rechte Ausfunft gegeben. Der 
neapolitaniſche Geſchichtſchreiber (Eofetta) fagt, Napoleon habe 
gerade aus aufgefangenen Driefen neue Umtriebe erfahren, welche 
die Königin mit den Engländern verabredet, Das mag wahr 
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feyn, aber begreiflicher wird die ganz unfchieliche Wuth, wenn 
man erfährt, daß der Marquis de Galle, damals neapolita- 
niſcher Gefandter in Paris, ſcheinbar aus eigner Bewegung, 
wahrſcheinlich aber auf Betreiben der Angehörigen Napoleons, 
auf eine mögliche Bermäblung des Prinzen Eugen mit der neapo— 
litaniſchen Prinzeffin Amalia, der jegigen Königin von Franf- 
reich, hingedeutet babe. Lefebvre fagt, auf de Gallo’s Winf 
babe die Königin die Saite mit feinem Vater berührt. Diefer 
babe, weil er feinen Auftrag gebabt, zwar nicht auf die Sache 
eingeben können; babe aber doch der Königin, die ihn um feinen 
Rath gefragt, febr zu der Verbindung gerathben. Man wird 
fih Napoleons Wuth erflären, wenn man bört, daß Lefebvre 
an feinen Hof ſchreiben mußte, die Königin babe fich einige Zeit 
bedacht, dann aber gefagt: Sie bätte nichts gegen die Perfon 
des jungen Beaubarnais; aber er babe noch feinen Rang in 
der Welt u. ſ. w. 

Ganz unverantwortli war Das Benehmen gegen Genua, 
oder wie es damals hieß, gegen die ligurifche Nepublif, fo wie 
furz hernach gegen Lucca und Toscana, damals Hetrurien ge- 
nannt. Man erftaunt, wenn man fiebt, wie die über die Thei- 
-Jung Polens uuaufhörlich tobenden Franzoſen an der Vernich— 
tung der deutſchen Reichsſtädte und der italienischen Republiken 
durchaus feinen Anftoß finden, jondern fie recht und billig finden. 
Man verftändigte fih nämlich mit der nad) Mailand gejchidten 
genuefifchen Deputation, man machte ihr begreiflih, daß die 
Umftände erforderten, daß der Kaiſer, trog der wiederholten 
Berfiherung, daß er die Freibeit Genua's erbalten wolle, 
Stadt und Land mit Frankreich vereinige und daf ‚der Se— 
nat wohl daran tbue, wenn er jelbft darum bitte. Der 
Senat, um Schlimmeres zu vermeiden, Tieß fi) zu dem Gau— 
felfpiel gebrauchen und beſchloß, felbft um Vereinigung mit 
Franfreich zu bitten. Das Alles war das Werf weniger Tage, 
Schon am 4. Juni erſchien der Doge an der Spige einer 
Deputation des Senats und des Bolfs aufs neue in Mailand 


581 Zweiter Abfchnitt. Drittes Hauptftüd. 


und bat den Raifer, er möge doch Genua, als erftes Theater 
feiner Siege, als erſte Stufe Des Throns, auf dem er jebt 
fige, mit feinem Reiche vereinigen und die Genueſer zu feinen 
Untertbanen macden. Es ſcheint ung, daß es viel ehrenvoller 
für den Kaiſer gewefen wäre, wenn er, ftatt Diefe elende Co— 
mödie mit Neden und Erwiederungen in Matland zu fpielen, 
Genua obne weiteres mit feinem Neiche vereinigt hätte, bejon- 
ders da er die Bedingungen nicht einmal erfüllte, unter welchen 
die Stadt fi) ibm übergeben hatte. Allein dann hätte er freilich 
auf die Proteftationen anderer Mächte nicht antworten können, er 
babe nicht erobert, fondern nur einer Bitte gewillfahret. Wohl- 
tbat war es, daß er einen verftändigen, gemäßigten, wohl- 
wollenden Mann, wie den Erzfanzler Lebrün zu feinem Stell- 
vertreter in Genua wählte. Er felbft fam am 11. Juni in die 
Stadt, wo dann efelbafte Schmeicheleien und bombaftifche Neden 
nicht fehlten und alle Vorbereitungen zu einer definitiven Ver— 
einigung mit Frankreich getroffen wurden. Sonberbar genug 
war der Grund, den die Franzofen geltend machten und den 
der genueſiſche Senat gebraucht hatte, um die Freiheit aufzu- 
opfern. Es war derfelbe, deffen fich zu derfelben Zeit die gegen- 
Frankreich verbündeten Mächte bedienten, um in ihrem fchimärifchen 
Kriegsplan Genua dem Könige von Sardinien zuzuerfennen, der es 
nad) Napoleons Sturz auch wirklich erhielt. Die Genuefer mußten 
auf Befebl jagen, wir find die Seemadt von Piemont, 
wir müſſen mit Piemont vereinigt werden. Erft im 
October ward übrigens die völlige Vereinigung der Republik mit 
Frankreich eingerichtet. Napoleon wollte damals Defterreich und der 
in bem Augenblicke gebildeten Coalition, von welcher er ganz genau 
unterrichtet war, wie ſchon aus feinem heftigen Schimpfen gegen 
die Königin Caroline hervorgeht, Troß und Verachtung bewei- 
jen und ihnen zeigen, daß ex in eben dem Maße weiter geben 
werde, als fie ſich bemühten ihn aufzuhalten. Er bewies fi) 
daher dem Alten überall feindfih, während er das Neue, was 
er baute, ganz aus den morſchen Neften des Alten zufammenfekte. 
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Statt nur DVerdienft und Würdigfeit zu achten, bob er jeine 
Familie und brachte aljo ftatt Fraftiger verdienter Männer 
Knaben und Weiber an die Spitze der Staaten, die nicht beffer 
waren, als die entarteten, durch Hof und Erziebung verborbe- 
nen. Sprößlinge der berrjchenden Häufer. Es gab Augenblide, 
wo er felbft fühlte, wie tböricht es ſey, unfähige und unge- 
zogene Knaben, wie fein Bruder Hieronymus war, zu Fürs 
ften zu machen. Dies gab er öffentlich fund, als er ibm einen 
derben Berweis gab, weil er fich unterftanden batte, nur einen 
Schiffscapitän ernennen zu wollen; dies heben feine Bewunderer 
darım auch mächtig bevvor. Aber er machte ihn doch zum 
Prinzen, er beftiimmte ihn zum Herrſcher und ließ aus ganz 
unbaltbaren Gründen feine Ehe mit Miß VPatterfon, die nicht 
ans Land gelaffen werden durfte, als ihr Teichtfertiger Gemahl 
landete, für ungültig erklären. Aud) Eugen Beaubarnais batte 
vorerft noch weder Erfahrung noch Verdienſt als er Vicekönig 
ward; Mürat hatte wenigitens militäriiches Verdienftz die Schwe- 
tern, denen zu Gefallen damals gegen alles Recht italieniſche 
Staaten mitten im Arieden unterdrüdt wurden, waren jogar 
unter den Franzofen wegen der Sittlichfeit ihres Wandels kei— 
neswegs geachtet. Weber Pauline und Elifa war ibr Bruder, 
der jeder offenen Yeichtfertigfeit Feind war, ftets unzufrieden, 
obgleich er ihnen immer wieder auf Staatsfoften gefällig war. 
Pauline, die ſchöne Wittwe des auf St. Domingo veritorbenen 
Generals Leelere, brachte der neue Kaiſer zuerit in ein altes 
Haus, wie man das nennt. Sie beiratbete nämlich den Fürften 
Borgheſe, der fih längſt an Die Franzoſen angejchloffen gebabt, 
diefer erbielt am 24. März 1805 das franzöfiihe Bürgerrecht, 
ward dann franzöfifcher Prinz und Großfreuz der Ebrenlegion, 
Yand und Leute erbielt aber dies Paar erſt ſpäter; Elifa ward 
Fürftin in Italien. Ihr Bruder batte ihr zuerft die Feine in 
Hetrurien eingefchloflene Herrichaft Piombino geichenft, als wenn 
fie fein Privateigentbum wäre; als fie eine Mißheirath machte, 
forgte er weiter, Sie heiratbete nämlich einen Officier, Baciocchi, 
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einen Corfen, deffen Urfprung ſehr dunkel war. Ihr Bruder 
macte ibn zum Prinzen des neuen Kaiſerreichs und zum Se- 
nator und feiner Gemahlin, der älteften Schwefter des Kaifers 
zu Gefallen ward mit Lucea ein Ähnliches Spiel gefpielt, als 
mit Genua gefpielt worden war. Diefe Nepublif war in der 
Gewalt einer Fleinen Anzahl von Familien, die, ſobald fie einen 
Winf erbielten, daß der Katfer ihrer Stadt bedürfe, ihm gern 
bebütflib waren, feine Abftichten ohne Auffeben zu erreichen. 
Er erlaubte ibnen, als fie ibn gebeten hatten, ihre Stadt zum 
Beften feiner Schwefter zum Fürftenthum zu machen, daß fie 
eine Gonftitution verfertigen durften, welche der bisherigen Ari- 
ftofratie Vorzugsrechte vor ihren Mitbürgern zuficherte. Diefe 
Gonftitution ward auf die Art, wie dergleichen gewöhnlich zu 
geſchehen pflegt, dem Volke zur Annahme vorgelegt, welches 
nicht faumte, feine Zuftimmung zu ertheilen; am 23. Juni er- 
baten fid) dann die Lucceſer! Herrn die Beſtätigung des Kaiſers, 
die ihnen am folgenden Tage ertheilt ward. 

Die Familien des alten Adels blieben alſo in Beſitz des 
Vorzugs vor den Mitbürgern; aber Felix Bacciochi und feine 
Gemahlin und jeder, den fie begünftigten, thronten über alle 
die Patrizier, deren Stammbaum bis über die Kreuzzüge bin- 
ausreichte. Fürſt Felir von Lucca und Piombino fpielte frei- 
lid eine Nebenrolle; feine Gemahlin Elifa war die Haupt- 
verion und ward fowohl in Nückicht ihres Lebensiwandels und 
ihrer Sitten, als in Rückſicht des Schußes, den fie Belletriften 
und jchmeichelnden Rhetoren und Sophiften angedeihen Tief, von 
den Italienern mit Statbarina I. von Rußland verglichen. Sie 
wird von den Franzofen, für welche die von ihr befchüsten 
Männer fehr viel mehr Werth und Bedeutung haben, als für 
und, gepriefen, weil fie den Dichter Paharpe und den and am 
Berliner Hofe und vom Hofgeſchmack des hohen preußischen 
Adels ſehr gepriefenen Ritter Bouflers begünftigte, weil fie 
ferner den Nomantifer Chateaubriand, der damals den bunten 
Styl und die neumodiſche chriſtkatholiſche Nichtung zugleich mit 
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dem Ergötzen am Gräßlichen in die Romanenliteratur brachte, 
zu großem Rufe verhalf. Den Hofſophiſten und akademiſchen 
Phraſenkünſtler Fontanes würdigte ſie ebenfalls, aus verdächti— 
gen und aus unverdächtigen Gründen, ihrer beſondern Gunſt. 
Napoleons Betragen gegen die italieniſchen Staaten wie 
gegen Holland zeigte übrigens um 1805 ſchon ganz deutlich, 
daß er vor Allem damit umgehe, ſeiner Familie auf Unkoſten 
der ſchwächeren Staaten eine fürſtliche Eriſtenz zu ſchaffen. In 
der That gab er hernach erſt Guaſtalla, dann Toskana an 
Borgheſe, nachdem ſchon um 1805 Mürat in Toskana, im Rö— 
miſchen und Neapolitaniſchen als Herrſcher geſchaltet hatte. Mü— 
rat war ſchon zur Zeit der italienischen Krönungsfeierlichfeiten 
eigentlich Herrfcher in Hetrurien, wo die Wittwe des Königs 
Ludwig, die im Namen ihres unmündigen Sobns bätte regieren 
folfen, ohne alles Anjeben war. est, als weder Deiterreich, 
noch Spanien, noch irgend eine andere Macht mehr geſchont 
werden follte, ward auch Parma und Piacenza endlich definitiv 
franzöſiſch eingerichtet und gänzlich Frankreich einverleibt. 
Holland ward in den eriten Monaten 1805 zwar nicht 
gerade einem Vicekönige von Napoleons Familie, wie Mailand, 
oder feiner Schwefter, wie Yucca, unterworfen, oder wie He— 
truvien feinem Schwager, deilen gasconifche Natur ihn oft lä— 
cherlih machte, preisgegeben, es erhielt aber eine Einrichtung, 
welche offenbar nur Vorbereitung auf die Einſetzung irgend eines 
Napoleoniden feyn ſollte. Napoleon nämlich erflärte dem bol- 
ländiſchen Gefandten in Paris, dem wadern Schimmelpennind, 
dag er notbwendig alle Nefte der Provinzial und Föderalver- 
faffung abjchaffen müſſe, um Holland in den Stand zu fegen, 
im franzöfiichen Staatenſyſtem einen Platz einzunebmen; er fügte 
aber binzu, daß deßhalb aud eine monarchiſche Negierung ein- 
geführt werden müſſe. Dazu follte Schimmelpenninf, der in 
feinem Baterlande wie in Paris ſehr viel galt, ibm bebülflich 
feyn; der Kaifer bot ibm ſogar an, ibm die oberfte Yeitung der 
Regierung zw übertragen. Schimmelpenninck batte keine Luſt, 
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auf Furze Zeit den Fürften zu fpielen, er batte fogar den Muth, 
die Republik gegen den Kaiſer in Schuß zu nehmen und zu 
verfuchen, fie zu erbalten; aber Napoleons Syftem war gemacht, 
Italien und Holland mußten geopfert werden. Die Art, wie 
der bevorftebende Untergang eines unterdrüdten, ausgefogenen, 
jedes Widerftandes unfäbigen Bundesftants, dem Schub ver- 
beißen war, verfündigt ward, war des Katfers ganz unmiürdig. 
Des Kaifers Minifter mußte nämlich am legten Tage des Jahrs 
1804 heftige Ausfälle und Schmähungen gegen die Holländer, 
gegen ihre Berfaflung und gegen ihre Negierung ausjprechen, 
welche Inveetiven hernach, wie das Sitte war, in den Zeitun- 
gen gedrudt ein Untergang verfündendes Manifeft bildeten. 

In Holland, wie überall, wo eine fchwache Regierung ift, 
war das Bolf in Partbeien zerfpalten, die fich bei jeder Gele- 
genbeit mit Erbitterung bekämpften; auf einen Winf Napoleons 
mußten die franzöftichen Geſandten und ihre Sefretäre, die Ge- 
nerale, Agenten und Greaturen der Franzofen den Zwiſt näb- 
ven, die Wuth der Partheien fteigern helfen und dadurch Re— 
grerung und Berwaltung hemmen und hindern. Dies gab dem 
Kaiſer den gewünschten Vorwand, gebieterifch zu fordern, daß 
die Negierung ganz monarchiſch eingerichtet, alle republifanifchen 
Formen abgejchafft würden. Schimmelpennind weigerte ſich lange, 
als Werkzeug zu dienen, um die Testen Nefte der Freiheit ſei— 
nes Baterlandes zu vertilgen und es der militärifchen Willkür 
der Franzoſen völlig preiszugeben; als indeffen Napoleon endlich) 
drohte, das Yand mit Franfreich zu vereinigen, übernahm er 
den Auftrag, die Holländer an monarchifche Negierung zu ge- 
wöbhnen. Dean hatte in Paris mit feiner Hülfe den Ent- 
wurf einer neuen Berfaffung Hollands gemacht, mit dieſem 
reifete Scimmelpennint am 20, Februar 1805 nad Haufe 
und hatte Einfluß genug, um zu bewirfen, daß man am 15. 
Marz; den Entwurf im Ganzen annahm und ihn bevollmächtigte, 
über einzelne Punkte, die man geändert zu fehen winfchte, in 
Paris zu unterhandeln, wohin er deßhalb zurückreiſete. Er be- 
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mübte ſich vergebens, wenigitens einen Theil der Bundesyer- 
faffung zu erhalten, um nicht jeinen Landsleuten eine Verände— 
rung der Sitten, Gewohnbeiten und des Herfommens aufdrin- 
gen zu müffen. Er wollte, um den republifaniihen Sinn zu 
jchonen, die ihm übertragene erfte Stelle im Staat nur unter 
dem Titel Präfident annehmen; allein Napoleon erklärte, das 
erinnere ihn an die amerifaniiche Nepublif, von der er nichts 
wiffen wolle; Schimmelpennind juchte und fand indeffen vorerft 
eine andere Ausflucht. 

Die Führung der holländischen Regierung mit einer ganz 
unbegränzten Ausdehnung der ausübenden Gewalt ward ihm 
freilich allein übertragen und ihm dabei vergönnt, fich einen 
Staatsrath von fünf bis neun Mitgliedern als beratbende Be- 
hörde zuzugefellen; allein es ward ihm erlaubt, die Dberberr- 
haft nur auf fünf Sabre zu übernehmen und fie unter dem 
bergebrachten und bejcheidenen Titel eines Nathspenfionarius zu 
führen. Die Gefege follte nad dieſer kurz dauernden neuen 
Conftitution der Rathepenfionarius mit Beibülfe des Staats- 
vaths entwerfen und dem gejeggebenden Rathe vorlegen, der 
fein Recht hatte, ſelbſt auf irgend ein Gejeg anzutragen. Der 
gejeggebende Raih verlor dadurch alle Bedeutung, daß die fünf 
und dreißig Mitglieder, die man bei der legten Conftitutiong- 
veränderung noch übrig gelaffen batte, auf neunzehn berabge- 
jest wurden. 

Die neue Berfaffung ward der Korm wegen dem nieder» 
ländifchen Bolfe zur Annabme vorgelegt; das war aber eine 
feere Poſſe, wie jehr viele Dinge unferer Zeit, worauf großer 
Werth gelegt wird. Es wurden nämlich alle diejenigen, die 
gar nicht ftimmten, zu den Bejabenden gezäblt, es fonnte daber 
nicht fehlen, daß die Zahl derjelben die größere war. Auf diefe 
Weife warb alfo, vorbereitend auf das, was Napoleon im 
Sinne hatte, eine rein monarchiſche Regierung eingerichtet. Am 
14. Mai bielt der neue auf die Hälfte verminderte gejeßgebende 

Rath, der den Titel der Hochmögenden führen follte, feine 
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erite feierlihe Sitzung. Zu diefer Zeit, als überall Alles ver- 
nichtet ward, was mit der von Napoleon tödtlich gehaßten 
Ideologie (wie er ſich auspdrüdte) der beffern Zeiten der 
Nationalverfammlungen zufammenbing, erließ der franzöftfche 
Senat aud am 9. Sept. ein Defret, wodurd der chriftlich-gre- 
gerianifche Kalender wieder eingeführt und der aſtronomiſch-re— 
publikaniſche abgeſchafft ward. 


$. 5, 
Dritter Coalitionskrieg. 


A. Bis zur Einnahme von Ulm, 


Als Pitt und feine Plutofraten den ihnen furchtbar dro- 
benden Angriff Napoleons von fih ab auf die Staaten des 
Gontinents richten wollten, wußten fte vecht gut, daß Defterreich 
weder irgend einen Mann von Kopf tm Cabinet, noch irgend 
einen auch nur mittelmäßigen General, noch Ordnung in feinen 
Finanzen babe; fie gingen aber von dem Grundfag aus, daß 
dies die Sache der Defterreicher, nicht die ihrige fey, Sie bo— 
ten große Subfidien, überzeugt, daß die, im deren Kaffen ein 
großer Theil diefer Subfidien fliegen müffe, ſchon dafür forgen 
würden, daß der englifhe Zwer erreicht werde, Wie wenig 
fich dabei Pitt und Lord Mulgrave darum fümmerten, wie es 
dabei den armen Defterreichern ergehen werde, ſehen wir dar— 
aus, daß wir jest urfundlich wiffen, daß fie Thugut wieder 
ans Nuder gebracht haben würden, wenn biefer Urheber alles 
Unglüds nicht die allgemeine Stimme zu fehr gegen ſich gehabt 
hätte. Ihren alten Freund, den Genoffen des Herzogs von 
York im Planmachen, den unfeligen Mad, brachte dagegen ganz 
allein der eriglifhe Einfluß, zum Verderben Oeſterreichs, an 
die Spitze der Hauptarmee. 

Defterreich fpielte feit 1804 ein doppeltes Spiel, e8 zeigte 
ſich öffentlich dem neuen Kaifer freundlich und eabalirte Doc in 
London, Petersburg und Berlin heimlich‘ gegen Frankreich. Daf- 
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jelbe geihab noeh, als man 1805 ſchon in Wien über Feld- 
zugsplane unterhandelte. Die Truppenmärfche fuchte man da— 
mals lächerlicherwerje mit der Aurcht vor dem gelben Fieber und 
deßhalb dem nötbigen Gränzcordon zu entjchuldigen. Alle Strei- 
tigfeiten fchienen befeitigt, denn man batte zuerft um 1803 un— 
ter ruffiiher Bermittelung die Angelegenheit wegen der Ent- 
Ihädigung des Großberzogs von Toskana abgetban und bei der 
Gelegenheit Alles, was in Italien gefcheben war, alfo ftill- 
ſchweigend die Einverleibung von Parma, Piacenza und Pie- 
mont anerfannt. Man hatte die Beichwerden über die Entfüh- 
rung des Herzogs von Engbien erftidt und den Kniff, den man 
dabei gebrauchte, in Paris als bejonderes Verdienſt geltend ge— 
macht. Hernach war man in Nückficht der Annahme des Kai— 
fertitels in Wien eben fo zuvorfommend gewefen, als in Berlin, 
und es war fogar die Rede davon, ein Mitglied der böchften 
Wiener Ariftofratie, entweder Zinzendorf oder Eſterhazy, als 
außerordentlichen Gejandten abzuſchicken, um den neuen Kaifer 
zu becompfimentiren. Sogar in Beziehung auf das Königreid) 
Stalien ſchrieb Kaifer Franz einen anerfennenden Brief, wäh— 
rend man längft mit Rußland einig geworden war, eine balbe. 
Million Streiter gegen Frankreich ins Feld zu ftellen. 

Schon am 8. November oder ruffiih am 26. Dftober 1804 
unterfchrieben Tatitfcheff und Gzartorinsfi von ruffischer Seite, 
Graf Stadion für Defterreih, einen Vertrag, der nicht datirt, 
gebeim gehalten, Defenfivtraftat genannt ward, der aber ganz 
offenbar die Natur eines Angriffötraftats hatte, weil darin feft- 
geſetzt ward, daß den weiteren Ujurpationen Frankreichs Schran— 
fen gejeßt werden folle. Es war deßhalb von 350,000 Mann 
die Rebe, welde Rußland und Defterreich ftellen wollten, ba 
England nicht erwähnt wird, um nicht durch die Erwähnung 
Englands den Traftat offenbar feindlich gegen Aranfreih zu 
machen. Dies muß bier aus Geredhtigfeit gegen Napoleon und 
gegen die Rranzofen erwähnt werben, weil ibre Uſurpationen 
in biefer Zeit, wo fie von Defterreich mit Freundſchaft beban- 
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delt und im Stillen verratben wurden, nichts anderes waren, 
als offene Nepreffalten für die gebeimen Cabalen, welche die 
Raſumowski und Woronzoff für England in Wien lange vorber 
anfvannen, ebe der Kaiſer Franz noch einen feften Entſchluß 
gefaßt batte, 

Leber den Zuftand der Dinge in Wien zur Zeit, als man 
es mit der coloffalen Macht Napoleons, mit feinem unläugbaren 
Genie und mit ein paar Dusend Generalen, die man nur nen- 
nen darf, um ihre militärischen Talente zu rühmen, aufnehmen 
wollte, findet ſich in der rufftschen Eorrefpondenz, welche der 
Baron von Hormayr neulich bat druden laffen, eine fehr tref- 
fende Stelle ?). Wir führen diefe Stelle nicht darum bier an, 
weil wir den Briefen, aus denen fie entlehnt ift, irgend ein 
Gewicht beilegten, denn fie enthalten nur diplomatische Klatſche— 
reien, jondern weil die Schilderung an ſich felbft wahr ift und 
mit Allem, was wir aus andern Quellen wiſſen, übereinftimmt. 
Wir umfchreiben daber bie und da einen Ausdrud, der Dort 
gebraucht ift, und fchieben eine Notiz ein, die aus andern Die- 
fer Briefe genommen if. Wahrlich, heißt es, man braucht 
nicht lange in Wien zu feyn, um zu erfennen, daß ber öfter: 
reihiihe Staat fih im Innern ganz auflöfe, Das oberfte 
Haupt ift für Nichts zu rechnen; die Minifter find ohne alle 
Fähigkeiten; die Finanzen find in der größten Verwirrung; der 
Armee fehlt alles Zutrauen zu ihren Generalen und Offizieren, 
folglich auch zu fich felbftz der hohe Adel ift ohne Bildung, 
obne irgend ein edles Streben und ohne moralifche Kraft; es 
mangelt gänzlih an Männern von Talent, die Angft vor Bo— 
naparte ift groß und doch fteht Defterreich durch feine egoiſtiſche 
jeder Aufopferung für andere unfähige Politif ganz allein und 
es ſcheint, als wenn es aus der Neihe der Mächte erften Nangs 
bald ganz verfhwinden würde. Der Erzherzog Carl ift der 


—— —— —— — — 


18) Lebensbilder aus dem Befreiungskriege. Dritte Abtheilung, Zu- 
füge und Berichtigungen, Jena 1844, ©. 178, 
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einzige Mann, der das öffentliche Zutrauen befist; aber eg 
feblt ihm an Energie; jeine Gonftitution und feine ſchwächliche 
Gefundbeit erlauben ihm nicht, mit Kraft zu bandeln. Man 
wirft ihm außerdem vor, daß er elende Leute um fich dulde und 
denen, die ſich zu bereichern fuchen, nicht genug aufpaſſe. Er 
gebe daber, beißt es, zu erbärmlicher Scifanerei feinen Namen 
ber. Allein, jelbft wenn er diefe Fehler nicht bätte, fünnte 
man feines fjchlechten Gejundbeitszuftands wegen auf ibn doc 
nicht zählen. 

Während die Defterreicher und Ruſſen Gonferenzen bielten 
und ungebeure Armeen auf dem Papiere aufftellten und mar- 
Ichiren ließen, bedrohte Napoleon auch nach feiner Rückkehr aus 
Italien anfcheinend ganz allein England, obgleich er in Italien 
gegen den fogenannten Cordon der Defterreicher an der nörd— 
fihen Grenze von Italien, eine nicht unbedeutende Anzabl Trup- 
pen unter dem Marfchall Jourdan vereinigt batte. Die Anftal- 
ten zur Yandung, worauf wir bier noch einmal zurüdfommen 
müffen, wurden, nachdem der Kaifer wieder in Paris eingetroffen 
war, mit verbopveltem Eifer betrieben, es wurden über bundert 
Millionen darauf gewendet, und alle Schriftiteller, unter welche 
auch einer von Napoleons adıtbarften Staatsrätben gebört '”), 
behaupten mit Sicherheit, es jey auch ſogar im Juli 1805 
voller Ernft mit der Landung gewefen; wir wagen daber nicht zu 


19) Thibaudeau, zu dem wir das größte Zutrauen haben, wird ganz 
böfe, wenn man fih nur merken läßt, man zweifele daran, daß Napo- 
feon in einem Augenblide, wo er fhon wußte, daß man ihn mit einer 
halben Million Menſchen angreifen wolle, die Deere und Flotten Franf- 
reichs zu einer fo gefährlichen Unternehmung babe gebrauchen wollen. Er 
it im 9. Capitel des erften Theils feiner histoire de l’empire ganz uner— 
ſchöpflich im Befchreiben und Loben von Napoleons Thätigkeit für's Seewefen. 
Die Lefer mögen das, was dahin gehört, bei ihm, bei Thiers und bei 
andern nachlefen, weil es fpeziell Bonaparte und Aranfreih angeht. This 
baubeau fügt hinzu: Er fey darum fo ausführlich über diefe Sade, damit 
auch dem, der am ftärfiten zweifle (au plus ineredule) einleuchte, daß der 
Landungsplan fein bloßer Popanz (epouvantail) geweſen fey. 
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widerfprecben, gefteben aber offen, daß wir es nicht glauben 
fönnen. Uns ſcheint es, daß die Nüftungen an der See und 
der Lärm mit den Flotten in eben dem Grabe vermehrt wur- 
den, als die Unterhandlungen der hernach gegen Frankreich ver- 
bundenen Mächte, von denen der Kaiſer fehr gut unterrichtet 
war, fortichritten. Der Ausgang wird hernach zeigen, daß zu 
derſelben Zeit, als faft zweimalhunderttaufend Mann an der 
Meftküfte Frankreichs bereit gehalten wurden, um auf den erften 
Wink an den Nhein marfchiren zu können, auch Die deutſchen 
Vaſallen Frankreichs ohne fürmlihen Tractat durch Winfe dahin 
geleitet wurden, wo wir fie treffen, als der Krieg plößlich be- 
ginnt. Das Legtere fünnte nur etwa von Würtemberg zweifel- 
baft ſeyn, von Baiern war e8 ganz befannt, nur mußte es 
feine Verbindung mit Frankreich verbergen, um nicht dem erften 
Angriff der Defterreicher ausgefeßt zu ſeyn. Im Allgemeinen 
batten fich die Berbältniffe feit dem Lüneviller Frieden jo ge- 
ftaltet, daß MWürtemberg, Baden und Baiern mit Napoleon 
fteben und fallen mußten; der Kurerzfanzler war ebenfalls unter 
denen, die Schon in Mailand während der Krönung mit Napo— 
leon einig wurden. In der That mußte jeder, der Napoleons 
Anftalten und die Art, wie fie betrieben wurden, mit dem Caba— 
liren, dem Diyplomatifiven, dem Berathichlagen und Planmachen 
feiner Gegner verglich, vorausfehen, daß der dritte Krieg noch 
ſchimpflicher für die Goalition endigen werde als bie beiden vo— 
rigen. Um einen Begriff von der Manier zu geben, wie bie 
Goalition gebildet ward, wird es genug feyn, den Gang der 
Unterbandlungen ſummariſch anzudeuten. Zu diefem Zweck wer- 
den wir zuerft Alles furz angeben, was vom Detober 1804 bis 
October 1805 von Seiten der Alfürten geſchah und dann hinzu- 
fügen, was Napoleon im Geifte der neuen raſch handelnden 
Zeit, die er begründen wollte, dem Schlendrian der alten, reden- 
den und fchreibenden Wiener Zeit entgegenfebte, 

Wir haben fhon oben erwähnt, was Thiers im fünften 
Theil ermüdend ausführlic durchgeführt hat, wie man bes ruf- 
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ſiſchen Kaiſers feicht bewegte Phantafte zuerft durch ungebeure 
Plane einer neuen Eintheilung und Einrichtung eines großen 
Theil von Euroya in Anfprud nahm und wie diefer feinen 
Kammerherrn Novofilzoff nad) London ſchickte, wo hernach Pitt 
den Nebel der Träume durchſchaute und bei den folgenden 
Unterbandlungen Alles auf einen practifchen und bandgreif- 
lichen Theilungsplan zurüdführte. Oeſterreich hatte ferner 
ſchon 1804 den Grafen Stadion aus Berlin nad Petersburg 
geſchickt und am feiner Stelle den feinften, die Manier großer 
Herrn in feiner äußern Erfcheinung am mehrften verratbenden 
öſterreichiſchen Diplomaten, den Grafen Metternich, nad) Berlin 
geſchickt, um auch den König von Preußen für eine neue Coa- 
fition zu gewinnen. Graf Stadion hatte nicht allein im Detober 
ſchon den oben erwähnten vorgeblich defenfiven aber eventuell 
doc, offenfiven Tractat mit Rußland geichloffen, fondern man 
hatte ihm auch, weil er vom Kriegswefen nichts verftand, gleich 
anfangs den General von Stutternbeim beigegeben gehabt, um 
Feldzugspläne mit den Nuffen auszuarbeiten. 

Der Erzherzog Carl, der gerade damals auf kurze Zeit 
den Borfig im ‚Hoffriegsratbe führte, beivies vergeblich, daß 
Defterreih unmöglich Krieg führen fünme, weil es weder Geld 
noch Truppen noch Generale babe; der rufftifhe Einfluß und 
das englifche Geld waren mächtiger als er. Er fonnte den Ab- 
ſchluß einer Verbindung mit England gegen Franfreich verzögern, 
aber nicht verbindern. Defterreich machte dann feit dem Anfange 
des Jahrs 1805 bedenkliche Nüftungen an der italienischen und 
baierifhen Grenze und in Tyrol, veranlafte dadurch dringende 
Anfragen Napoleons und die trogenden Ufurpationen in Italien, 
Schon im Sommer 1805 ließ Defterreich den franzöſiſchen In— 
genieur und Wegbauauffeber (inspecteur des ponts et chaussdes) 
Prony und einen italienischen General in Venedig verbaften und 
Napoleon gebrauchte Nepreffalien. Schon vorber ließ er den 
öſterreichiſchen Geichäftsträger in Genua, der einen Artifel über 
die Bereinigung Genua’s mit Frankreich in die Zeitungen wollte 
u 38 * 
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einrüden laffen, bart beſcheiden, daß er in Defterreich in die 
Zeitungen ſetzen laſſen könne, was er wolle; aber nicht in 
Italien. 

Ruſſiſche und englifche Agenten und Emifjarien waren da- 
mals in beftändiger Bewegung und da der zwiſchen Rußland 
und England verabredete Pan nicht blos zwei ruſſiſche Armeen, 
von denen die Eine nach der Andern marfchfertig gemacht wer- 
ven follten, nad) Defterreich beftimmte, fondern auch feftfeßte, 
dag von ſchwediſch Pommern aus die Franzofen in Hannover 
angegriffen werden follten, fo ward zunächſt der König von 
Schweden gewonnen. Wir baben fchon oben erzählt, wie König 
Guſtav IV. gegen Subfidien nicht blog eine Heerabtheilung Eng- 
(änder und Nuffen in Pommern aufzunehmen verjprach, jondern 
wie er auch zwanzigtaufend Schweden den Engländern vermie- 
tbete, zugleich aber höchſt tactlos den König yon Preußen tödtlich 
beleidigte, den man auf alle Weiſe zu gewinnen fuchen mußte, 

Die preußiſche Politif, die unftreitig beffer gewefen wäre, 
wenn nicht die Patrivten und Hardenberg durch ihre Sitten eben 
jo großes Aergernig gegeben hätten, als ihre Gegner ”®), ward 
immer verächtlicher, fo daß die Ruſſen fogar auf den Gedanken 
famen, die zweite ihrer Armeen drohend an die preußifche Grenze 
zu ſchicken und allenfalls ohne Anfrage über preußifches Gebiet 
zu marſchiren. Das hatte dann auf den fehwachen, aber auf 
jein fouveränes Anſehn ſehr eiferfüchtigen König die entgegen- 
geſetzte Wirfung, die man davon erwartet hatte, er ward heftig 
erboßt und fchicte ein Armeecorps ab; aber er war gleichwohl 


20) Das hatte der Ruſſe, der an Graf Münfter Wahres und Falfıhes 
berichtet, ſchon gefehen, als Hardenberg noch nicht in Berlin die Leitung 
hatte. Er fchreibt (Hormayr, Lebensbilver u. f. w. 2r Th. ©. 178.) Le 
representant de votre souverain est un homme denud de tous moyens, et 
I ya tout lien de eroire, que la cour de Londres est mal informee. 
Hardenberg pourrait le suppleer, il est vrui, je erois qu'il connait Vetat 
des choses, mais il est trop bon vivant pour prendre les choses à coeur et 
sortir de la sphöre de sa mission, 
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ſehr bald wieder mit den Ruſſen befreundet. Kurz vorher war 
der Uebergang von beftigem Zorne zu warmer Freundfchaft in 
Beziehung auf die Berhäftniffe zu Franfreich eben fo ſchnell ge- 
weien. Beim Anlaß der Wegführung Sir Rumbolds im No- 
vember 1804 ſchien der König einen Augenblick entichloffen, eine 
würdige und fräftige Sprache zu führen, die Furcht, dem fran- 
zöſiſchen Kaifer Anftoß zu geben, ward aber durch Zaftrom, 
Haugwitz und Conforten gleich wieder erwedt. In der Mitte 
des Jahrs 1805 Tieß er ſich fogar einfallen, den Vermittler 
zu machen, obne feiner Vermittelung Gewicht geben zu können. 
Die Goalition war gejchloffen, Alles war ausgemacht, die Ruſ— 
jen waren im Begriff, ibren Marſch anzutreten, die Defterrei- 
her fammelten fih, der Graf Winzingerode war nah Wien 
gereifet (uni 1805), um mit Mad, Schwarzenberg, Golfen- 
bad) die Kriegsplanconferenzen zu balten, deren Protokoll uns 
neulich Herr von Hormayr mitgetbeilt bat ?'), als man den Kö- 
nig von Preußen, den man nicht in den Bund zieben Fonnte, 
gebraudhen wollte, um Napoleon unter dem Vorwand einer 
durch Rußland zu vermittelnden Ausfühnung mit England über 
die Coalition zu täufchen. Derjelde Novoftlzoff, der die Ange— 
fegenbeit des Kriegs, deſſen Ausbrucd in dem Augenblide noch 
verzögert werden follte, in Wetersburg und in Yondon betrieben 
hatte, ward nad Berlin gejchiet, um durch den König von 
Preußen vom franzöftichen Katfer die nötbigen Päſſe nach Frank— 
reich zu erhalten. Kaiſer Alerander fchrieb darüber am 12. April 
1805 an den König von Preußen einen Brief, der mit großer 
Sclaubeit auf den Character Friedrihb Wilhelms IN. berechnet 
war. „Er babe fich entichloffen, jchreibt er, feinen Juſtizminiſter 
Novofilzoff mit ganz unbefchränften Vollmachten abzuſchicken, 


21) Wir meinen das Actenftüf im dritten Theil der Yebendbilder 
u. f. w. ©. 192. No. 35. welches dort die Ueberfchrift hat: Stärke ver 
öfterreichifhen Kriegsmacht, wie felbe den Verträgen von 1804 und 1505 
zu Grunde gelegt und dem Obriften Grafen Winzingerode von Wien mit» 
gegeben wurde, 
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weil Frankreich Friedensvorichläge an England getban habe, und 
diefes ibn (den Kater) gebeten babe, einen allgemeinen Frieden 
zu vermitteln. Herr von Novoſilzoff jolle ohne öffentlichen Cha- 
vacter, blos als Neifender in Paris erjcheinen, der Kaiſer bitte 
deshalb den König von Preußen, die nöthigen Päſſe für ihn 
vom franzöfiichen Cabinet zu beſorgen.“ Wir wollen die Be- 
merfung, welche ein franzöſiſcher Diplomat über die Rolle macht, 
welche man dem Könige von Preußen bei der Gelegenheit zuge- 
dacht hatte, in der Note beifügen”), ſetzen aber Hinzu, daß 
Napoleon, obgleich er anfangs Darauf einzugeben fchien, Doch 
gleich den Trug durchſchaute. Er war damals in Mailand und 
antwortete am 11. Mai dem Könige, daß er der Sache nicht 
traue, gleichwohl aber die Päſſe ausfertigen laſſen wolle. Der 
General yon Zaftrow, der die größte Angft vor den Fran- 
sojen batte, der ſogar nad) der Schlacht bei Sena Alles that, 
um jede energiihe Maßregel zu verhindern, und vorher an 
der Spige des Kriegsweiens den Schlendrian des Gamafchen- 
dienjtes jorgfältig aufrecht zu halten fuchte, ward damals nad) 
Vetersburg geſchickt, dieſer öffnete endlich dem Könige die Augen. 
Der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten (Gzartorinski) 
batte ihn einzufchreefen verfucht, der Kaiſer felbit gab ihm Nach— 
richt, daß Defterreich für den Krieg geivonnen fey; aus Novo— 
ſilzoffs Sendung ward nichts. Er traf in Berlin zu einer Zeit 
ein, als der König abwejend war; die Sache wegen der. Päfle 
mußte daher mit dem franzöfifchen Gefandten Lafpreft ausge- 


22) Lefebvre Vol. I. p. 65: Cette demande (des ruffifchen Kai- 
ſers an den König von Preußen) etait le piege le plus dangereux que 
astueieux empereur püt tendre à son royal et candide ami. Frederic 
Guillaume s'y laissa prendre; il ajouta une foi entiere aux protestations 
du Uzar; il erut sineerement que la mission dont &tait charge M. de No- 
worilzsol dtait toute de conciliation et de paix; et il voulait exprimer 
ni möme ä lempereur Napoleon la satisfaction quil en ressentait. I 
Iui eorivit a cet eflet. Il ne soupconnait pas, qu’en prenant ainsi sous 
son patronage le negotiateur russe et ses propositions, il se faisoit le 
complice involontaire de nos ennemis, 
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macht werden. Dies geſchah durch einen am 5. Juni von 
Talleyrand an Yaforeft nad Berlin gefchriebenen Brief, worin 
ihm aufgetragen ward, Novofilzoff anzudeuten, daß man ſich 
auf nichts einlaffen werde. Dies liegt nämlich in den Worten 
Talleyrands, worin er, freilich böflih und umfchreibend, fagt, 
England miſche Rußland blos darum als Vermittler ein, weil 
es aus dem Seefriege einen Gontinentalfrieg machen wolle. Er 
Ihließt dann den Brief mit den Napoleonifchen Worten: „daß 
der Herr von Novofilzoff, fobald er nur ein einzig drobend 
Wort rede, oder etwas von Tractaten mit England fage, die 
für gewiffe Fälle geichloffen feyen (des traitös hypothetiques), 
nicht weiter angehört werden würde, ſondern Franfreich werde 
nad) dem Schwerte greifen.‘ 

Wie elend die Lit war, wird man daraus feben, daß 
Kaifer Franz ſchon im Januar für den Krieg gewonnen war, 
und dag die englifche Denfichrift oder Note, welche am 19. Jan. 
herausfam, und bei Schöll zu leſen ift (Vol. VII. p. 358.), ſchon 
den ganzen Plan der Coalition enthält. Der General Velet, 
der ein ſehr unterrichteter, aber etwas zu patristifcher und Na- 
poleonijcher Mann ift, bebauptet, was wir in dem Umfange 
wie er nicht behaupten möchten, daß ſchon damals aud Neapel, 
Spanien und Portugal insgebeim dem Bunde der Mächte an- 
gebört hätten, die das Neid) Napoleons auf die Art zerftüdeln 
wollten, wie es 1814 gejchab ?). Der Erzberzog Carl als Prä- 


23) Memoires sur la guerre de 1809 en Allemagne avec les opera- 
tions particulieres des corps d’Italie, de Pologne, de Saxe, de Naples et 
de Walcheren. Par le general Pelet. D’apres son journal fort detaille 
de la campagne d’Allemagne ses reconnaissances et ses divers travaux; 
la correspondance de Napoleon avec le major general, les mardchanx, 
les commandans en chef ete. IV. Vol. 8vo Paris 1824. Vol. I. p. 9: En 
1804 lAngleterre menacde sur son territoire ou Napoleon allait chercher 
la paix, avait arme l’Europe entiere contre la France. La note du 19 
Janvier 1805 et les articles secrets du trait@ de concert du 11 Avril ser- 
virent de base ä la ligue des puissances. Les projets contre la dynastie 
imperiale &taient encore enveloppes de mystere, mais on a su depuis 
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fident des Hoffriegsratbs war dem Beitritt Oeſterreichs zur Coa— 
(ition ftandbaft entgegen, als aber bei dem Bertrage der andern 
Mächte am 11. April die öfterreichifche Kriegsmacht neben der 
der andern Verbündeten aufgeführt wurde, konnte es nicht mehr 
sweifelbaft feyn, daß der Katfer für den Bund gewonnen fey; 
der Erzberzog Carl legte daher am 11. Mat 1805 die Stelle 
eines Hoffriegsratbspräfidenten nieder. Die Engländer bewirften 
dann, daß der unglüdliche Mad wieder ein Hauptcommando 
erbielt, und die Ariftofratie Defterreihs war zufrieden, weil 
diefer ſich vor ihr tief bücfte, und ihre Anmaßungen und ihren 
Ungeborfam demüthig ertrug. Mac war unftreitig fehr gut in 
der Kriegskanzlei; er war ehrlich, das beweifet die Armuth, 
worin ev von 1806 bis 1814 lebte, die Soldaten Tiebten ihn; 
aber Feldherrnblick, Begeifterung, fehneller Entſchluß, Unverzagt— 
beit in gefährlichen Yagen war feiner ſich dem ſtolzen Adel ftets 
unterordnenden Seele ganz fremd, Er duldete Daher einen jungen 
Erzberzog über fi), der feinem Kopfe und dem Einflüftern feiner 
Umgebung folgte, er batte im Heer fein Anfehn, weil jeder der 
vornebmeren Dberften und Generale ſich über den Mann ohne 
Geburt erbaben glaubte, Unglüclicherweife follte aber gerade 
die Hauptarmee am Sun, zu der die erfte ruffifche Armee ftoßen 
jollte, und welche der junge Erzherzog Ferdinand und unter 
ihm der Generalquartiermeifter Mad commandirte, den Feld— 
jug beginnen; Defterreich wollte die Baiern überrafchen und ſich 
ihrer Armee bemeiftern; denn man wußte fo wenig von Napo- 


ce que les cabinets entendaient par bouleversemens et usurpations. On 
sexpliquait plus ouvertement sur le dömembrement de la Belgique; sur 
sa reunion avec la Hollande, rendue A la maison d’Orange, les places 
de la Meuse avec des garnisons russes et autrichiennes devant servir de 
barriere contre rous; sur la restitution de Nice et de la Savoie au Pie- 
mont — Dann fügt er einiges hinzu, was wenigftens fehr zweifelhaft ift, 
und fließt endlich: Les plans de campagne furent diseutes et tous sont 
connus maintenant. Naples, Rome, et le Portugal se declaraient pour la 


coalition, l’Espagne s’y preparait sourdement, pendant m&me que ses 
escadres combaltaient avec nous, 
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feons Anftalten, daß man glaubte, ibm zuvorfommen zu kön— 
nen. Bonaparte wußte aber, daß die erite ruſſiſche Armee unter 
Kutuſoff, die fih mit Mad vereinigen follte, erft an den Grenzen 
Mährens ftebe, dag die zweite unter Burbömwden noch weit ent- 
fernt ſey; er lockte daber die Defterreicher zum Angriff auf 
Baiern, während er an feinen Weftfüften, alfo ganz in der 
Ferne, ferner in Holland und in Hannover Alles fertig machte, 
um mit Dliges Schnelle herein zu brechen, wenn man ibn weit 
entfernt glaube. Zu diefem Zwed hatte er auch mit feinen 
deutſchen Bafallen Alfes vorber in Drdnung gebracht. 

Den deutjchen Fürften, deren Yänder am Rhein lagen, oder 
die, wie Baiern, wußten, was fie von Defterreich zu erwarten 
hätten, darf man diesmal wegen ihres Mangels an deutichem 
Patriotismus feinen Borwurf machen; denn die öfterreichiichen 
Anftalten, Generale, Finanzen, Zwede, waren von der Art, 
daß von dortber feine Rettung zu hoffen war. Preußen und 
Kurbefien dagegen waren Schuld, daß das deutjche Neich unter- 
ging; denn wenn fte ftatt zu unterhandeln im Felde erfchienen und 
Ernft zeigten, Fonnten fie beiden Theilen Schranfen ſetzen und die 
Fürften, welche fih an die Franzoſen jchloffen, nad den Um— 
ftänden ſchützen oder jchreden; alleinftebend wären diefe unter- 
gegangen, ohne daß dies den Deutſchen genüst bätte, Den 
deutichen Fürften, die ſchon franzöftich waren, warf der franzö- 
fiihe Kaifer zuerft im Allgemeinen ein ſehr anlodendes Ver— 
ſprechen hin, was nicht fehlen fonnte, in ibnen die Hoffnung 
neuer Erweiterungen ihres Gebiets zu erwecken, dann erſt unter- 
handelte er mit den Einzelnen. Das allgemeine Berfprechen 
war, daß er feine Eroberungen auf dem vechten Rheinufer zu 
machen gefonnen fey. Defterreih war fchon im Juni der Coa— 
fition beigetreten, höchſt wahrſcheinlich war auch Napoleon längft, 
mit den Fürften einig, deren Truppen ſich bernady mit den jei- 
nigen vereinigten; dieſe ftellten fi) aber mebr oder weniger 
unbefangen, Naffau und Baden am wenigften, Würtemberg und 
Baiern am mehrften. Kurfürft Friedrih von Würtemberg, 
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Despot und graufamer Tyrann wie er war, behauptete feine 
Würde und genoß der Achtung Napoleons, er ließ es hernach 
sum Scein dabin fommen, daß die Franzofen Kanonen auf bie 
Thore feiner Nefidenz richteten; doch war Dies Alles nur eine 
Masfe. In Baiern trieben Montgelas und Mar Sofeph die 
Sache noch viel weiter, fte unterhandelten mit den einrückenden 
Defterreihern, fie benußten die Schlaffheit, mit welcher dieſe 
einzurüden drohten, aber ftatt wirklich ſchnell einzurüden, den 
Fürften von Schwarzenberg nad) München ſchickten und unterhan- 
deln ließen, fo daß ihr Heer gerade zwei Tage zu ſpät in 
Münden eintraf, Hätte Napoleon die Batern überfallen und 
feinem Heere einverleiben wollen, wie Die Defterreicher wollten, 
fo würde er plötzlich mit aller Macht hereingebrocdhen feyn, ftatt 
su dipfomatifiren. Daß Darmftadt und Naffau längſt ihre Hülfe 
sugefagt batten, gebt aus den Armeebefehlen hervor, welche 
Berthier zu derjelben Zeit an Marmont und an Bernadotte er- 
ließ, als die Defterreicher Anftalten machten, in Batern einzu- 
fallen. Baden jpielte die traurigfte Rolle; es hatte fi) ganz 
in Napoleons Gewalt gegeben und wagte dies nicht zu gefteben; 
Bertbier fchreibt daher an Marmont, als er ihm befiehlt, aus 
Holland den Nhein beraufzuziehen, fich fertig zu halten, Baden 
zu Hülfe zu eilen, wenn es bebroht werden follte, ehe die 
große Franzöftfche Armee am Rhein ſtehe. Bon Münden aus 
ward ber franzöfifche Kaiſer yon jedem Plan, von jedem Schritt, 
von jeder Berathichlagung der Defterreicher unterrichtet, feine 
Abjichten dagegen fannte niemand, bis er plößlich feine Armee- 
befeble ausgehen ließ. 

Die Königin von Neapel befand fi im Berhältniß zu den 
Franzoſen in einer ähnlichen Yage wie der Kurfürft von Baiern 
im Berbältniß zu Defterreih, nur daß die Königin noch von 
einer wüthenden Yeidenfchaft getrieben ward, die dem gemüth- 
lichen deutſchen Fürften ganz fremd war, Sie hatte fhon im 
vorigen Jahre Roger Damas zu Nüftungen und Militärubungen 
gebraucht, die dem franzöfiichen Kaiſer fo verbächtig waren, Daß 
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er fie dur Drohungen nöthigte, den General aus Neapel zu 
entfernen und nah Sicilien herüberzuſchicken. Seitdem hatte 
fie an allen Verhandlungen wegen der Goalition Theil genom- 
men und man erwartete allgemein, daß fie den General aus 
Sieilien wieder zurüdrufen und an die Spiße eines Heeres 
ftellen werde, In Wien war nämlich ausgemacht, die Königin 
jolfe in dem Augenblide, wenn die Alliirten den Krieg beginnen 
würden, ihr neapolitaniihes Heer mit den Ruſſen vereinigen, 
welche auf engliſchen Schiffen von Corfu nach Neapel gebracht 
werden jollten. Napoleon wußte dies, wir jeben daher aus 
feinen Armeebefeblen, daß er anfangs entſchloſſen war, die Kö— 
nigin vor dem Kriege aus Jtalien treiben und ihrem Reiche 
ein Ende machen zu laſſen, wie er hernach nach beendigtem 
Kriege that, als ihm die Königin durch treulojen Bruch der 
gleih zu erwähnenden Lebereinfunft mit ihm den erwinjchten 
Borwand gab. 

Sn den erwähnten Armeebefeblen wird nämlid dem Ge- 
neral Gouvion St. Cyr, der die franzöfiihen Truppen in den 
neapolitanischen Feſtungen commandirte, aufs ftrengfte befoblen, 
bei der eriten Bewegung der Neapolitaner, die zu feiner Kunde 
gelange, über die neavolitanischen Truppen und über die Haupt- 
ftadt berzufallen, mit Feuer und Schwerdt furdtbar zu wüthen 
und dem Reiche der Bourbons ein Ende zu machen. Napoleon 
wußte damals nur bald, daß fich die Königin von Neapel im 
Juli verbindlich gemacht hatte, ihre Armee mit 14,000 Ruifen 
und 6000 Engländern, welche gelandet werden jollten, zu verbin- 
den. Daß dies aber der Fall war, erbellt aus dem von Defter- 
reich befannt gemachten Protocoll der Gonferenz vom 16. Juli 
1805. Schon im Anfange Juni war der ruffiiche General Yafcy 
in Neapel, um den Yandungsplas auszumachen. Im entichei- 
denden Augenblide erfannte der erfte Gefandtichaftsfecretär in 
Neapel (Lefebvre), daß es für beide Theile wortbeilbafter wäre, 
das Unglüf von Neavel abzuwenden; er machte Vorſchläge, er 

beredete die Königin; Napoleon bedachte ſich ebenfalls, er mißbilligte 
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das Betragen des Geſandten (Alquier), der von Verſöhnung nichts 
wiſſen wollte, und gab Talleyrand Auftrag, gute Bedingungen 
anzubieten. Dieſer entbot den Marquis de Gallo, der noch 
immer in Paris als Gefandter verwerlte, zu ſich und legte ihm 
einen fertigen Tractat vor, den er unterfchreiben jolle, wenn 
er den Frieden erbalten wolle. Er unterfchrieb dann am 21. 
September. Der Katfer verfprach, alle feine Truppen aus dem 
Neavolitanifhen herauszuziehen; der König von Neapel ver- 
ſprach neutral zu bleiben, fich jeder Landung einer der Frieg- 
führenden Mächte zu widerfegen, feinem fremden General das 
Commando feines Heers zu übergeben, In einem geheimen 
Artikel verpflichtete fih der König, die Oberherrlichkeit Englands 
über Malta nie anzuerfennen und den Nitter Acton ganz aus 
feinem Dienfte zu entfernen. Die Königin ratifteirte mit trau- 
erndem Herzen am 19, Detober und St. Cyr eilte mit feinen 
20,000 Mann nach Oberitalien. Die Königin felbft Iöfete ber- 
nach den franzöftfchen Kaifer von aller Berbindlichfeit, weil fie, 
jobald fih Engländer und Rufen an der Küfte zeigten, den 
Bertrag verleste. 

Der Kırfürft yon Heflen war enge an Preußen gefnüpft 
und fuchte, wie Friedrich Wilhelm III., wenn es immer möglid) 
ſey, etwas zu gewinnen, obne das Geringfte zu wagen; an 
Baterland und Menfchheit, an Aufopferung für Pflicht und 
Redyt hatte feine zählende und rechnende Seele nie gedacht. 
Seine vortreffliche Armee ward daher zu einer Zeit, als das 
Schickſal Deutfchlands und hernach Preußens auf dem Spiele 
ftand, weil feine Subfidien zu gewinnen waren, weder um 1805 
für den Kaifer, nod im folgenden Sabre für Preußen gebraucht, 
Was Preußen angeht, fo ward gerade in dem Augenblicke, als 
die Nuffen marſchirten, als der Erzherzog Ferdinand und Mad 
ſich gegen Baiern in Bewegung feßten, um das Land zu befegen 
und die baterifche Armee der öfterreichifchen einzuverleiben, Fried— 
rich Wilhelm II., von feinem Zaftrow, Haugwis, Yombard und 
Anderen zu widerfprechenden Schritten verleitet, die ihn dem 
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energiſchen und confequenten franzöfifchen Kaiſer ganz verächtlich 
machten. Bon Rußlands Drohung geſchreckt, wagte nämlich 
Preußen zuerft nicht, die Franzofen in Hannover gegen einen 
Angriff der Schweden, Ruſſen und Engländer zu decken, gleid) 
hernach fnüpfte es mit Franfreih an, um den Befis von Han- 
nover zu erlangen, erjchrad aber gleich wieder vor feiner be- 
wiejenen Kühnbeit und nahm wieder zurüd, was es angebo- 
ten hatte. 

Was den erften Punet angeht, fo baben wir oben bemerft, 
dag ſchwediſch Pommern zum Sammelplag der englifchen, ſchwe— 
diſchen und ruffiihen Truppen beftimmt war, welde die Fran— 
zojen in Hannover angreifen follten, obgleich wir aus einem 
Briefe des ruſſiſchen Minifters der auswärtigen Angelegenbeiten 
(Gzartorinsfi) jeben, daß er dringend darauf bejtand, die Ruſſen 
müßten an der Elbe oder Wefer ausgefchifft werden, weil fie 
bei Stralfund ans Land gefest, wegen des Nüdzugs in Verle— 
genbeit fommen Fünnten. ine Armee von wenigftens funfjig- 
taufend Mann fonnte in Pommern und in Hannover febr ge- 
fährlich für Preußen werden, nichtsdeftoweniger erflärte Har- 
denberg, Preußen werde ruhig dem Marfhe nad) Hannover 
zufeben, wenn nur die allürte Armee fein anderes Gebiet be- 
rübre, als das Hannöverfche. Unmittelbar hernach ließ fich 
der König in eine Unterbandlung mit Franfreih ein, die zu 
einer Uebereinfunft führen ſollte, welche Preußen genötbigt bätte, 
die Alliirten mit Gewalt der Waffen von Hannover abzubalten, 

Napoleon nämlich, dem damals noch viel daran lag, 
Preußen zum Bundesgenofien zu haben, bot dem Könige von 
Preußen an, ihm Hannover nicht blos, wie der König gefor- 
dert hatte, während des Kriegs als Pfand anzuvertrauen, fon- 
dern es ihm als Beſitzthum ganz abzutreten, wenn er einen 
Bund mit Franfreih jchliegen wolle. Das war allerdings be» 
denflih, da ein König des alten Syſtems, wie Ariedrih Wil- 
beim ‚ wenn er fih ganz vom Alten zum Neuen wendete, iſolirt 
neben Napoleon in das Verhältniß des Kurfürften von Baiern 
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fam, der, obgleih er hernach aud König hieß, darum nicht 
weniger Napoleon als Bafall diente und ihm mit feinem ganzen 
Volke frobnte, Der König ſchien dies jedod anfangs anders 
anzufebenz; er ging auf die Sade ein und Napoleon fhiefte in 
aller Eile den alten Befannten des Könige, den Großmarſchall 
Dürse, nad Berlin, wo.er am 1. September, aljo an dem- 
jelben Tage eintraf, als die franzöftihe Hauptarmee aus Bou— 
logne aufbrah, um an den Nhein zu ziehen. Die Inſtructio— 
nen, mündliche und Schriftliche, welche Düroe von feinem Katfer 
erbielt und welche jet der Länge nad) gedrucdt in den Händen 
des Publikums find, Flingen, wie das Mebhrfte von dem, mag 
überall bei folcher Gelegenheit gefchrieben und gefagt wird, ganz 
vortrefflih; doch Fünnen wir nicht glauben, daß es Napoleon 
völlig Ernft war, wenn er betheuerte, daß er Preußen ehr 
groß und mächtig und zu einer Vormauer gegen Rußland machen 
wolle, Als der König ſich hernach befann, als er mit Schreden 
inne ward, daf fein Gewinn in der Welt ohne irgend eine Gefahr 
erbalten werden könne, bebte er wieder zurück. In der That war, 
fobald er den Bund Schloß, eine unmittelbare Theilnahme am Kriege 
faft unvermeidlich und doch war damals das preußtfche Heer über 
die ganze Monarchie zerftreut, nirgends ein vollftändiger Heer- 
baufen beifammen, fein Beurlaubter einberufen, alle Feſtungen 
auf eine ſolche Weiſe vernachläfftgt und ohne Material, ohne Gar- 
niſon, ohne tüchtige Ober- und Unterbefehlshaber, daß e8 unglaub- 
lich ſeyn würde, wenn es nicht am Ende des folgenden Jahrs 
zum GErftaunen aller Welt, felbft der Franzofen, and Licht ge- 
fommen wäre. Es wirkte indeffen auf den König, als er Düroes 
Antrag ablehnte, unftreitig auch der Nath und der Einfluß und 
ber in Berlin und am Hofe, wie in ganz Deutfchland, immer 
fauter werdenden deutſchen Patrioten. 

Auch fogar der Franzofe, deffen aus dem Archiv der aus— 
wärtigen Angelegenheiten gezogenen urfundlihen Nachrichten wir 
bier den mehrften Glauben fchenfen, weil er weder wie Bignon 
abfoluter Bonapartift, noch Nhetor oder Sophiſt ift, fondern 
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bei aller Borliebe für alles Franzöfifche als ruhiger, verftändi- 
ger Mann fchreibt, gefteht, daß Metternich, der damals Ge- 
fandter in Berlin war, dag ferner Stein und alle die, welche 
nicht wie Zaftrow und das elende Kleeblatt, ohne allen Patrio— 
tismus waren, den König beftürmt hätten, den Bund abzu- 
lehnen. Dies geſchah; aber ftatt daß der König in Anſpach 
und Bayreuth in der Nähe Des Kampfplatzes eins feiner Armee- 
corps hätte verfammeln follen, um feine Neutralität zu fchügen, 
jammelte er eins in Polen, weil die Ruſſen, denen ces nicht 
Ernft war, an der Grenze erfchhienen und Miene machten, ohne 
Einwilligung des Königs über das ypreußifche Gebiet zu mar- 
jhiren. Das war aber nicht zu verwundern, denn Haugwitz 
war wieder in Berlin gefchäftig und ward fogar in dem Augen- 
blife, als der Krieg ſchon ausgebrochen war, nad) Wien be- 
fimmt, um durch Worte ven Frieden zu erhalten. 

Der König von Preußen fchwanfte damals auf eine foldhe 
Weiſe hin und ber, dag weder Freund noch Feind Achtung oder 
Zutrauen haben fonnte. Er fab, daß Napoleons Heer von 
Sranfen aus nothwendig nad) Batern dringen müffe; er be- 
gnügte ſich mit der bloßen Verfiherung des Kaifers, daß fein 
Gebiet nicht verlegt werden ſolle; er zeigte in Beziebung auf 
Hannover ein ganz unbegreifliches Zittern und Jagen. Erft 
fuchte er Hannover als Unterpfand, das verweigerte Napoleon; 
dann bot ihm diefer den vollen Beſitz, er ftredte die Hand 
darnach aus und zog fie zagend zurüd. Hernach bot ibm Na— 
poleon das an, was er vorher felbit verlangt batte, daß ibm 
Hannover für die Zeit des Kriegs abgetreten werden folle, und 
er wies das Anerbieten zurück, um nicht mit den Engländern, 
Rufen, Schweden, die von Pommern und von der Wejer ber 
in dieſes Yand zu zieben drobten, in offne Feindichaft zu kommen. 

Der Einfall der Defterreiher in Baiern, ihr fchneller 
Marih auf Münden, um den Kurfürften und die Armee ein- 
zufhliegen und zur Vereinigung mit ihnen zu zwingen, be 
ſchleunigte den Ausbruch des Kriegs und führte die Öfterreichiiche 
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Armee unter dem Erzberzoge Ferdinand und dem General- 
guartiermeifter Mad, welche, wenn man nicht gehofft hätte, die 
Baiern zu überrafchen, am Sun bätte ftehen bleiben und die 
erfte ruſſiſche Armee unter Kutuſoff erwarten follen, zu ihrem 
Verderben nah Um, Der Kurfürft von Batern und fein 
Miniſter benusten die Berblendung der Defterreicher, welche blos 
drobten und Schwarzenberg in München drohen Liegen, ganz 
vortrefflich; fie täufchten die Defterreicher, bielten fte auf und 
vetteten fich plötzlich mit der Armee über das preußifche Gebiet 
ing Würzburgiſche als die Defterreicher endlich Ernſt zeigten. 
Als ſpäter Napoleon das preußifche Gebiet verlegt hatte, berief 
er fih darauf, daß aud die Baiern und die Diviſion Defter- 
veicher, die ihnen nachgefchieft war, um fte zurücdzubolen, bei 
diefer Gelegenbeit obne anzufragen über das preußifche Gebiet 
marfchirt feven. Die Rolle, welche nad) den Briefen des fran- 
söfihen Gefandten Otto, der dem Kurfürften ſtets zur Geite 
war, Mar Sofepb damals fpielte, war Feineswegs rühmlich, 
mag man auf feine Eorrefpondenz und feine VBerfprechungen und 
Betbeuerungen gegen den deutſchen Kater, der immer noch) fein 
Kaiſer war, oder auf Die Angft und das Jagen Rückſicht nehmen, 
die er entweder affectirte oder wirflic hatte, wenn er bei Dtto 
Troſt juchte. Die ganze Comödie, die er in Baiern fpielte, 
ebe er ſich mit feiner Armee nad Würzburg rettete, iſt um fo 
auffallender, als fein Bund mit Frankreich ſchon am 24, Auguft, 
aljo lange vorber, ehe die Defterreicher Baiern bedrohten, in 
Münden geihloffen war und der in Würzburg vorgeblich wegen 
der öſterreichiſchen Feindfeligfeiten gefchloffene Trartat nur eine 
Bertätigung und Erweiterung des in München abgefchloffenen 
war *), 





24) Areilih ſchweigt auch ver Herr von Hormayr von dem innigen 
Einverſtändniß, weldes den Unterhandlungen mit dem franzöfifchen Ge- 
fandten Dtto in Münden und dem oftenfibein hernach in Franfen erft 
unterzeichneten Zraetate mit Frankreich vorausging. Er rechtfertigt daher 
Baierns Politit, die wir übrigens auch aus andern Gründen unter den 
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Erzherzog Johann ftand damals ſchon in Tirol; der Erz— 
berzog Carl, der das nad) Italien beftimmte Heer commandiren 
jollte, war, ehe er dreißig Bataillons nach Defterreich ſchicken 
mußte, dem Marſchall Maffena, der an Jourdans Stelle den 
Dberbefebl der italienifchen Armee übernommen hatte, an Stärke 
überlegen; der Erzherzog Ferdinand, dem Mad zur Seite gege- 
ben war, vertraute auf die Ruſſen. Das eine der ruffischen 
Heere war unter Kutufoff allerdings ſchon an der Donau ange- 
langt, das zweite unter Burbövden war aber noch weit von 
der Grenze von Mähren entfernt. Unter diefen Umftänden miß- 
bilfigte der Erzherzog Carl den ganzen Feldzugsplan, befonders 
aber das VBordringen des Heers unter feinem Bruder Ferdinand 
und unter Mad bis nad) Um. Sachverſtändige behaupten, was 
wir nur im DBorbeigehen erwähnen, Mads Stellung in Ulm 
mit fechzigtaufend Mann jey an fi nicht durchaus fchlecht ge- 
weſen, man bätte aber dabei nothwendig auf Verbindung mit 
Tirol müffen rechnen können und es hätte ein tüchtiges preußi— 
fches Heer in Anſpach ſtehen müfjen, um den Baiern und Fran- 
zofen den Durchweg allenfalls mit Gewalt zu verwehren. Beides 
war der Fall nicht. Napoleon nuste die Verblendung der 
Defterreicher, um ſich plöglih mit ungeheurer Uebermacht auf 
den unfeligen Mad zu werfen, ihn durch Uebermacht ganz zu 
erdrüden und dann mit Eilmärfchen gegen Kutufoff zu zieben, 
um aud ihn eher zu vernichten, ehe Burbövden noch die Donau 
erreicht habe. 

Napoleon hatte Tängft alle Anftalten getroffen, um plötzlich 


damaligen Umftänden nicht mißbilligen können, auf eine glänzende 
Weile Lebensbilvder u.f.w. 1. Th. ©. 163. dur den Sat: „Die Anfangs 
September 1805 von den unter dem Erzherzog Ferdinand und Mad in 
Baiern einrüdenden Defterreichern durch den Fürften Carl von Schwarzen» 
berg gemachten Zumuthungen verlegten das Nationalgefübl und die Ehre 
der Waffen, Die Baiern bataillonsweife unterzufteden, das it Napoleon 
auf dem Gipfel feiner Weltherrfchaft nie beigefallen. Baiern war genötbigt, 
fih dahin zu wenden, wo es am meiften zu fürchten, aber aud am 
meiften zu hoffen hatte.“ 
vi. Thl. G. 2. Aufl, v. Thl.) 39 
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eine auch ſogar den mit den Defierreichern vereinigten Ruſſen 
überlegene Kriegsmacht gegen Baiern richten zu können, Diefes 
geſchah zu derfelben Zeit, als ſogar bie Engländer, gefchiweige 
denn Mad und Conforten, ihn ganz allein mit Planen zu See- 
ſchlachten und mit der Landung in England beſchäftigt glaubten, 
Marmont, der die Armee in Holland, DBernadotte, der die 
Franzofen in Hannover commandirte, hatten längſt insgeheim 
dur Berthier die genaueften Vorſchriften erhalten, auf welche 
Meife fie ibren Marſch nad) Franken einrichten jollten. Die 
genaue Freundjhaft mit Preußen ließ gar nicht zweifeln, daß 
ein Fürft, wie der Kurfürft von Heffen, die gegen feinen Kaiſer 
ziehende fremde Armee durch fein Land laſſen werde. Des 
Scheins wegen mußte Bernadotte hernad) vorgeben, feine Armee 
ſey nad Frankreich zurücberufen und ſolle durch Marmonts 
Heer erfekt werden. Dies Borgeben fonnte unmöglich den 
Kurfürften täufchen, als Vorwand ließ es filh aber freilid im- 
merhin gebrauchen. Bernadotte hatte Befehl, nur ein Paar tau- 
fend Mann in Hameln zur Befasung zu laſſen. Er follte, wenn 
er in Franken angelangt fey, das bateriihe Heer mit dem Gei- 
nigen vereinigen und dann warten bis Marmont, dem Naſſau— 
Weilburg (damals Uſingen) Transportmittel und andere Be— 
dürfnifje liefern und mit dem fi) Die Truppen von Baden und 
Darmftadt verbinden follten, mit feinem bofländifchen Heer auf 
derfelben Höhe mit ihm fey. Bernadotte, Marmont, Gouvion 
St. Cyr, ale die Führer der entfernteften Heerabtheilungen, 
erbielten ihre Verhaltungsbefehle ſchon am 23. Auguft. Die 
Befehle an St. Cyr lauteten auf Vernichtung von Neapel, fie 
wurden erſt gemildert, als am 21. die Königin verſprach, ſich 
rubig zu halten, und als Napoleon rathfam fand, Gt. Cyrs 
Armee ſchnell ins nördliche Stalien zu ſchicken. Bei Napoleons 
ganz im Stillen berecyneter und durchdachter Anordnung eines 
Heerzugs, der Oeſterreich plötzlich niederfchmettern follte, bleibt 
Alles, was ſich darauf bezieht, bewunderungswürdig, und man 
wird durch die Größe feines militärifchen Genies in Erſtaunen 
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oefeßt, wenn man auch. Darüs Bericht über die Art, wie der 
Feldzugsplan plögfih gemacht und ihm in einem Athem in die 
Feder dietirt jey, entweder für apokryphiſch oder dies Dietiren für 
eins von den Kunſtſtücken halten follte, deren fich zuweilen Napoleon 
nicht ſchämte, wenn er die Welt blenden wollte. Die franzöft- 
ſchen Geſchichtſchreiber, ſelbſt Mattbieu Dümas (in Précis des 
evenemens militaires) glauben fteif und feit an Darüs Worte, 
die neulih Düpin in feinem Buche über die englische Seemadht 
aufs neue in Umlauf gebracht bat, weßbalb wir fie in der 
Note beifügen wollen?); nur allein Thibeaudeau ift verftändig 
genug, einigen Zweifel zu äußern. Nehmen wir an, daß der 


25) Wir theilen die Stelle ſchon aus dem Grunde ohne Abkürzung 
mit, weil der Inhalt fo dramatiſch ift, daß fie dem beften Romane Ehre 
machen würde und dies gerade iſt es, was ung bewegt, eine Berfchöne- 
rung (nicht eine Erdichtung) anzunebmen. Charles Dupin, de la force 
navale de l’Angleterre Vol. VI. p. 264. berichtet: En 1805 M. Daru etoit 
a Boulogne remplissänt les fonetions d’intendant general de l’armee. Un 
"matin Napoleon le fait appeler dans son cabinet. Daru le trouve transporte de 
colere parcourant a grands pas ses apparlemens et ne rompant un morne 
silence que par des exclamations brusques et courtes. . . . Quelle marine 
... Quel amiral ... quels sacrifices perdus ... Mon espoir est perdu ... 
Ce Villeneuve, au lieu d’etre dans la Manche, il vient d’entrer au Ferrol. 
Cen est fait, il y sera bloque. Daru, mettez vous la... Ecoutez et 
ecrivez ... Bier glauben wir das Nähere über die Wuth des Kaifers 
über das Fehlichlagen feiner Abfichten mit der Flotte weglaffen zu können. 
Daru fährt fort: Alors dans l’emportement d’une fureur, qui ne permet 
pas aux autres hommes de conserver leur jugement, il avoit pris une 
des (dispositions les plus hardies, et trac& lun des plans de campagne 
les plus admirables qu'aucun conquerant ait pu concevoir ä loisir et de 
sang froid. Sans hesiter, sans s’arröter il dieta le plan de la campagne 
d’Austerlitz. Le depart de tous les corps d’armees depuis le Hannovre 

et Ja Hollande jusqu'aux confins de TOuest et du Sud de la France, l'ordre 
des marches, leur durde, les lieux de convergence et de r&union des 
colonnes, les surprises et les attaques de vive force, les mouvemens 
divers de lennemi, tout fut prevu, la vietoire assurde dans toutes les 
hypotheses. Telles etoient la justesse et la vaste prevoyance de ce plan, 
que sur une ligne de depart de 200 lieues, des lignes d’operation de 

4 300 lieues de longueur furent suivies d’apres les indications primitıves, 
jour par jour et lieue par lieue jusqu'âe Munich. 

39 * 
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Man, der dem Armeeintendanten Darü Damals in vier oder 
in fünf Stunden binter einander Dietirt ward, nicht wie Darü 
ung glauben machen will, Eingebung des Augenblids, ſondern 
Refultat eines langen Nachdenfens gewefen jey, jo wird dadurch 
der Kopf, aus dem er hervorging, nur defto bewunderungs- 
wiürdiger, Es ward nicht blos ein Project entworfen, jondern 
in demfelben Augenblide aucd ganz genau angegeben, durch 
welche Mittel der Plan auszuführen ſey. Darü mußte ſich deß— 
balb auf des Katjers Befehl ftellen, als wenn er nach Dftende 
reifen wolle, ftatt deffen aber nad) Paris gehen, ſich dort mit 
dem Minifter Dejean einfchliegen, um alfe nötbigen einzelnen 
Ordres auszufertigen. Er felbft, befiehlt ihm Napoleon, folle 
obne einen Untergeordneten (commis) zu gebrauden, Alles 
ſchreiben, was fih auf Anfchaffungen, auf Lebensmittel, auf 
Märſche u. ſ. w. beziehe und Dies hernach son Dem Kaifer un- 
terzeichnen laſſen. 

Sieben Heerabtheilungen follten unter dem Kaifer felbft 
gegen Baiern gerichtet werden, bie achte ward unter Maffena 
dem Grzberzoge Carl an der Etſch entgegengefiellt. Die Baiern 
unter Wrede follte Bernadotte, der aus Hannover nad Fran- 
fen gefickt ward, mit feinem Heere vereinigen. Die Darm- 
fadter Truppen und das Fleine Heer, weldes Baden geben 
konnte, follten fih mit Marmont verbinden, wenn er mit der 
bollandiihen Armee eintreffe. Die an den Rhein marfchirenden 
Armeecorps folle Miürat commandiren, bis der Kaifer felbft 
eintreffe. Der Kurfürft von Baden hatte längſt einen Offenfiv- 
und Defenfivtractat mit den Franzofen gefchloffen; dieſer ward 
aber jo geheim gehalten, daß felbft Mürat erft im Testen Augen— 
blide davon benachrichtigt ward, Als die Defterreicher unter 
dem Erzberzoge Ferdinand oder vielmehr unter dem General- 
quarttermeifter Mack fhon am 9. September über den Inn 
gingen, bernach Münden befenten und den Kurfürften von 
Daiern aus jeinem Lande drängten, fonnte Napoleon die Schuld 
des Kriege von fih wälzen und ihn in den Augen der Fran 
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zojen zu einem Vertheidigungsfriege mahen. Man fagte, daß 
er einem Schüßlinge zu Hülfe eile, als er die Armeecorps bei 
Breft an den Rhein, Bernadotte und Marmont an die Donau 
ſchicket. Bei der Richtung des Marfches der beiden Pestern 
war übrigens offensar glei) anfangs auf die Verlegung des 
preußischen Gebiets gerechnet. 

Das Heer, weldes von der Weftfüfte in Eilmärfchen an 
den Rhein 309, beitand aus dem dritten, vierten, fünften, feche- 
ten Armeecorps, welche das Lager bei Boulogne gebildet hatten, 
aus dem fiebenten, welches Augereau fpäter von Breft gerade 
ins Voralbergifche führte, ferner aus der Garde und den Re— 
ferven. Die vier Corps aus Boulogne erreichten am 25. Sep— 
tember den Rhein und gingen an dieſem Tage in der ganzen 
Strede porn Mannheim bis Straßburg über diefen Fluß. Ber— 
nadotte und Marmont, Durch die Truppen von Darmitadt und 
Baden verftärft, vereinigten 62,000 Mann in Franfen und 
Bernadotte erbielt ſchon am 28. September Befehl, ohne Nüd- 
fiht auf die Neutralität Preußens und auf das feierliche dem 
Könige Hefeiftete Verfprechen, feine Neutralität zu refpectiren, 
durchs Anſpachſche über Eichftädt nach Ingolftadt und München 
vorzudringen, um Mad gänzlih vom Inn abzufchneiden. Wie 
verächtlih Napoleon ſchon damals von der Politik Preußens 
dachte und wie ficher er war, daß der König feinen entjcheiden- 


. den Schritt wagen werde, geht daraus hervor, daß er febr 


feicht die tödtliche Beleidigung des von ibm ſchmählich getäufch- 
ten Königs hätte vermeiden fünnen, ohne feinen Schlag bedeu- 
tend zu verzögern oder feinen Plan weſentlich zu ändern. Yieß 
er nämlich Bernadotte über Nürnberg marfchiren, fo fam diefer 
ohne das Preußische zu berühren, böchftens einen oder andertbalb 
Tage fpäter, als auf dem Wege durds Anſpachſche, an den 
Drt feiner Beſtimmung. Wir bemerfen dies, weil wir den 
blinden Verehrern des Kaifers nicht zugeben fünnen, daß er 
darin politiih Flug bandelte, obgleich er freilich zufallig gegen 
einen unentfchloffenen Fürften wie Ariedrich Wilhelm war, gegen 
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arınfelige Leute, die diefen leiteten, gegen einen General wie 
Mad, allerdings feinen Zweck erreichte, 

Auch die Behauptung der Franzofen ift offenbar Kari, daß 
die Verbündeten ibnen im Felde an Zahl überlegen gewefen 
fesen. Sie mochten freilih auf dem Papiere allerdings ftärfer 
ſeyn, fie hätten es im Felde feyn Fönnen, wenn fie auf einem 
Vase beifammen gewejen wären, fie waren es aber nirgends, 
wo es zum Schlagen Fam ?°). Die Armee der Franzofen war 
im Anfange Detober in DBatern 220,000 Mann ftarf, wenn 
man die Truppen der oben erwähnten mit den Franzofen 
gegen den deutſchen Katfer verbundenen Fürften, zu denen 
hernach noch die Würtemberger famen, mit in Rechnung bringt. 
Der Kurfürft von Würtemberg, der ein fehr großer Verehrer 
Napoleons und, wie man jest fagt, ein durchaus practi- 
cher Mann war, der nie Durchs Gefühl oder durch eine 
Idee irre geleitet wurde, hatte, wie aus Actenſtücken des 
Varifer Archivs der auswärtigen Angelegenheiten hervorgeht, 


26) Die Franzofen glauben, wie die Kinder, das Verdienſt eines Ge- 
nerals ſey um defto größer, je Heiner die Armee if, mit welcher er 
den Sieg erfiht. Das ift nur wahr, wenn er überfallen wird,’ oder 
wenn er nicht im Stande ift, viel Truppen ins Feld zu bringen, im an- 
dern Fall ift gewiß auch Napoleon darin zu bewundern, daß er fich immer 
die Ueberzahl zu verfchaffen wußte und dadurch mit geringem Perlufte - 
ſchnell fiegte. Wir bemerken dies hier, weil felbft ein Mann wie Mathieu 
Dümas, wenn er im Precis des evendmens militaires Vol. XIII. p. 136—138. 
die Zahl der Truppen angibt, eine fonderbare Rechnung macht. Er zählt 
Kutuſoffs Heer, das noch an der öftlichen Grenze von Defterreich fand, 
als wäre es an der weftlichen gewefen, er rechnet Buxhöpdens Heer, zu dem 
hernachKaiſer Alerander fam, als wäre es fehon in Defterreich gewefen, 
er rechnet das ruſſiſche Deer auf den jonifhen Infeln und das unter Tolftoy 
in Pommern neben den Defterreichern auf, die in Ulm, in Tirol, an der 
Eh, im Innern zerftreut waren, und bringt doch nur breihundert und 
ſechigtauſend Dann heraus, Damit vergleiche man, was im Tert über 
bie Zahl der Truppen gefagt wird, die unter Napoleon gegen Marks 
50,00 Dann zogen und rechne dazu die im Text erwähnten Cohorten 
Landwehr und die corps de reserve, fo wird man fehen, daß die Fran- 
zofen auch fogar an Zahl den Berbündeten überlegen waren, 
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längft mit Napoleon eine Uebereinfunft getroffen, wovon niemand 
mußte; er fpielte aber Doch erft den Neutralen. Er trieb, weil 
er feinen nahen Berwandten, den ruſſiſchen Raifer, nicht befeidi- 
gen durfte, feine Weigerung, die Franzoſen durch feine Reſidenz 
ziehen zu laſſen, ſogar ſoweit, daß Ney, der bekanntlich grob 
und nicht im Geheimniß war, am 1. October die Kanonen auf 
Stuttgart richten ließ. Gleich hernach, als ſich das Glück für 
bie Franzoſen erklärte, warf er die Maske ab, ſchloß ſich an 
und verſprach ihnen zehntaufend Mann. 

Napoleon jelbit hatte feine Anfunft am Rheine auf den 
4. October feftgefegt, ev nahm aber, ehe er aus Paris abreifete, 
noch Maaßregeln, welche zwar bewiefen, daß er der Eoalition 
durch Bereinigung der Kräfte der franzöfifhen Nation weit 
überlegen ſey, aber zugleich auch zeigten, daß er fih für berech— 
tigt halte, Freiheit und bürgerliche Eriftenz der Nation feiner 
und ihrer militäriihen Eitelkeit und Herrſchſucht aufzuopfern. 
Sedermann mußte feitdem trauernd eingefteben, daß er darauf 
ausgebe, feinem Nachfolger ein Reid zu binterlaffen, wie das 
römische war, weldes Cäſar dem Auguftus hinterließ. Zu 
dieſem Zwede ließ er damals von feinen Greaturen, welche die 
Mehrheit des Senats ausmachten, die Rechte der National- 
repräfentation ufurpiven. Der Genat unterftand ſich näms 
fih, durch ein Decret, zu deſſen Abfaffung er auch nad) 
der Testen ultramonardiichen Gonftitution nicht berechtigt war, 
nicht allein achtzigtaufend Gonferibirte, die erit im Sabre 1806 
dienftpflichtig waren, fogleih zum Dienft zu rufen, fondern 
befahl auch, daß alle Dienftpflichtigen, die in den Jahren 
1801 — 1805 nicht einberufen worden ‚ dem Heere einverleibt 
werden follten. Wir empfehlen allen denen, welde etwa noch 
nicht willen, daß feiner ein elenderer Pfaffenknecht it, als 
einer, der einmal früber der Religion fpottete, und feiner ein 
niederträchtigerer Sclave jeder Negierung, als wer einmal mit 
Liberalismus prahlte, die Neden zu leſen, welche bei der Ge- 
legenbeit von den Leuten im Senate gebalten wurden, welde 
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dur die Nevolution emporgefommen waren”), Die ganze 
Nation wird von ihren häuslichen und bürgerlichen Gefchäften 
entfernt, um im Notbfall in Maſſe für Napoleons Eroberungen, 
denn von denen war allein die Nede, fechten zu fünnen, 

Es foll zwar den Morten des Senatsdeerets nad) die Na— 
tionalgarde nur den Dienft im Innern verfehenz allein aus 
der Organifation, die ihr gegeben ward, geht deutlich hervor, 
daß ein Theil derfelben gleich mobil gemacht, und der Neft als 
Neferve der Armee gebraucht werden fol. Es wurde nämlich) 
die ganze männliche Bevölferung des Reichs vom 20, bis zum 
60. Jahre in Cohorten eingetheilt, wie Die Armee in Bataillonen 
eingetbeilt war, und jo wie aus ben Letztern Negimenter ge- 
bildet wurden, follten aus den Cohorten Legionen gebildet wer- 
den. Jede Cohorte hatte zehn Compagnien. Zwölf Departe- 
ments von Pas de Galais bis zum Genfer See wurden fogleid) 
webrbaft. Diefe wurden tm vier Arrondiffements eingetheilt, an 
die Spiße eines jeden ward ein tüchtiger General geftellt, der 
dafür forgen mußte, dag nur die brauchbarften Leute des Auf- 
gebots den drei Corps der Reſerve einverleibt würden. Diefe 
leitenden Generale waren Rampon, Lefebpre, Kellermann, d'Abo— 
ville. An der Spise der drei Nefervecorpg, welche in den De- 
partements zwiichen der Somme und Scelde und bis an den 
Rhein bin lagern follten, fanden Brüne, deffen Hauptquartier 
Boulogne war, dann Lefébvre, der in Mainz eommandirte; Kel— 
lerınann, der feine Yeute aus der ehemaligen Franche Comté und 
aus dem Elſaß zog, hatte fein Hauptquartier in Straßburg. 
Außer diejen Yagern war noch ein fliegendes Lager in Aleſſandria 


— — — — 


27) Schandlicher als dieſe Männer der Revolution ſchmeichelte der 
römiihe Senat weder dem Gäfar, noch dem Auguftus oder Tiberius. 
(rflärte doch der Senat am 23. Sept., als er die Rechte der Gefeßge- 
bung, die nicht verfammelt war, an fih riß, daß er dem Satze völ- 
lig beiftimme, den Regnaud de Sct. Jean d'Angely und Ségür in hoch— 
tönenden Redensarten verfündigten, daß das franzöfifche Volk an Napoleon 
bad Recht übertragen habe, de vouloir pour Tui. 


Be ozi 
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errichtet; in Nennes waren Grenadiere vereinigt und in ber 
Bendee ebenfalls ein Lager gebildet. 

Ale Einrihtungen, um durch meifterhafte Bewegungen und 
durch eine unerbörte Menſchenzahl die unvorfichtigen und fichern 
Deiterreicher zu erdrüden, waren jchon am 23. September been- 
digt, jhon am 26, war Napoleon in Straßburg, vom 4. bis 
zum 6. Detober gingen 180000 Mann an verfchiedenen Stellen 
über die Donau. Jedermann ftaunte, dag Mad in Um bfieb, 
und nicht entweder mit der ganzen Macht über das preußiſche 
Gebiet nach Böhmen oder an den Inn zog, um fich mit Kutu— 
joff zu vereinigen, oder endlich fih dem Erzberzoge Jobann nä— 
berte, der in Tyrol ftand. Jede diefer Bewegungen war frei- 
lich gefährlich, aber in dem Augenblit doch noch möglich, und 
bei weitem nicht jo gefährlich als in Ulm eingeichloffen zu wer- 
den. Diefe Einfchliegung beganı, als ſich Bernadotte der Städte 
Sngolftadt und Münden bemädhtigte und Mads Heer gänzlich 
von der Verbindung mit Defterreih ausſchloß, welche ſpäterhin 
auch Meerfeld nicht wiederberftellen konnte, Während Berna- 
dotte gegen die Iſar hinzog, ging Marmont bei Neuburg über 
die Donau. Weder Kienmaver noch Meerfeld, als hernach der 
Erzherzog Garl das italienische Heer ſchwächen und dreißig Ba— 
tailfone nach Baiern ſchicken mußte, fonnten fich weſtlich von 
der Iſar bebaupten, Spult, Ney, Lannes, Mürat gingen bei 
Dillingen und Donauwerth über den Fluß, und fchloffen Macks 
Armee in einen immer engeren Kreis ein. Mad bemerkte die 
drobende Gefabr nicht, er wußte anfangs nicht einmal, ob er 
es mit der ganzen Macht oder mit einem Theile zu tbun batte, 
fonft hätte er gleich die einzige offne Südfeite benutzen und ſich 
Tyrol nähern müffen, nach wenigen Tagen ward er aud vom 
Süden ber eingeichloffen. 

Wer die unbegreiflihe Berwirrung, Unwiſſenheit, Sorg— 
lofigfeit und das tolle Selbftvertrauen fennt, weldes Damals 
die Defterreicher,, ihren Kaifer und ihre Minifter zum allgemei- 
nen Gejpött machte, wird ſich über die Erbärmlichfeit, welde 
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Mack und faſt alle Officiere von Range bei der Annäherung 
der Franzoſen zeigten, nicht verwundern. Wir wollen nur ein 
Paar Beiſpiele anführen, welche ſo gut wie tauſend ſind. Kaiſer 
Franz reiſete z. B. zu ſeiner Armee nach Baiern, als wenn er 
Muth und Kraft geben könne; er kehrte aber von München 
schnell nad Wien zurück, als er während feines Aufenthalts zu 
Landsberg inne ward, daß alle Drdnung fo ſehr mangele, daß 
er nicht im Stande ſeyn werde, fie wieder berzuftellen. Sein 
Miniſter ließ fih von Mar Joſeph und von Montgelas betrügen, 
feine Armee verfuchte vergebens die nah Franken ziehenden 
Baiern zurüdzubalten und dennoch blieb Buol Schauenftein fo 
verbfendet, daß er yon Würzburg fihreibt, er hoffe, es werde 
ibm gelingen, die Baiern durch Montgelas an Oeſterreich zu 
knüpfen. Grit als Bernadotte eintrifft, gehen ihm die Augen 
auf. Yord Paget meldet feinem Miniſterium noch am Ende Sey- 
tembers zufolge deſſen, was Die öfterreichifchen Minifter fagten, 
aus Wien, dag der von England befhüste Mad voll der beften 
Hoffnung ſey; Mack felbft wußte damals gar nicht, wo eigent- 
ih Napoleon jey und wohin er den Hauptangriff richten werde. 
Selbit am 7. Detober, alfo im legten Augenblid, wo es ver- 
gönnt war, den damals noch offnen Ausweg nad) Tyrol zu be- 
nutzen, abnete Mad nicht, daß Napoleon felbft bet der Armee 
jey. Als die ganze Macht der Franzofen gerade auf Ulm zog, 
glaubte er es nur mit zwei Armeecorps zu thun zu haben, und 
veranlaßte deshalb Gefechte, Die er hätte vermeiden ſollen. Er 
erfannte aber bald genug, daß ihm nichts übrig bleibe, als ſich 
mit feinem ganzen Heere in Ulm einzufchliegen, wo durchaus 
feine Anftalten getroffen waren, eine folhe Menge Menfchen 
auch mur auf wenige Wochen zu ernähren, 

Bir müffen bier einiger Gefechte in der Nähe von Ulm 
furz erwähnen, theilg, weil darüber in Napoleons Bülletins oft 
auf eine ganz abentheuerliche Weife pofaunt ward, theils weil 
ſie einzelnen franzöfishen Generalen durch Bergleihung mit den 
öfterreihiichen einen dauernden Ruhm verfchafft haben, Wir 
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erwähnen ihrer jedoch vornehmlich aus dem Grunde, weil der 
Ausgang aller diefer Gefechte von der Art war, daß den nad) 
Ulm gedrängten braven oöſterreichiſchen Soldaten und den ge— 
ſchickten Officieren mittlern Rangs alles Zutrauen zur ariſtokra— 
tiſchen Generalität geraubt werden mußte. Was das Erſte an— 
geht, ſo wird niemand beſtreiten, daß die Franzoſen überall 
ſiegten, die Prahlereien ihrer Bülletins hätten aber nicht in 
deutſche Geſchichten übergehen ſollen. So zerſprengte z. B. aller— 
dings Mürat am 8. October bei Wertingen zwölf Bataillone 
und einige Schwadronen Oeſterreicher unter dem General Auffen- 
berg, die ſeinen heftigen Angriff aufhalten wollten, dies geſchah 
aber nicht auf die Art, wie die Franzoſen berichten, daß es ge— 
ſchehen ſey, ſondern nach einem tapfern Kampfe, in welchem die 
Oeſterreicher durch die Zahl erdrückt wurden. Dagegen vertrieb 
am 9. Oct. Ney allerdings zehntauſend Oeſterreicher aus ihrer 
Stellung bei Günzburg ohne viele Mühe, ward aber doch bei 
Albeck inne, daß man im Felde nicht handeln dürfe, wie in den 
Bülletins geredet wird. 

Nach dem Siege bei Günzburg hatte nämlich Ney Befehl 
erhalten, ‚gerade auf Ulm Ioszugeben, er war übermütbig ge- 
nug, Düpont mit einer einzigen Divifion zu diefem Zwecke ab- 
zufenden, Diefer nötbigte allerdings in dem in allen Zeitungen 
auspojaunten Gefechte bei Albert die Defterreicher zum Nüdzuge; 
weil die obere Leitung des Heers derjelben überall ſchlecht war; 
der Sieg ward aber fehr theuer erfauft. Berthiers tadelnder 
Drief an Ney beweijet, daß Napoleon recht gut wußte, daß 
das, was er ald Wundertbat und glänzenden Sieg bei Albed 
auspofaunen Tief, im Grunde eine große Unvorfichtigfeit geweſen 
fey, welche Schaden brachte und noch gefährlicher bätte werden 
fönnen *). Schon am 12. Det., ald Soult Memmingen ans 


25) Der Brief Berthiers an Ney macht diefem Vorwürfe wegen des 
Gefechts bei Albeck, wo Gepäd und Artillerie verloren, zwei Dragoner- 
regimenter zufammengehauen wurden. Es beißt; Vous n’avez pas eu 
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griff, war die Muthlofigfeit der öfterreihifchen Führer fo groß 
und ibr militärifches Ehrgefühl fo Elein, daß fi die Beſatzung 
diefes, freilich nicht gerade feften, Orts die durch ihre verzwei- 
felte Gegenwebr in einem Augenblid, wo am Gewinn weniger 
Tage Alles Tag, den Feind hätte aufhalten follen, fich fogleich 
feige ergab *’). Nach diefen Gefechten war ſchon am’ 13. Ulm 
von den Heerabtbeilungen der Franzofen, an deren Spitze Mü— 
rat, Marmont, Ney, Lannes ftanden, rund um eingefchloffen 
und der arme Mad, der. unter allen den vornehmen Herrn 
immer über die Achjel angefehen ward, war eines beroifchen 
Entſchluſſes nicht fähig, der die Ehre der Armee, wenn auch 
mit Aufopferung von Taufenden, hätte vetten Fünnen. Hätte 
er ibn aber auch gehabt, er hätte ihn unter den vornehmen 
Herrn nicht durchfegen fünnen, da diefe Aus den vielen Gapi- 
tulationen ſahen, daß eine Kapitulation fie ſogleich ing Wiener 
Wohlleben zurückführen werde. | Eu 

Der Generalquartiermeifter hätte nämlich, was felbft bie 
Franzoſen eingeftehen, nicht, wie er that, blos um den Erzherzog 
zu retten, Taufende preisgeben und ihn am 14, Det. mit 24000 
Mann mehrentheils Gavallerie nad Böhmen fchirfen follen, weil 


ordre, d’attaquer Ulm, et ce n’etait pas avec une seule division que vous 
deviez faire cette tentative. Les evenemens deconcertent les plans les 
mieux combinds, il faut &viter tout ce qui releve le moral d’une armee 
qui nen a plus, Die Franzofen, auch Lefebvre, behaupten, die 20,000 
Deiterreicher bei Albet hätten einen Ausfall machen wollen, man fieht 
aber aus der angeführten Stelle, daß Ney die Pofttion foreiren wollte, 

29) Ein ARranzofe foricht den elenden Zuftand aller Anftalten ver 
„efterreiher kurz, obne Prahlen oder Schmähen vortrefflic) aus, wenn er 
fagt: La place de Memmingen donna le signal de ces nombreuses capi- 
Inlations, qui etonnerent V’Europe et les vainqueurs eux m&mes. Le ge- 
neral Sebastiani s’etoit port& contre cette place le 11 Octobre. Le 12 le 
marechal Soult y «lait arrive avec ses trois divisions. Le lendemain la 
place capitulait apres un investissement de vingt quatre heures. Sa gar- 
nison formee de neuf bataillons d’infanterie dont deux de grenadiers restait 
prisonniere de guerre. Les officiers &taient renvoyes sous parole de ne 
servir quapres leur change, 
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die Macht zu Fein war, um über den Leib der Feinde zu mar- 
jhiren, jondern er hätte mit dem gefammten Heer den Weg 
nehmen follen, den der Erzherzog nahm. Wenn man au unter: 
lag, man fonnte wenigftens rübmlich ftreiten. Der Zug fonnte 
nur über die Leiber der Einfchliegenden gemacht werden, dazu 
war der Erzherzog zu ſchwach, Das ganze Heer wäre aber den 
Paar Corps der Franzofen, welche in Eile berbeifamen, über- 
legen gewejen. Der Erzherzog, als er ſich durch Franfen nad) 
Böhmen durchzufchlagen verfuchte, theilte fein Heer in drei Ab- 
tbeilungen, mit der einen eilte ev voraus, mit den beiden andern 
folgte der elende Werned, der in dem ganzen Nevolutionsfriege 
Schimpf und Schande über die Defterreicher gebracht hatte und 
doch immer wieder gebraucht ward. Er hatte, was in Bezie- 
bung auf den möglichen Abzug der ganzen Armee zu bemerfen 
it, einen Borjprung gewonnen, ward aber am 17. von Mürat 
eingeholt, welcher der ganzen Macht Mads nicht gewachſen ge- 
wejen wäre. Ein anderer als Werneck hätte wenigftens einen 
Kampf verfucht, dieſer aber unterzeichnete ohne Bedenken in 
Trochtelfingen eine Capitulation, die kaum ihresgleichen bat. Er 
unterzeichnete nämlich nicht allein für die Heerabtbeilung, bei 
welcher er nebſt noch act anderen Generalen ſich befand, fon- 
dern verjprach fogar alle, welche ſchon voraus waren, in die 
Kriegsgefangenfchaft zu liefern. Der Erzherzog, der voraus war, 
febrte fich freilich Daran nicht, brachte aber doc von den 24,000 
Mann, mit denen er am 14. Det. aus Ulm gezogen war, nur 
wenige taufend nad Böhmen. An demfelben Tage, an welchem 
der Erzherzog fid aus Ulm rettete, batte der General Yaudon, 
einer der achtbaren und geſchickten Generale der üfterreichiichen 
Armee, ein unglüdliches Gefecht mit dem Marjchall Ney bei 
der Brüde von Elchingen. Das Gefecht war fo enticheidend 
für die Eroberung von Ulm, daß Napoleon dem Marſchall Ney 
deswegen fpäter den Titel eines Herzogs von Eldingen gege- 


ben hat. In Folge des Sieges wurden die Höben um Ulm 


leicht gewonnen, obgleich unter den damaligen Umftänden die 
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Dofterreiher auf dem Frauenberge und auf dem Michelsberge 
ſich Lieber fammt und fonders bätten niederhauen laſſen follen, 
als daf fie zwei Höhen aufgegeben bätten, deren Befebung die 
Bertbeidigung von Ulm unmöglich) machte, | 

Navoleon wußte, dag Kienmayer durch Meerfelds dreißig 
Rataillone, die der Erzherzog Carl abgegeben babe, verftärkt 
werde, daß Kutufoff herbei eile und daß man den Erzherzog 
Johann in Tyrol nicht eher angreifen fünne, bis Ulm erobert 
ſey, daß alfo eine einzige Woche Verzug ihm fehr nachtheilig 
werden fünne, er baute daher auf der Kenntnig von Made 
Character feinen Plan, ohne Berluft an Zeit und Menschen Herr 
der Stadt zu werden. Gr fchidte den Oberſten Philipp von Sé— 
gür, alfo einen Mann, dev den Lichtenfteinen und andern Prinzen 
viel näber ftand, als Mad feiner eignen hochadligen Generalität, 
in die Stadt. Der Franzofe verftand es vortrefflich mit freund- 
lichen, mit prablenden, mit drohenden Reden auf einen Mann 
wie Mad zu wirken, der, obgleich er wader, brav und auch in 
feiner Art Fach fehr geſchickt war, doch die Seele eines Unter- 
offieiers, die ibn einst bei Pafcey empfohlen und feitvem in Defter- 
reich wie unter Engländern und Neapolitanern emporgebracht 
hatte, bei jeder Gelegenheit verrieth. Er war bereit zu capituliren 
und ſchickte den Fürften Lichtenftein zu Napoleon ing Lager, 
Yichtenftein half auch hernach den Kaifer Franz nad) der Schlacht 
bei Nufterlig in Napoleons Schlingen locken und ward dafür da— 
mals, nad) den franzöfifchen Berichten, von Napoleon als Der 
Mann empfohlen, dem Katfer Franz allein vertrauen folle. Er 
war alſo vortrefflich zu diefer Unterhandlung gewählt. Napo— 
leon bot feine ganze Yiebenswürdigfeit auf, um den Fürften zu 
überreden, daß er nur aus Theilnahbme an dem traurigen Schid- 
fale der öfterreichifchen Armee, der er allerhand Artigfeiten fagte, 
eine schnelle Gapitulation wünfche, und bilfige Bedingungen an- 
biete. Wir fönnen kaum glauben, daß er, wie Bignon fagt, 
jollte verfucht haben, den Fürften, den er übrigens beffer kennen 
mußte als wir, und durch ihn Mar und die Armee mit einer 
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Hindeutung auf das Schickſal der in Jaffa zufammengebauenen 
und erjchoffenen Arnauten und Mamlufen einzufchreden. 

Mad konnte ſich nicht fogleich entichließen, die Bedingungen 
der Gapitulation anzunehmen, obgleich Feine Vorräthe in der 
Stadt waren und er fih durchaus nicht zu beifen wußte; Na- 
poleon ließ Daher am andern Morgen (den 17.) ernitlich drohen. 
Diesmal ift es gewiß, daß man in der That den armen Mad 
durch Drohungen ängftigte und ihm begreiflich machte, wie leicht 
es jey, von den Anhöhen berab die Stadt, die Armee, die Ein- 
wohner durch's Geihüß ganz zu vernidten. Das glaubte Mad 
wirklich und fügte fi), denn wir find überzeugt, das an Ver- 
rath oder Beſtechung durchaus nicht zu denken ift. Er fchloß 
dann eine Capitulation, welde ganz Europa in Berwunderung 
feste, Wir alle, die wir in Mitteldeutichland Tebten, fonnten 
damals dieſe Geſchichten gar nicht begreifen, da wir ftets hofften, 
was wir wünjchten, und daher jogar auf die Deiterreicher Ver- 
trauen festen, weil wir ſelbſt von ihnen Nettung von franzöſiſcher 
Gewaltherrſchaft hofften. Vom 14. bis zum 20. Det. capitulirte 
eine öfterreichijche Heerabtheilung nad der andern, ohne auch 
nur den Verſuch eines Kampfes zu machen. Wir verweilen zwar 
abjihtlic nie bei den Kriegsbegebenheiten, doch müſſen wir ung 
hier bei Mads Gapitulation etwas länger aufhalten. Wir be- 
merfen dabei zunächſt, daß das Scidjal der ganzen öſterreichi— 
hen Monarchie auf dem Spiel ftand. Einige wenige Tage 
Aufihub waren durch Aufopferung von einigen Taufenden und 
einer einzigen Stadt nicht zu theuer erfauft gewefen. Wenn 
man aber aud einen Kampf der Berzweiflung von Mad nicht 
erwarten durfte, fo hatte Doch niemand gedacht, daß er zugeben 
würde, dag Napoleon um mehrere Tage früher gegen Kutufoff 
aufbrechen fünne, als in der Capitulation feftgefest war. 

Man begreift indeffen fogleih, wie es möglich war, daß 
Mad fi einfhreden und hernach fogar von den Franzoſen zu 
einer Thorheit bereden ließ, wenn man den Bericht aufmerffam 
fiefet, den der Oberft Philipp von Segür über feine Sendung 
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abitattete. Diefer Bericht findet fih in den Denfwürbigfeiten, 
die Rapps Namen tragen. Man wird. bier die ganze Manier 
fleiner Seelen, Uebermutb im Glück, Berzagtheit im Unglüd 
wabrnebmen, Mad, Fürft Lichtenftein und alle die andern vor— 
nebmen Herrn find gar nicht zweifelhaft darüber, ob capitulirt 
werden ſoll; aber Mad ftreitet beftig darüber, ob ihm acht oder 
nur fünf Tage (wie Napoleon will), zugeftanden werden follen, 
um zu warten, ob nicht die Nuffen zu feinem Entſatz erſcheinen. 

Endlich verftebt fich der franzöſiſche Kaiſer am 17, dazu, 
ſechs Tage zu geftatten, worauf Mad, Lichtenftein, Gtulay, 
Klenau in die Cavitulation willigen. Lichtenftein gebt hernad) 
ins franzöftiche Lager und verabredet das Nähere, in Bezug 
auf die auf den 25. feſtgeſetzte Meberkieferung der Stadt und 
des Heers in die Hände der Franzofen. Ney, in dem Deutfches 
Blut, aber aud) deutsche Derbheit war, begegnete dem armen 
Mat mit Necht fehr verächtlich, worüber ſich diefer bitterfich 
beklagte; aber nad) Ségürs Bericht und nach Rapps Erzählung 
zu urtbeilen, hatte Ney nicht Unrecht, 

Aus Segürs Bericht fehen wir, dag Napoleon: ſelbſt nicht 
glauben wollte, dag 21,000 Defterreicher in Ulm feyen, weil ſich 
Mad jo feige benabm und doch fanden ſich fpäter 33,000. 

Ségür berichtet ferner, Mack habe ihm und den andern 
franzöftichen Generalen gejagt, er könne ihnen den fchriftlichen 
Beweis zeigen, daß nicht er, fondern Erzherzog Ferdinand Schuld 
ſey an der Zerfplitterung des Heers, wodurch er in feine gegen- 
waärtige Yage gefommen fey. Daß das Unglück ihn hernach 
ganz niedergebeugt hatte, gebt aus Allem hervor, was er fagte 
und was er that. Sehr Flein zeigte er fi) befonders, als ihn 
Napoleon nad Elchingen fommen lieg, um ihn zu liberreben, 
Ulm um einige Tage früher zu räumen, als in der Gapitulation 
feitgefeßt war. Die Worte, welche er nad) Rapp zu Eldingen 
im Borzimmer an die Adjutanten des Kaiſers richtete, verrathen 
eine Heine Seele, die aus Mangel eines, jedem feften Manne eignen 
Selbftbewußtfeyns um anderer Leute Meinung ängſtlich beforgt 
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iſt .). Macks Verzagtheit brachte übrigens nicht blos nad) ver 
Gapitulation Napoleon dahin, dag er es wagte ihn zu bereden, 
einen Bortheil, der ihm war gewährt worden, aufzugeben, fon- 
dern hatte ſchon vorher die Wirfung, dag er eine Bedingung ver- 
weigerte, deren Gewährung er vorber dem Fürften von Lichten- 
ftein in Ausficht geftellt gehabt hatte. Die Capitulation vom 
17. feste nämlich feit, daß, wenn Mad nicht vor dem 25. ent- 
fest werde, Stadt, Artillerie, Kriegsvorräthe und Heer den 
Franzofen follten übergeben werden, die Dfficiere wolle man auf 
ihr Ehrenwort nad Haufe gehen laſſen. Fürft Lichtenftein hatte 
verlangt, daß aud die Soldaten entlaffen würden, und Napo— 
leon ſchien nicht abgeneigt einzumwilligen, als er aber erkannte, 
mit wen er zu thun babe, beitand er am 17. darauf, daf die 
Soldaten Ffriegsgefangen bleiben ſollten. Bei ſolchen Gelegen- 
heiten, die freilich felten find, zeigt fih, wie verderblicd es ift, 
wenn eine Regierung mehrere Generationen hindurch nur mecha- 
niſche Thätigkeit, nur practiiche Uebung, Gedächtnißweſen, pro- 
ſaiſche Klugheit egoiftiiher Berechnung fördert, jede Poeſie, jede 
Characterftärfe, Cigentbümlichfeit und jede Genialität verfolgt. 
Ale waren wie Mad, denn der Major Locatelli trug gar fein 
Bedenken, Mads und der andern Gapitulivenden Beifpiele zu 
folgen, Er übergab ſchon am 18. in Bopfingen ohne Gegenwebhr 
das ganze Gepäck der Armee, einen großen Parf Artillerie und 
die Truppen, welche dazu gehörten. 

Ganz unverantwortlih war es, daß fih Mad durch die 
Borzeigung der Capitulation in Trochtelfingen und durch Na— 
poleons Reden ſchon am 19. bereden ließ, den Franzoſen am 


30) Me&moires de Rapp pag. 37. Jetais a Elchingen avec les gé— 
neraux Mouton et Bertrand lorsqu'il vint rendre ses hommages ü Napo- 
leon „Je me flatte, messieurs nous dit il en traversant le salon de l’aide 
de camp de service que vous ne cesserez pas de me regarder comme un 
brave homme, quoique jai été oblige de capituler avec des forces aussi 
eonsiderables. Il etait difficile de resister aux manoeuvres de votre em- 
pereur; ses combinaisons m’ont perdu.“ Wie armfelig!!! 

VI. Hl, (d, 2, Aufl, V. Col.) 40 
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20, die Stadt zu überliefern, wodurch er nicht allein dem Haupt- 
beere der Aranzofen möglich machte, fünf Tage früher, als ihnen 
fonft vergönnt gewefen wäre, am Inn zu erſcheinen, fondern 
auch den Erzherzog Johann in Tyrol früher anzugreifen, als fte 
jonft gefonnt hätten. Dies geftehen die Franzoſen felbft.ein, man 
machte daraus eine der Hauptbeichuldigungen, welche gegen Mad 
vorgebracht wurden, als er hernach vor ein Kriegsgericht ge- 
ftellt und aller Ehren, Würden, Dienſtvortheile verluftig erklärt 
ward. Sonderbar und für die öfterreichifche ariftofratifche Negie- 
rung characteriſtiſch ift es, Daß Melas, der nach der Schlacht bei 
Marengo gegen den Rath feiner Dffteiere, mit ‚einer Armee, 
die zablveicher war als die. feindliche, ſchimpflicher als Mad 
capitulirt batte, Präſident des Kriegsgerichts über dieſen war, 
der ſich einem ibm fünffach überlegenen Feinde, ergeben hatte, 
Mar lebte hernach bis auf Napoleons Sturz in bumfler Dürf- 
tigkeit, erit 1815 ward er begnadigt. Vielleicht Dachte man 
daran, wer der Vorſitzer des Kriegsgerichts gewefen war, dag 
ibn verurtbeilt hatte, auf jeden Kal war es nicht feine Schuld 
gewejen, daß das öſterreichiſche Kabinet, die Engländer und bie 
Ruſſen feine Mittelmäßigfeit dem größten Geifte der neuern Zeit 
entgegengeftellt hatten. 

Den Hauptgrund, den Napoleon —— um Mack zu 
bewegen, ſchon am 20. aus Ulm abzuziehen, war, daß es nach 
der Capitulation in Trochtelfingen grauſam und vergeblich ſey, 
die Armee und die Bürgerſchaft in Ulm den Leiden des Man— 
gels und der Einſchließung noch eine Woche lang preiszugeben. 
Die Franzoſen hatten daher am Morgen des 20. das Schau— 
ſpiel eines Triumphs, der fie für die folgenden Kriegsunter- 
nebmungen mächtiger ſpornte, als jede andere Belohnung gethan 
hatte, Dreiunddreißigtauſend Defterreicher, unter denen ſich acht- 
sehn Generale befanden, marfcirten vor Napoleon vorüber, 
ftredten das Gewehr vor dem Sieger, legten vierzig Fahnen 
vor ihm nieder und überlieferten ihm fechzig befpannte Kanonen. 
Wenn Napoleon freundlich mit den Generalen redete, wie feine 
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Zeitungen ung berichten, jo war das rühmlich, wenn er aber 
wirklich fich der Worte bediente, die wir unten aus feinen Zei- 
tungen anführen °'), fo war das weder fchieflih noch feiner 
würdig und wir fünnen nicht mit einigen Franzofen, die über 
die Sache felbft unferer Meinung find, ihren Gebrauch als einen 
Kriegsfniff (ruse de guerre) gelten lafjen. Man fünnte nod) 
alfenfallis entſchuldigen, dag er es fagte; aber nicht, daß er es 
in feinen Zeitungen druden ließ. 


B. Bis auf die Schladt von Aufterlig. 


Sonderbarer Weiſe fügte es fih, daß in dem Augenblide, 
als Napoleon den höchſten Punct des Ruhms im Continental- 
friege ımd im Kampfe mit Continentalmächten, denen fein Geift 
im Gabinet und im Felde überlegen war, erreicht hatte, feine 
Bemühungen um das Seewejen und feine Thätigfeit für den 
Seefrieg Unheil und Schimpf über ihn und über Frankreich 
brachten. Er hatte, wie uns die Franzofen mit Bewunderung 
und Staunen berichten, jeit neun Monaten die ganze franzöfiiche, 
ſpaniſche, holländische Flotte in Bewegung gefeßt, fie gleich den 
Divifionen feines Heers durch unmittelbar von ibm ausgehende 
Befehle geleitet, und feinen Admirälen, wie feinen Marfchällen 
angegeben, wo fie zu jeder Zeit fich befinden, wie fie die eng- 
fiichen Flotten, von denen die Ihrigen beobachtet wurden, irre 
leiten und während deren Entfernung die ganze Seemacht im 
Hafen von Breft vereinigen follten. Er war auch fogar anfangs 
auf einem Glemente, wo Alles vom Winde, vom Wetter und 
von Tanger eigner Erfahrung im Seedienft abhängt, eben fo 
glücklich als auf dem feften Yande, 


31) Je donne un conseil a mon frere l’empereur d’Allemagne, quil 
se häte de faire la paix, c’est le moment de se rappeller, que tous les 
empires ont un terme. Lidde, que la fin de la dynastie de la maison 
de Lorraine serait arrivde doit l’eflrayer. Je ne veur rien sur le continent, 
ce sont des vaisseaux, de colonies, du comerce, que je veux et cela vous 
est avantageux comme ä nous. 
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Der Admiral Mifftefft kam, ohne son den Engländern 
ereilt zu werden, aus Rochefort (am Ende Februar 1805) glüd- 
(ich nach Weftindien, fehiffte auf Martinique Munition aus, bes 
freite Santo Domingo, weldes die Neger eng eingefchloffen 
hielten, plünderte die engliſchen Inſeln St. Chriftoph, Dominica, 
Montferrat und machte viele veiche Prifen. Wir erwähnen der 
Erpedition diefer Flotte, welche am 20. Mat glücklich nach Roche: 
fort zurückkam, befonders aus dem Grunde bier, weil es von 
allen Seeerpeditionen, die in den 20 Jahren des Kriegs ge- 
macht wurden, die Einzige war, welche glücklich endigte, Auch 
die Touloner Flotte, welche fih tm Hafen Yon Cadix mit der 
ſpaniſchen vereinigen follte, gelangte glücklich dahin, und es ge- 
lang den vereinigten Flotten, als fie im Mat wieder ausliefen, 
Nelfons Aufmerkſamkeit irre zu leiten. Er ſuchte fie vergeblich 
im mittelländifhen Meere, weil fe nach Weftindien gefegelt 
waren, wo er fie hernach nicht mehr antraf, als er ihnen auch) 


dabin gefolgt war. Als fie zurückamen, fliegen fie freilich beim- 


Vorgebirge Finisterre auf den Admiral Calder, der zwei’ fpa- 
nische Linienſchiffe wegnahm; diefer wagte aber nicht die beiden 
Flotten zu einem allgemeinen Treffen zu nöthigen. Beide Ad- 
miräle, Villeneuve und Calder wurden bei der Gelegenheit von 
ihren Regierungen heftig getabelt, Calder verlangte vor ein 
Kriegsgericht geftellt zu werden und erhielt nad) deffen Ausfpruch 
einen Verweis; Villeneuve zog den heftigen Zorn feines Kai— 
jers auf fi, weil er ftatt nach Breft zu fegeln, in’ Ferrol eim- 
lief. Da der Kaifer Schon zur Zeit der ägyptiſchen Erpedition 
den Admiral Billeneuve beſchuldigt hatte, daß er Urſache des 
Berfuftes der Flotte im Treffen bei Abufir geweſen fey, ſo darf 
man ſich mit Necht verwundern, dag er ihn doch immer wieder 
gebrauchte, Dies wird aber gemeiniglih daraus erklärt, daß er 
ein Günftiing des Darineminifters Deeres gewefen ſey, der ihn 
ſtets wieder vorgefchlagen habe. In Ferrol erhielt er jet aus— 
drüdlihen Befehl, während Nelfon in Weftindien fey, die ver- 
einigte Flotte nach Breft zu führen, er wagte es aber auch dies— 


— 


ü 
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mal nicht, Er erfuhr nämlich, dag Nelfon aus Weftindien 
zurüf ſey und an der Meerenge von Gibraltar kreuze. Er 
fürdhtete daher, ereilt zu werden, wenn er erjcheine, um die fpa- 
nijche Flotte, die nach Cadix gefegelt war, abzuholen. Erſt im 
Auguft, als Neljon auf furze Zeit nach Spithead gefegelt war, 
eilte Billeneuve nad Gadir, lag aber dort zaudernd im Hafen, 
fobald Neljon wieder erfchien. Die Nachricht von diefem Zau- 
dern erbielt Napoleon, als er in Boulogne verweilte und diefe 
verfeste ibn in Die Wuth, in welcder ibn Darü traf, als er 
gerufen ward, um den Plan des Feldzugs gegen Mad nieder- 
zufchreiben, den ihm der Kaiter dietirte, Diefer hatte indeffen 
alle Geduld mit Billeneuve verloren, er ernannte den Admiral 
Roſilly, um das Commando zu übernehmen, das wollte Bille- 
neupe nicht erwarten, er jegelte daber zur unglüdfichen Stunde 
von Gadir ab, denn er fonnte einen unvermeidlichen Kampf mit 
Nelfon vorausſehen. Nelfon lag mit 27 Pinienfciffen vor Cadir; 
Billeneuve meinte, er habe nur 21, da er und der ſpaniſche 
Admiral Gravina dagegen 33 hatten, und bildete ſich daher 
ein, Nelſon fühle fih zu ſchwach, als er den Hafen, den er 
bisher eingefchloffen gehalten batte, offen ließ, um die Feinde 
herauszulocken. Bilfeneuve verſchmähte die Warnung des fpa- 
nifchen Admirals Gravina, der ihn vom Auslaufen abmahnte. 
Er lief am 19. Det. mit 33 Schiffen aus und traf jchon am 
21. bei Gap Trafalgar auf den Feind. Derſelbe Admiral opferte 
dann zum zweitenmale die ganze franzöfiihe Seemadt auf, und 
lieferte Taufende von Franzofen in die Hände der Feinde; die 
vielen Millionen, welche in den Testen Zeiten auf das Seewefen 
gewendet worden waren, wurden Beute der von Napoleon ger 
haften und gefhimpften Engländer, Daß die Engländer bei 
ber Gelegenheit faſt eben jo viel Franzofen gefangen nahmen 
und beionders mehr fchweres Gefhüs und mehr Munition zur 
Beute, machten, als Napoleon in Ulm oder fpäter in Wien fand, 
wird man daraus feben, daß die Engländer bei dem vollftän- 
digen Siege, den fie nad) einem fünf Stunden lang fortgefesten 
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Kampfe bei Trafalgar erfochten, 19 Linienſchiffe der ſpaniſch— 
franzöfiicben Flotte wegnabmen, daß vier andere, die fi) ge- 
vettet hatten, genommen wurden, ehe fie in ben "Hafen yon 
Kerrol einlaufen fonnten, und daß von der ganzen Flotte nur 
vier Schiffe entfamen. Nelſon ward getöbtet, Billeneuve ge- 
fangen. 

Die Engländer erhielten alſo durch Deute und durch Si— 
cherung der Herrfchaft über den Welthandel reihlichen Erſatz 
fr die Millionen Subfivien, wodurd fie die Cabinette erfauf- 
ten, ibre Bölfer im Gontinentalfrieg aufzureiben. Sie fiegten 
nicht blos, jondern fie leiteten auch die Aufmerffamfeit von 
der bis ins Unglaublihe vermehrten Macht der egoiftifchen 
Ariftofratie Englands gänzlih ab, England zog auch in die- 
fem dritten Goalitionsfriege das große Loos der Schidjals- 
fotterie, den armen Deutfchen fielen, wie immer, die Nieten 
su. Napoleon ward nämlich jest viel ſtärker und feinen Nach— 
barn viel furchtbarer, feiner Spielerei und feiner Geldverſplit— 
terung mit Flotten und Landung war auf einmal ein Ende ge- 
madıt, er mußte fic) fortan auf fein eigentliches Element den 
Yandfrieg befchränfen, und war dabei mit den Kutufoffs, den 
Gollorado’s, Cobenzls, Lichtenfteins, Made, mit den Haugwitz, 
Rüchel, Möllendorf und Braunfchweig Teichter fertig, als mit 
den Pitts, Cannings, Nelfons, Er eilte daher auch unmittelbar 
nad) der Einnabme von Ulm gegen die Nuffen an den San, 
nachdem er Ney mit feiner Divifion gegen den Erzherzog Jo— 
bann nad) Tyrol geichiet hatte, ohne auf den Sturm zu achten, 
der ſich ſeit dem 14, Detober in Berlin gegen ihn erhoben 
hatte. 

An dem erwähnten Tage erhielt der König von Preußen 
namlid die Botſchaft von der Berlegung feines Gebiets in 
Franken und von dem infolenten und brutalen Betragen ber 
Framoſen im Anſpachſchen. Der Zorn des an der empfindlichiten 
Seite verlegten Königs war grenzenlos und man erwartete all- 
gemein, daß er fogleich mit Frankreich brechen werbe, Der 
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franzöſiſche Katfer Fannte aber den König von Preußen zu gut, 
um ibn eines raſchen Entichluffes fähig zu halten; er wußte, 
daß er fi an mittelmäßige Köpfe am erften wende, wenn er 
Rath ſuche, und unter diefen batten Laforeſt und Düroe, der 
noch in: Berlin verweilte, jebr viele Freunde, In Berlin batte 
die patriotifche Parthei, welche Preußen zur Rettung Deutſch— 
lands werden wollte, unftreiig die allgemeine Stimme für 
fih. In Berlin, wie in Mitteldeutichland, wo der Berfaj- 
fer ſeit 1800 verweilte und wo es unaufbörlic von Franzofen 
wimmelte, fühlte und erkannte Sedermann, daß Deutjchland mit 
dem Schidjal Italiens und Hollands bedroht werde, Leider 
aber zeigte die patriotiihe Partbei überall mehr Begeifterung 
als Ernft. Dies galt jogar in Berlin bejonders vom Prinzen 
Ludwig Ferdinand und von den wilden und wüſten Bachanten, 
Die er um ſich ſammelte. Dieje übermütbige Bande konnte den 
König wohl ärgern, aber nicht gewinnen. Nicht viel beſſer 
waren die Gelehrten und Schwäßer, wie Johannes von Müller 
nadber glänzend bewiefen batz dagegen war Freiherr von Stein, 
der feit 1804 als Minifter des Aceciſe-, Zoll- und Kabrifwefens 
in Paris war, ſchon damals durch Wandel, Character, Deutich- 
beit und Nechtlichfeit den Franzoſen furchtbar, ev ward aber im 
Politischen weniger befragt, und aud) die Königin ward erft 
fpäter durch ihr lebendiges Gefühl zur Theilnahme au den anti- 
galliſchen Beftrebungen fortgerijfen. Hardenberg war. freilich 
den Franzofen auch nicht gewogen, fein wüſtes Leben beichäf- 
tigte ibn aber eben jo jebr als die Politif. Die Leute, ‚die den 
König umgaben und ibn zu leiten wußten, waren entweder 
Männer des Sclendrians und der alten Zeit, oder auch dem 
Zögern und Jagen günftig. 

Unter der boben Generalität mochten vielleicht Hobenlobe, 
Blücher und Nüchel für den Krieg feyn, wenn gleich nicht ger 
rade aus den beiten Gründen, auch Kalfreutb war für Berbin- 
dung mit Rußland, aber nicht aus Patriotismus, jondern aus 
Neigung für die Rufen, der Herzog von Braunſchweig war 
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befanntlih zu ſehr Hofmann, um nicht feinen Rath nach den 
Wünſchen des Königs einzurichten; er war freilich über Napo— 
leons Wane mit Deutichland beforgt, es war ihm aber unmög- 
lich, das feit dem fiebenfäbrigen Kriege genäbrte, im Revolu— 
tionsfriege ſehr vermehrte Vorürtheil gegen Defterreich abzulegen. 
Der alte General von Zaftrow, die Seele des alten Preußen- 
tbums, unter dem das Heer durch Oamafchendienft und die 
Keftungen durch unbrauchbare Gouverneurs und Commandan— 
ten ganz verfallen waren, galt bei dem Könige, da er zu— 
gleich General und Staatsminifter war, für einen Neftor an 
Weisheit und ward von demfelben mit der ihm eigenen Pietät 
verehrt. Zaſtrow war ganz für die Politif der Haugwig, Lom- 
bard, Beyme und Gonforten, und der Erſte war zum Unglüd 
Preußens kurz vorber von feinen Gütern in Schlefien wieder 
nad) Derlin gekommen, wo dam bald er, bald Hardenberg 
befragt wurden, | 

Unter den Adjutanten des Königs war Kökeritz, der Freund 
und unzertrennliche Gefellfchafter des Königs, ganz für Franf- 
veih, Maſſenbach war Enthufiaft für Napoleon, Kleift und 
Pfuhl hatten noch wenig Einfluß und galten für neutral, Vom 
15. bis zum 26, Detober war man über die Entfchliegung des 
Konigs in Ungewißheit, Laforeft und Dürpe durften ſich Yor 
dem Könige nicht zeigen und man glaubte fogar, daß ihnen 
werde angedeutet werden, Berlin ganz zu verlaffen; aber die 
diplomatischen Natbgeber, fo elend fie waren, hatten doch über- 
wiegenden Einfluß. Haugwitz ward ſchnell nad Wien gefchiet, 
um Gott weiß welche Berfühnungsvorfchläge, von denen weder 
Kaiſer Alerander noch Franz wiffen wollte, dahin zu bringen 
und unverrichtetev Sache wieder nach Berlin zurückzukehren. 
Die Nachricht von Mads Niederlage, welche indeffen angefom- 
men war und bie nicht fehr tröftlichen Nachrichten, welche Haug- 
wis aus Wien mitbrachte, warfen den König in fein altes 
Shaufelfoftem zurück, er knüpfte aufs neue mit beiden Theilen 
jugleih an und machte fein Syſtem und die Politif feines Ca— 
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binets beiden Theilen verächtlich. Wie dies zu verfteben fey, 
wird von ſelbſt einleuchten, wenn wir ganz furz aufzählen, was 
feit der Ankunft der Botſchaft von der Verlegung des preußi— 
ihen Gebiets Unfreundliches gegen Frankreich geſchehen war, 
ohne dag man dabei den Muth zeigte, den feindfeligen, ganz 
leeren Demonftrationem irgend einen reellen Nachdruck zu geben. 

Nachdem der König fih, wie wir oben bemerften, fehr 
ungnädig bewiefen batte, erklärte er gleich am 14. Detober, 
ftatt daß er vorher ein Heer von 100,000 Mann gegen die 
Ruſſen beordert gehabt hatte, weil fie, ohne ihn zu fragen, über 
fein Gebiet marſchiren wollten, dem franzöfifchen Kaifer, daß 
er die Neutralität des nördlichen Deutichlands nicht mehr ver- 
bürge, daß er vielmehr Maaßregeln zur Sicherheit feiner Un- 
tertbanen (das heißt mit andern Worten gegen Frankreich) 
nehmen müſſe; auch follten vwreußifhe Truppen in Hannover 
einrücen ??). Das Peste war nicht gerade ein feindficher Schritt, 
da ja die Kranzofen (außer denjenigen, die in Hameln Tagen) 
das Kurfürftenthum geräumt batten. Außerdem fchiete der Kö— 
nig den General Kaffreutd nach Pulawy an den Kaiſer Aleran- 
der, um dieſem in feinem Namen zu erklären, dag er jest nichts 
mehr dagegen habe, daß die Ruſſen dur Schleften und durd) 
das Pauenburgifche marfchirten. Diefe und andere Schritte 
liegen eine energiihe Erklärung gegen Frankreich erwarten, 
jedermann war über die Note erftaunt, welche dem franzöftjchen 
Gefandten wegen der Verletzung des vreußiichen Gebiets über- 


32) Dies warb am 26. October erklärt und Napoleon ward dadurch 
in wüthenden Zorn gefeßt. Er ließ fogleih an den General Barbou, der 
in Hameln commandirte, den Befehl ergehen, wenn die Preußen ibn 
aufforderten, mit Gewalt zu widerſtehen. Schon am 24. October ant— 
wortete er dem Gefandten Yaforeft, der ihm meldet, was man in 
diefer Nüdfiht in Berlin befchloffen babe: Je ne pense pas, que les 
Prussiens aient laudace de se porter en Hannovre, pour y arracher 
mes aigles; cela ne pourrait se faire qw avec du sang. Les drapenux 
Frangais n’ont jamais souffert d’affront, je ne tiens pas au Hannovre, 
mais je tiens plus a l’honneur qu'â la vıe, 
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geben ward, weil fie den Kaiſer beleidigen mußte und doch nur 
ein Gezänk entbielt, welches zu gar nichts führen fonnte, Man 
wußte dabei recht gut, daß Hardenberg dieſe Note gegen feinen 
Willen unterzeichnet babe, daß er aber, wenn er feinem eigenen 
Urtbeile bätte folgen dürfen, te ganz anders würde abgefaßt 
baben. In diefer Note wird nad) den gewöhnlichen allgemeinen 
Betbeuerungen und Redensarten über Die preußiſche Politik eine 
ganz unnütze Disputation angeftellt, Die franzöftfche Note hatte 
die Verlegung des anfpachichen Gebiets durch die Franzofen 
damit zu entjchuldigen verfucht, dag. der Kurfürft von Baiern 
auf feiner Flucht nach Würzburg auch den Weg durchs Paffauifche 
genommen babe, und daß die Divifton Defterreicher , welche der 
baieriſchen Armee nachfeste, ebenfalls die preußifche Neutralität 
nicht vefpectirt babe. Dies wird ganz unnüger Weife befprochen 
und bewiefen, daß der Fall ganz ungleich fey. Das diploma— 
tische Geſchwätz der Note endet aber mit einer drohenden Hin- 
deutung auf rächende Maaßregeln, welche gerade, weil fie Feine 
unmittelbare Feindieligfeit fürchten ließ, den vn tödtlich be- 
leidigte °°). 

Mit den Maafregeln, welche in der Note sniebiäiher wer⸗ 
den, war es, wie mit der Note ſelbſt; es war Rauch ohne 
Feuer. Wenn der König der Coalition einen Schritt entgegen 
gegangen war, ſo ging er erſchrocken zwei oder drei rückwärts. 
Selbſt die Erneuerung der einſt in Tilſit geſchloſſenen ſentimen— 
talen Freundſchaft zwiſchen Alexander und Friedrich Wilhelm 
führte zu keinem entſcheidenden Schritte Preußens. Bei dem 
Bruche, der dieſer Freundſchaft in den letzten Monaten gedroht 
batte, benahm ſich übrigens Kaiſer Alexander ganz in feiner 


33) Darvenbergs an Düroc und Laforeft gerichtete Note ſchließt mit 
den Worten: Entrave de toutes parts dans ses genereuses intentions le 
ror doit avant tout veiller ü la sürete de ses peuples, et sans garantie 
comme sans autre obligation, il se voit contraint à faire prendre à ses 
urmees des positions devenues indispensables pour la defense de Vétat. 
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gemüthlichen, ſchwärmenden Weiſe. Sobald er erfahren hatte, 
daß der König von Preußen dur die ihm von den Ruſſen 
bewiejene Geringihäsung und durch den Marſch ihrer Armee 
an die fchlefische Grenze empfindlich beleidigt fey und eine Armee 
. an der polnischen Grenze aufgeitellt babe, jo jchrieb er aus 
Brzſk einen ſehr freundichaftlichen Brief. Er nimmt jedes dro- 
bende Wort zurüd, er verfichert den König feiner fortdauernden 
Freundfchaft und Achtung; er entjchuldigt jeden Schritt und jedes 
Wort, welches mifveritanden feyn könnte, und beauftragt den 
jungen Fürften Dolgorudi, der den Brief überbringen follte, 
dem Könige eine perſönliche Zuſammenkunft anzutragen. Der 
König nahm das Schreiben ſehr freundlich an, lehnte aber den 
Antrag der Zufammenfunft ab, um den Franzoſen, die damals 
noch feine Grenzen nicht verlest hatten, feinen Anftog zu geben; 
als er Nachricht von dem erbielt, was im Anfpachichen vorge- 
fallen war, änderte fich fein Benehmen. Er ſchickte nicht blos 
den Grafen Kalfreutd nah Pulawy, fondern er erlaubte aus— 
drücklich, daß dreißigtaufend Ruſſen von Warſchau aus durch) 
Sclefien ziehen dürften und dag achtzehntauſend Mann Nuffen 
und zwölftaufend Scweden durchs Lauenburgifche nah Han- 
nover marfchiren fönnten. Kaiſer Alerander felbft verließ bei 
der Nachricht von der veränderten Stimmung des Königs jogleic) 
Pulawy und eilte nach Berlin, wo er am 25. Drtober ganz 
unerwartet eintraf. Um alle Widerſprüche zu vereinigen, und 
den gänzlihen Mangel an Energie der preußischen Politif ans 
Licht zu bringen, mußte gerade damals Haugwig von der Reife 
nad Wien zurüdfommen, und Möllendorf fowohl als der Her- 
zog von Braunfchweig, um dem unentjchloffenen König gefällig 
zu feyn, deffen neue Zögerung fuchende Argliſt unterftügen, 
Haugwig follte ins franzöfiihe Hauptquartier geſchickt werden 
und. dort vom Kaiſer Zugeftänbniffe verlangen, deren Gewäh— 
rung Preußen nötbigenfalls in Verbindung mit Defterreih und 
Rußland mit den Waffen erzwingen wolle. Man batte wabr- 
li aus dem Berfebr des vuffiihen Kaiſers mit dem Könige 
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son Preußen während ihres Zuſammenſeyns in Berlin und aus 
der fentimentalen Nachtfeene in Potsdam zwifchen Katfer Mleran- 
der, dem Könige und der Königin von Preußen auf einen ganz 
andern Beſchluß des Königs ſchließen ſollen, als auf den, daß 
Haugwitz eine neue Reiſe machen und eine neue Intrigue ans 
ſpinnen ſolle. 

Kaiſer Alexander ward in Berlin vom König und von der 
Königin mit ganz auffallendem Enthuſiasmus empfangen und 
er ſelbſt ſtrahlte in dem Lichte wahrer Begeiſterung, die ihn, 
wie ſeine freundliche Milde, unter den Regenten Rußlands vor— 
theilhaft auszeichnet. Die Königin von Preußen, welche eben— 
falls durch ihre freundliche Güte ebenſo ſehr die Herzen gewann, 
als durch ihre Schönheit, zeigte bei dieſer Gelegenheit zuerſt 
ein Beſtreben, ihren Gemahl von Zaſtrows Proſa und von 
Lombards und Beymes Tücken loszumachen und für ihre Vater— 
landsidee zu begeiſtern. Seit dieſer Zeit ſuchte ſie mit weibli— 
cher Heftigkeit ihre Begeiſterung für die Ehre deutſcher Fürſten, 
welche damals jeder franzöſiſche Sergeant verhöhnen durfte, 
ihrem Gemahl mitzutheilen, wofür ſie dann in Napoleons Zei— 
tungen im Ton und Geſchmack der Wachtſtuben geſchimpft ward. 
Der König fchien ganz innig vertraut mit dem Kaiſer und beide 
gingen zufammen nad) Potsdam, wo fie * Auen und 
ausgefpäbt werden fonnten. | 

In Potsdam erhielten fie die Botfchaft von Made un⸗ 
fällen und der Erzherzog Anton kam, um durch ſeine dringenden 
Vorſtellungen den König von Preußen endlich zu einem entſchei— 
denden Schritte zu bringen, Der König entſchuldigte ſich damit, 
daß fein Heer nicht beifammen fey. Es ward freilich auch Be— 
fehl gegeben, daß fieben Armeecorps aufgeftellt werden follten: 
aber auch diefer Schritt, wie die andern, konnte nur dazu dienen, 
bie Franzoſen zu reizen und zu befeidigen, ihren Kaifer in feinem 
Vorſatze, fih an Preußen zu rächen, zu beftätigen, zu einem 
Rejultat konnte er nicht führen. Wer den Kurfürften yon Heffen, 
den Herzog von Braunfehweig und die Feldherrn der fogenann- 
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ten Reſervearmeen fannte, der wußte auch, daß fie im alten 
Syſtem der Strategie und im Schlendrian des fiebeniährigen 
Kriegs, feiner Zöpfe, Gamajchen und Stockprügel fo tief befan- 
gen jeyen, dag fie gleich den Defterreichern immer zu ſpät oder 
zu früh kommen würden. Bon Zaftrow und vom Herzoge 
von Braunſchweig war außerdem nie zu erivarten, Daß fie zu 
einem raſchen Entſchluß rathen würden und der Kurfürft Tief 
ja im folgenden Jahre die Preußen aus Volitif gerade in 
dem Augenblide im Stih, als feine braven Helfen den durch 
Franfen ziebenden Feind hätten in große Berlegenbeit bringen 
können. 
Der Kurfürſt von Heſſen, hieß es auf dem Papiere, ſolle 
20,000 Mann in Weſtphalen, der Fürſt von Hohenlohe 60,000 
Mann in Franken, der Herzog von Braunſchweig 50,000 Mann 
in Schleiien zufammenzieben. Bon diefen Heeren war doch wenig— 
ftens eine Spur, die Neferven aber, welche unter Rüchel, Möl- 
lendorf, Prinz Eugen von Würtemberg ausziehen follten, waren 
noch nicht vorbanden. Es fchien damals, ald wenn Harden- 
berg entichieden das Uebergewicht babe; dieß veranlafte die 
Berliner zu einer ganz unnützen Demonjtration, weldye die über: 
müthigen Franzofen und ihren Kaiſer aufs neue befeidigte. Die 
wüfte Bande der Backhanten des Prinzen Ludwig Ferdinand rif die 
wahren Patrioten, die ſchon damals einjaben, daß der Hof weit 
binter dem Volke zurüd jey, mit ſich fort, fie brachten im einer 
Nacht Hardenberg als den Gegner der Franzoſen, weil er Krieg 
wolle, ein Lebehoch, und warfen Haugwig die Fenſter ein, weil 
er Freund der Franzoſen ſey und zum; Frieden rathe. Dürve 
hatte michtsdeftoweniger am 3. Detober jehr freundlich aus Ber- 
fin Abſchied genommen und war fehr artig vom König entlaffen 
worden; weil man immer nocd glaubte, daß die Botſchaft, 
welche Haugwis überbringen follte, den Kaiſer ſchrecken werde, 
Der Juhalt dieſer, mie ausgerichteten Botſchaft war namlich 
zwifchen dem Könige, dem Kaiſer Alerander und dem Erzber- 
zoge Anton in Potsdam ausgemacht worden, 
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Der König von Preußen war nämlid am 3. Nov. endlich 
dabin gebracht worden, dag er eine Uebereinkunft unterſchrieb, 
wodurd er fich verbindlich machte, eine bewaffnete Vermittelung 
zwiſchen den friegführenden Mächten zu übernehmen und dieſes 
dem franzöfifchen Kaifer durch den Grafen Haugwitz anfün- 
digen zu laſſen. Diefer follte dem franzöſiſchen Kaiſer die 
Punete, welche nach des Königs Urtheile den Verbündeten zuge- 
ftanden werden müßten, vorlegen, und erklären, Daß wenn das 
Geförderte nicht bis zum 15. December eingeräumt worden, 
der König feine Heersmacht mit den Armeen der Coalition ver- 
einigen werde. Talleyrand und Das ganze franzöſiſche Cabinet 
fonnten dem franzöfifchen Katfer ſolche Beweiſe von Preußens 
Gonfviration mit Frankreich zu deſſen Vergrößerung und zur 
Bereiherung Preußens aus der ganzen geheimen Gedichte der 
beiden Gabinette feit dem Bafeler Frieden anführen, daß derfelbe 
notbivendig über den plötzlichen Patriotismus der Berliner und 
über ihren Eifer für das Gleichgewicht yon Europa in’ den 
beftigften Zorn gerathen mußte. Er faßte daher im December 
1805 jenen Groll gegen Preußen, den er hernach feit 1806 
auf jede Weife an den Tag legte, Dazu trugen zwei ganz 
unbedeutende Umftände am Ende des Jahres 1805 viel bei. 

Die Uebereinfunft vom 3, November, vermöge deren dem 
franzöſiſchen Katfer Schranken geſetzt werden follten, hatte ſchon 
Napoleons Character wegen das tieffte Geheimniß bleiben follen, 
das Wiener Cabinet ließ fie aber in den Zeitungen als einen 
förmlichen Beitritt Preußens zur Coalition geltend machen, um 
die niedergefchlagenen Gemüther aufzurichten. Napoleon ward 
alfo töbtlic beleidigt, das franzöſiſche Kleeblatt im preußifchen 
Gabinet war heftig evfchroden, weil es ihm gar nicht Ernſt mit 
dem Droben war und benuste die Gelegenheit, um den König, 
dem zu Gefallen Alles gefhehen war, auch feinen neuen Freun- 
den verdächtig und verächtlich zu machen, Lombard erhob fic) 
namlich gegen die Öfterreichifche Zeitungsnachricht mit einer Ar- 
voganz, als wenn er ber König von Preußen felbft wäre, er 
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proteftirte und tobte; wer fonnte ferner auf Preußen trauen ? 
Eine zweite bei der Stellung, welde Preußen damals zu be- 
bausten meinte, und bei der Manier, wie fi Haugwitz bernad) 
auf jeiner Sendung benabm, höchſt verderbliche Unvorfichtigfeit 
veranlaßte die Schwärmerei und der poetiſch-myſtiſche Character 
des rufjischen Kaifers. Der Kaifer, die Königin und der Kö— 
nig nämlich nebit dem ganzen Troß ihrer nicht gerade ſentimen— 
talen Umgebung begaben ſich in der Nacht vor der Abreiſe des 
Kaijers vom 3. auf den 4. November unter Fadelfchein in die 
Potsdamer Garnifonfirhe zum Sarge Friedrichs H.; der Kaifer 
und der König warfen ſich nieder, der Kaiſer küßte den Sarg, 
reichte dem Könige über dem Sarge die Hand zum ewigen 
Sreundjhaftsbunde und der Karfer, der König und die Königin 
umarmten ſich zärtlich. Deutjche Leſer, welche jest immer von fo 
vielen Ehrentagen, Behränzungen, Denkmälern und dergleichen 
hören und von rührenden Gaftmählern, Auftritten, Seiten und 
Ehrenbezeugungen täglich aud in den zahmſten Zeitungen leſen, 
werden ſich leicht denken, wie diefe Scene von deutichen jentimen- 
talen loyalen Schriftitelleen nach Kotzebue's Art benugt ward, um 
die Preußen zu begeiftern, zugleich aber mit welcher beißenden 
ſatyriſchen Yauge diejes Ausframen von Gefühlen, die nur dem 
engiten Kreife angehören, und Die enge Berbindung Preußens 
mit den friegführenden Mächten von wisigen Franzoſen über- 
goffen wurde. 

Daß man gerade Haugwitz auserfohren hatte, um die Bot— 
haft zu überbringen, welde man am 3. November an den 
franzöfifchen Kaifer zu ſenden bejchloffen hatte, war ebenfalls 
von unglücklicher Borbedeutung für den Erfolg. Er ließ fid 
auch in der That unter allerlei Borwänden abhalten, feine 
Botſchaft auszurichten und beſchimpfte hernach jeinen König da— 
durch, daß er feiner Sendung eine ganz andere Bedeutung geben 
wollte, als fie gehabt hatte, weßhalb er von Napoleon felbft ver- 
höhnt ward. An welche Forderungen Haugwitz zu Folge der Ueber- 
einfunft zwifchen dem Könige von Preußen, dem Kaiſer Merander 
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und dem Erzherzoge Anton die Fortdauer des Friedens zwi— 
ſchen Frankreich und Preußen knüpfen ſollte, iſt nie zuver— 
läſſig bekannt geworden. Schöll konnte nach feinen Verhält— 
niſſen am beſten Auskunft erhalten und alſo auch geben, was 
er aber gibt, iſt ganz gewiß unvollſtändig; doch iſt es, ſo weit 
es geht, richtig. Es ſollte der Zuſtand der Zeit des Friedens 
von Lüneville wieder hergeſtellt, das Königreich Italien vom 
franzöſiſchen Kaiſerthum getrennt werden, Holland und die 
Schweiz ſollten der Abhängigkeit von Frankreich entledigt wer— 
den. Wir wiſſen aber jetzt aus den im Archiv des Pariſer 
Cabinets der auswärtigen Angelegenheiten aufbewahrten Brie— 
fen des franzöfifhen Gefandten in Berlin (Laforeft), daß Har- 
denberg in einer mündlichen Unterhaltung mit ihm ungefähr 
daffelbe fagte, was andere auch aus den Worten fchliegen 
wollen, die Haugwis zufällig entfielen. Nach dieſen Aeuße— 
rungen wären nach preußischer Art Feine beftimmte Forderun— 
gen vorgejchrieben gewejen, jondern Alles auf Schrauben geftelft, 
und dem intriganten Haugwitz die Faſſung überlaffen worden. 
Derjelbe Fall war mit Hannover, weldes der König von 
Preußen zufolge des Vertrags vom 3. November befesen follte, 
um es dem Könige von England hernacd wiederzugeben. Schon 
am 26, Detober waren preußische Truppen von Hildesheim aus in 
Hannover eingerüdt. Die einzige Folge war aber, daß eine hoch— 
adelige Regierung unter Graf Münfter eingefest, das Land gepreft 
und militärisch gedrückt und mehr Feindfeligfeit gegen die Hanno- 
veraner als gegen die Kranzofen gezeigt ward. Die Letztern ließ man 
nicht blos rubig und unangefeindet in Hameln, fondern man 
verforgte fie fogar auf Unfoften des Landes, das jet auch die 
Preußen nabren mußte. Wer fonnte unter dieſen Umftänden 
Preußen adıten oder ihm vertrauen? Die Verbündeten bewiefen 
baber, und zwar thätlich, ebenfowiel Geringſchätzung als bie | 
Aranzofen. Die ſchon am 8. Detober gelandeten Ruſſen unter 
Dftermann gingen am 10. November bei Lauenburg über bie 
Elbe, die Schweden folgten am 12,, unglücklicher Weife Fam 
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aber auch Guſtav IV., der fchon damals deutliche Beweiſe von 
Srrejeyn gab. Er befeste Yüneburg, ließ den Elbzoll erböben 
und für fi erheben; die Allirten Tagen den Preußen nicht 
friedlih und nicht feindlicd gegenüber, bis am Ende November 
ein englifches Heer berüber gebradyt ward, dann rüdte Tolftoy 
am 1. December mit 2000 Ruſſen vor Hameln; aber glei) 
nachher änderte die Schlacht bei Aufterlig die Lage der Dinge. 

Napoleon hatte indeſſen, obne wegen der preußiſchen Dro- 
bungen und Nüftungen erichroden zu ſeyn, feinen Marſch auf 
Wien fortgefegt, wohin auch die durd St. Cyrs Heerabtheilung 
verftärfte italienische Armee zieben ſollte. Maffena war näm« 
lich, nachdem der Erzherzog Carl dreißig Bataillone feiner Armee 
unter dem Grafen Meerfeld zu Kienmayers Berftärfung an den 
Inn geſchickt hatte, eben fo ſtark an Zahl der Truppen, als 
der Erzherzog Carl, der ibm gegemüberlag, er machte daher zu 
eben der Zeit Anftalten zu einem Angriff, als ſich der Erzber- 
zog anfchiefte der bedrohten Kaijerftadt zu Hülfe zu eilen. Der 
Erzberzog lag bei Galdiero zwiſchen Berona und Birenza, als 
ihn Maflena am 29. Detober mit Gewalt aus feiner Stellung 
zu treiben verfuchte, worüber es zu einer Schladht fam. Die 
dreitägigen blutigen Gefechte bei Galdiero endigten obne Ent- 
ſcheidung, obgleich, wie jih von ſelbſt verftebt, die Franzoſen ſich 
eines entſchiedenen Siegs rübmen. Uns fcheint aus den verfchie- 
denen Berichten bervorzugeben, daß die Aranzofen eine größere 
Zahl Menfchen verloren, und fogar die fogenannten Denfwür- 
digfeiten von St. Helena jagen, Maſſena ſey geichlagen worden. 
Der Erzherzog blieb in feiner Stellung, bis er bewiefen hatte, daß 
er nicht zum Rückzug gezwungen fey, dann gewann er jechs oder 
acht Märfche über Maflena, als er am 1. November aufbrad, Er 
marfchirte mit großer Eile, weil er damals noch boffte, ſich 
entweder über Neuftadt oder St. Pölten mit Kutuſoffs Heer 
vereinigen zu fünnen. Auch der Erzherzog Jobann war jo glüd- 
ih, ſich mit den Neften einer der Heerabtbeilungen, welche 
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Non den andern beiden Abtheilungen mußte die Eine unter 
Jellachich in Feldkirch mit Augereau capituliven, die Andere, un- 
ter dem Prinzen Noban verfuchte vergeblih nad Benedig zu 
gelangen, fie mußte bei Gaftel Franco das Gewehr ftreren. 
Maffena war indeffen dem Erzherzoge Carl raſch gefolgt, die 
binterften Schaaren der Armee des Erzherzogs hatten bedeutend 
gelitten und die ganze Armee würde in große Berlegenheit ge- 
ratben ſeyn, wenn nicht der Marſchall plötzlich in Kärnthen 
Halt gemacht hätte, Die Königin yon Neapel, von Leiden- 
fchaftlichfeit irre geleitet, batte gewagt, ven am 21. September 
mit Napoleon gejchloffenen Waffenftillftand zu ihrem eigenen 
Berderben zu brechen und ihm den fehnlich gewünſchten Vor— 
wand zu geben, auch Neapel zu unterwerfen. Da die Königin 
ibre Truppen mit den von den Engländern ans Land gefekten 
Nuffen vereinigt hatte, fo mußte Maſſena nothiwendig in der 
Näbe der von dorther drohenden Gefahr bleiben. Augereau 
hatte damals ſchon längſt mit den 16,000 Mann bes Breſter 
Armeecorvs, weldes er ganz oben über den Rhein führte, Ney 
in Tirol unterftüßt und Feldfird) genommen. 

Weder Meerfeld noch Kienmayer, noch Kutufoffs Armee 
fonnten es verfuchen, Napoleon mit Hoffnung irgend eines Er- 
folgs aufzubalten, fie mußten weichend fechten, bis ſich in Mäh— 
ven das zweite von Buxhövden eommandirte Heer, zu dem ſich 
Kaiſer Alerander von Berlin aus begeben hatte, würde mit 
ihnen vereinigt haben. Auf dem ganzen Zuge der beiden Ar- 
meen von Paſſau bis nach Krems erfuhren bie Franzoſen nur 
ein einziges Mal, daß es im Felde nicht fo hergehe, wie 
in ihren Bülletins und in ihren Zeitungen gefehrieben ftehe, 
und bag die Reben, welche ihr 15. Bülletin den Ruſſen in den 
Mund legt, ſchändlich erlogen ſeyen. Die VBeranlaffung zu dem 
Kampfe bei Stein und Dirnftein, von dem wir reden, und in 
welchem bie Franzoſen mehr Menſchen verloren, als fie jemals 
eingeitanden haben, gab die Unvorfichtigfeit Mortiers, der bei 
Linz auf das linke Donauufer übergegangen war, Drei Dipi- 
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fionen unter der Anführung der Generale Gazan, Düpont, 
Dümonceau bildeten unter Mortier ein Heer von dreißigtaufend 
Mann, welhes Befehl hatte, ſtets neben der auf dem rechten 
Ufer marfchirenden Hauptarmee berzuzieben und nicht weiter vor- 
zugeben, als dieje. Kutufoff war lange auf dem rechten Ufer 
berabgezogen, er ging aber am 9. November bei Grein auf 
das linke über und lag in der Nähe von Krems, als Mortiers 
Truppen beranzogen. Die Divifionen marſchirten einen ganzen 
Divifionsmarjch von einander getvennt, weil fie einem fliebenden 
Feinde zu folgen glaubten, trafen aber zwiſchen Dirnftein und 
Stein auf die ganze rufiiche Armee von zwanzigtaufend Mann 
an einer Stelle, wo die Franzoſen durch eine furchtbare Kluft 
ziehen mußten. Mortier wagte den Angriff am 11. November 
blos mit der Divifion Gazan, gevietb aber (etwa zwanzig 
Stunden von Wien) zwiſchen Dirnftein und Loiben in einen 
engen Weg, der an beiden Seiten von boben fortlaufenden 
Mauern eingejchloffen war und dort furchtbaren Berluft erlitt. 
Als die Franzofen endlich am Nachmittage jchon im Vortheil zu 
jeyn glaubten, wurden die Ruſſen verftärft, umgingen bie 
Franzoſen, fchnitten jie ab und würden. die ganze Divifion vers 
nichtet haben, wenn nicht die Divifion Düpont, welche eben- 
falls an diefem Tage ſehr viel gelitten hatte, zur rechten Zeit 
eingetroffen wäre, Während nämlich Kutujoff mit Mortier 
fümpfte, deſſen Yeute faſt! aufgerieben, deſſen Kanonen ge— 
nommen waren, griff der öſterreichiſche Generalquartiermeiſter 
Schmidt die Diviſion Düpont bei Stein an, wo eben ſo mör— 
deriſch gekämpft ward, als bei Dirnſtein, bis Schmidt fiel und 
die Franzoſen Luft erhielten. Mortiers Corps ward hernach 
eine Zeit lang aufs rechte Ufer gelegt, er ſelbſt ward von 
der Armee entfernt, ſein Corps ganz neu organiſirt und deß— 
halb mit Bernadotte's Heer vereinigt “). 


-— 





34) Wenn man die ganz unverfhämten Lügen und Prablereien der 
Bülletins jetzt mit kaltem Blute Liefet, fo bevauert man aufrichtig eine 
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An demjelben Tage, den 11. November, an welchem bie 
Franzofen auf dem Linfen Ufer bei Dirnftein und Stein einen 
großen Verluſt erlitten, erreichte Mürat mit den Borfchaaren 
der Hauptarmee auf dem vechten Ufer Hüttelödorf in der Näbe 
von Wien. Dort empfing er die Deputation, welcde ihm 
die Schlüffel der Nefidenzftadt demüthig bittend überbrachte, weil 
man in Defterreih wie hernach in Preußen verfuhr, Damit ja 
Alles in der Ordnung bliebe. In Deutſchland überall, bejon- 
ders aber in Defterreich, ift bekanntlich die DBüreaufratie der 
Beamten fo gut orgamifirt, fo ganz von der Idee von Volk 
und Vaterland getrennt und blos an den nächften Obern, wer 
es auch immer fey, gefnüpft, daß die Mafchine fortgeht, ohne 
Rückſicht darauf, ob die Leitenden und Befehlenden Darü und 
Glarfe oder ob fie anders heißen. Dies erleichterte den Fran— 
sofen, denen außerdem die deutfche Servilität ſehr wohl that, 
das Ausfaugen und Pladen und wir hörten fie zu unferm Aerger 
immer rühmen, wie gern fie in Deutichland als Sieger ver- 
weilten, wie das fo ganz anders jey, als in Spanien und Nuß- 


Nation, die fo organifirt feyn muß, daß man, um fie zu großen Thaten 
zu treiben, folder Mittel bevarf, und bedauert noch mehr einen großen 
Mann, der diefe Mittel fo gebrauchte, wie in den Bülletins gefchieht; 
aber noch trauriger für die Menfchheit ift es, daß faſt alle Gefchichten 
in dem Tone verfaßt find. Alle franzöfifchen Gefchichtfehreiber wiederholen 
alle Lügen, alle NRovomontaden und werden wüthend, wenn einer nicht 
jeden Buchſtaben davon glauben will. Sie fühlen gar nicht, diefe fonft 
wißigen Rranzofen, daß fie ihre und ihres Helden damals wirklich große 
Thaten dur ihre unverfhämten Lügen und die Tächerlichen Stelzen ihrer 
Rhetorik außer Credit bringen. Dies ift befonders bei ver Gefchichte des Ge- 
fechts bei Dirnftein ver Fall; fo wie vorher bei vem ganz unbeveuten- 
den Gefecht bei Amftetten. Dort wollen fie 1800 Ruffen (wie albern ge⸗ 
fangen haben; bei Dirnſtein beſiegt Gazan mit 5000 Mann Kutuſoff und 
Miloradowitih total. Selbft Thibaudeau rügt bei der Gelegenheit die un- 
verſchaͤmte Lüge des officiellen Berichts nach welchem die Ruſſen vom 10. 
bis 12, 6000 Todte und 2500 Gefangene verloren. Für den Leſer, den 
dergleichen intereſſirt, wollen wir im Vorbeigehen bemerken, daß Poſſelt 
in den europäiſchen Annalen für 1806 Stück 2, S. 182, die verſchiedenen 
Derigte über die Gefechte am 11. zufammengeftellt hat. 
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land. Wir werden deßhalb auch ſehen, das, fobald Mürat in 
Wien eingerüdt und Napoleons Hauptquartier in Schönbrunn 
eingerichtet war, diefer dur Glarfe und Darü Wien eben fo 
ruhig verwaltete, als er Paris von St. Cloud aus nım immer 
verwalten fonnte. 

Kutuſoff war indefien von Krems aus nad) Znaym aufge 
brochen und Mürat fonnte ihm von Wien aus leicht zuvorfom- 
men und von Burbövden abjchneiden, wenn er in Wien über 
die Brüde an der Spis ging. Es war zwar Sorge getragen, 
daß diefe Brüde gleih beim Einrücken der Franzofen gefprengt 
werden könne, die Ausführung war aber einem zweiten Mad, 
einem der Prinzen übertragen, deren es leider unter den öfter- 
reichiſchen Generalen aar viele gibt. Der Prinz von Auersberg 
ftand nämlich, als die Franzoſen auf der rechten Seite in Wien 
einzogen, mit etwa 14,000 Mann auf dem Iinfen Ufer, die 
Kanonen waren dort aufgepflanzt, die Gonftabler ftanden mit 
brennenden Lunten, um jogleid auf die überall mit brennbaren 
Stoffen und mit Pulver gefüllte Brüde zu feuern; der Prinz 
ganz allein war Schuld, daß es nicht geihab. Dies müſſen 
wir bier um fo mebr bemerfen, als alle Kranzofen, die zugegen 
waren und die feitdem gefchrieben haben, die Sache jo erzählen, 
dag das Verdienft ganz allein ihren Generalen, unverdienter 
Tadel den untergeordneten öfterreichifchen Officieren zufällt, die 
ihre Pflicht ftrenge erfüllten. Auersberg befabl nämlich dem 
Dffieier, der die Batterie, weldhe die mit brennbaren Ma- 
terialien beladene Brüde in Brand jchießen ſollte, comman- 
dirte, er folle nicht eber Feuer geben laſſen, als bis er fran- 
zöfffhe Truppen auf der Brüde erblide, und fo lange aud) 
Parlementärs berüber laſſen. Diefe Befehle ertbeilte Auers- 
berg an Kienmapyer, dieſer wieder an den Oberft Geringer, 
der dem Dfficier auf der Batterie die Inftruction gab, weß— 
halb Auersberg hernach die Schuld auf diefen und auf den 
Oberſten fehieben wollte. Bertrand und Lanüffe wurden dann, 
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weil man fie für Parlementärs nahm, zuerft auf die Brücke 
gelaffen, Mürat ſelbſt, Lannes und Belliard von Adjutan— 
ten umgeben folgten. Alle dieſe Generäle verſicherten am 
andern Ufer dem commandirenden Officier, daß der Friede 
mit Defterreich fo gut als unterzeichnet -fey, daß man fie 
ganz friedlich nach Wien gelaffen, dag nur der Abzug der Ruf: 
fen noch erwartet werde. Sie zeigten dabei auf einen abge- 
danften öfterreichifchen General (Funf), den fie in voller Uni— 
form mit fich geführt batten, und Tießen zugleich Durch ihre 
Begleitung die Kanonen umdrehen. Der Officier fab in dem— 
selben Augenblicke franzöftiiche Bataillone auf die Brüde zumar- 
fchiren und faßte Argwohn, ließ die Kanonen, Die von Der 
Brücke abgedreht gewwefen, wieder umwenden und der Conftabler 
war im Begriff loszubrennen, als ihm Lannes einen Stoß gab. 
Dies wirde nicht gefruchtet haben, wie die franzöftfchen Be— 
richte uns glauben machen wollen, fondern Lanuffe, Belltard, 
Mürat, Bertrand und Lannes wären gefangen, 1800 Franzo- 
fen, die auf der Brüde waren, wären in bie Luft gefprengt 
worden, wenn nicht Defterreichs Unftern in dem Augenblicke 
den einfältigen Tropf herbeigeführt hätte, der den Oberbefehl 
hatte. An diefen wandte fih Mürat, er zeigte ihm Briefe vor, 
die er von feinem Kaiſer über den Frieden wollte erhalten haben, 
die andern Heren umgaben ihn und beredeten ihn; er ward 
überzeugt und behandelte fie als Freunde, Er felbft führte die 
vorausziebenden Franzöfifchen Negimenter über die Brüde, Tieß 
fogar die öfterreihifhen Bataillone Parade vor ihnen machen. 
Diefe wurden dann freilich umzingelt und zu Gefangenen ge- 
macht. Den Prinzen lieg man laufen, er warb aber auf Be- 
febl des Kaiſers in Ketten gelegt und nad) Königsgrätz gebracht. 
So ward die Gefhichte dem Verfaffer in jener Zeit von einem 
Wiener erzählt, jo fteht fie in dem Büchlein, die Franzoſen 
in Bien, von einem Augenzeugen, dem niemals wiber- 
prochen worden iſt. Wie die Franzofen die Sache berichten, , 
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findet man in der Note’). Der Prinz ward in Königsgräk 
vor ein Kriegsgeriht geftellt und nad dem befannten Sprüch— 
wort, dag Krähen den Augen der Krähen nie gefährlich find, 
freigeſprochen; der Hoffriegsrath verurtbeilte ihn aber zum Ber- 
fuft feiner Ehren und Würden und zu einjährigem Feftunge- 
arreft. 


Durch die Beſetzung der Brüde ward es der franzöſiſchen 
Armee möglich, ſogleich über den Fluß zu geben und eher nad 
Znaym zu gelangen, als Kutufoff dahin gelangen Fonnte und 
auf diefe Weife feine Vereinigung mit Burbövden zu verbindern. 
Mürat, Soult, Yannes zogen geraden Weges nad) Znaym, 
während Bernadotte, der bei Stein wieder über die Donau ge- 
gangen war und in Krems das Commando des bei Dirnftein 
faft ganz zu Grunde gerichteten, vorher von Mortier comman- 
dirten Corps übernommen batte, die Ruſſen im Rücken beun- 
ruhigen follte. Der franzöfiihe Kaiſer felbft blieb vorerft in 


35) Wir wählen ausdrücklich eine Stelle, wo nicht, wie in allen 
andern Berichten der Franzofen ſchaamlos geprahlt und gelogen wird, um 
durch die vergötterten Helven de la grande armée, die dabei thätig find, 
ein Wunder thun zu laffen. Aus dem Schluffe wird man ſehen, daß ver 
Berfafler gerade fo würde erzählt haben, wie wir, wenn er nicht das 
Wefpenneft feiner Landsleute gefürchtet hätte, Bertrand et Lanusse, fagt 
er, arriverent les premiers au pont.& la tete du 10i@me des Hussards et 
demanderent à parler au gendral; on les laissa passer, mais seuls, sur la 
rive gauche. La colonne vint ensuite, fit halte, Lannes et Murat mirent 
pied ä terre. Un petit detachement se porta sur le pont et s’y etablit. 
Belliard avanca comme en promenant les mains derriere le dos, Lannes 
le joignit, ils gagnerent ainsi du chemin; le commandant du poste fit 
quelques difficultes, on le calma en lui parlant de l’armistice. Cependant 
il perdit patience lorsque le detachement frangais se fut avance jusqu’ aux 
trois quarts du pont et voulut commander sa troupe. Lannes et Belliard 
s’dmparerent de sa personne et crierent plus fort que lui. On parla, on 
raisonna, on discuta. Pendant ce tems la les Francais allongerent le pas, 
deboucherent du pont, et sen rendirent maitres. Auersperg en fut pour 
la honte. Nul militaire autrichien n’etait plus propre d donner dans une 
ruse de querre. Le decouragement, la mollesse, la soltise concouraient à lenvie 
pour aplanir tous les obstactes qui powraient retarder la marche des Frangais. 


618 Zweiter Abſchnitt. Drittes Hauptftüd. 


Schönbrunn zurück und ließ bedeutende Kriegseontributionen er= 
heben. Die Summen, welche in Defterreich erhoben wurden, 
wollen wir fo wenig bier aufzählen, als die Maſſe von Bor- 
räthen aller Art, von Kanonen, Pulver, Tinten, Kugeln und 
anderen in den Arſenalen aufgebäuften Vorräthen, welche aus 
Wien weggeführt wınden, denn alle diefe Notizen wird man 
gewiß Fieber in andern Büchern aufjuchen, als in dieſem Werk. 
Napoleon legte auch ſogar in Wien auf ſeinen Zeitungskrieg 
große Bedeutung, er verſchmähte die in der Revolution erfun— 
dene und in der Schreckenszeit, wie in unfern Tagen vortrefflich 
benuste Kunſt nicht, welche durch gedungene Sophiſten eine öf— 
fentliche Meinung machen läßt. Dazu gehört notbwendig, daß 
jeder eingeſchreckt werde, der fi) unterfteht, zu läugnen, daß 
das öffentlihe Meinung fey, was die Negierung dafür aus- 
geben will. 

Was das Erfte angeht, fo beißt es im 21. Bületin: „Man 
fagt zu Wien und in allen öfterreichifchen Provinzen, daß bie 
Regierung nichts tauge, dag man zuviel Staatögebrechen zu 
beilen babe, als daß man noch die Uebel des Kriegs hätte her— 
beiführen follen. Dagegen ift man in Ungarn wie in Defter- 
reih überzeugt, daf Kaifer Napoleon den Frieden wolle und 
daß er der Freund aller Nationen, wie aller großen Ideen ſey.“ 
Im Moniteur folgt immer ein Artikel über Unzufriedenheit der 
Wiener dem Andern. In einem derfelben heißt e8: „Die Gleid)- 
gültigkeit der Wiener in Anfehung einer Veränderung in ber 
Regierung ift fihtbar und bei den aufgeflärten Claſſen fo all- 
gemein, daß man nicht zweifelt, der Erzherzog Carl oder ber 
Valatin von Ungarn würden feine Schtwierigfeit finden, wenn 
es ihnen in den Sinn fäme, den Thron zu beſteigen.“ Diefe 
abjurde Art, durch Zeitungsartifel die Meinung zu fehaffen oder 
Yügen über die herrſchende Stimmung zu verbreiten, ſchien dem 
Kaiſer ein fo wefentlihes und nothwenbiges Stüd feiner auf 
Täufhung beruhenden Regierung und Verwaltung, daß er kaum 
den General Clarke zum Gouverneur von Wien ernannt hat, 
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als er ihm durch Berthier fchreiben läßt: „Er folle ın Wien 
Leute von Einfluß zu gewinnen fuchen, welche in Zeitungen und 
Sournalen fo jchrieben, wie er wünſche, daß die Leute dachten.“ 
Dies gelang indeffen in Wien nicht fo gut, als im folgenden 
Jahr in Berlin, wo damals Hınters Yandsmann Sobannes 
Müller unter den Styliften und Academikern glänzte. Er ge- 
hörte erft zu den Teutonen und Bacchanten des Prinzen Ludwig 
Ferdinand und blies die Pojaune des heiligen Krieges gegen 
Napoleon, zu deſſen Lobe er hernach, als Preußen fiel, Phraſen 
machte, die mit den Yobpreiiungen eines Fontanes wetteifern 
fonnten. Er ließ ſich ja ſogar gefallen, eine böchft armfelige 
Rolle unter Jerome's Franzofen in Caſſel zu foielen. 

Kaifer Franz batte fich ſeit Macks Niederlage ſchon meb- 
rere Mal Mühe gegeben, einen befondern Frieden zu erbalten 
(worauf wir unten noch zurückkommen), ibm war eben fo angjt 
vor feinen Berbündeten, als vor feinen Feinden; feine Generale 
wurden von den Ruſſen verachtet und haften diefe, Lichtenftein 
und andere Franzojenfreunde bearbeiteten den armen Franz; er 
confpirirte daher gewiffermaßen beftändig gegen die Ruſſen; das 
wußten alle Generale, fte glaubten daber jeden Augenblid, der 
Friede ſey geichloflen und fie jeyen der Ruſſen entledigt. Dar- 
aus allein läßt ſich die unverantwortliche That des Generals 
von Noftis erklären, worüber wir dem vuffiichen Berichte um 
fo Lieber Glauben jchenfen, als er im Wejentlichen mit dem 
franzöfifchen, nicht wie ihn das Bülletin giebt, jondern wie ibn 
zwei wabrbeitliebende Franzoſen gegeben haben, völlig überein- 
ftimmt. Kutufoff ward nämlich auf dem Marfche nad) Znayın 
unweit Hollabrunn vom Bortrabe der Franzofen unter Belliard 
ereilt, und es lag Alles daran, diefen folange aufzubalten, bie 
Kutufoff weiter marfchirt fey. Zu diefem Ende ward Bagration 
mit etwa jechs bis achttaufend Mann binter dem Hauptheer auf- 
geftellt. Inter Bagration diente Noftis, der ein Paar taufend 
Defterreicher und eine Anzahl Ruſſen unter feinem Befeble hatte. 
Er batte unmittelbar im Rüden der NRuffen das Dorf Schön- 
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graben bejegt, welches dem Centrum der ruſſiſchen Marſchlinie 
gerade gegenüber lag, Belliard hätte ihn zuerſt angreifen ſollen, 
da aber ſein Corps dem des Fürſten Bagration nicht überlegen 
war, ſo kam er, um die Oeſterreicher von den Ruſſen zu tren— 
nen, auf den Einfall zurück, den er auf der Wiener Brücke 
gehabt hatte. Er parlamentirte, er erklärte, es ſey ſchon Friede 
mit Oeſterreich oder es werde doch bald Friede geſchloſſen wer— 
den; er verſicherte, daß die Feindſeligkeiten nur allein den Ruſ— 
ſen mehr gälten und bewog dadurch Noſtitz zu einer im Kriege 
unerbörten Treuloſigkeit. Dieſer verließ mit feinen Oeſterrei— 
chern die Ruſſen, die er ſelbſt unter ſeinem Befehl hatte, letztere 
konnten dann freilich allein das Dorf Schöngraben nicht be— 
haupten; es ward ohne Schwertſtreich beſetzt, und Bagration 
und Kutuſoff ſchienen verloren, weil Mürats ganzes Heer 
beranzog. 

Bei diefer Gelegenheit müffen wir den an franzöſiſche, in 
alle Bücher ühergegangene, Lügen und Prahlereien gewohnten 
Leſer wieder daran erinnern, daß Deelamationen umd Fee Lügen 
immer mebr Glauben finden als befcheivene Wahrheit, Nur 
ein franzöfifcher Schriftfteller unferer Tage fagt offen, Daß 
Noftis getäufcht ward, das Bülfetin und die andern Bücher find 
unverfhämt genug, vorzugeben, die Franzofen hätten fich täu- 
ſchen laſſen, fie hätten aus Großmuth Noftig erlaubt, durch ihre 
Reiben zu zieben, weil fie befanntfich die Edelmüthigſten der 
Menſchen feven ’°). Dies ift jedoch weniger arg, als wenn 
man in demſelben 24. Bülletin Tiefet, dag Milhaud in dem an 
ih umbedeutenden Gefechte bei Völkersdorf auf der Brünner 
Straße (am 14. Nov.), wo die Nuffen allerdings vierzig Ka— 
nonen ſtehen faffen mußten, 191 Stüf Geſchütz genommen habe, 
oder wenn, als Yannes zu Storferan ein fehr wohl werfebenes 


36) Ar cette extreme facilite, fagt dag 24, Bülfetin, on recomnait le 
caraciere du Frangais, qui brave dans la melde, est d’une gendrosite sou- 
vent irreflechie, 
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Magazin von Militärffeidungsftüden erbeutet, berichtet wird, 
die ganze Armee könne vollftäindig daraus geffeidet werden. 
Wenn aber im 23. Bülletin von der in Wien gemachten Beute 
gefagt wird: „Wir haben Munition für vier Feldzüge gefun- 
den und fünnten unfere Artillerie, wenn wir fie verlieren, mebr 
als viermal berftellen,” jo glaubt man nicht Napoleons, fondern 
des Herrn von Münchhauſen Worte zur Tefen. 

Die Ruffen bei Hollabrunn zogen fich indeifen aus der 
Berlegenheit, weil fie nicht fo tölpifch waren als die Defterrei- 
cher, fondern den Gasconier, der fie verfolgte, auf dieſelbe 
Weiſe zu täufchen verftanden, wie Belliard den Dejterreicher 
betrogen hatte. Dazu werd der Umſtand benutst, daß fich der 
zu allen den Testen diplomatijch militärischen Unterhandlungen 
in Berlin und in Wien gebrauchte Generaladjutant des ruffi- 
chen Kaifers, der Graf von Winzingerode, in Kutuſoffs La— 
ger befand. Man ftellte fih, als Mürat feinen Adjutanten 
ſchickte, um Kutufoff, deifen Marfchlinie durch Noftis Verrath in 
der Rranzofen Gewalt war, zur Gapitulation aufzufodern, als 
wenn man in der That unterbandeln wolle und Winzingerode 
begab ſich in das franzöſiſche Lager. Winzingerode ſchloß, obne 
daß fi Belliard und Mürat genauer um feine und um Kutu— 
ſoffs Vollmacht zum Abfchliegen von allgemein verbindlichen Ber- 
trägen befümmerten, eine lebereinfunft, vermöge deren alle Ruffen 
innerhalb einer gewiffen Anzahl von Tagen das ganze öfterreichifche 
Gebiet räumen follten. Dieſe Gapitulation follte zur Berftäti- 
gung an den franzöſiſchen Kaiſer nach Schönbrunn gefchickt wer⸗ 
den. An dieſe Bedingung knüpfte ſich nothwendig eine andere, 
um derentwillen Kutuſoff ganz allein die ganze Sache eingeleitet 
hatte. Es ſollte nämlich, bis Napoleons Antwort einträfe, Waf— 
fenruhe ſeyn und beide Theile in ihren Stellungen liegen bleiben. 
Bagration mit ſeinen ſieben bis achttauſend Mann blieb dann 
freilich bei Hollabrunn ruhig liegen, weil ihn die Franzoſen beobach— 
ten konnten, Kutuſoff aber mit den entfernter liegenden Theilen des 
Heers brach ganz in der Stille nach Znaym auf; ſelbſt auf die 


632 Zweiter Abfchnitt. Drittes Hauptftüd, 


Gefahr bin, das Bagration hernach ganz erbrüct werde. Der 
franzöfiiche Kaiſer gerietb über die Capitulation in den beftigften 
Zorn, weil ev gleich erfannte, wie arg ſich fein Schwager babe 
betrügen laffen, ev befahl, augenbliclicd anzugreifen. Dies ge- 
ſchah freilich; allein man hatte achtzehn Stunden verloren und 
Kutufoff hatte zwei Märiche über Mürat gewonnen; das ganze 
franzöftfiche Heer, 30,000 Mann und darüber, fiel daher auf 
Bagration. 

Bei diefer Gelegenheit zeigte fih, was Mad hätte leiſten 
fönnen, wenn er aus Ilm gezogen wäre und was den Gene- 
valen Defterreihs und der elenden ariftofratifch büreaukratiſchen, 
durhaus nie monarcifchen, Regierung mangelt, Bagration, 
bei dem fid auch das öfterreichifche Hufarenregiment Erbprinz 
von Homburg befand, welches der Baron yon Mohr comman- 
dirte, widerſetzte ſich mit feinen fteben bis achttaufend Mann der 
ganzen feindlichen Armee. Die vuffifchen Bomben fterten am 
16. Nov, das Dorf in Brand, wo das Corps lag, welches in 
Bagrations Flanken fallen follte, dies gerietb daher in Berle- 
genbeit und die Ruſſen bahnten fih mit dem Bayonette den 
Weg. Bagration mußte freilich feine Kanonen dem Feinde über- 
laſſen, er verlor die eine Hälfte feines Heers; es bleibt aber 
immer eins der rühmlichiten Creigniffe des Feldzugs, daß er 
nad drei Tage lang fortgefesten Gefechten am 19, Nov, zu 
Kutuſoffs großem Erftaunen mit der andern Hälfte des Fleinen 
Heers im Hauptquartier zu Wifchau zwifchen Brünn und Olmütz 
eintraf. Auch die Franzoſen fogar geftehen ein, daß die Ruſſen 
Großes leifteten, daß fie jelbft viel Leute verloren und daß unter 
andern Dudinot fchwer verwundet ward. 

An demjelben Tage, an welchem Bagration in Wifchau 
eintraf, ward auch Burhövdens Armee, bei welcher ſich Kaifer 
Alerander befand, mit Kutufoffs Heer vereinigt, und KRutufoff 
übernabm das Dbercommando des vereinigten Heers. Die bei- 
den Kaiſer verweilten bei diefer Gelegenheit auf einem vom 
Fürften Kaunig einft mit vieler Vorliebe gefchmückten und durch 
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Anlagen verjchönerten Schloffe. Napoleon Fam felbft nach Brünn 
und vereinigte fein ganzes Heer um fi, weil er wohl wußte, 
dag ihn nur ein enticheidendes Treffen aus einer Lage ziehen 
fönne, die um jo bedenklicher war, je glänzender und fiegreicher 
fie äußerlich ſchien. 

Daß die Uebereilung und der Troß der Ruſſen, welche 
durchaus ein entjcheidendes Treffen verlangten, verbunden mit 
der erbärmlichen Politik des preußischen Gabinets und dem Za- 
gen feines Königs, dag ferner die Berzagtbeit und Rathloſigkeit 
des armen Kaiſers Franz und die Kleinmutb feiner Natbgeber 
mehr beitrugen, Napoleons Plan mit Preußen, Deutjchland und 
Stalien zu fördern, als die Siege im Felde, tft ausgemadt. Der 
Yan Napoleons, den er hernach auch ausführte, war, ein fran- 
zöfifches Neich auf dem Gontinent zu gründen, wie die Engländer 
eins in Indien haben. Wie leicht man ibn bätte aufhalten 
fünnen, wird ein Blick auf die Yage der Dinge zur Zeit der 
Schlacht bei Aufterlig zeigen. Wir ſehen zuerft, daß, wenn auch 
Preußen zagte, es doch, wenn man feine Schlacht lieferte, ge- 
nötbigt war, fich zu erflären. Da wir fpäter auf Haugwis 
Miſſion zurücdfommen, jo wollen wir bier nur bemerken, daß, 
obgleich ihn Napoleon bald unter diejem, bald unter jenem Bor- 
wande bald aufhalten, bald an Zalleyrand weiſen ließ, doch 
endlich eine Erflärung erfolgen mußte, die, wenn fie vor dem 
Treffen abgegeben ward, Preußen ins Feld brachte, Dies machte 
den Kaifer nach feinem Siege jo nachgiebig gegen Kaiſer Franz 
und zog feinen ganzen Zorn auf Preußen. Im Felde waren 
freilich die Franzofen überall Sieger, ſie hatten außer Ungarn 
und Böhmen und Oberfchleften faft das ganze öfterreichiiche Ge— 
biet beſetzt und Alles ausgeplündert; allein wenn man zügerte, 
gerietben fie doch durch ihre Ausdehnung in Verlegenbeit. Der 
Erzherzog Carl hatte nämlich feinen Rüdzug fortgejegt, obgleich 
der General Hillinger, der ihn decken follte, gleich anfangs mit 
5000 Mann capitulivt hatte; er vereinigte fi) hernach mit dem 
Corps des Erzherzogs Johann, welches aus Tyrol glücklich ge- 
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rettet war und mit dem des General Hiller. Da Maffena in: 
Kärntben Halt machte, fo verlor des Erzberzogs Corps ver- 
hältnißmäßig wenig und ftand ſchon am 30. Nov. an der Drau. 
Gr jchiefte dann den Feldmarfchallieutenant Chafteler gegen Mar- 
mont, der in Steiermark ftand, und fein Hauptquartier in Graz 
batte. Schon am 5. December nahm Shafteler Gräz weg und 
der Erzberzog drang mit dem Haupteorps gegen Wien felbft jo 
raſch vor, dag am 7. December feine Vorſchaaren bis Wind- 
paſſing, fehs Stunden von Wien, ftreiften. Wenn ſich die Armee 
der DOefterreiher und Nuffen aus Mähren nad) Ungarn zog, fo 
fonnten in kurzer Zeit vierzigtaufend-Mann der ungarifchen In— 
furreetion im Felde ſeyn. Der Erzherzog Ferdinand hatte feine 
aus Ulm nad Böhmen gevetteten wenigen Leute wieder auf 
zwanzigtaufend Mann gebracht und warf fi, als Bernadotte 
der franzöfiihen Hauptarmee folgen mußte, auf Die Baiern 
unter Wrede, welche noh am 5. Decbr. aus Stöfen, Wohnau 
und Pfauendorf (bei Iglau) getrieben und nach Budweis ge- 
drängt wurden, 

Auch im nördlichen Deutfchland, wie im füdlichen Italien 
waren bedeutende Nüftungen gegen die Franzoſen gemacht, welche 
nicht ſowohl durd den Sieg bei Aufterliß, fo glänzend dieſer 
auch war, als durd das feige Benehmen des Kaifer Franz und 
feines Gabinets nah dem Siege vereitelt wurden. Schon am 
19. Nov. waren fieben Bataillone der bannöverfchen Legion und 
zwei englüihe Brigaden von den Engländern bei Stade ans 
Land geſetzt worden, am 5. Der. ward die in Deal eingefchiffte 
Reiterei der bannöverfchen Legion in die Weſer und Elbe ge- 
bracht, man vechnete, daß fchon zehntaufend Mann Truppen im 
brittiihen Solde im Hannöverfchen wären und daß noch zwölf— 
taufend Dann Britten aus Deal würden herübergefchafft wer- 
den. Es ftanden jeit dem 1. Deebr. zweitaufend Ruſſen vor 
Hameln, zu denen hernach Hannoveraner ftießen; es blieb aber 
bei einem unbedeutenden Gefecht, das am 8, vor Hameln vor— 
fiel, denn dur die Ereigniffe in Mähren erhielt indeſſen Na- 
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pofeon unbefchränfte Gewalt, von der Meerenge von Meffina 
bis zur Nordſee. 

Napoleon fürdhtete nichts mehr, als daß die Ruſſen ent- 
weder nad) Ungarn oder nad Dberfchleften zieben und jeden 
entjcheidenden Schlag vermeiden möchten, er ließ daher die Um— 
gebungen des ruſſiſchen Kaiſers ausſpähen, und als er erfuhr, 
dag junge tollfühne Köpfe im Nathe das Lebergewicht hätten, 
baute er auf ihren Character feinen Plan. Er rüdte erft von 
Brünn bis Wifchau vor und zog ſich hernach, ald wenn er nicht 
wage, anzugreifen, wieder bis in Die Gegend von Brünn zurüd, 
Sowohl der deutihe als der franzöſiſche Kaiſer Schienen aufrich— 
tig den Frieden zu wünſchen; allein der Erfte mußte Bedingungen 
vorschlagen die Napoleon unmöglich annehmen Fonnte, und der 
Andere wollte den Kaifer Franz erft von den Berbündeten und 
yon Preußen ganz losmachen, ebe er mit ihm anfnüpfe. Da 
Graf Stadion, der mit Giulay am 27. Nov. als Friedensbote 
ins franzöftihe Hauptquartier fan, geſchworner Gegner Napo- 
feons war und bis 1813 geblieben ıft, auch außerdem die ganze 
Goalition hatte ftiften und ihre Plane batte beratben helfen, fo 
war fchon feine Erſcheinung Feine gute Vorbedeutung für den 
Ausgang der Sendung. Die Anträge, welde man machte, was 
ven diejelben, die man für den Fall des Siegs der Verbündeten 
ausgemacht hatte. Die Franzofen follten Deutichland und Ita— 
lien räumen. Wenn Napoleon das Oberhaupt feiner Gens— 
darmen-Polizei, den gewandten Savary (ſpäter duc de Rovigo) 
nad Olmütz fhidte, unter dem Vorwande, den Kaiſer Mlerander 
bei feiner Ankunft beim Deere zu complimentiren, jo war ums 
ftreitig zum Theil feine Abficht, wie Dies aus dem 30. Bülletin 
beryorgebt, fih während der drei Tage feines Verweilens mit 
der herrſchenden Stimmung und ben leitenden Characteren genau 
befannt zu machen. Savary ward übrigens febr freundlich und 
höflich vom Kaifer Alerander aufgenommen und entlaffen; allein 
man deutete darauf hin, daß man gemeinjhaftlih mit Preußen 
Gefege vorjchreiben wolle und Daß man erwarte, dag Nowoſilzoff 
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welchen Kaiſer Aerander an Napoleon fenden wolle, den Grafen 
Haugwig in Brünn finden werde. Der Winf war hinreichend, 
um Savary zu bewegen, fih die Begleitung des Herrn von 
Novoſilzoff zu verbitten, 

Als Savarp dem Kaiſer Nachricht brachte über die Verblendung 
der ruſſiſchen Generale und über ihre Einbildung, daß man die Ruf- 
fen fürchte und deshalb Frieden durch Botfchafter ſuchte, beftärkte 
der Kaifer die Thoren auf eine fehr ſchlaue Weife in ihrer 
Thorbeit. Savary mußte noch einmal ing feindliche Lager geben 
und diesmal auf eine perfönlihe Zuſammenkunft feines Kaiſers 
mit dem ruſſiſchen antragen. Diefe Zufammenkunft ward abge- 
lehnt, aber ftatt deffen der Fürft Dolgorudi geſchickt, um Na- 
poleon Anträge zu machen. Napoleon Tieß ihn nicht ins Lager, 
fondern empfing ibn bei den Borpoften. Wenn es wahr ift, 
daß der Fürft fih auf eine brutale Weife benahm und daß er 
diejenigen Foderungen machte, worüber fid Napoleon im 30. 
und 31. Bülletin fo bitterlich bejchwert, fo waren bie Nufjen 
von einem Schwindel ergriffen, der fie ind Verderben reißen 
mußte; allein wir jegen nie ein unbedingtes Vertrauen in irgend 
Etwas, das von Napoleon unmittelbar ausging, oder in Worte, 
die ihm in den Mund gelegt werben ?°), In demfelben Bül- 
fetin, welches über die Nuffen ſchimpft, fielen neben dieſen 


37) Frankreich folle nicht allein auf Stalien verzichten, fondern auch 
Belgien berausgeben, beißt es in ven Bülletins, habe man gefodert; allein 
der franzöfifche Diplomat felbft, aus dem wir dies entlehnen, gefteht, daß 
er dies nit glauben fünne, daß es wahrfcheinfih nur eine der vielen 
aufs Bolt und auf die Armee berechneten Säge der famöſen Bülletins 
geweien fey. Die Antwort, welche vem franzöfifchen Kaifer in den Mund 
gelegt wird, mag den Worten nad) anders gelautet haben, im Wefent- 
lien lautete fie aber doch gewiß fo, wie man fie drucken ließ: Si c'est 
la co que vous aviez a me dire, allez rapporter à l’empereur Alexandre, 
gue je ne croyais pas a ces dispositions lorsque je demandais ä le voir; 
je ne Iui aurais montre que mon armee, et je m’en serais rapporte à son 
equiie pour les conditions; il le veut, nous nous battrons; je m’en lave 
les mains. 
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auch wieder die Engländer, welche ſtets der Dorn in Napoleons 
Augen find, eine Rolle. 

Wenn man fragt, warum die Nuffen, bei denen fih nur 
etwa zwanzigtaufend Defterreicher befanden, nicht die dritte Armee 
unter Benningfen erwarteten, oder Navoleon dadurch zur Vers 
zweiflung brachten, dag fie in Ungarn oder Oberfchlefien eine 
feite Stellung nahmen oder auf den Höhen von Prasen rubig 
blieben, jo wird erwiedert, dag das Verpflegungsſyſtem durchaus 
ſchlecht, der Mangel jo groß gewefen fey, daß man unmöglich) 
babe liegen bleiben fünnen., Gewiß ift, daß fi) die Rufen von 
den Höhen und von Aufterlis weg näher nad Brünn ziehen 
ließen, wo die Talente ihrer Generale nicht vermochten, einen 
Schlachtplan zu entwerfen, den nicht Napoleon gleich mit einem 
Blicke überfehen hätte; das war anders im Gebirge. Die 
Sranzofen behaupten, daß fi Napoleon die Gegend, in wel- 
her die Ruſſen am 2. December das Treffen bei Aufterlig 
lieferten, lange vorher zum Schlachtfelde ausgefuht und fei- 
nen Plan darauf berechnet habe. Der Schlüffel des Schlacht— 
feldes, zwilchen Brünn und dem Scloffe Aufterlig waren 
nad) dem Urtheil der Sadverftändigen die Höhen von Pragen. 
Diefe Höhen hielten die Nuffen bis zum 1. Dechr,. mit ihrer 
ganzen Macht befest, am 2. famen fie bevab, als Napoleon 
ben Einen der Flügel feines Heers zurückbog. Er hatte längft 
darauf gerechnet, durch Beſetzung diefer Höhen den Sieg zu 
erhalten und den Rückzug der Ruffen unmöglich zu machen, und 
fäumte am 2. nicht, fie beim Anfange des Kampfes einnehmen 
zu laffen. Eine Colonne des britten ruſſiſchen Heers, weldes 
Benningfen beranführte, war unter Michelfons Anführung ge- 
rabe im entjcheidenden Augenblide, als Napoleon auch Berna- 
dotte's Corps herbeigerufen hatte, und als die Baiern von Bud» 
weis nad) Mähren marjchirten, bei den Ruſſen eingetroffen; aber 
feiner ihrer Oberanführer fonnte auf den Namen eines genialen 
Feldherrn Anfpruh machen. Napoleons Proclamation am fein 


Heer zeigt ein volles Vertrauen auf feine —— wie auf 
VL. Tl, (d, 2, Aufl, v. Thl) 
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feine Generale und Soldaten; diefes Vertrauen ward in ber 
mörderifchen Schladht vom 2. Dee, auch nicht zu Schanden ge- 
macht. Ausgemacht ift, daß die Nuffen befiegt wırden, eben 
jo gewiß iſt aber auch, daß ohne die Verzagtheit des deutfchen 
Kaifers, ohne die Nathfchläge der Lichtenfteins und Genoſſen, 
die den Nuffen den Untergang wünfchten und ihres Kaiſers Vor— 
tbeil auf Unfoften feiner Ehre und des Hfterreichifchen Namens 
fördern wollten, die Uebertreibungen der Vortheile des Sieges, 
welche die Franzoſen fo meifterhaft zu verbreiten verftehen und 
die damals niemand auf dem Gontinent auch nur zu bezweifeln 
wagte, nicht fo würden gewirkt haben, wie fie wirkten. Nicht der 
Sieg ſelbſt, fondern die nächſten Folgen des Sieges machten Die 
deutſchen Fürften zu demüthigen Bafallen Frankreichs, gaben 
Italien in Napoleons Hand, machten feine Brüder und feinen 
Schwager zu regierenden Herrn, feine Generale, Diplomaten, 
Sophiſten zu Fürften, 

Was die unmittelbare Wirkung des Treffen! angeht, jo 
verloren die Nuffen den größten Theil ihrer Artillerie und ihres 
Heeres, doc ift diefer Verluſt yon den Sranzofen jo übertrieben 
worden, daß wir weder die Zahl der Gebliebenen, noch die 
derer, welche fi über die March zogen, anzugeben wagen. 
Viele fonft ganz billige Franzofen laſſen 54,000 Mann umfom- 
men, und Matthieu Dümas, der nicht zu den Prahlern gehört, 
berichtet, von 80,000 Ruſſen feyen 40,000 umgekommen; daß 
aber diefen militärischen, officiellen Prahlereien wenig zu trauen 
jey, gebt ſchon daraus hervor, dag die ruffifhen Berichte den 
Menſchenverluſt auf eben fo lächerliche Weife verkleinern konn— 
ten, als bie Aranzofen ihn vergrößern. Kutufoffs Bericht fagt 
namlich, er babe in ver Schlacht 12,000, die Franzoſen 18,000 
Mann verloren. Die franzöfifchen Angaben laſſen fich zum Theil 
aus ber Bergleihung der Einen mit der Andern widerlegen. 
Dieß wird aus einem Beifpiel (ex uno disce omnes) hervor- 
geben. Burhövden ward an einem gefrornen See auf dem 
Schlachtfelde hart gedrängt, einige Bataillone zogen fih auf 
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das Eis, welches die Franzofen mit ihrem Geſchütze brachen, 
jo dag viele Ruffen umfamen und daß Kanonen unterfanfen. 
Der erſte franzöftiche Bericht, um die 50,000 Ruſſen beraus- 
zubringen, welche geblieben ſeyn follen, Täßt nicht weniger als 
20,000 Mann dort ertrinfen. Schon in einem zweiten Berichte 
der Franzoſen werden die 20,000 Mann auf 4000 berabgefest, 
und ruſſiſche Offictere wollen fogar gar nichts davon wiſſen, daß 
eine bedeutende Anzahl der Ihrigen im See umgefommen fey. 
Das Pestere ift unftreitig eben fo unrichtig, als die franzöfifche 
Erzählung, obgleih wir aud die legte Angabe derſelben (von 
4000) noch jehr bedeutend herabiegen würden. Weitere Unter— 
ſuchungen über den eigentlichen Stand der Dinge im Augenblide, 
als die Niederlage der Ruſſen um ein Uhr am 2, Dee. ent- 
jchieden war, fünnen wir um fo mehr den militärifchen Schrift- 
ſtellern überlaffen, weil gar nicht zu beftreiten ift, daß Kaifer 
Franz feine Page umd die der Ruſſen gerade fo betrachtete, als 
Napoleon und die Bülletins, und dag er deshalb ſich ſchon in 
der Nacht nad) dem Treffen benahm, als wenn alle Hoffnung 
auf immer verloren wäre, 
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$. 1. 
Nähfte Folgen der Schlacht bei Aufterliß. 


A. Folgen für Defterreih, für Holland, für Deutfchland bis Enve 
Juni 1806. 


Napoleon fand an Franz II. nach der Schlacht bei Aufterlig 
einen Regenten, der durch Schwäche, durch feinen ganz italie- 
42" 


660 Dritter Abſchnitt. Erftes Hauptſtück. 


nischen Character ein eben fo brauchbares Werkzeug für ihn 
ward, als er am Könige von Sardinien nad) den Siegen bei 
Montenotte und Millefimo um 1796 — 1797 gefunden gehabt 
batte, nur daß des Kaiſers Verſtand nocd etwas befchränfter 
war. Dies zeigte fih, als Lichtenftein, wie wir weiter unten 
berichten, den armen, erichrodenen Franz nad) der Schlacht zur 
verfönlichen Unterredung mit dem überlegenen Geift führte, der 
ibn ſogleich unterjochte, und den Waffenftillftand, deffen Bebin- 
gungen den deutjchen Kaifer mit gebundenen Händen in feine 
Gewalt gaben, als eine Gnade gewährte. Die erfte Bedingung 
war, daß die ruffifchen Armeen ganz abziehen follten. Dies 
war um fo vorteilhafter, als nad dem Berluft der Schlacht 
auch die Schwierigkeit der Berforgung aufhörte, Die man als 
Entjhuldigung anführte, warum man nicht eine Stellung in 
Dberfchlefien oder Ungarn nahm, ftatt eine Schlacht zu Tiefern, 
Der Neft der Armee ließ fich leicht verſorgen. Die Franzofen 
behaupten freilich, die ruſſiſche Armee ſey ganz eingefchloffen, 
der Kaifer fo gut als gefangen gewefen, er habe feine Freiheit 
nur der Gnade des ruffischen Katfers und dem Paffirbillet ver- 
dankt, welches diefer dem General Davsuft yon Napoleon über- 
bradt habe. So ganz ungegrünbet dies auch ift, fo beftehen 
doch alle franzöſiſche Schriftfteller fteif und feft darauf (nur Le- 
febvre ausgenommen) und auch fogar der verftändige Thibaubeau 
ift unter denen, welche dem ruſſiſchen Kaiſer die größte Un— 
banfbarfeit vorwerfen. Die ganze alberne Gefchichte von Na- 
poleons Großmuth gegen Kaifer Alexander beruht darauf, daß 
diefer, als Savary dem armen Franz nachgefchicft ward, um bie 
Zuftimmung des ruſſiſchen Kaifers zu dem, was er eingegangen 
war, einzuholen, aus Mitleid und nach feiner freundlichen Weiſe 
gar Feine Schwierigfeiten machte, feine Ruſſen zurüdzuziehen, 
weil fein VBerbündeter es wünſche. Der Beſuch Savary's giebt 
dem 30. Bülletin und allen Franzoſen Gelegenheit, einen Dialog 
wiſchen Savary und dem ruſſiſchen Kaiſer zu erdichten worin ber 
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Letzte dem franzöſiſchen Kaiſer Weihrauch ftreut und allerlei Dinge 
fagt, die ganz wunderlih in feinem Munde lauten. Die Ruſſen 
fagen, Savary habe damals gar nicht mit dem Kaifer gefpro- 
hen; er mag ihn wohl gejeben haben, fein Dialog ift aber apo— 
kryphiſch. Es wird ſich weiter unten zeigen, daß der Kaiſer 
fi den verfolgenden Franzofen ſchon entzogen hatte, ehe Savary 
geſchickt ward, dabei wird auch einleuchten, daß Kaiſer Franz viel 
zu früh Alles aufgab. 

Daß die Schwierigkeit der Verſorgung vor dem Treffen 
groß war, haben wir oben berührt; dieſes hätte ſich aber in 
einem Lande wie Ungarn und Mähren auch ſchon vorher durch 
energiihe Maßregeln Teicht heben laſſen. Kutufoffs Heer war 
nad) dem Treffen nicht jo ſchwach, wie die Franzofen behaupten, 
und wäre durch Vereinigung mit Benningfen wieder fo ftarf 
geworden, wie vorher. Der Erzherzog Carl war ganz unbe- 
ſiegt und bedrohte Napoleon im Rücken; denn gerade, als er 
die Nachricht von dem Waffenftillitand erbielt, war er im Be- 
griff, nach Wien aufzubrehen. Haugwitz hätte, wenn er nicht 
buch den Waffenitillftand wäre genöthigt worden, eine ganz andere 
Sprache zu führen, die vom Könige am 3. Nov. mit dem KRaifer 
Alerander und dem Erzberzoge Anton verabredete Botſchaft aus- 
richten müffen. Wir glauben daber mit Recht behaupten zu 
dürfen, daß Alles daran lag, daß in der Verwaltung der Milt- 
tärangelegenbeiten und des ganzen öfterreihiichen Staats eine 
Verwirrung und Unordnung berrfchte, welde allen Begriff über- 
fteigt. Dies gebt jchon daraus hervor, daß der Kaiſer gleich 
nad dem Prefburger Frieden feinen Bruder, den Erzherzog Carl 
zum Generaliffimus ernennen mußte. Diefer ließ. nicht blos 
das ganze Kriegswefen reformiren, fondern auch in allen andern 
Fächern durchgreifende Aenderungen vornehmen. An fih war 
die Lage der Dinge am 3. Dee. bei weitem nicht fo verzwei— 
felt, als Yichtenftein dem Kaifer glauben machte. Der Kai- 
jer Alerander batte feinen Namen zu einer Kriegsliſt berge- 
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geben F), nicht um feine Armee, die gar nicht abgefehnitten war, 
sielmebr über Urfchis, Czeitſch, Göding an die Marc) zog und 
bernad) über diefen Fluß ging, vom Untergang zu retten, fon- 
dern um einem Gefecht auszuweichen, welches Davouſt würde 
begonnen baben und welches unter den damaligen Umftänden 
allerdings Gefabr gebracht hätte. Die Armee batte nicht alle 
Artillerie, wohl aber gegen 200 Kanonen verloren; Bagration 
führte aber die hinteren Schaaren und dieſer war tüchtig wie 
Davouſt. Außer dem Erzberzoge Carl, der Wien bedrohte und 
Benningfen, der im Anzuge war, folgte der Erzherzog Ferdi— 
nand den aus Böhmen abziehenden Batern auf dem Fuße nad) 
Mähren und auch Preußen hatte zu feinem Unglüd endlich feine 
Truppen beweglich gemacht. Katfer Franz zog vor, demüthig 
Napoleons Gnade zu fuchen °”). 

In der Nacht vom 2, auf den 3. ward derſelbe Fürft Lich- 
tenftein, der Macks Lapitulation ausgemacht hatte, und den 
Navoleon im Bülletin als den Mann empfielt, den der Kaifer 
vor allen andern an die Spitze feiner Angelegenheiten hätte 
ſtellen jollen, vom Kaifer Franz an Napoleon gefendet, um ihn 
um eine perfönliche Zufammenkunft zu erfuchen. Er irrte lange 
auf dem Raume umber, wo die franzöfiihe Armee nad) dem 
Siege zerftreut lag, bis er den Kaifer fand; dieſer zeigte fich 
jebr bereit, am 4. den Katfer Franz zu empfangen, Dies ge- 
hab abjichtlich nicht in Brünn, wo Napoleon fein Hauptquartier 


38) Davouft ließ die Ruſſen ziehen, als ihm der Kaiſer Alexander 
ein von ihm felbft unterfchriebenes Billet fhickte, welches Lautete: Yauto- 
rise le general de Meerfeldt à faire connaitre au general Frangais, que 
les deux empereurs d’Allemagne et de Frange sont en conferente, qu'il y 
a un armistioe dans cette partie, et qu’il est en consequence inutile de 
sacrifier plus de braves gens, 

39) Die Aranzofen und befonders Thibaubeau, raifonniren gegen das 
Angeführte, als wenn es jemand einfiele zu fagen, es fey gewiß ge- 
weien, daß die Alliirten obgefiegt hätten, davon ift gar nicht die Nede, 
es handelt fih vom Wagen. Wie war es nah der Schlacht bei Boro- 
dino? Wie in Preußen 18132? Wie in Spanien 1808 ? 
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hatte, fondern auf den Vorpoſten bei Sarufhis in einem fehr 
ſchlechten Duartier. Dadurch erhielt man Gelegenheit, in Zei- 
tungen und Gejhichten Napoleon und feine Franzofen im Con- 
traft mit dem öſterreichiſchen Kaijer und den ihn begleitenden 
Generalen aufzuführen und Empfang und Unterhaltung drama- 
tiſch auszufhmüden. Die Franzofen haben in der That bie 
Gefhichte der Zujammenkunft nach ihrer Art mit Anecdoten 
geſchmückt, fie haben fogar den Kaiſer Franz einmal in feinem 
Leben geiftreih feyn laſſen und dies Alles ift Gefchichte ge- 
worden, wie Plutarchs Anerdoten, es liegt aber nicht in un— 
jerm Wege, 

Kaiſer Franz bat um einen Waffenſtillſtand, während deffen 
über den Frieden unterhandelt werben follte, Napoleon gewährte 
ihn unter der Bedingung, daß die Nuffen binnen vierzehn Ta- 
gen Ungarn und Mähren, binnen vier Wochen aber Gallizien 
räumten. Daß Napoleon bei der Gelegenheit gefagt und ge- 
than babe, was man in den Büchern und Bülletins Tiefet, 
fönnen wir faum glauben, weil wir es feiner weniger würdig 
finden, als die Franzofen es zu finden ſcheinen *). Die franzöfi- 
Ihe Armee blieb vermöge der Bedingungen des Warffenftillftan- 


_— 


39a) Wir mögen dergleichen in den Tert nicht aufnehmen, wollen 
aber doch hier in den Noten anführen, was man in allen franzöfifchen 
Büchern findet. Napoleon babe zu Kaifer Franz gefagt: L’armde Russe 
cernee, pas un homme ne peut echapper; mais je desire faire une chose 
agreable à l’empereur Alexandre; je laisserai passer l'armée russe; 
jarröterai la marche de mes colonnes, pourvu que l’armee russe retourne 
en Russie, quelle evacue l’Allemagne, la Pologne autrichienne et prus- 
sienne et que V. M. promette de ne plus me faire la guerre. — Cette 
promesse je vous la donne, repondit lempereur d’Autriche; quant ä 
l’empereur Alexandre, son intention est de retourner en Russie avec son 
armde. Dies wird auch in Nebenumftänden anders erzäblt und die Yeute, 
die und dergleichen als Gefchichte auftifchen, fügen hinzu: Als Kaiſer Franz 
ihn verlaffen gehabt, habe ihr Kaifer zu feinen Generälen gefagt: Cet 
homme me fait faire une fauto; jaurais pu suivre ma victoire et prendre 
toute larmee russe et autrichienne; mais quelques larmes de moins seront 
verses. Welche Rovomontade und welche zarte Sentimentafität!! 
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des bis zur Natifiention des Friedens im Beſitz des ganzen 
Iglauer, des Znaymer, Brünner und eines Theild des Olmützer 
Kreifes in Mähren, ferner des vechten Ufers der Marc bis 
zu ihrem Einfluß in die Donau, Preßburg eingefchloffen. Ober- 
umd Niederöfterreih, Tirol, Venedig, Kärnthen, Steyermarf, 
Krain, Görz, Sftrien blieben befeßt und in Böhmen nicht blos 
der Taborer Kreis, fondern auch das Land öſtlich von der Straße 
son Tabor nach Linz Hundert Millionen Franken wurden 
von diefem Drittel der öfterreichiichen Monarchie als Eontribution 
zur Belohnung für Napoleons Heer gefordert, Der übrige Drud 
ward darum nicht gemildert, Katfer Franz willigte daher gern in 
jede Bedingung, damit nur die Aranzofen fein Land verlaffen 
möchten. Kaifer Mlerander gab, weil fein Bundesgenoffe es 
wünschte, feine Zuftimmung, als Savary um diefe zu fordern, 
an beide Kaiſer gefchieft ward; das war edel und ſchön; bie 
Franzofen haben aus Savary’s Sendung den Rettungsroman 
und einen lächerlihen Dialog Savary's mit dem ruſſiſchen Kaiſer 
gemacht. Erſt nachdem Savary die Nachricht von der Zuftim- 
mung des ruſſiſchen Kaiſers zurücgebracht hatte, warb der vom 
Fürften Lichtenftein am 4. verabredete Waffenftillftand am 6. 
unterfchrieben und Talleyrand, Stadion, Giulay famen nad 
Nifolsburg, um über den Frieden, den beide Theile recht ſchnell 
abzufchliegen wünfchten, einig zu werden, Das war fehr Leicht, 
denn Napoleon Tegte den Tractat vor und Kaifer Franz hatte 
ih aller Mittel beraubt, den Forderungen zu widerftehen, ihn 
tröftete Napoleons Berfprechen, daß zwei Monate nad) der Na- 
tification alle feine Staaten von den Franzofen geräumt feyn 
jollten, 

Die in Nifolsburg mit Stadion und Giulay, der bios 
bes Militärifhen wegen zugezogen ward, begonnenen Unter- 
bandlungen wurben hernac in Brünn fortgefegt, nur trat der 
Kürft Johann von Pichtenftein als Unterhändler an Stadions 
Stelle. Dem Letzteren trauten die Franzofen nicht, Napoleon fand 
ſich jogar befeidigt, als er nad Ludwig Cobenzls Entfernung 
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von den Staatsgefchäften an die Spike des Departements der 
auswärtigen Angelegenbeiten geftellt ward. Bon Brünn begaben 
fih hernach die Bevollmächtigten nach Preßburg, weil dieſe 
Stadt faft in gleicher Entfernung von Hollitſch Tiegt, wo Kaiſer 
Franz ſich aufbielt, und von Schönbrunn, wo Napoleons Haupt: 
quartier war. Schon am 26. December ward dort der Friede 
unterzeichnet und auch gleich nachher ratifteirt, weil Napoleon 
Preußen bedroben wollte und Kaiſer Franz wieder in Beſitz 
feines Landes zu kommen wünfchte. Wir fügen die Hauptarti— 
fel des Pregburger Friedens in der Note bei “), die drückendſte 


! Ri 

40) Defterreich willigte ein, daß Franfreich auch ferner alle Herzog- 
thümer, Fürftenthümer, Territorien jenſeits der Alpen als Eigenthum und 
mit völliger Souveränität befite, welche vor diefem Tractat dem franzd- 
fiichen Reiche einverleibt oder durch franzöftiche Gefege und Verwaltungen 
regiert waren. Der öfterreihifche Kaifer erfennt die Verfügung Napoleons 
über Lucca und Piombino an, Er entfagt dem Theile der Nepublif Ve- 
nedig, der ihm durch die Tractate von Campo Formio und von Lüneville 
abgetreten worden. Diefer Theil foll dem Königreich Italien einverleibt 
werden. Er erfennt Napoleon als König von Jtalien an und verfpricht, 
wenn fünftig einmal die Krone von Frankreich und Italien follten getrennt 
werden, den als König von Stalien zu erkennen, dem der franzöfifche 
Kaifer vie Krone Italiens geben wird. Die Kurfürften von Würtemberg 
und Baiern, welche den Königstitel annehmen ohne aus dem deutichen 
Staatenbunde auszutreten, erkennt Kaifer Franz als Könige an. Baiern 
erhält von Defterreich die Marktgrafichaft Burgau, das Fürſtenthum Eich— 
ſtädt, den furfalzburgifchen Antheil an Paſſau, die Graffchaft Tirol nebft 
Trivent und Briren, die voralbergifchen Herrichaften, die Graffchaft 
Hohenems und Königsegg, Rotbenfels, die Herrſchaften Tettnang und Argen 
und die Stadt Lindau. Würtemberg die Donauftädte Ehingen, Munders 
fingen, Riedlingen, Mengen und Sulgau, die obere und niedere Graf: 
fhaft Hopenberg, die Landgraffchaft Nellenburg, das Amt Altorf ohne die 
Stadt Conftanz, ein Stüd vom Breisgau und die Städte Villingen und 
Brentingen. Baden Breisgau, Ortenau, Conftanz mit der Commende 
Meinan. Salzburg und Berchtesgaden werden als Herzogtbümer Defter- 
reich einverleibt. Der franzöfiihe Kaifer verpflichtet fid, dem Erzherzoge 
Ferdinand, der bisher im Befiß von Salzburg geweien ift, dafür Würz- 
burg vom Könige von Baiern zu verfhaffen, auf welches Yand dann der 
Kurfürftentitel übergeht. Alle Rechte, Güter, Beſitzungen des deutfchen 
Ordens follen einem öfterreichifchen Prinzen erblich verliehen werben, den 
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unter den Bedingungen war nicht, wie es feheinen fünnte, daß 
Defterreih 1000 Duadratmeilen Land und 3 Millionen Ein- 
wobner verlor, fondern daß es alle Ufurpationen Napoleons, 
alle Erpreſſungen, alle Schritte zu Gunften feiner Familie, feiner 
Generale, feiner Greaturen aller Art anerfennen und dulden 
mußte, Von diefem Augenblick an kam nämlich Uebermuth und 
Beratung der öffentlichen Meinung über den franzöfifchen Kaifer, 
er batte die Fürften und ihre Diener elend gefunden und begann 
daber aud) die Bölfer zu verachten. Alle Franzofen reden von 
feinem Syſtem, vom Wan eines Carolingiſchen Neihs und yon 
hundert andern Dingen, die fich fehr gut auf dem Papier aus- 
nehmen, in der Wirklichkeit haben wir nichts davon gefehen, 
Wir faben nur ewigen Wechfel des Beſitzes, der Herrfcher, der 
Einrichtungen und Titten zugleich an den Uebeln einer Despotie 
und einer Nepublif, Ueberall berrichte Willführ eines Mannes, 
der, was er beute baute, morgen umriß, um neu zu bauen. 
Jede veränderte Page der Umftände, jede neue Erbärmlichfeit 
der alten Regierungen führte, wie ſich beſonders in den Schrit- 
ten gegen Portugal und Spanien zeigt, ganz neue Plane herbei. 
Königreihe und Fürſtenthümer entftanden und verfchwanden wie 
Kartenhäufer, Könige und Fürften vertaufchten ihre Gebiete, 
wie DOfficiere die Negimenter; Holland ward Franfreich einver- 
(eibt, fobald der neue König ſich unterftand, auch gegen andere 
Yeute Pflichten haben zu wollen, als gegen feinen Bruder, Alle 





der Kaifer von Defterreih ernennen wird; auch wird Napoleon dafür 
forgen, daß der Erzherzog Ferdinand wegen des Breisgau's, das er ver- 
liert, in Deutfhland entfhädigt werde. Baiern kann Augsburg und das 
Gebiet der Stadt, Würtemberg die Graffchaft Bondorf befeßen, ohne 
dad Defterreih Einwendungen macht. Die Könige von Baiern und Wür- 
temberg und der Kurfürft von Baden genießen in ihren alten und neuen 
Dehigungen die volle Souveränität, wie der Kaifer von Defterreich und 
der König von Preußen in ihren deutſchen Staaten, und Kaifer Franz 
wird weder als Neichsoberhaupt noch als Mitftand irgend einer Verfü— 
gung, welde jene Kürften getroffen haben oder noch treffen werben, ein 
Dinderniß entgegenfeßen, 
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Verordnungen und Einrichtungen waren vortrefflih, denn Na— 
poleon gebot über die ganze Sntelligenz der alten und der neuen 
Zeit von Franfreih und fuchte mit dem ibm eigenen Tact das 
Beſte aus dem, was diefe Leifteten, heraus; aber was ließ 
er verordnen, was ſuchte er als feinen Zwecken dienend aus den 
vielen Aufjägen heraus? Bald eine faſt republifanifhe Maaß— 
regel, bald ein byzantiniſches Geſetz. Man denfe an die vielen 
aus den Decreten der Nationalverfammlungen entlebnten Ge- 
jege und zugleih an die ſchon im Sabre 1806 gegen die be- 
ftebenden Geſetze errichteten Fürſtenthümer, Herrichaften, Yeben, 
Steuern, Pflichtigfeiten gegen die Familie Bonaparte oder andere 
Sranzofen, mit denen Deutfchland und Stalien belaftet ward. 
Wie reimte ſich der unbejtreitbare Eifer für Recht und Gericht 
und für eine neue, der Zeit angepaßte Geſetzgebung und Ber- 
waltung mit der Verlegung aller. natürlichen und pofitiven Ge- 
fege, die man fich erlaubte? Wie grell fteben die von den Fran- 
zofen jo boch gepriefenen Maaßregeln zur Erbaltung der Ruhe 
und Ordnung gegen die Näubereien und graufamen Erpreffungen 
ab, welde man fich mitten im Frieden im Pande der Freunde 
erlaubte? Wie contraftirt das Goldbleh, mit dem die neuen 
Höfe und der neue hohe Adel oft poſſierlich genug überdedt 
wurden und der höfiſche Bombaft der offieiellen Nedner mit dem 
cyniſchen Ton der Bülletins und des Moniteur! Man wollte 
Fürften wieder zu Ehren bringen und doch erlaubte man fich 
gegen alte Häufer und regierende Herrn und fogar gegen ihre 
Gemablinnen in Zeitungen Schimpfreden, deren ſich ein Unter- 
offieier in der Wachtſtube fhämen: 'würde!! Die efenden alten 
Höfe und alle armen Seelen, die ihnen in Deutſchland und 
Stalien und befonders in Spanien und Portugal angehörten, 
würden übrigens ganz gewiß für den Zwed einer Lniverfal- 
monardie, wenn ibn Napoleon gebabt hätte, viel beſſer gedient 
haben, als die neuen Dynaftien und die Einverleibungen, bie 
er vorzog. Wir machen dieſe allgemeinen Bemerfungen gerade 
an dieſem Orte, weil wir yon jetzt an faft nur von Napoleons 
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und feiner Heere, Heldentbaten und roberungen, von ber 
Servilität und Schwäche der alten Generation der Ariftofratie 
des Gontinents, von dem Schwindel, welcher glücklicher Weife 
den tböricht verehrten Gögen der Franzofen und fte felbft von 
Gewalttbat zu Gewalttbat fortrig, zu erzählen haben werden. 
Wir, werden bernad noch zeigen, auf welche Weiſe edle Pa- 
trioten -den beffern Theil der alten deutſchen Ritterfchaft und 
das fchläfrige deutſche Volk weckten, wie ein Nationalfampf be- 
gann, wie Begeifterung einmal den Schlendrian der Büreau- 
fraten beftegte, wie unter Jubeln ein neuer Tag dämmerte, 
Damit dürfen wir glüclicher Weife ſchließen, unfer Ziel ift 
erreicht; es wäre im hoben Alter viel zu betrübend, auch noch 
erzäblen zu müffen, wie ſich die Hölfe aufthat, wie Heuchler 
und Schurken die alte Nacht zurückführen wollten, und wie man 
fortdauernd bald glücklich bald unglücklich gegen den Bund der 
Finfterlinge kämpft. Der Friede von Preßburg brachte Napo— 
leons Idee der Errichtung feines gleich dem römischen Neich in 
alter Zeit, gleich dem ruflischen und dem engliſch-indiſchen in 
unfern Tagen auf Gewalt der Waffen gegründeten Reichs der 
Ausführung bedeutend näher, Ehe wir dies näher nachweiſen, 
wollen wir einige Winfe über die Lage Defterreichs unmittelbar 
nah dem Pregburger Frieden geben und dann berichten, wie 
Holland und der größte Theil des deutfchen Reichs fehon vor 
Auflöfung des Neihstags zu Negensburg entweder unmittelbar 
den fremden unterworfen oder yon Fürften beherrfcht wurde, 
die fih der Kamilie Bonaparte’s hatten einverleiben laſſen. 
Was Defterreih angeht, fo zeigte ſich gleich nach dem 
Arieden, als man einigen fchreienden Uebeln der Staatseinric)- 
tung und Staatöverwaltung abheffen wollte, wie fchlecht es um 
den Kaiſer ſtehe und wie die ganze Verfaffung feines Reichs 
veraltet und unzureichend ſey. Eine große Anzahl Beamten im 
Kriegsweſen und in der Berwaltung mußte ihres Betragens 
während des Kriegs wegen entweder entlaffen oder zur Verant⸗ 
wortung gezogen, alle Zweige der Verwaltung, beſonders das 
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Kriegsweſen ganz und durchaus verändert werden, weßbalb der 
Erzberzog Carl ausgedehnte Vollmacht erhielt. Unter den vielen 
yornehmen Herrn, welde im legten Kriege ihre Pflicht vergef- 
jen oder ausgezeichnete Ungejchieklichfeit bewiefen hatten, waren 
ber Generalquartiermeifter Mad und die Generale Prinz von 
Auersberg und von Auffendberg die vornehmften. Sie waren in 
Joſephſtadt in harter Haft, bis fie vor ein Kriegsgericht geftellt 
werden fonnten. Napoleon fuhr indeffen nach feiner Entfernung 
aus Defterreih fort, den Kaifer auf jede Weife zu fchifaniren" 
und zu beeinträchtigen, bis er ihn endlich durd die Art, wie 
er den rheinischen Bund einrichtete, deſſen Errichtung im Preß— 
burger Frieden ſchon angedeutet und von Defterreih anerfannt 
war, nöthigte, das Reich aufzulöfen und dem deutichen Kaifer- 
thum zu entjagen. Gleich anfangs ſah der franzöftiche Kaiſer 
bei feinen Abfichten gegen Preußen mit einiger Beſorgniß den 
Erzherzog Carl als Generalifjimus an die Spite des ganzen 
Kriegswefens geitellt und dieſes durchaus reformirt. Auch in 
Nüdjicht der Leitung des Departements der auswärtigen Ange— 
legenheiten jab er ſich getäufcht. Yubwig von Gobenzl ward 
auf fein Verlangen entfernt, aber der Graf Stadion, der Stif- 
ter der Goalition, Fam an feine Stelle. Er jchreibt daber am 
19. Februar an den General Andreofiy, der in Berbindung 
mit dem Fürften von Lichtenftein für die Erfüllung der Artifel 
des Friedens zu forgen hatte: er folle dem Fürften jagen, daß 
diefe Ernennung ihn (Napoleon) für die Zufunft ſehr mißtrauiſch 
machen müffe. Daß er dies fey, bewies der Kaifer durch die 
Briefe, die er in derfelben Woche Februars wegen der Truppen 
fchrieb, welche Kaifer Franz dem Erzherzog Ferdinand mit Tal- 
leyrands mündlicher Zuftimmung lieh, als diefer Würzburg be- 
fegen wollte, welches ibm im Preßburger Frieden abgetreten 
war. Napoleon fchreibt viermal, er werde durchaus feine öſterrei— 
chiſchen Truppen außerhalb Defterreich dulden, der Kurfürft Fer- 
dinand folle fih Truppen in Weſtphalen werben, die Defterrei- 
her mußten jogleich aus Würzburg abziehen. Einen andern Streit- 
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punet gab die Forderung des Durchmarſches, den Napoleon für 
die Truppen verlangte, die er aus dem DBenetianifchen nad) 
Iſtrien und Dalmatien fehiden wollte Der Weg führte durch 
die öfterreichifche Grafichaft Monfaleone und Napoleon berief 
fih darauf, daß Defterreih diefen Durchmarſch der Republik 
Venedig nie verweigert babe. Biel wichtiger ift ein anderer 
Punet, den Napoleon benuste, um Braunau, weldes er nad) 
drei Monaten bätte räumen follen, zum Bollwerk zwifchen Baiern 
und Defterreich zu machen. 

Napoleon hatte nämlich den General Molitor nad) Dal- 
matien geſchickt, um Befis vom Lande und von den Feftungen 
zu nebmen, die ihm der öfterreichifche Beauftragte Ghiſilieri 
überliefern follte. Da um diefelbe Zeit die Ruſſen aus Neapel 
nad) Dalmatien übergefchifft wurden, fo beſchuldigte Molitor 
Gbiſilieri, er babe die Artilferie verfauft, damit Die Franzofen 
nicht im Stande wären, die Feftungen gegen die Ruſſen zu 
vertbeidigen. Hernach übergab der General Brady Cattarp, 
Budua und Gaftel nuovo den Ruſſen, ehe die Franzoſen an- 
langten. Dies benuste Napoleon, um zu entfchuldigen, daß 
feine Armeen nicht, wie er verfprochen hatte, vor dem 1. April 
über den Rhein zurücdgingen und dag er Braunau in Beſitz 
behielt. Er verlangte, Defterreich folle dafür forgen, daß die 
Rufen Gattaro verließen und diefe eilten nicht, dem Kaifer 
Franz diejen Gefallen zu thun; Braunau blieb daher nicht allein 
befeßt, fondern die Befeſtigungen wurden bedeutend vermehrt 
und Defterreich blieb von dort aus bedroht, Ein großer Ge- 
winn war es aber doch für Defterreih, daß ſtatt des elenden 
Philipp Cobenzl, der fih im Jahre 1805 fo ſchimpflich hatte 
taͤuſchen laſſen und feinen Kaifer über Abfihten, Plane und 
Anſtalten der Franzofen in verberblicher Sicherheit gewiegt, 
bis es zu ſpät war, der Graf von Metternich Winneburg als 
Geſandter nach Paris geichict ward, Die Bedeutung, welche 
biefer ſeitdem in öffentlichen Gefchäften erhielt, war hernach 
jebr beilfam für Defterreih, denn ihm gebührt unftreitig der 
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Ruhm, wenn e8 einer ift, dag er Talleyrand einigermaßen ge- 
wachſen war. 

Ehe wir zu den Schritten übergeben, welche ſchon vor der 
Errihtung des rheinischen Bundes, wovon wir erft im folgen- 
den Theile reden werden, gefchaben, um die Deutichen nad 
und nah an das franzöfiiche Joch zu gewöhnen und ihnen ent- 
weder Sranzofen oder doch aus franzöfiihem Blute entiproffene 
Herricher zu geben, müſſen wir erwähnen, daß gleichzeitig mit 
dem deutjchen Kaiſerthum auch die niederländische Föderativrepu— 
BEE unterging. Wir bemerfen dies ausdrücklich, weil ſich ſpä— 
ter zeigen wird, daß der Berfuch, den Völkern ihre Nationalität 
zu rauben und das Franzofentbum erit den fervilen und fchläf- 
rigen, von ihren Fürften und ihrer Beamtenariftofratie ver- 
ratbenen und verfauften Deutichen und den demoralifirten und 
Ichlaffen Italienern, dann aud den Spaniern und Portugiefen 
aufzubringen, feit 1806 die Bölfer felbjt wedte. Wir werden 
im nächſten Bande zeigen, wie ſchon im Sabre 1806 die beut- 
ſche Nation erwachte und gewedt wurde, und wie alle die Mit- 
tel, welche Napoleon anwendete, um durch graufame und tyran- 
nische Polizei und durch eine Mordjuftiz, wie fie an Buchhänd— 
fer Palm geübt ward, die öffentlihe Meinung zu beberrichen 
und ihre Aeußerung zu beftrafen, ganz vortrefflich dienten, die 
Bewegung zu erhalten, die Unterdrüdten durch den Drud fo 
zu ſtählen, daß fie hernach mit unwiderſtehlicher Gewalt los— 
brachen und jeder Gefahr troßten. 

Holland war dur die Bemühungen Schimmelpenninfg, 
eines Mannes, der der beften Zeiten würdig war, durch deifen 
Patriotismus, Uneigennügigfeit und Entfernung von der allgemei- 
nen Eitelfeit und vom Hochmuth der Staatsmänner, mit denen 
Bonaparte gewöhnlich zu thun hatte, Tange vor manchem Uebel 
bewahrt worden. Es ward bis zum Herbit 1805 ganz national 
regiert und niemand ahnete, daß der franzöfiihe Kaiſer eine 
son ihm felbft erft 1804 durch Schimmelpenninf eingeführte 
Verfaſſung ſchon im folgenden Jabre wieder umſtoßen werde 
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und doch dachte er unmittelbar nach der Schlacht bei Aufterlig 
daran, Man wird aus dem Folgenden feben, daß der Ge- 
danfe, die Throne mit feiner Familie zu befeßen, von dem 
Augenblick an auch die beften Abfichten Des Katjers. vereitelte, 
da er nur Werkzeuge baben wollte, um alle Nationen zum Vor— 
tbeil der Franzoſen zu benugen, wozu unftreitig die zitternden 
und bebenden Fürften und die alten Höfe beffer taugten, als 
feine Familie, deren Glieder fi alle für Napoleons hielten, 
Leber die Erhebung von Napoleons etwas fonderbarem Bruder 
Ludwig zum Könige von Holland find wir dur die vollftändig 
gedrudten Actenſtücke fehr gut unterrichtet), Wir fehen aus 
diefen Documenten, daß der Rathspenſionarius erft Alles that, 
was in feiner Macht ftand, um fein Vaterland vor der Herr- 
fchaft eines Franzoſen zu bewahren und dag er, als dies nicht 
möglich war, wenigftens den Schimpf abzuwenden fuchte, daß 
die Holländer ſelbſt fih aus freiem Willen einen fremden Herrn 
gewählt und die im fechzehnten und fiebenzehnten Sahrhundert 
erft gegen Spanien, dann gegen Frankreich fo rühmlich behaup- 
tete Freiheit und Unabbängigfeit freiwillig geopfert hatten. Weil 
der Katjer ftets Arglift der Gewalt vorzog, wenn eine Unge— 
vechtigfeit geübt werden follte, und weil er ſich in Rückſicht des 
Schritts gegen Holland diefelbe Ausflucht gegen andere Mächte 
verihaffen wollte, die er bei der Vernichtung der Nepublifen 
Lucca und Genua gebraucht hatte, fo fehrieb Talleyrand ſchon 
im Februar 1806 an den Nathspenftonarius, daß der Kaifer 
nötbig finde, die im Jahre 1804 eingeführte Staatsverfaffung 
durchaus zu verändern. Der Nathspenfionarius ward in dem 
Briefe aufgefordert, den Admiral Verhuel, der zugleich im 
holländiſchen und im franzöfifchen Dienfte, in dem Einen als 
Viceadmiral in dem andern als Gontreadmiral angeftellt war, 


41) Here N. G. van Kampen hat fie nad) den ihm won Herrn Schim- 
melvennint mitgetheilten Originalen als Beilagen zum 4. Bande feiner 
beschiednis der Fransche Heerschappy in Europa abdrucken Laffen. 
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nad Paris zu jchiefen, damit man das Nötbige mündlich ab- 
machen fönne ’?). Der Admiral blieb jehs Wochen in Paris, 
wohin er am 15. Februar abgereijet war, und erflärte bei feiner 
Rückkehr im April, dag der Kaifer unbedingt verlange, daß die 
Holländer ſich feinen Bruder Ludwig zum Könige ausbitten follten. 

Berhuel, den man fih in Paris aus febr guten Gründen 
von den Holländern als ihren Nepräjentanten erbeten hatte, 
obgleih damals Brantien als Gefandter in Paris anwefend 
war, war der Meinung, dag nichts anders zu tbun jey, als 
daß fi die angejehenften Männer feiner Nation zu der Arglift 
gebrauchen liegen, wodurd noch jest alle Franzoſen obne 
Ausnahme ihrem Raubſyſtem den Anfchein des Rechts ge— 
ben’). Schimmelpenninf hatte eine ganz andere Gefinnung. 
Er blieb ftandhaft auf der Weigerung, ſich Ludwig zum Könige 
zu erbitten, auch als Verhuel erflarte, dag Napoleon ent- 
Ichloffen jepy, wenn die Holländer den geforderten Schritt nicht 
thäten, Holland mit Frankreich zu vereinigen. Er berief im 


42) Talleyrand fehreibt dem Nathspenfionarius: Die Stunde fey ge- 
fommen, das Spyiten der innern und äußern Politif Hollande zu vervoll- 
fommnen und zugleich deſſen Unabhängigkeit (wie ſchlau!) und innige 
Berbindung mit Franfreih, die unzertrennlih feyen, zu ſichern. Die 
Coalition hätte das oranifhe Haus wieder herftellen wollen, man müſſe 
alſo alle Hoffnung der Freunde dieſes Haufes vernichten, indem man dem 
Staate eine bleibende Einrichtung gebe, die vor dem Frieden mit Eng- 
fand zu Stande fommen müffe, um diefen, deſſen lange Dauer der Kaifer 
wünsche, nicht zu ftören. Der Kaifer wünſche mit einem Bertrauten des 
Rathspenſionärs darüber zu unterhandeln; am liebſten mit dem Contre- 
admiral Berbuel. 

43) Dies gebt foweit, das auch ein fo ruhiger, fo verftändiger, fo 
claffiich gebilveter Mann, wie der General Pelet in den Memoires sur la 
guerre de 1809 Vol. I. p. 15. fagt: L’Autriche avait été laissee trop forte 
au trait& de Presbourg; oü Napoleon a sacrili& trop aux protestations et 
aux vertus de l’empereur Francois. Derfelbe General Pelet faß um 1534 
neben dem Berf. bei feinem Verwandten dem Grafen Pelet (de la Yozere) 
zu Tiſche und demonftrirte ihm ruhig, würdig und in allem Ernft, daß 
es höchſt unrecht fey, daß das linke Rheinufer wieder an Deutfhland ge» 
fommen fey. 

VI. Thi. (d. 2. Auf. V. Thl.) 43 
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Valafte im Haag (dem Haufe im Buche) eine große Berfamm- 
lung, die er bolländifche Notabeln nannte, beftehend aus den 
Mitgliedern der Gefeßgebung, den Staatsräthen und Miniftern 
und ermunterte fie zum Fräftigen Widerftande, nicht gegen die 
Sache, jondern gegen die Zumutbung, daß fie felbft fih einen 
Fremden zum Könige erbitten follten. Die VBerfammlung be- 
ſchloß, eine Deputation nah Paris zu ſchicken, um Borftellun- 
gen zu machen; Mitglieder der Deputation waren der Admiral 
Berbuel, der Finanzminifter Gogel, der Staatsrath Sir, der 
Herr von Styrum als Mitglied der Gefeßgebung. Als Verhuel 
die Deputation, an welche ſich der Geſandte Brantfen anfchlie- 
fen mußte und weldhe von der Haager Berfammlung ganz 
beftimmte Berbaltungsbefeble erhalten hatte, anmeldete, erhielt 
er von Talleyrand den Beſcheid, der Kaiſer werde fie gar nicht 
empfangen, bis fie feinen Bruder als König erfannt hätten, 
Wie dies dem Rathspenſionar berichtet ward, berief er die No- 
tabeln wieder zufammen und diefe befchloffen am 3, Mai, bie 
Deputation zum Abſchluß einer Uebereinkunft wegen einer neuen 
Berfaffung zu bevollmächtigen. Man gab diefer Mebereinfunft 
die Form eines zwifchen den holländiſchen Bevollmächtigten und 
dem Kaiſer gefchloffenen Tractats, der den Holländern zur Un— 
terihrift vorgelegt ward, doch ließ man noch einige Abänderun« 
gen zu, Unter den vorausgefchieften Gründen, warum man 
eine neue Einrichtung des Staats machen müffe (d. h. unter 
den vorausgejchieten Considerans), it der erſte, daß in Be— 
trachtung der allgemeinen Geiftesrichtung (disposition des esprits) 
und Drganifation von Europa durchaus eine erblihe Macht in 
Holland eingerichtet werden müſſe. Die neue Verfaffung dürfen 
wir aus vielen Gründen hier ganz unerwähnt Yaffen, befonders 
ba fie nie beachtet wurde, fobald fie in irgend einem Puncte 
dem Willen des franzöfifchen Kaiſers Hinderniffe in den Weg 
legte, Eins nur verdient erwähnt zu werden, daß den Hollän- 
dern, welche ſich nicht, wie Deutfhe und Italiener, aus Knecht— 
haft und Kriecherei eine Ehre machten, doc) Einiges zugeftanden 
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warb, was man jenen nicht gewährte, Dahin redinen wir, 
dag ausdrüdlich feftgefest wurde, nur geborne Holländer follten 
Staatsämter beffeiden dürfen, die holländiſche Sprade folle in 
allen öffentlichen Acten gebraucht und die Staatsſchuld anerfannt 
werden. Was balf dies aber, da doc die Hofämter zum Theil 

‚ mit Fremden beſetzt werden mußten, die Armee den Franzofen 
angehörte und des Königs Haus ſchon dadurch allein ganz an 
Franfreih gebunden ward, dag die Connetabelwürde dieſes 
Reichs der Familie des Königs erblich verbleiben follte, und 
dag der Kaiſer vor allen Dingen dem Könige empfahl, nie 
Holländer zu werden, (Er fagte: Ne cessez pas d'être Fran- 
gais.) Wie der Tractat unterjchrieben, Ludwig von den De- 
putirten als König anerfannt war, verlangte Napoleon, daß 

die Unterfchrift der Deputirten als Ratification ihrer Regierung 
gelten follte; das wendeten fie jedoch ab, der fogenannte Trac- 

tat ward daher an die Generalftaaten geſchickt. Schimmelpen- 
ninf bot Alles auf, um diefe Natifcation zu verbinden; als 
man aber beifer fand, fih in die Zeiten zu ſchicken, trat er 
wenigftens auf eine ehrenvolle Weiſe ab, obne für feine Perſon 
einzumilligen. König Ludwig fam im Juni 1806 nad Holland, 
Scimmelpenninf follte auf ehrenvolle Weife belohnt werden, er 
ſchlug aber Ehren und Gejchenfe aus und zog fih auf fein Land- 

gut. Daß er Tängft die Gefhäfte wegen völliger Erblindung J 
hatte aufgeben müſſen, wird dem franzöſiſchen Augenarzte Schuld 
gegeben, deſſen er ſich dem Kaiſer zu Gefallen bedient hatte Ah) I" 

Auch den Deutſchen ward ein Glied der Familie Bond 

parte's aufgedrängt; doch wurden die Deutjchen nicht, wie bie 
Holländer, zu Rath gezogen, weil fie fchon feit Jahrhunderten 
gewohnt waren, daß man ohne fie zu fragen über ibr Leben, 
ihre Güter, ihre Nechte aus dem Gabinet decretirte. Wir wer- 

den weiter unten berichten, auf welche Weiſe Preußen durch 
Tractate, welche in Paris am 15. Februar und am 5. März 
1806 unterzeichnet wurden, Cleve und Wefel an Napoleon ab- 
trat, nachdem Baiern das Herzogtbum Berg abgetreten hatte, 

43 * 
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diefe deutfchen Fürftentbümer fchenfte Napoleon feinem Schwager 
Joachim Mürat. Er umging auf diefe Weife die Erfüllung des 
Verſprechens, daß er auf dem rechten Rheinufer feine Erobe- 
rungen machen wolle und erreichte doc feinen Zwed, denn der 
neue deutiche Großberzog follte Die erbliche Würde eines franzöftfchen 
Großadmirals behalten und vererben, alſo mit Leib und Seele 
dem franzöfifchen Neiche angehören. Die Urkunde vom 15, 
März, durch welche Napoleon feinem Schwager die von Preu- 
Ken und Baiern abgetretenen Länder fchenfte, warb am 21. März 
1806 von Köln aus verfündigtz ſchon am 25. hielt Großherzog 
Joachim mit dem Vomp, den er fo fehr Tiebte, feinen Einzug 
in Düffeldorf und Napoleon lieh ihm frangöfifche Truppen. Er 
felbft entfernte fich bald wieder, ließ aber doc) fogleich eine ganz 
andere Einrichtung im Lande machen und den König von Preu- 
hen auf jede Weife fchifaniren, befonders in Rückſicht der ehe— 
maligen Abteien Eſſen und Werden. Bei der neuen Einrichtung 
gewannen die Deutſchen dadurch, daß fie des römifchen und 
jogenannten deutjchen Rechts und der Cabinetsjuftiz, fo wie der 
Keudallajten, nicht durch Ablöfung, fondern durd eine durd)- 
greifende Maafregel entledigt wurden. Der Franzofe miß- 
braudte auch die erlangte Souveränität nicht wie die beiden 
neuen beutihen Könige, er fchaffte die Stände bes Landes nicht 
ab, jondern ließ fie beſtehen. 

Was die beiden neuen Könige Baiern und Würtemberg 
und den Kurfürften von Baden angeht, fo war ſchon im Preß— 
burger Frieden angedeutet, wenn aud nicht mit klaren Worten 
ausgeſprochen, daß fie VBafallen eines neuen franzöfifch-deutfchen 
Neihs, untergeordnete Fürften deg franzöfifchen Kaiſerreichs 
werden follten, und zwei derfelben mußten ſich auch gleich der 
Kamilie des Kaifers einverfeiben laſſen; der dritte ward erft 
ſpater genötbigfk feine edle Tochter mit dem ganz unerzogenen 
und ausihweifenden Hieronymus Bonaparte zu vermählen. Die 
bevorftehende Auflöfung des deutfchen Reihe und die Errichtung 
eines franzöſiſch » beutfchen Bundes von Anverwandten und 
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Bajallen Napoleons Tag im fiebenten Artifel des Preßburger 
Tractats. Dur die darin feftgefeste Souveränität der drei 
Fürften ward das alte Neich aufgelöfet, mit deffen Berfaffung 
und Rechten diefe Souveränität unvereinbar war, während 
dur die Beftimmung, daß fie Glieder eines deutfchen Staa- 
tenbundes (confederalion germanique) bleiben follten, auf 
ein neues, unter Napoleons Protectorat zu errichtendes, Neid) 
bingedeutet ward. Die Bermählung der Prinzeffin Augufta Amalia 
von Baiern mit Napoleons Stiefiobn Eigen Beaubarnais, Vice— 
könig von Stalien, den er hernach adoptirte, ward gleich nad) 
dem Abjchluß des Friedens am 13. und 14. Sjanuar 1806 
in Münden in Gegenwart des Kaifers und der Kaiſerin, mit 
der Pracht, dem Lurus und der Berichwendung gefeiert, 
welche zu Napoleons Volitif gebörte. Um nämlid jede Er: 
innerung an Cinfalt und Selbititändigfeit und jede republi- 
fanifhe Spur zu tilgen, damit er von feinem Hofe um— 
geben Garl den Großen oder einen Abbaifiden fpiele, forderte 
er von feinen Generalen jogar und von Allen, die er begün— 
ftigte, daß fie Staat und Aufwand madten. Am 7. April 
ward hernach die Hochzeit des Kurprinzen von Baden mit der 
Nichte der Kaiferin, Stepbanie Beaubarnaig, gefeiert, die Na— 
poleon ebenfo wie die Kinder feiner Gemahlin aus erfter Ebe 
adoptirt hatte. Wie tief war aber fchon bei dieſer Gelegenbeit 
der Stolz der alten Häufer Wittelsbach und Zähringen gede- 
mütbhigt! Nicht etwa durch die Heiratb, denn darin können 
nur Thoren eine Herabwürdigung finden, fondern durch die Art, 
wie der Kronprinz von Baiern und der Kurprinz von Baden 
in franzöfifche Negierungsmweisheit eingeweiht werden follten und 
in der Art, wie ihre Erjcheinung im Staatsratbe in den fran« 
zöfifchen Zeitungen angefündigt ward. Zur Zeit der Nepubfif 
hätte das Folgende feine Erwähnung verdient, in dieſer Zeit 
empört ed das deutihe Gemüth, daß Napoleon, als er alle 
Adels- und Hofvorurtbeile erneuen wollte, die Sprößlinge der 
viele Jahrhunderte hindurch in Deutfchland verehrten Helden» 
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gefchlechter feinen ephemeren Gefhöpfen, den Männern der 
Schredenszeit, öffentlich nachſetzen wollte, Napoleon namlich 
ließ unter dem Vorwande, daß er fie in der Kunft des Negie- 
rens umterrichten wolle (jo fehreibt er wenigftens im Auguft der 
Schweiter des Kronprinzen nad Italien), fowohl den Kron- 
prinzen als den Kurprinzen eine geraume Zeit hindurch den 
Sitzungen feines Staatsraths bewohnen. Dagegen war nichts 
zu erinnern, aber er ließ in feinen Zeitungen befannt machen, 
daß dabei der Eine unter feinem Erzfanzler, der Andere 
unter feinem Erzſchatzmeiſter gefeflen habe; das war höchſt 
anftößig. Beide, Cambaceres und Lebrün, waren durch die 
Revolution emporgefommen, beide verdanften ihre Stellen der 
ſervilen Untertbänigfeit, die fie Napoleon bewiefen hatten, und 
wenn auch Pebrün ein achtungswürdiger Mann feyn mochte, fo 
war es doch Cambaceres, troß feiner ungeheuren Rechtsgelehr— 
famfeit und Sophiftif, keineswegs. 

Lebrigens ward in Baden wenigftens Fein Mißbrauch von 
der erlangten Souveränität gemacht, man that, was man 
fonnte, um das Land zu erleichtern, das durch Einquartierung 
und Durdmärfche weniger litt, als andere, weil es fchmal am 
Rhein berabgeht. Die Neichsritterfchaft, der deutfche Orden, 
die Sobanniter, welche den drei Bafallen preisgegeben wurden, 
litten zwar aud) in Baden, wurde aber doc) nicht fo brutal be- 
bandelt, wie in Würtemberg. Ihre Unzufriedenheit, ihr mächtiger 
Einfluß bat hernach zur Befreiung Deutfchlands yon den Fran- 
zojen, von denen fie aufgeopfert waren, mehr beigetragen, als 
irgend etwas anderes. Der alte KRurfürft hatte Freiburg als 
Univerfität befteben laffen und fo läſtig auch zwei Univerfitäten 
dem Heinen Yande find, den Pfälzern zu Gefallen der Univer- 
fat Heidelberg wieder zu ihrem alten Glanz geholfen, den fie 
im achtzehnten Jahrhundert ganz verloren gehabt hatte, Das 
franzöfiiche Geſetzbuch wurde eingeführt und die Staatseinrich- 
tung verändert; freilich hatten aber die Leute, melde regieren 
jolten, feine Uebung in umfaffenden Gefchäften und ein Orga- 
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nifationspatent, wie man das Ding nannte, folgte dem andern, 
jo daß man oft ungewiß war, was eigentlich beſtehende Ord— 
nung ſey. Der Mittelftand gewann indeffen und der alte Rur- 
fürft war, troßg vieler Schwächen, in ganz Europa geachtet. 
In Baiern baufeten Mar Joſeph, fein Montgelas und ihre 
Begünftigten freilich höchſt willfürlih, über Tyrannei fonnte 
aber niemand Flagen, denn der König war gutmütbig, freund: 
fih und von der orientaliihen Denfart feines Nachbars, des 
Königs von Würtemberg, weit entfernt. Der Zuftand der Fi— 
nanzen war freilich elend, und ward von Jahr zu Jabr elender, 
aber es ward doch damals auf furze Zeit bel im finftern Baiern, 
das finanzielle Bedürfniß nöthigte Die Regierung, alle reicheren 
geiftlichen Stiftungen einzuzieben, und an die Stelle des Pfaf- 
fenregiments unter Carl Theodor fam eine Militärregierung ; 
allein die Erfahrung bat bernad) bewiejen, daß wie die Leiber der 
Baiern nicht des Biers jo ihre Seelen der Praffen und Mönde 
durchaus nicht entbehren können. Berbeffert ward indeifen ſehr 
viel. Das Elend des Landes war übrigens gerade in ber Zeit, 
die der Errichtung des Rheinbundes zunächſt vorausging, unſäg— 
lich groß, wegen der Durchzüge, der Einquartierung, der Zer— 
ftreuung der franzöfiihen Armee im jüdlihen Deutjchland, wo 
fie vorgeblidh wegen des Streits über Gattaro, eigentlich aber, 
um Preußen zu bevroben, fteben blieb. Die Notb war fo 
groß, daß nad einem Getreidelande wie Baiern auf Beran- 
laffung des franzöftiihen Kaifers Korn mußte geſchickt werden, 
und daß Napoleon fogar etwas über eine Million Franfen zur 
Bertheilung unter die leidenden Schwaben und Batern anwieg, 
Der König von Würtemberg, einer der ärgften Despo- 
ten in einem Lande, deſſen Herzöge von jeber als Duäler 
ihrer Untertbanen mit einigen wenigen, dafür aber aud) deſto 
ehrenvolleren, Ausnabmen befannt waren, gebrauchte feine Sou— 
veränität fogleich zum Verderben feiner Untertbanen. Er ſchaffte 
die ihm ſehr Käftigen, aber nicht gerade mufterbaften, Stände 
ab, er fchwelgte und jagte und ſchuf mitten im größten Jam- 
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mer des Landes Menagerien und andere blos ſeinem Vergnügen 
dienende ſehr koſtſpielige Spielereien. Auch Max Joſeph hatte 
freilich die Stände abgeſchafft; aber dieſe exiſtirten eigentlich 
ſchon längſt gar nicht mehr, da hingegen die Würtembergſchen 
eine Exiſtenz neben dem Regenten mit einer Anzahl von Beam— 
ten und Officianten gehabt hatten, die dann König Friedrich 
wenigſtens penſionirte, als er gleich am Anfange des Jahres 
1806 ſein ganzes Volk als einen Anhang ſeines Hofes zu be— 
handeln anfing. Damit er in der Mitte eines förmlichen Hofes 
erſcheinen könne, beglückte er ſchon am 2. Jan. 1806 das kleine 
Würtemberg mit einem hohen und niedern Adel, wovon vorher 
niemand wußte. Er erhob nämlich eine Anzahl Staatsdiener 
und andere Begünſtigte in den einfachen Adelſtand oder machte 
fie zu Freiherrn oder auch zu Grafen. Er erließ eine Verord— 
nung, worin die große und Fleine Titulatur des Königs und 
der Prinzen genau vorgefchrieben war, er richtete für ein Land, 
das einft von Kanzler und Näthen ganz Teicht regiert ward, 
großartige Minifterien mit Departements ein, weil Das vornehm 
klingt; die ganze Hierarchie des Beamtenwefens ward fireng ge— 
ordnet. Die Actenſtücke über die neue Cinrichtung des Landes 
find fo “eingerichtet, dag jeder Schritt und Tritt der Beamten 
und der Untertbanen vorgefchrieben wird und Daß die frohherzi- 
gen, biedern Allemannen wie ein Regiment Soldaten in Leben 
und Wandel befchränft wurden. Der König von Würtem- 
berg war übrigens unter allen deutſchen Fürften der Einzige, 
der aud gegen Napoleon und gegen Die Generale deffelben feine 
Würde zu behaupten ſuchte; wenn gleich mit wenig Glück, weil 
jeder Dffieier eine Ehre darin fuchte, den Vaſallen feines Kai- 
jers zu trotzen. Wir wollen ein Beifpiel anführen, weil man 
daraus ſehen wird, wie bie Franzoſen fchon por dem preußischen 
Kriege den deutichen Fürften begegneten, und wie Napoleon felbft 
biefe neuen Könige betrachtete, 

Der Marſchall Bernadotte hatte, um einen Conflict zwiſchen 
zwei Fürften des damals noch beftehenden Reichs zu verhüten, im 
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Namen des Königs von Baiern durch Franzofen Befig von Anſpach 
genommen, welches der König von Preußen hatte abtreten müffen, 
dadurch war Baiern etwas erleichtert worden. Um hernach die 
Laft der Einquartierung noch mehr zu vermindern, verlegten 
Davouft und Ney einen Theil ihrer Trupven auf das würtem- 
bergiſche und badenſche Gebiet, da diefe verhältnißmäßig weniger 
gelitten hatten als Baiern. In Schwaben verweilten aber 
auch die 30,000 gefangenen Defterreicher, welche Navoleon bis 
auf die Ausgleihung des Streits über Cattaro zurückbielt; der 
König von Würtemberg beflagte ſich (im April) bitterfich bei 
Davouſt und diefer fragte darüber bei Berthier an, deffen Haupt- 
quartier noch immer in München war. Bertbier antwortete: „Das 
würtemberger Land dürfe nicht mehr geſchont werden als das 
Land der andern Herrn. Der König verdanfe dem Kaifer Na- 
poleon zu viel, als daß er fi nicht glücklich ſchätzen müffe, 
eine Gelegenheit zu finden, fi ibm danfbar zu beweiſen.“ 
Seitdem trieben die franzöfiichen Commiſſärs, Lieferanten und 
Drdonnateurs ihr Wefen fo arg, daß der König endlich durch 
feinen Minifter Normann an Davouft fchreiben ließ, er werde 
Gewalt brauchen und die franzöfischen Agenten durd feine Jäger 
aufheben laſſen. Das nabmen Davouft und Bertbier febr übel 
auf. Der Lestere gab nicht allein Befehl, alle würtembergi- 
chen Soldaten, die einen Franzofen verbaften würden, zu ent- 
waffnen, fondern er fchrieb auch an Napoleon und foderte Ge- 
nugtbuung dafür, day König Friedrich feine Befehle nicht reſpee— 
tire (contre ce souverain, qui respecle si peu les disposilions 
ordonndes par le monarque, a qui il doit tout). Der Kaijer 
billigte Bertbiers Verfahren in einem Schreiben, weldes her— 
nad gedrudt ward *'). Ein andrer deuticher Bafall und An— 
beter Napoleons unter den deutjchen Fürften, der Erzfanzler 


44) Der Kaifer fchreibt: Qu’il etait satisfait de la fermete qu'il avait 
montree dans cette circonstance, qu'en eflet le roi de Wurtemberg lui 
devait assez pour qu'il s’acquittät par quelques sacrifices et qu'il ne devait 
pas Etre plus menage que les autres souverains, 
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und Primas des alten Neihs, erfüllte alle für die Erhaltung 
ibrer Sprache und Nationalität beforgten deutſchen Gemüther, 
die von der bevorjtebenden Errichtung des Rheinbundes nichts 
wußten, mit Furcht und Schreden, als er einen Franzofen von 
Napoleons Familie nicht blos zum deutfchen Fürften, fondern 
auch zum Haupte der ganzen Fathotifchen Geiftlichfeit Deutfch- 
lands machen wollte, Carl von Dalberg, der furz vor dem 
legten Kriege ein etwas fonderbares halb poetifches, Halb pro- 
ſaiſches Schreiben und eine Aufforderung zum Patrivtismus an 
die deutſche Nation erlaffen hatte, erklärte plößlich, daß er den 
Oheim des franzöfishen Kaiſers, den Cardinal Fefch, zum Coad— 
jutor annehmen, das heißt mit andern Worten, ihn nicht blog 
zu feinem Nachfolger im Primat der deutfchen Geiftlichfeit, fon- 
dern aucd in den deutſchen Fürſtenthümern Negensburg und 
Aſchaffenburg ernennen wolle. Der deutjche Kaifer, den wenig- 
ftens der Primas und Erzfanzler noch als folchen hätte erfennen 
müſſen, warb nicht gefragt; feine Proteftationen und Bejchwer- 
den über den Schritt waren ganz umfonft und die Ernennung 
des Gardinals Feih zum Coadjutor ward am 27, Mai dem 
Reichstage zu Regensburg angezeigt. Ein vollftändiges Dom— 
capitel bejtand noch nicht, diejenigen Domherrn aber, welche ſich 
Domcapitel nannten, wurden bereitwillige Werfzeuge der fran- 
zöſiſchen Gabale und erflärten dies gleich am 29. Mat dur) 
ein demütbig danfendes Schreiben, Damit niemand in Zweifel 
füme, daß der Schritt des Erzfanzlers von Frankreich ausge: 
gangen jey und mit dem Plan zufammenhänge, nach welchem 
die Bölfer Europa’s franzöfiichen Fürften follten unterworfen 
werden, jo ward dies Schreiben im Moniteur abgedrudt. 

Auch Darmftadt, weldes Alles aufgeboten hatte und ferner- 
bin aufbot, um den Franzofen gefällig zu feyn und die Stadt 
Aranffurt, welche die franzöſiſchen Officiere und Generale fo föftlich 
bewirthete, und zu Allem, was gefodert wurde, ftets willig war, 
mußten bie verberblihen Folgen der Schlacht bei Aufterlig 
empfinden, Sie wurben inne, daf fie Werkzeuge in Napoleons 
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Hand feyen und dag Kaiſer und Neid, ehe noch eine Erklärung 
erlaffen worden, ihre Bedeutung verloren bätten. Darmftadt 
hatte dem franzöfiihen Kaifer zu Gefallen ein Heer von zehn- 
taujend Mann aufftellen und dieſes fchlecht bezahlte und genäbrte 
Heer den Franzoſen gegen den deutjchen Kaiſer zu Hülfe fchiden 
müffen, nichtsdeftoweniger lagerte jich Augereau fchen im Januar 
mit feiner Heerabtbeilnng im Darmftädtichen und erflärte aus— 
drücklich, daß Soldaten und Dfficiere, troß des Friedens und 
der Bundesgenoffenichaft auf Koften des Landes ernährt und 
verpflegt werden müßten, Die Heerabtbeilung Augereau’s zog 
freilich nah Frankfurt, aber Pefebvre mit der Seinigen rüdte 
ftatt deifen ein. Der Stadt Frankfurt warb unter dem ganz 
lächerlichen Borwande, daß die Frankfurter Kaufleute mit Eng» 
land in enger Berbindung ftänden und die engliichen Waaren 
in Deutjchland verbreiteten, eine Gontribution von vier Millio- 
nen Franken auferlegt, 


B. Folgen der Schlacht bei Aufterlig für Preußen bie Juli 1806, 


Sedermann fab ein, was auch fogar die franzöftichen Schrift- 
fteller unferer Tage, welche es nicht für Patriotismus halten, 
im alten Ton fortzufchreiben, eingefteben, daß nach der Lleber- 
einfunft vom 3. Novbr, und nad den drohenden Mafregeln, 
welche eine Folge davon waren, der König von Preußen dem 
Berlangen des Kaifers von Rußland gemäß, die fchleftiche Ar- 
mee, die marjchfertig gemacht war, nad) Böhmen gegen Baraguay 
v’Hilliers hätte ſchicken müſſen. Wer Napoleon fannte, wußte 
auch, daß er fortan nicht ruben werde, bis er auch Preußen zu 
Boden geworfen babe; wenn aber Preußen in Böhmen erjdyienen 
wäre, fo würden die Ruſſen die Schlacht bei Aufterlig nicht übereilt 
haben. Wir haben oben erwähnt, daß die Gegner Hardenbergs 
und ber patriotifhen Parthei, den König, der bis an fein Ende 
ftets den Mittelweg liebte und das Mittelmäßige und das Alte 
begünftigte, dahin brachten, daß er nicht blos Haugwitz zu ber 
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Sendung ins Hauptquartier des franzöſiſchen Kaiſers wählte, 
ſondern daß er ihm auch ſtatt der ganz beſtimmten Foderungen, 
die er nach der Uebereinkunft vom 3. Nov. hätte überbringen 
follen, ganz unbeftimmte Aufträge gab. Dies meldete ver fran- 
zoͤſiſche Gefandte’(Raforeft) feinem Herrn und fügte, wie wir 
aus den jest befannt gewordenen Auszügen aus feinen Briefen 
feben, binzu, daß gerade der alte Feldmarfchall, der zum Han- 
dein bätte ratben follen, zu Neden und Schreiben gerathen habe. 
Wir fügen die Stelle des Briefs unten bei, weil fich daraus 
erffärt, warum Napoleon feit der Zeit den Gedanfen nährte, 
daß er den Preußen Alles bieten Ffünne *). Niemand ahnete 
übrigens damals, was wahrſcheinlich Haugwitz und feine Parthei 
vecht gut wußte, wie unbegreiflich fchlecht es um das Kriegs- 
wejen und um Alles ftehe, was fid) darauf beziehe; das zeigte 
fi; erit am Ende des Jahrs 1806. Mean glaubte, da fogar 
die Garntfon von Berlin und das Spitalwefen Marfchordre hat- 
ten, da überall Magazine gefammelt wurden, alle Feftungen 
jeyen im guten Stand, alles fey zum Kriege bereit, und Lord 
Harrowby war nad) Berlin gefommen und machte dort fehr 
glänzende Anerbietungen; aber der König war in dem Augen- 
blide, als er fih noch durch die Hülfe der Ruſſen, welche aus 
dem Defterreichiichen abzogen, durch die ruffich-englifch-fchwedifche 
Armee in Hannover, durch englifche Subſidien hatte helfen fün- 
nen, zu feinem Wagſtück zu bewegen; Haugwig mußte wieder 
aushelfen. Diefer hatte die Abficht, alle zu betrügen, um ohne 
Verluft zu gewinnen, wie wir weiter unten beweifen werden, 
da er fpäter in einem Gefpräche mit Gens fid ein Verbienft 
aus feiner Treulofigfeit machte, Er ahnete gar nicht, daß ihn 
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45) Laforeſt ſchreibt, Möllendorf habe gefagt: Puisque le comte Haug- 
witz «toit alle soumettre à lempereur Napoleon les bases de la pacili- 
eation, Fequit demandait d’attendre ses premieres lettres. D’ailleurs les 
armees Prussiennes n’avaient point acheve leurs mouvement de concen- 
tralion; il y aurait de la temerite à se prononcer immediatement: il im- 
portait absolument de gagner plussieurs semaines. 
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die Franzoſen durchſchauten, daß fie wie die Nuffen, die Eng- 
länder und das deutihe Volk ihn tief verachteten, Seine ein- 
gebildete Schlaubeit ftürzte Preußen in dem Augenblick, wo noch 
einige Hoffnung der Rettung war, völlig in den Abgrund, 
Haugwis eilte durchaus nicht, einen Auftrag auszurichten, 
wobei ed auf Augenblide anfam, er ließ fid in Mähren durch 
Bernadotte, dem Napoleon deshalb Aufträge gegeben hatte, unter 
dem Borwande von der Fortjegung der Neife nach Brünn ab- 
halten, dag das Hauptquartier nach Iglau fommen werde, und 
fam auf dieſe Weije, durch allerlei Zögerungen und Künfte unter- 
wegs aufgehalten, erft am 28. Nov. in Brünn an. Die beiden 
Kaiſer erfuhren feine Ankunft und Alerander wollte deshalb vor 
dem Treffen bei Auſterlitz, als Savary zu ihm geſchickt war, 
feinen Minifter Novofilzoff mit Savary nad Brünn gehen laf- 
jen, um in Gemeinſchaft mit Haugwis Vorfchläge des Friedend 
zu thun; Napoleon wußte aber dem auszuweichen. Savary 
verbat Novofilzoffs Sendung und Napoleon empfing Haugwitz 
erft na dem Siege bei Aufterlig am 7. Der. Haugwitz er- 
wähnte dann nichts von feinem eigentlichen Auftrage, er gratu— 
lirte nur zum Siege und bot die preußijche Vermittlung im All- 
gemeinen an. Um die Sade binzubalten, bis die Vermittlung 
von jelbft wegfiele, erbot fih Napoleon, die Bermittlung unter 
zwei Bedingungen anzunehmen, die Haugmwig erft feinem Hofe 
mittbeilen mußte; bis Antwort fam, fonnte aber Napoleon mit 
Defterreich fertig feyn. Die Bedingungen waren fo eingerichtet, 
daß der franzöfiiche Kaifer im Norden Zeit gewann, obne im 
Süpden das Geringite aufzugeben. Man follte, foderte er, von 
preußiicher Seite hindern, daß Engländer oder Ruſſen etwas 
gegen Holland unternähmen, während man in Unterbandlung 
jey, und der franzöfiichen Bejasung in Hameln folle ein grö- 
ferer Bezirf außerhalb der Feftung eingeräumt werden, um ſich 
mit dem Nöthigen zu verforgen. Haugwitz ließ ſich aber, noch 
ehe der Major Publ, der ihm Antwort aus Berlin bringen 
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ſollte, bei ibm eingetroffen war, fo einängftigen, daß Preußen 
vor aller Welt bejchimpft ward 0). 

Die Nachricht vom Stiege der Franzofen bei Aufterlig hatte, 
wie Napoleon aus Laforefts Briefen erfuhr, den preußifchen 
Hof wieder ganz in die Gewalt der franzöftfchen Parthei ge- 
geben, und nicht blos Lombard, fondern auch der Herzog von 
Braunſchweig gaben ſich alle erdenkliche Mühe, den franzöfifchen 
Gefandten zu überreden, daß es mit der Berbindung mit den 
andern Mächten gegen die franzöſiſche Eroberungsfucht nie Ernft 
geweien jey. Der König war fehr weit entfernt, feinem mit 
Napoleon unterhandelnden Minifter einen würdigen Ernſt vor- 
zufchreiben, denn diefer hätte nur dann beobachtet werden kön— 
nen, wenn er die Mittel angenommen hätte, welche ihm von 
England und von Nußland angeboten wurden, um mit befferen Aus- 
fihten als hernach im September fogleich einen Kampf beginnen zu 
fönnen. Lord Harrowly war nach Berlin gefommen, um beveu- 
tende Subfidien anzubieten, der ruffifche Kaiſer hatte den Fürften 
Dolgorudi geichiet, dem hernach der Großfürft Conftantin folgte, 
um die ruſſiſche Armee in Schlefien und die in Mecklenburg 
zur Verfügung des Königs zu fielen. Was Lombards Gefpräd) 
mit Yaforeft angeht, fo fügen wir feine Worte unten bei, Man 
wird darin zugleich den Ton der faubern Genoffenfchaft, zu 
der er gehörte, und die Armfeligfeit erfennen, in welche diefe 
ihren König bineinzogen *'). Der Herzog von Braunfchweig 


46) Auch bier muß man wieder bedauern, daß Napoleon überall die 
prablende Wendung der wahrhaften vorzieht. Er will Haugwitz gar nicht 
angehört, fondern gleih an Zalleyrand verwiefen haben. Wir fehen gar 
nicht ein, warum das im Tert Erzählte nicht eben fo ehrenvoll für ihn 
if, als das Andere, wir fehen auch nicht, warum Hardenberg, aus def- 
fen Note an Lord Harrowby die Stelle im Tert genommen ift, die Sade 
hätte falfch berichten follen. s 

47) Laforeſt fchreibt: Lombard habe ihn im Namen des Königs er— 
Härt, que sans doute il auroit pu se trouver accidentiellement dans le 
ons d’epouser la cause de l’Autriche, s’il avoit ete possible que l’empereur 
Napoleon eüt conjure la perte de cette couronne; mais la pensde du roi 
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führte eine äbnlihe Sprache, nur daß er nicht fo weit ging, 
zu behaupten, daß Preußen blos in dem Falle babe handeln 
wollen, wenn Defterreich hätte ganz vernichtet werden follen. 
Er fagte, Preußen babe Defterreih nur in dem Falle beifteben 
wollen, wenn es follte zu Opfern genötbigt werden, die feine 
Sicherheit für die Zufunft gefährdeten. Der König glaube aber, 
der Kaiſer könne die jchwäbifchen Beſitzungen ohne Gefahr ab- 
treten und müfje auch den Zuftand Staliens, der ja fchen vor 
dem Kriege derjelbe gewejen fey, anerkennen. Man fürchte freis 
lih, Frankreich werde auch einen Theil von Tyrol oder von 
den venetianifchen Provinzen fodern; allein, feste der Herzog 
wahrlich nicht zu feiner Ehre hinzu, aud) diejes fünne für Preu- 
fen fein Grund jeyn, auch jest noch, wenn es dazu aufgefodert 
werden jollte, das DBerjprechen zu erfüllen, was es vorber 
dem deutichen und dem ruſſiſchen Kaifer getban babe. 

Noch ehe man von der zweiten Audienz des Grafen Haugwitz 
wußte, bot dann Hardenberg dem ruflischen und engliihen Minifter 
an, wenn Hannover wieder von franzöfischen Truppen befegt werde, 
den engliichen und ruſſiſchen Truppen einen Aufenthalt auf preu—⸗ 
ßiſchem Gebiete zu gewähren. Während über die Räumung 
von Hannover unterbandelt ward, um den Franzofen Pag zu 
machen, hatte Napoleon von Haugwig eine Off- und Defenfiv- 
Allianz Preußens mit Franfreih durch Drobungen erpreßt. So— 


s’etoit toujours refusee à admettre une telle supposition. La convention, 
que Tempereur Alexandre lui avait arrachee avait pu être l'ouvrage d'une 
machination irresistible, mais la pensde secrete ressortait du contraste 
qui s’etait fait remarquer entre les ordres ofliciels et la lenteur caloulde 
des preparatifs. Il y avoit eu plan sur plan, mouvement sur mouvement; 
en resultat, on n’avait cherche qu’ä gagner du tems, sans faire sortir un 
seul bataillon des frontieres. On devait au roi la justice de penser qu'il 
n’eüt pas agi ainsi, s’il avait eu l’intention de faire la guerre ü la France, 
On en savait assez a Berlin pour avoir compris, qu'apres le passage du 
Rhin il y avait des jointures par oü il eüt été facile de porter des coups 
funestes ä l’armde Frangaise. Si on ne lavait pas fait, e’'etait done, que 
le roi ne l’avait pas voulu. 
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bald nämlich die Zaghaftigkeit der Preußen durch Laforeſts 
Briefe Napoleon bekannt ward und die Unterhandlungen mit 
Oeſterreich weit genug fortgeſchritten waren, ward dem preußi— 
ſchen Miniſter bei der zweiten Audienz am 13. Dee. in Schön— 
brunn ganz anders begegnet, als bei der erften am 7, im Feld— 
lager zu Saruſchitz. 

Am 13. Dee. hielt Napoleon die heftige Anrede an Haug- 
wis, die man bei Thibaudenu Iefen kann 43); wir zweifeln aber 
jebr, daß er, wie im allen Büchern zu Yefen ift, ſchon am 7, 
auf Haugwitz knechtiſchen Glückwunſch zum Siege bei Aufterlig 
die ſchnöde Antwort gegeben habe, daß er wohl wiſſe, daß 
diefes Gompliment vorber eine ganz andere Richtung habe er- 
balten jollen. Napoleon war zu fehr gewohnt, die Leute, die 
er verderben wollte, erſt ganz in jeine Schlingen zu ziehen, als 
daß er am 7., als die Unterhandlung mit Defterreich erft eben 
begonnen batte, feine Greatur, den preußifchen Minifter, hätte 
beleidigen und den König felbft erfchreden follen. Damit ftimmt 
auch das 34. Bülletin ganz überein, welches gerade von dem- 
jelben Tage (7. Dee.) ift, an welchem Haugwis die erwähnte 
erjte Audienz hatte. In jenem Bülletin nennt Napoleon, den 
man darin nicht verfennen fann, alle die Leute, auf welche er 
mit Necht in Beziehung auf den fhwachen König rechnete. Er 
preijet dort den richtigen Sinn (bon esprit) und die hohe Weig- 
beit des Königs, die ganz verftändige Staatsfunft eines Haug- 
wis, eines Herzogs von Braunſchweig, eines Möllendorf, Kno— 
belsdorf und des Cabinetsraths Lombard, welche den engliſchen 
Intriguen meiſterhaft entgegen zu arbeiten verſtänden. Freilich 
unterläßt er nicht, dieſen ganz diplomatiſchen Sätzen eine ſol— 
datiſche Phraſe in ſeiner eignen Manier beizufügen: Wenn ſich 
aber auch die Preußen erklärt hätten, heißt es im Bülletin, ſo 
würde durch 150,000 Feinde mehr nichts ausgerichtet worden 


45) Le Consulat et lempire par A. C, Thibaudeau, Paris, Renouard. 
1831. Empire. Vol, II. ©, 54, 
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jeyn, als daß der Krieg ſich mebr in die Länge gezogen hätte. 
Glücklicherweiſe jeyen aber alle Intriguen an der hohen Weis— 
beit des Königs von Preußen gefcdeitert. Napoleon verfubr 
mit Preußen, wie mit allen Staaten, denen er den Untergang 
geihworen hatte, er 309 es an fih, um es zu ifoliren, und trat 
dann nah und nad mit feinen eigentlichen Abfichten hervor? 
Dazu waren ibm ein Haugwis, Lombard, Luckhefini, Beyme, 
Zaftrow vortrefflihe Werkzeuge, befonders da die erften Drei 
jih einbildeten, fie wären ibm und feinem Talleyrand im Sntri- 
guiren gewachſen. 

Haugwis ward bei der erften Audienz am 7. Dec. ver- 
tröftet, bei der zweiten, am 13., in Schönbrunn angefahren, 
aber in der Art, daß feine verderbliche Volitif gelobt, die fei- 
ner Gegner grob geihmäbt ward. Der Kaifer beginnt mit Ar- 
tigfeiten, die offenbar Haugwis und feiner Varthei galten und 
fpricht fih dann in feinem aus den Bülletins befannten Ton 
über die Nolle aus, weldhe Preußen in der lesten Zeit gefpielt 
hatte, Alle feine Ausfälle find grob und beleidigend, wenn man 
gleich nicht leugnen Fann, daß Alles, was er jagt, wahr if. 
Den Schluß der heftigen Rede Napoleons machen Worte, die 
fein anderer als Haugwig in Demutb würde verichludt haben 
und Anträge oder vielmehr Gebote, wie fie etwa neulich ber 
englijche Generalgouverneur den befiegten Sikhs gegeben bat. 
Napoleon jagt dem NRepräfentanten des Königs gerade heraus: 
„Ich Fönnte, wenn ich wollte, an Preußen wegen der vielen und 
argen Verräthereien (deloyaule), die es an mir geübt bat, eine 
furdtbare Rache nebmen, Schlejien befesen, das Reich Polen 
wieder erheben, und Preußen einen Schlag verfegen, von dem 
es fi) nie erholen würde. Jh will aber lieber das Vorige 
vergeſſen und großmütbig ſeyn. Ih will verzeihen, daß ſich 
der König augenblicklich fortreißen ließ; aber nur unter der ein- 
zigen Bedingung, daß Preußen fih mit Frankreich durd unauf- 
löstihe Bande verbinde und als Pfand diefer Verbindung Han— 


nover von mir eintaufche,” Wir überlaffen unfern Yejern, bei 
VI. Thl. G. 2, Aufl, V. Thl.) 44 
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Lefſebvre, deifen Bericht ganz aetenmäßig ift, nachzulefen, durd) 
welche elende Künfte der Kaiſer Haugwitz (wie um 1800 den 
Grafen St. Jülien) zu einem Schritte trieb, woran niemand 
in Berlin dachte und wozu der Abgeordnete auf Feine Weife 
bevollmächtigt war. Napoleon, nad feiner befannten MWeife, 
fchmeichelte bald dem von ibm tief verachteten Minifter, bald 
wagte er geradezu auszufprechen, Preußen babe nur die Wahl 
zwifchen dem Bunde und dem Kriege. Talleyrand nebft allen 
Marſchällen mußten hernach den armfeligen Intriganten mit der 
Borftellung erjchreden, daß die Franzofen in das von Truppen 
entblößte Schlefien fogleich einrücken würden; er fügte fich inner- 
balb zwei Tagen, ohne fich lange zu bedenfen, ja ohne nur zu 
unterbandeln, Dies geht daraus hervor, daß er nad einem 
Tage und zwei Nächten am 15. Dee. nicht etwa einen zwifchen 
ibm und Talleyrand ausgemachten, fondern einen ihm vom Pa— 
laſtmarſchall Düroc als unabänderliches Gefeß vorgelegten Ver— 
trag unterfchrieb. 

Vermöge des Tractats, den Haugwiß in dem Augenblicke 
unterfehrieb, als jein König mit England und Rußland wegen 
der bei der erjten Audienz für die Bermittlung Preußens gefo- 
derten Bürgfchaft ganz andere Dinge ausgemacht hatte, über- 
trug Frankreich fein Recht an Hannover, welches fein Recht war,? 
an Preußen, Preußen überließ dagegen Anſpach und Bayreuth 
an Baiern, welches dafür das Herzogtum Berg an Franfreic) 
abtrat. Außerdem überlieg Preußen auch Neufchatel und das 
Herzogtbum Cleve nebft der Feftung Weſel an den franzöfifchen 
Kaiſer. Wir haben ſchon vorher bemerkt, daß Napoleons 
Schwager Mürat die von Preußen am Niederrhein abgetretenen 
Provinzen unter dem Titel eines Großherzogthums Berg er- 
bielt. Bertbier ward Fürft von Neufchatel, alfo der Sohn eineg 
Berſailler Caſtellans Oberhaupt der hochmüthigſten, an Stolz mit 
der Berner und Luccefer wetteifernden Ariftofratie, Preußen, 
bieß es, gewönne dabei 600,000 Menfchen, weil die von ihm 
abgetretenen Provinzen nur 400,000, Hannover aber eine Million 
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Einwohner zählte, Der fortdauernde Belis von Hannover war 
aber ganz unverbürgt; denn es mußte endlich einmal Friede mit 
England werden, und England fonnte feinen Frieden fchliegen, 
ohne dag’ feiner Königsfamilie Hannover zurüdgegeben ward, 
Der Gefandte Laforeft mußte, nachdem Haugwitz den Tractat 
unterzeichnet hatte, in Berlin erklären, daß die preußiſche Be- 
jegung von Hannover erft dann zum Beſitz werden fünne, 
wenn alle Feinde der Franzoſen Engländer, Schweden, Ruffen, 
Norddeutichland verlaffen und den Rückweg in ihr Vaterland 
angetreten hätten. Der Tractat vom 15. Dee. ift, ſoviel wir 
wiffen, noch in Feiner Sammlung von Verträgen gedrudt, doch 
enthielt er wahrfcheinlih aud die Beftimmung, dag Preußen, 
wenn auch nicht die Auflöfung des deutichen Reichs, doch die 
anderen dem Kaifer von Defterreich durch den zebn Tage nachher 
geſchloſſenen Preßburger Frieden auferlegten Opfer, anerfennen 
ſolle. 

Haugwitz ward auf dieſe Weiſe nicht allein gebraucht, um 
Preußen der Fürſtenthümer zu berauben, welche Stammgüter 
des Hauſes Hohenzollern waren, ſondern auch um Oeſterreich 
zu nöthigen, Alles unbedingt anzunehmen, was vorgeſchrieben 
ward. Erſt nach dem Abſchluß des Tractats mit Preußen ſetzte 
nämlich Talleyrand die Bedingungen des Friedens von Preßburg 
auf, welche Haugwig ſchon vorber anerfannt und Napoleon in 
Saruſchitz dem deutjchen Kaifer mündlich mitgetbeilt batte, Als 
Haugwitz auf der Nüdreife nach Berlin den Major Publ traf, 
der ihn Berbaltungsbefeble überbringen foltte, die fih auf Na- 
poleons Vorſchläge vom 7. Dec. bezogen, nabm er ibn mit fi) 
zurück nad Berlin, weil nad) dem Tractat, den er unterzeichnet 
hatte und nad) dem Frieden von Prefburg, von Vermittlung 
nicht mehr die Nede ſeyn Fonnte, 

Haugwis fühlte felbft, was er begangen batte, er ſah vor- 
aus, dag Hardenberg den Berluft der von ibm auch nod von 
Berlin aus überwachten fränfischen Beſitzungen nie billigen werde, 
er ſchickte daher durch keinen Courier und durd feinen Brief 

44* 


6»> Dritter Abſchnitt. Erſtes Hauptftüd, 


Nachricht von dem am 15. Dec. abgefchloffenen Trartat nad) 
Berlin. Der König ward am 25. Dec. erft durch ihn felbft 
unterrichtet. Er erichraf, wie er ihn las, nicht als wenn er 
die Folgen ſchnell wahrgenommen bätte, fondern weil er fich, 
obne zu wilfen und zu wollen, auf einmal aus der ſchwankenden 
Mitte an ein feftes Ende verjegt fab. In dem Augenblide, als 
Haugwitz zurüdfam, befanden fih Lord Harrowby und Jadjon 
als engliſche Abgeordnete in Berlin und beftürmten den ſchwa— 
hen König in Verbindung mit dem fchwedifchen Minifter, mit 
Dolgorudi und dem Großfürften Conftantin, der ebenfalls nad) 
Berlin gefommen war, dem Rathe der patriotifhen und fühnen 
Mitglieder feines Minifteriums zu folgen; er fonnte aber nur 
zu einer neuen halben Maßregel gebracht werden, 

Wir glauben bier (mas die Thatſachen, nicht die Urtheile 
angeht) den Briefen des franzöfifchen Gefandten Laforeft unbe: 
dingt folgen zu dürfen, weil fie mit Allem Andern, was wir 
von den preußischen Hof- und Cabinetsgefchichten wiffen, genau 
übereinftimmen. Statt den Tractat unbedingt zu vatifieiren, 
wenn man durchaus und unter jeder Bedingung den Frieden 
erbalten wollte, oder ihn ganz zu verwerfen, wenn man mit 
England, Schweden und Rußland verbunden, den Drohungen 
Napoleons trogen und ihm im Außerften Fall im Felde entge= 
gengehen wollte, befchlog man eine Ratification unter Vorbehalt. 
Diejer Borbebalt follte befonders darin beftehen, daß man nur 
einftweilen, nicht auf immer, von Hannover Beſitz nähme, weil 
Hardenberg den unverantwortlichen Leichtfinn ing Licht fegte, mit 
welhem Haugwitz die Berbindfichfeit übernommen hatte, Pro- 
vinzen gegen deren im echte begründeten Befig feine Einwen— 
dung zu machen jey, gegen ein Land abzutreten, welcdes man 
obne die Einwilligung des rechtmäßigen Erbheren nie rechtmäßig 
und ſicher befigen fünne, Der König felbjt ahnete damals bie 
bevorftebende Auflöfung des deutfchen Neichs noch fo wenig, daß 
er aud noch den Artifel in den Tractat vom 15. Der. nad)- 
traglich eingerücdt haben wollte, daß die hannöverſche Kurwürde 
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an Braunfdhweig- Wolfenbüttel übertragen werden folle. Der 
König ratifieirte dann unter dem erwähnten Vorbehalt, das 
beißt, er fügte der Natification die in der Verſammlung feiner 
Näthe nöthig gefundenen Puncte als erflärende Denffchrift 
(memoire explicatif) hinzu. Der franzöfiihe Gefandte wollte 
die Denkſchrift erft gar nicht annehmen uno erflärte, als er fie 
endlih annahm, daß dies nur unter der Bedingung gefchebe, 
daß, wenn fein Kaifer mit einer Natification unter Vorbe— 
halt nicht zufrieden ſey, dieſelbe als nicht gefcheben betrachtet 
werde. 

Dies erfchredte den König aufs neue und ed ward befchlof- 
jen, Haugwitz felbft mit einem Briefe des Königs nad Paris zu 
ſchicken, worin diefer feinen Abgeordneten, der den fchimpflichen 
Tractat gefchloffen hatte, alſo unmöglich große Neigung haben 
fonnte, auf deffen wefentliche Abänderung zu dringen, als einen 
Mann empfiehlt, der fein ganzes Zutrauen beſitze . Ohne 
nur das Nefultat abzuwarten, verfuhr darauf Preußen fogleich, 
als wenn gar nicht daran zu zweifeln ſey, daß Napoleon die 
in der Denkſchrift ausgefprochenen Befchränfungen des Off- und 
Defenfivtractats annehmen werde. Den Engländern und dem 
Grafen Münfter, der an der Spige der bannöverfchen Regie— 
rung fand, ließ der König Ddaffelbe mittheilen, was auch der 
Graf Schulenburg - Kebnert in dem Befiunebmungspatent aus- 
ſprach, „daß Hannover nur bis zum allgemeinen Frieden unter 
preußischen Schuß und preußische Verwaltung genommen wer- 


49) Mr. mon frere, le comte de Haugwitz anra Fhonneur de remettre 
à V. M. cette lettre et d’acquitter envers Elle la dette de confiance que 
m’imposent nos nouveaux rapports. (Qui mieux que lui, peut mettre la 
derniere main ä ce qui fut son ouvrage? Honor& de vos bontes à Vienne, 
jespere quil aura le bonheur de lötre ä Paris. Il sera interpröte des 
derniers voeux qui me restent ü faire depuis que nos inter&ts sont les 
m&mes. Il connait ma maniere de voir sur tous les objets que nos enga- 
gemens laissent en suspens. Je prie V. M. de lecouter avec confiance, 
ne doutant pas, que sa mission ne resserre les liens qui nous unissent, 
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den folle.” Die preußifchen Heerabtbeilungen wurden, als wäre 
alles vorüber, aufgelöfet und in ihre alten Standquartiere. zu- 
vücverlegt, während die franzöftfhen am Main und in ganz 
Südveutfchland drobend beifammen blieben. Schweden, Eng- 
fand und Rußland wurden von Preußen aufgefodert, ihre Trup- 
ven aus Hannover und aus dem Lauenburgifchen herauszuziehen. 
Als Haugwig in Paris anfam, war Nappleon fchon unterric)- 
tet, daß Preußen England und Rußland durch die milttärijche 
Beſetzung von Hannover beleidigt, feine eignen Truppen aus 
schlecht berechneter Sparfamfeit zertbeilt habe; er wußte aufer- 
dem, mit wen ev zu thun babe und was er Haugwitz bieten 
dürfe; er fpielte alfo, wie er gegen Leute wie Haugwitz, den 
Friedensfürften und Shresgleichen zu thun pflegte, den Wüthen- 
den. ° Er fchalt, er drohte Preußen den Untergang (cela finira 
mal fagte er), fein Talleyrand aber Fündigte dem Grafen wenige 
Tage nad) der ftürmifchen erften Audienz an, daß, da der Tractat 
som 15. Dee. nicht innerhalb der feftgefegten Frift ratifieirt 
worden fey, der Katjer ihn als nicht abgefchloffen betrachte und 
einen andern werde vorlegen laſſen. 

Den Tractat, oder vielmehr das Gefeß, deſſen unbedingte 
Unterjhrift von Haugwitz verlangt ward, legte hernach Düroc vor, 
Die Bedingungen defjelben fprechen die Gefinnung und Die Verach— 
tung Napoleons gegen Preußen jo unverfennbar aus, daß jeder, 
der feine Art zu verfahren beobachtet hatte, feitvem an Preußen 
und folglich an Deutfchland verzweifelte, Das Gebiet von 
20,000 Seelen, wodurd Preußen nach dem Traetat vom 15. Dec. 
für Anſpach entihädigt werden follte, war nicht mehr erwähnt; 
dagegen ward in dieſem zweiten Traetat verlangt, was im erften 
nicht enthalten gewefen war, daß Preußen eine ganz feindliche 
Stellung gegen England annehmen folle. Wefer, Elbe, Ems, 
alle preußiſchen Häfen follten dem englifchen Handel verfehloffen 
werben. Dies ward nicht etwa freundlich und höflich verlangt, 
jondern der Graf Haugwitz mußte ſich gefallen laſſen, daß ihm 
drohend erklärt ward: wenn er fich weigere, dieſen neuen Tractat 
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zu unterfchreiben, jo würden fi die franzöfiihen Truppen fo- 
gleich gegen die Preußen in Bewegung fesen. Der Graf fand 
fein Bedenfen, auch diejen ganz und durdaus ſchmähligen Trac- 
tat am 15. Februar 1806 zu unterfchreiben, und ſchickte feinen 
würdigen Genofjen, den Marceje Luccheſini, damit nad) Ber: 
fin, um die Ratification zu bewirfen. Dieſe Ratification, welche 
allerdings erfolgte, wartete Napoleon nicht einmal ab. Ber- 
nadotte bejeste jhon am 21. Febr. Anſpach für Baiern; Dudi- 
not Neufchatel für Bertbier, und Mürat Wefel und Gfeve, 
Sehr anftößig war dabei nicht blos den Franzoſen, jondern aud) 
den Deutjchen, dag der König am 3. März ausdrücklich nad) 
Stettin reifete, um den in ihr Vaterland zurüdfehrenden Ruffen 
die Ehre zu erzeigen, »fie an ſich vorüber zieben zu laffen und 
doch am 9. März den feinem Minifter Haugwitz aufgezwungenen, 
ihn gegen Rußland und England mit Frankreich verbindenden 
Tractat ratifieirte. Man wußte nicht redt, was man davon 
halten jollte, daß Preußen auf der einen Seite am 28. März 
feine Häfen den Engländern verſchloß und definitiven Befts von 
Hannover nahm, nachdem die Franzofen Hameln geräumt bat- 
ten, und dod auf der andern die Freundichaft Rußlands zu 
erhalten fuchte und auch nad dem 28. nody von England mit 
Gunft behandelt ward. Die Engländer ſchienen nämlich, als 
Preußen feindfelig gegen fie verfubr, das Bergeltungsredht ge— 
brauchen zu wollen, denn fie bielten die preußiſchen Ströme und 
Küften biofirt und legten Beſchlag auf alle preußiſche Schiffe 
in ihren Häfen; allein, was man an Engländern gar nicht ge- 
wohnt ift, fie warteten vierzehn Tage mit der Vollziehung, fo 
daß indeffen alle preußifhen Schiffe in fihern Hafen gelangt 
waren. 

Der General, Graf Schulenburg- Kebnert, der furz vor« 
ber erklärt hatte, er nehme von Hannover nur bie zum all» 
gemeinen Frieden Beſitz, erließ am 1, April eine neue Procla- 
mation, worin er von Hannover für feinen König fürmlid und 
auf immer Befis nahm, weil der König von Preußen das Yand 
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von den Franzofen eingetaufcht habe, die durch Eroberung recht- 
mäßiger DBefiger geworden feyen. Dazu fonnte dann freilich 
weder die bannöverfche noch die englifche Regierung fehweigen. 
Die Bekanntmachungen der beiden Regierungen ftellten die elende 
und feige Politif, welche Preußen bis dahin befolgt hatte, in 
ein folches Licht, dag jedes Zutrauen Fleinerer Mächte zu Preu— 
Ken verfchwinden mußte. Luccheſini, Haugwitz und Conforten 
tröfteten damals den König von Preußen über das franzöftfch- 
deutfhe Neich, welches Napoleon im Süden und Weften von 
Deutſchland unter dem Namen Rheinbund zu errichten in Be- 
ariff fand, mit einer von den Franzoſen hingeworfenen, aber 
nie zur Ausführung gebrachten Idee eines preußifchen neu zu 
ftiftenden norddeutfchen Protectorats. Der theuer erfaufte Befis 
von Hannover ward ſchon im April und Mai 1806, als Na- 
voleon mit For Unterhandlungen anfnüpfte, fehr unſicher. Wil— 
liam Pitt war nämlih am 23. San. 1806 geftorben und König 
Georg IM. fand niemand, der ein Miniftertum. hätte zufammen- 
halten fünnen als Witts ehemaligen Gollegen Grenville. Gren- 
ville, der die Zufammenfegung eines neuen Miniſteriums über- 
nabm, batte vorher unter Pitt feinen vorigen Pas neben Pitt 
nicht wieder einnehmen wollen, weil der König Die Bereinigung 
der Tories und Whigs, auf welcher Grenville beftand, nicht 
batte zugeben wollen, um nicht dem ihm tödtlich verhaßten For 
einen Pas im Minifterium geben zu müſſen. Der König mußte 
ih den Umftänden fügen, er mußte jest nach zwanzig Jahren 
den Mann, der ihn im norbamericanifchen Kriege fo fehr ge- 
ſchmäht und bebrängt hatte, wieder an feiner Seite fehen, denn 
Grenville beftand darauf, daß For Minifter werden müffe, So— 
wohl Kor als Grenville hatten in den letzten Sitzungen bes 
Varlaments, als Mitglieder der Dppofition, den fanatifch angfi- 
caniſchen König auch dadurch tief gefränft, daß fie Anträge auf 
die Emaneipation der Katholifen machten, wovon der König 
nichts willen wollte, Kor war befannt als Freund der Grund 

füge der Nevolution, er und feine Kreunde waren in Bona- 
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parte's Zeitungen immer gelobt worden, wenn er auch noch fo 
arg über die Engländer und über Pitt ſchimpfen ließ, es ward 
daher ſchon Ende März ein Briefwechjel zwifchen Kor und 
Talleyrand eingeleitet. Diejer Briefwechſel hatte freilich) blos 
eine zufällige Beranlaffung und zuerft feinen politifchen Zweck, 
er diente aber doch dazu, Unterhandfungen über einen Frieden 
vorzubereiten. 

Navoleons Abfichten, Preußen aus feiner Stelle unter den 
Hauptmächten Europas zu verdrängen, macten ibn im Mai 
geneigter als je, England an ſich zu ziehen und es mit Preu— 
gen gänzlich zu entzweien; Talleyrand ward daher nachgiebiger 
gegen For und zeigte fi) bereit, allenfall® auch mit Rußland 
zu unterbhandeln. Lord Yarmouth war einer der Engländer, 
welche Napoleon während des Kriegs in Verdün feftgebalten 
batte; er begab fid auf Napoleons Beranlaffung nach London 
zurüd, erbielt dort Inſtructionen, fam wieder nad) Paris und 
wußte die Schwierigfeit wegen der Theilnabme Rußlands an 
den Unterbandlungen zu befeitigen. Es war endlich nur die 
Frage über Hannover und Sieilien noch zu beantworten, um 
hernach über Praliminarien unterbandeln zu Fünnen. Am 13. 
uni meldete darauf Lord Yarmoutb dem englischen Staatsjecre- 
tär, daß ihm Talleyrand erklärt babe, „Daß weil von eng- 
fischer Seite fo große Bedeutung (extreme stress) auf Dan- 
nover gelegt zu werden fcheine, dieſer Punet Feine Schwierig» 
feit haben ſolle.“ In diefer Erklärung lag, daß Preußen zur 
Abtretung Hannovers allenfalls gezwungen werden könne und 
jolle, fie erfolgte zufällig faft zu derfelben Zeit, als England 
am 11. Juni endlich ungern eine heftige Kriegserflärung gegen 
Preußen hatte ergeben Tajlen. 

Die Lage Preußens war in der Mitte Juni, wo wir im 
Anfange des folgenden Theils diefe Geſchichte wieder aufneb- 
men werden, böchft bedenklich. Es war ganz unbedingt den 
Franzofen anbeimgefallen, weil feit dem Abſchluß des Tractats 
am 15. Februar die ganze Leitung der Staatsgeſchäfte in die 


6»s Dritter Abſchnitt. Erſtes Hauptſtück. 


Hände eines Haugwitz, Lombard und ihrer Genoſſen gefallen 
war. Es ſank ſo tief, daß der König von Schweden ſogar, 
trotz ſeines Irreſeyns, der preußiſchen Macht ungeſtraft trotzen 
durfte. Was die Leitung der preußiſchen Staatsgeſchäfte an— 
geht, ſo hatte Napoleon, nachdem der neue Tractat geſchloſſen 
war, ſeine Creatur, den Grafen von Haugwitz, dem Könige von 
Preußen auf dieſelbe Art aufgedrungen, wie er von Haugwitz 
vorher die Unterſchrift ſeines Tractats erzwungen hatte. Welche 
Art Politik dieſer gewiſſenloſe Mann aber befolgte, kann man 
aus dem Berichte lernen, den uns Genz von der Unterhaltung 
hinterlaſſen hat, die er am 5. October 1806 im Lager bei 
Weimar mit ihm hatte. Er ſagte dort ganz ohne Schaam 
gerade heraus, man klage ihn und feine Genofjen fälſchlich der 
Degünftigung Napoleons und feiner Plane an, fte hätten vor 
allen andern Mächten befonders Franfreich zu betrügen gefucht, 
das ſey Durch den Drang der Umftände ihnen zur Pflicht ge- 
macht worden. Ste ſeyen längft überzeugt gewefen, daß Frie— 
den und Napoleon zwei wiverfprechende Dinge feyen. Sie 
bätten alſo nur ein Schattenbild von Frieden erhalten wollen. 
Ein Mann, der auf diefe Weife Treue, Glauben, gegebenes 
Wort verhöhnte, war es, der die Leitung aller preußifchen Staats» 
geſchäfte erhielt, als Napoleon Hardenberg auf feine Weife an- 
griff und als der König fich feige dem Willen defjelben fügte, 

Bonaparte hatte fchon in feinem 34. Bülletin, wo er Haug- 
wis mit Yob überhäufte, von Hardenberg (der Damals nod) 
preußiſcher Minifter war) gefagt, daß man von ihm nicht dafjelbe 
rühmen fönnte, was von Haugwiß gelte, venn Hardenberg, 
in Hannover geboren, fey dem goldenen Negen 
nicht unzugänglich gewefen Hernach warb gar dem 
franzöſiſchen Minifter in Berlin geboten, er folle durchaus Feine 
Berbindung mit Hardenberg haben, ihm feine Mittheilung machen 
und feine von ihm annehmen, Der König erhielt ihn dennoch 
im Minifterium und die groben Angriffe im Moniteur dauerten 
fort. Den Letzten derfelben beantwortete Hardenberg in ber 
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Hofzeitung vom 31. März in einem fo heftigen Tone, daß die 
Zaftrows und Möllendorfs dem Könige vor dem franzöftichen 
Kaifer Angft machten, und dag er den Minifter der Beſorgniß 
vor Krieg opferte. Schon am 1. April meldete die Hofzeitung: 
„Daß der Minifter von Hardenberg verlangt babe, ſich von den 
Gefchäften entfernen zu dürfen. Er babe deßhalb feine volle 
Entlafjung erhalten. Jetzt ſey der Graf von Haugwitz einziger 
Eabinetsminifter, von ihm allein würden fünftig alle Gejchäfte 
verwaltet werden.” In der Nacht, welche diefer Befannt- 
machung folgte, wurden ihm, als dem Haupte der franzöftichen 
Parthei, dem der König jetzt ganz überlaffen fchien, vom Volke 
die Fenfter eingeworfen, woran vielleicht Prinz Ludwig Ferdi— 
nand nicht ganz unfchuldig war. Der Streit mit Schweden 
war dem Könige von Preußen jchimpflich, obne daß er darum 
für Guftav IV. rühmlich oder für die Schweden vortheilhaft 
gewejen wäre. 

König Guftav batte, als Preußen der erften Webereinfunft 
mit Franfreih (der vom 15. December) gemäß Hannover be- 
feste und als wegen des Abzugs umd der Einichiffung der han— 
növerifchen und englischen Truppen und wegen der Nüdfebr der 
Nuffen in ibr Baterland Abrede getroffen war, ganz fonderbare 
Schritte getban. Der ſchwediſche Gefandte von Bildt mußte 
zuerft am 13. Januar 1806 der Reichsverfammlung zu Regens- 
burg erklären: „Daß fein König wegen der vielen Ungeſetzlich— 
feiten, deren mehrere Stände ſich täglich gegen die deutſche 
Reihsverfaffung fhuldig machten, nicht ferner an den Berath— 
hlagungen des Reichstags Theil nebmen werde, da auf deſſen 
Entfcheidungen die Uſurpation entjcheidenden Einfluß babe.“ 
Schon vorher batte der König aus Lüneburg eine Proclamation 
erlaflen, worin er erflärte, daß er nicht (wie Nuffen, Englän- 
der und Hannoveraner tbaten) den Preußen weichen, jondern 
das Gebiet feines Bundesgenoſſen aud gegen dieſe vertbeidigen 
werde, Die beleidigende Note ward freilid vom Neichstage 
zurüdgerwiefen und der König fand rathſam, feine Truppen über 
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die Elbe zurückgeben zu laſſen, er lieg fie aber im Lauenburgi- 
schen fteben. Als Preußen am 1. April definitiven Befig von 
Hannover genommen hatte, wurden die Schweden aufgefordert, 
das Lauenburgiſche zu räumen; Graf Löwenhielm erflärte aber 
am 13. April den preußischen Refehlshabern in Hannover und 
in der Mark, daß er Befehl habe, das Pauenburgifche mit den 
Waffen zu befhüsen, weil fein König dem Könige von Groß— 
britannien den Beſitz des Landes nördlich von der Elbe verbürgt 
habe, Dies veranlaßte einen Krieg zwifchen Schweden und 
Preußen, der eigentlich Fein Krieg war, aber Dazu biente, 
Preußen in der öffentlichen Meinung ganz zu verderben. Schwe- 
den durfte nämlich Preußen zu derfelben Zeit ungeftraft beleidi— 
gen als Napoleon es in feinen Bülletins und in feinen Zeitun- 
gen gröblih ſchmähte und Hardenberg beftraft ward, weil er 
derb antwortete, und als For in feinen Reden im Parlament 
und in den engfifchen Erflärungen gegen Preußen noch weit 
beftiger, bitterev, fchärfer als Napoleon die Erbärmlichkeit und 
Unzuverläffigfeit der preußiſchen Politik ind Licht ſetzte. 

Der ganze Schwedische Krieg befhränft fih auf ein Schar- 
müsel, weil die Preußen Nußland nicht reizen wollten und es 
auch mit den Franzofen nicht aufrichtig meinten. Es waren 
nämlich zweitaufend Mann Preußen über die Elbe geſchickt wor- 
den und hatten mit vierhundert Schweden, welche bei Seefeld 
jtanden, ein ernftfiches Gefecht gehabt, fie, hatten ſich aber fehr 
in Acht genommen, fte abzufchneiden, fie hatten ihnen vielmehr 
den Rückzug offen gelaffen und ſie blos aus dem Lauenburgi- 
hen binausgedrängt. Guftav IV. zeigte fi) darauf weniger 
ängitlih, die Preußen feindfich zu behandeln, als ſich Friedrich 
Wilbelm II. gegen die Schweden gezeigt hatte, Er belegte bie 
preußiſchen Schiffe in feinen Häfen mit Beſchlag; er erflärte 
in einer Note, die er am 13. Mai der Reichsverſammlung in 
Regensburg übergeben ließ, daß Preußen den Landfrieden gebro- 
hen babe; er ließ einen Theil der Scheerenflotte in die See 
geben und durch ſchwediſche Fregatten die preußifchen Häfen, 
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befonders Danzig, Memel, Pillau enge eingefcfoffen balten, 
Auch nad diejer offenen Feindfeligfeit nabm Preußen feine ernfte 
Maaßregeln; es juchte Rußlands Bermittelung, die aber an 
dem Eigenfinn des unglüdlichen Königs von Schweden fcheiterte, 
Schweden und Preußen ftanden fich feitdem an der pommerſchen 
Grenze feindlich gegenüber. Obgleich auf Rußlands Verlangen 
die Blokade der Dftjeebäfen aufgeboben ward, jo Elieben doc) 
Schweden und Preußen bis nad) der Schlacht bei Sera in einem 
Berhältniffe, weldes den Planen Napoleons ſehr günftig war, 
denn wären fie befreundet gewejen, jo würden die Trümmer 
der bei Jena gejchlagenen vreußiichen Armee in Schwedisch Pom— 
mern Zuflucht und Berftärfung gefunden haben. Der unglüd- 
lihe Zujtand des Königs Guftav IV., der weder ganz irre noch 
ganz feines Berftandes mächtig war, zeigte fih übrigens nicht 
allein bei diefen Händeln, fondern auch in den ganz tyranni- 
Ihen Berordnungen, die er aus Haß gegen Napoleon in 
Schweden erließ und noch mehr in feinem Berfabren in 
Pommern. Während er fihb nämlich auch fogar noch in 
dem Augenblide gegen die Auflöfung des deutſchen Reichs er- 
flärte, als der deutſche Kaiſer fie verfündigt und feine Würde 
niedergelegt hatte, vernichtete er die von ibm verbürgte pom- 
merſche VBerfaffung und wollte jogar den Pommern unbedingt 
ſchwediſche Gejege und Gerichte aufbringen. Je mebr Beweife 
von Irrſeyn aber der König von Schweden gab, deſto jchimpf- 
licher war es für Preußen, Daß es neum Monate lang von ibm 
verächtlich behandelt ward. | 


C. Folgen ver Schlacht bei Aufterliß für Italien. 

In Italien ward nah der Schladht bei Auferlig die un— 
natürliche Verbindung der Geſetze, Gerichte, Einrichtungen der 
Revolution mit militärischer Autofratie und fonderbarem Feudal— 
wejen noch conjequenter durchgefegt, als in Deutſchland. Nach 
dem neuen Syſtem follte in Paris der Sig eines europaäiſchen 
Kaiſerthums eingerichtet werden, dem der ganze Gontinent uns 
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tergeordnet ſeyn ſollte. Niemand follte fortan vegieren oder 
feines Tirons ficher ſeyn, als wer ein Blutsverwandter Na- 
poleons, oder ein geborjamer Vaſall, den er durch Heirath an 
ſich gefnüyft babe, oder wenigftens von Geburt Franzofe fey. 
Die Könige des neuen Reichs, auch wenn fie Napoleons Brü- 
der waren’), blieben feine Diener, Erhaltung und Förderung 
des Franzeſenthums mußte ihnen mehr am Herzen liegen, als 
das Wohl ihrer Untertbanen. Generale, Dfficiere, Soldaten, 
Divlomaten und Greaturen follten mit dem Marf aller Länder 
genäbrt werden und ihr Frevel Tugend der Helden ſeyn. Wer 
wird, wenn er dies weiß, die Franzoſen darüber tadeln, daß 
fie noch jest alle einſtimmig Napoleon als ihren Heiland be- 
trachten und ibn als einen Gögen des Franzoſenthums anbeten ? 

Daß es der Beraubung von ganz Europa galt, wird ſpä— 
ter aus dem Berfahren gegen Spanten und Portugal erft ganz 
flar werden, es wird aber auch fchon aus der kurzen Angabe 
der Verfügungen hervorgehen, welche Napoleon nad) der Schlacht 
bei Aufterlig in Italien machte, womit wir dieſen Band fchlie- 
ben wollen. Wir beginnen mit Oberitalien, obgleich Die Schritte 
gegen den Pabſt und die Errichtung eines bonapartijch - fran- 
zöſiſchen Neichs in Neapel verbunden mit dem, was gleichzeitig 
in Deutichland geihab, den Uebermuth des Soldatenreichs viel 
auffallender zeigen. Wir haben oben berichtet, wie Napoleon 
feinen Schwager, feinen Oheim und den Chef feines General- 
tabs in Deutichland und in der Schweiz verforgte, wir müffen 
daber zunäcit erwähnen, wie er andern Franzofen zu fürftli- 


50) Selbft Maret (duc de Bassano) geftand dem Verfaffer diefer Ge- 
ſchichte in einem Geſpräch, daß fein Kaifer zu ſchwach gegen feine Familie 
geweien ſey. Höchſt armſelig ift (wenn er auch gefagt hat), was Napo— 
leon in St. Helena zur Vertheivigung feines Verfahrens fol gefagt haben, 
das er ih auf feine Blutsverwandten habe ftüßen wollen. Alfo gegen 
die Böhker und gegen die Fürften auf einen Lubwig, Joachim, Hierony- 
mus, Jofeph, auf Borghefe, Elifa und Eugen Beauharnais? Die Worte 
find: Je sentais mon isolement, je jetois de tous cotés des ancres de salut 
au fond de la mer. (Quels appuis plus naturels pour moi que mes proches ? 
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hen Titeln und Einfünften verhalf. Die vom öfterreichiichen 
Kaifer dem franzöftichen abgetretenen venetianischen Provinzen 
wurden jhon am 1. Mai 1806 dem italienischen Reiche ein- 
verleibt. Was das fagen wollte, und von welder Art das 
italtenifche Neich war, geht daraus hervor, daß ein Franzofe, 
Eugen Beaubarnais, Bicefönig war und daß auch nicht einmal 
diefer Die Italiener regierte, fondern Bonaparte von Paris aus 
durch andere Franzojen, die wir vorher genannt haben. In die 
venetianifchen Provinzen ward der Staatsratb Dauchi als Ge- 
neraladminiftrator der Domänen und Finanzen gejchict, alles 
ward aud dort franzöfiich eingerichtet. Der Code Napoleon, 
das franzöfiihe Münzſyſtem, das Coneordat mit dem Vabite, 
wurden als Grundgefege verfündigt. Das lautete vortrefflich, 
denn diejes war paſſend und beilfam, es waren aber damit 
andere Berfügungen verbunden, die höchſt nachtbeilig waren. 
Dalmatien, Cadore, Iſtrien, Ariaul, Belluno, Conegliano, 
Trevifo, Feltre, Baſſano, Birenza, Padua, Rovigo wurden 
zu Herzogtbümern und Großleben von Frankreich erflärt, die 
bernah an Leute ertbeilt wurden, welche fi) VBerdienfte um 
Napoleons Neich erworben batten. Die Inveftitur diefer Yeben 
jollte der franzöftiche Kaijer erblich den Erjtgebornen ertbeilen ; 
fie jollten nad Erlöfchen der männlichen Erben wieder an die 
Krone fallen. Der funfzebnte Theil der Einfünfte der venetia- 
nischen Provinzen und die Einnahme der auf dreißig Millionen 
geihästen Nationalgüter in denfelben follten die jährliche Ein- 
nahme der neuen Herzöge bilden. Außerdem wurde für Gene- 
rale, Dfficiere und Soldaten der Armee noch eine jährliche 
Rente von 1,200,000 Franfen auf die Schuldentilgungskaſſe 
angewiefen; auch mußte das Königreich Italien für den Sold 
der franzöfifchen in Italien ftebenden Truppen einen monatlichen 
Beitrag von 2'/, Millionen Franfen zablen. Schon am 30. 
März verfügte der Kaifer, der die eine feiner Schweftern ſchon 
in Italien verforgt hatte, zu Gunften der Andern über Guaftalla 
und überließ ihr das Ländchen, wie es in dem Patentbriefe 
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beit, als volles Cigentbum (pour en jouir en toute propriete 
et souverainele). Ihr Gemahl, der Prinz Borghefe (der bei 
ihr eine Nebenperfon war),, jollte den Titel Herzog und Fürft 
von Guaftalla führen und das Fürftenthum feinen männlichen 
Erben bleiben, nach deren Ausfterben aber an den Kaifer zu- 
rüdfallen. Den Titel bebielten Pauline und der Fürft Borgheſe 
vorerft, bis hernach die Herzogin auf Unfoften der Königin von 
Etrurien mit einem Königreich begabt ward; das Land Guaftalla 
mußte das Königreih Italien ihnen abfaufen, unter der Be— 
dingung, daß fie für die von den Italienern gezahlten Sum- 
men Güter anfauften, die fie unter denfelben Bedingungen 
befisen follten, wie fie für das Herzogthum feftgejegt waren. 

Auch Elifa Baciocchi war mit Lucca und Piombins nad 
der Schlacht bei Aufterlig nicht mehr zufrieden, fie wollte ein 
größeres Gebiet und ihr Bruder, deſſen Nachgiebigfeit gegen 
feine Familie feine größte Schwäche war, willfahrte ihr, Die 
Herzogtbümer Maffa und Carrara, die Landichaft Garfagnana 
bis an die Quellen des Serchio ward vom Königreich Italien 
abgeriffen und mit dem Fürftentfum Lucca vereinigt, Auch) 
diefes Fürftenthum ward zu einem Herzogtum und Großleben 
des Kaijerreihs gemacht. Der fünfzehnte Theil der Einkünfte, 
welche der Fürft von Lucca aus diefen som Königreich Italien 
abgeriffenen Yandftrichen beziehen würde, follte als das eigent- 
liche Leben betrachtet werden, Auch bei der Gelegenheit bebielt 
fih) der Kaiſer vor, über 4 Millionen Domänen, bie im neuen 
Herzogtbum und im Fürftenthbum Lucca lägen und über 200,000 
Sranfen jäbrliher Einfünfte aus der Sculvdentilgungsfaffe zu 
Gunſten von Generalen, Dffieieren und Soldaten feiner Armee 
verfügen zu können, 

Ein ganzes Königreih, ein Paar Fürftenthümer und fehr 
anſehnliche Dotationen zur VBertheilung an feinen Bruder, an 
feine Generale und an feinen Minifter der auswärtigen Ange 
legenbeiten verfchaffte die Königin Caroline dem Kaifer durch) 
eine Unvorfichtigfeit, welche das Verfahren deſſelben gewiſſer— 
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maßen vechtfertigte. Man war auch darum weniger unwillig 
über das Verfahren mit Neapel, weil die Nenpolitaner ſich mit 
der Hoffnung befjerer Zeiten, als fie unter den Bourbons gehabt 
hatten, für die Yeiden der Gegenwart tröften fonnten. Obgleich 
der König von Neapel vorber den Tractat vom 21. Sent. 1805 
unterzeichnet hatte, wodurd er fein Land von den Franzoſen 
befreite und der Goalition entjagte, fo zweifelten die Englän- 
der und Ruſſen, welche ſich zufolge der früheren Lebereinfunft 
auf Malta und Corfu eingefchifft hatten, um in Verbindung mit 
den Neapolitanern gegen die Franzoſen zu zieben, doch gar nicht, 
daß die Königin den furz vorher mit Franfreich gejchloffenen 
Traetat brechen werde, jobald fich die Engländer an der Küfte 
gezeigt hätten. Sie erfchienen erit am 20. November in der 
Bucht von Neapel mit etwa neunzehntaufend Mann, unter 
denen fünftaufend Engländer waren, zu einer Zeit, als die 
Königin Schon von Macks Niederlage unterrichtet war, fie hatte 
aber nichtsdeftoiweniger nicht die geringfte Anftalt gemacht, um 
fih der Landung zu widerſetzen. Der Gefchichtichreiber von Nea- 
pel (Colletta) ift bier jebr ungenau und in vielen Umftänden 
offenbar durchaus unrichtig, Dagegen bat der Sohn des erften 
Gefandtichaftsfecretärs und damaligen Gefchäftsträgers in Neapel 
(Lefebvre) aus feines Vaters Papieren einen ſehr intereffanten 
Bericht über die Stimmung der männlich fühnen Königin zur 
Zeit der Pandung der Alliirten gegeben. Bon den dreißigtaufend 
Mann, welche fte den Alliirten verfprochen hatte, waren feine 
zwölftaufend beifammen. Die Yeute, die fie gewaltfam aus— 
heben ließ, fonnten im Felde nicht gebraucht werden, und der 


ruſſiſche General Laſey, der die vereinigte Armee commandiren 


follte, war, wenn er ſich auch nicht fo lächerlich machte, als 
Golletta behauptet, doch Fein befferer General, ale Mad 1798 
geweſen war. 

Die Königin fühlte dies felbft, fie ließ das den franzöft- 
fhen Gefchäftsträger, der mehr ihr Vertrauen batte, als ber 


Gefandte Alquier, deutlich merfen und ſtürzte fi y — dennoch in 
VL. Thl. E. 2, Aufl, v. Tl.) 
. 
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einen ſehr boffnungslofen Kampf. Die Unterhaltung, welde 
fie in dem Augenblide, als fie ihre Truppen mit den Englän- 
dern und Ruſſen vereinigte, mit dem franzöftfchen Gejchäftsträ- 
ger batte, beweifet viel Geift und eine außerordentliche diplo— 
matifche Gewandtheit. Sie entfchuldigt fid) mit der Nothwen- 
digfeit, fie will Alles verfucht haben, um die Nuffen fern zu 
halten und deutet zuletzt an, daß fie nur die Wahl gehabt habe, 
Sieilien den Nuffen oder Neapel den Franzofen preiszugeben ’'). 
Die vereinigte Armee follte durch das päbftliche Gebiet und durch 
Toscana indie Lombardei zieben; man gab ihre Stärfe auf 
fechzigtaufend Mann an, es waren aber darunter nur etwas 
über dreifigtaufend Mann vegulirter Truppen, die der Prinz 
Eugen durch die aufgebotenen Nationalgarden der Lombardei, 
durch den noch nicht mit dem Hauptheere vereinigten Theil 
son St. Cyrs Heerabtheilung und durch die Truppen, welche 
der General Verdier aus Toscana berbeiführte, leicht würde 
aufgebalten haben, wenn es nöthig gewefen wäre. Die Schlacht 
bei Aufterlig machte aber jede Anftrengung von Seiten der Fran- 
sofen überflüffig. 

Im 37. Bülletin erklärte Napoleon, daß der General 
Gouvion St. Eyr in Eilmärfchen nach Neapel ziehe, um, wie 
es dort in der Sprade der Bülletins ausgedrückt ift: „den 
Verrath der Königin von Neapel zu beftrafen und das verbre- 
heriiche Weib vom Throne zu ftoßen, welches mit der größten 
Schamloſigkeit Alles verlegt habe, was unter den Menfchen als 
heilig gelte.“ An dem Tage, an welchem der Tractat von 


51) Die für Character und Talente der Königin Caroline fehr merf- 
würdige Unterhaltung vderfelben mit feinem Bater hat ung Lefebore auf- 
behalten. Wir wollen nur den Schluß herfeßen II. p. 267. M. de Tati- 
schef (der ruffiiche Gefandte) avait ose demander que la Sieile fut occupee 
par les troupes russes pendant toute la durde de la guerre. Poussee alors 
au desespoir, elle avait 'rompu les conferences et dit: Eh bien! que le 
destin saccomplisse! C'en etoit fait maintenant; le gouvernement n’avait 
plus la libert@ de ses actes; il etait emporte par le torrent des evenements 
dans une, direction entierement contraire à cette qu'il aurait voulu suivre. 
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Preßburg unterzeichnet ward, erließ der Kaiſer hernach eine 
Proclamation an feine Armee, die mit einer Nedensart ſchloß, 
welche ibm von der Zeit an ganz geläung wurde: „Die neapo— 
litanifhe Dynaftie hat aufgebört zu regieren; ibre Eriftenz iſt 
mit der Nube von Europa und mit der Ehre meiner Krone 
unverträglich.” Als dies befannt gemacht wurde, batte Napo— 
feon jchon feinen Bruder Gojepb zum Könige von Neapel aus— 
erfeben, er ernannte ibn aber vorerſt zum Schein nur zu feinem 
Stellvertreter bei der Armee von 45,000 Mann, welde an den 
Grenzen des Kirchenftaats verlammelt war, die aber eigentlich 
Maflena eommandirte. Die verbündete Armee batte fich indeſſen 
aufgelöjet, weil der rufliihe Kaiſer in demjelben Augenblide, 
als er jeine Armee aus den öfterreihiichen Staaten abziehen 
lieg, auch die Truppen aus Neavel abgerufen hatte. Die Eng- 
länder allein waren zu ſchwach, ste bejesten unter dem Vor— 
wande, die Inſel zu ſchützen, Sieilien. Die Königin von Nea- 
pel verlor auf dieſe Weiſe jede Ausjicht, auch fogar in dem 
Theile des Neihs, den die Engländer durch ihre Flotte und 
Heere zu ſchützen übernabmen, ferner eine politiſche Nolle zu 
jpielen. Sie verfuchte vergeblich, zuerft Durch Demüthigung vor 
Napoleon, der fie jo graufam befhimpft hatte, Krieden zu erbet- 
teln, und dann die Gebirgsbewohner zum verzweifelten Wider- 
ftande fanatifiven zu laſſen. Sie war damals ſehr unglüdlich in 
der Wahl des Mannes, der ihre Sache bei Napoleon führen 
jollte, denn ſie schiefte den berüchtigten Gardinal Ruffo. Der 
Gardinal jollte außer andern jehr demüthigenden Bedingungen 
aud anbieten, daß die Königin umd der König ſich ganz von 
der Regierung zurüdzieben und dem Konprinzen die Regierung 
überlaffen wollten. Ruffo wartete in der Schweiz vergeblich 
auf Päſſe nach Frankreich; man wollte ibn dort gar nicht ſehen. 
Der feige König flob ſchon am 13. Januar nad Sieilienz die 
Königin bewies mehr Muth. Sie wollte die Yazzaroni wieder 
bewaffnen und die Galabrefen follte der Kronprinz mit etwa 
18,000 Mann unter Roger Damas und dem Feldmarſchall 
45 * 


708 Dritter Abſchnitt. Erſtes Hauptftüc, 


Rofenbeim unterſtützen; aber weder die Hauptſtadt noch die 
Calabrefen fonnten einem Maffena, Reynier, Gouvion St. Eyr, 
irgend einen bedeutenden Widerftand bieten; nur Gaeta allein, 
wo der Prinz von Hejjen - Philippstbal commandirte, fonnte erft 
im Juli nad) langer Belagerung genommen werden, 

Maſſena jelbit hatte fi gegen Capua und gegen Neapel 
gerichtet, die Königin folgte ibrem Gemahl nach Sieilien, als 
er am 14. Februar vor den Thoren der Hauptſtadt erfchien. 
Shen am folgenden Tage bielt Joſeph Bonaparte, vorerft 
nur als Stellvertreter feines Bruders, feinen inzug in 
Neapel. Er richtete eine neue Verwaltung ein, obgleich fein 
Königspatent noch nicht ausgefertigt war. Er ordnete Mi- 
mijterien an, die er mit Neapolitanern befette, außer daß 
er dem franzöfiichen Staatsrathe Miot das Kriegswefen und 
dem ehemaligen GConventsdeputirten Salicetti die Polizei über- 
ließ. Der gebildete Theil der Neapolitaner bezeugte eher Zu- 
friedenbeit als Mißvergnügen mit der Negierungsveränderung. 
Napoleon freute fih, daß Alles fih fo ruhig fügte, ließ ſich 
aber durch Leidenſchaft verleiten, die Königin von Neapel auf 
eine feiner nicht ganz würdige Weife zu befehimpfer. Es ward 
nämlich veranftaltet (denn die anzuführende Stelle des Moni- 
teur beweifet, daß die Sache berechnet war), daß die Nachricht 
von der Vertreibung der Königin von Neapel dem Kaifer im 
Schaufvielbaufe bei der Borftellung der Athalia übergeben ward. 
Talma mußte dann nad dem erften Act vortreten und die 
Neuigfeit dem Publicum mittheilen. Die Stelle aus dem Mo- 
niteur vom 25. Februar, die wir in der Note beifligen, erffärte 
aber dem Publieum, warum die Mittheilung auf diefe Weife 
geihehen jey; um nämlich aller Welt zuzurufen, was Napoleon 
ſelbſt nad) der Krönung in Mailand dem neapolitanifchen Ge- 
janbten zugerufen hatte ). 


92) Le sceptre de plomb, heißt e8 im Moniteur vom 25. Februar, 
de cette nowelle Arhalia vient d’ötre brisé sans retour. Le plus beau 
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Der Widerftand des Kronprinzen und der Galabrefen bielt 
die Franzoſen noch etwa vier Wochen lang von der Beſetzung 
der füdlichen Theile des Königreihs ab, als fih aber der Kron- 
prinz am 20. März nad) Sieilien eingefchifft batte, wurden auch 
beide Galabrien von den Franzojen bejest. Joſeph Bonaparte 
war indeffen am 1. Avril von feinem Bruder durch ein Faifer- 
liches Deeret zum König beider Sicilien ernannt worden, ob- 
gleih er nur eins in Befis hatte und das andere auch nie 
erlangen fonnte, weil weder er nocd fein Bruder eine Flotte 
batten, welche fie der englischen entgegenjegen fonnten. Dem 
neuen Könige von Neapel wurden feine Rechte auf den franzo- 
ſiſchen Thron vorbebalten; er und jein Land wurden aber, wie 
Holland und Berg, dem Kaifer völlig untergeordnet; denn zuerft 
war Neapel ein bloßes Mannleben von Franfreih, dann ward 
die neue Königswürde mit der eines Großwahlherrn von Franf- 
reich unzertrennlic verbunden, alſo der König zum erften Unter- 
than des Kaiſers gemacht. Der neue König erhielt dies Decret 
unterwegs auf einer Neije, die er feit dem 3. April von Neapel 
aus nad) Salabrien, Apulien, Baftlicata bis nad) Tarent unternom- 
men batte, in dem Augenblid, als er fi) zu Seigliano im jenfeiti- 
gen Galabrien befand. Der Faijerlich franzöſiſche Senat ſchickte drei 
feiner Mitglieder, um den neuen König zu begrüßen und es feblte an 


pays de la terre aura desormais un gouvernement ferme, mais liberal, 
L’empereur retablira le royaume de Naples pour un prince Frangais; mais 
il le retablira fonde sur les lois et Vinter&t des peuples et sur le grand prin- 
eipe, que lexistence du tröne, l'eelat et la puissance dont sont environnes 
les souverains, la perpetuite du pouvoir et Vheredite sont des institutions 
faites pour le service et l’organisation des peuples. L’Europe entiere verra 
avec satisfaction expulsce du tröne une reine, qui a tant abuse de la 
souveraine puissance, dont tous les pas ont été marques par des révo- 
lutions, des parjures et du sang. On la hait et on la meprise a Vienne 
autant qu'à Naples: mais deja son memoire est du ressort de lhistoire; 
car le nowceau royaume de Naples fait desormais partie des &lats federatifs 
de Tempire Frangais et il faudra ebranler cet empire dans ses fondemens 
avant qu'on puisse y toucher, 
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Feften, Neden und Freudenbezeugungen nicht, als er fich als 
König ausrufen ließ; felbit die Lazzaroni der Hauptftadt gaben 
ibre Freude auf eine außerordentliche Weife zu erfennen. Ganz 
ungetrübt waren indefjen die Kreuden der Thronbefteigung nicht, 
denn nicht allein mußte fih Maſſena bis über die Zeit hinaus, 
die wir uns diesmal zum Ziel gefest haben, mit der Belage— 
rung von Gaöta beſchäftigen, ſondern Stoney Smith befette 
gerade zur Zeit der Feierlichkeiten die Infel Capri und be- 
berriehte alfo gewilfermaßen die ganze Küfte, 

Auch Neapel mußte das Seinige beitragen, ‚um den Glanz 
des Varifer Hofs und den fürftlichen Aufwand feiner Großen 
su decken und die Soldaten und Dffietere, welche das neue 
Reich gründeten und ftüsten, zu belohnen. Ueber die Fürften- 
tbümer Ponte-Corvo und Benevent war ftets zwifchen dem 
Pabſte und den Königen von Neapel Streit gewefen, dem machte 
Navoleon dadurch ein Ende, daß er fie verfchenkte, Ponte— 
Corvo ward unter denfelben Bedingungen, wie alle Eroberun- 
gen, welche der Kaifer feit 1806 verfchenft hatte, als Erblehen 
für männliche Descendenten an Bernadstte verliehen, Benevent 
erhielt Talleyrand. Dabei blieb es indeffen nicht, ſondern es 
wurden noch außerdem fechs große Lehen als Herzogthümer 
errichtet, welche unter denfelben Bedingungen, wie die gleid)- 
zeitig im ebemaligen venetianifchen Gebiet errichteten, an Fran— 
zojen verlieben wurden. Außerdem ward das Königreich ge- 
zwungen, eine jährlihe Nente yon einer Million zu zahlen, 
welde, wie das Patent vom 30. März bejagt, an Generale, 
Officiere und Soldaten ver franzöfifchen Armee vertheilt wer- 
den follten. 

Mit dem Pabſte war Napoleon, weil er felbft vermöge 
des Goncordats und im Concordat den Papismus völlig wieder 
bergeitellt und Alles gethan hatte, was er fonnte, um die 
Hierarchie und das Mechanische des Gottesdienſts wieder zum 
Inftrument der Negierung zu machen, wie e8 vordem war, viel 
ubler daran, als mit den weltlichen, kläglichen Regierungen 
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des Continents yon Europa, Dies zeigte ſich erft fpäter, als 
e8 zum Aeußerften Fam und als der Pabſt aller Weltlichfeiten 
beraubt, ganz auf fein geiftliches Amt zurüdgebracht, diefelbe Ge- 
walt der Meinung, um derentwillen ibn Napoleon vorber zu ge- 
winnen geſucht batte, gegen ibn wendete. Der Pabſt ward 
durch Berfolgung ftärfer; denn Napoleon mußte ja fortdauernd 
jheinbar jeine geiftlihe Gewalt erfennen, wenn er nicht alle 
Bortheile des Concordats in Franfreih und Stalien, in Dal- 
matien und Sftrien verlieren wollte. Bis dabın fam es in der 
Zeit noch nicht, deren Geſchichte wir in dieſem Bande erzäblen, 
fondern es mußte der Pabſt vielmebr vorerft wie alle andern 
dem neuen Kaifertbum fortvauernd Opfer bringen. Der Pabſt 
und die Gardinäle waren jchon im Januar 1805 ſehr unwillig, 
daß die befchwerliche Reife nah Paris zur Salbung Napoleons 
feinen einzigen von den Bortbeilen brachte, welche fie davon 
gehofft hatten. Die Berftimmung zeigte fich ſchon auf der Reife, 
als fih Napoleon und der Pabſt unterwegs trafen. Hernad) follte 
der Pabſt mittelbar an dem Kriege Napoleons mit der Goalition 
Theil nebmen, oder doc eine franzöfiiche Beſatzung in An- 
eona einlaffen. Der Pabft wollte neutral bleiben und berief ſich 
deshalb auf feine geiftlihe Würde, die Franzoſen festen ſich 
darauf mit Gewalt in Beſitz der Feftung Ancona. Dies ver» 
anlaßte einen beftigen Zwift, wobei der Cardinal Feſch, der 
damals die Geichäfte feines Neffen beim Pabſte beforgte, in 
große DBerlegenbeit fam. Bom 13. Nov. 1805 an batte ſchon 
Napoleon eine fehr verdriegliche Gorrefpondenz mit dem Pabfte 
geführt; aus dem Briefe, den er am 7. Jan. 1806 aus Mün- 
hen an den Pabit jchrieb, mußte diefer deutlich erkennen, daß 
der franzöfifche Kaifer Carl den Großen fpielen und fein neues 
Feudalſyſtem aud über den Kirchenftaat ausbreiten wolle, Er 
batte in dem erften Briefe noch nicht gejagt, daß er auch den 
Pabft als feinen Bafallen betrachte, in einem Briefe vom 29, Jan, 
fpricht er dies ganz beftimmt aus. Er wiederbolt in dieſem eigen- 
bändigen Schreiben zuerft die Foderung, welche vorher der Garbinal 
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Feſch in ſeinem Namen gethan hatte, daß der Pabſt keine Sardi— 
nier, Engländer oder Ruſſen im Kirchenſtaat dulden und den Schif— 
fen diefer Nationen feine Häfen verschließen ſolle; allerhand andere 
Beihwerden zielen offenbar dahin, dag Urfache zu weiterem Streit 
vorbanden ſey. Er macht dem Pabſt heftige Vorwürfe wegen der 
Langſamkeit der neuen Einrichtung des deutſchen, befonbers aber 
doch wohl des würtembergifchen, Kirchenweſens und wirft endlich, 
gleihfam gelegentlich, den Gedanken bin, der feinem Syſtem der 
Erneuerung des römischen. Reichs zum Grunde lag. Diefen 
Gedanken fpricht er in dem Satze aus, daß der Pabft zwar 
Herr von Rom, er aber römifcher Kaiſer ſey??). Das Lestere 
fonnte der Vabft nicht zugeben, Napoleon hätte auch in einem 
Rechtsſtreit ſchwerlich obgefiegtz er verfuhr aber, als wenn die 
Sache ganz ausgemacht wäre, Die Correfpondenz ward näm- 
lid) von der Zeit an, wo der Pabſt das Schreiben im heftigen 
Tone beantwortet hatte, dem Minifter der auswärtigen Ange- 
legenbeiten, die Ausführung den Generalen überlaffen. Der 
Streit betraf auch rein geiftliche Angelegenheiten, weil der Pabft 
fih über die von Melzi im franzöfifchen Concordat gemachten 
Aenderungen, über die Einführung diefes Concordats in Piemont, 
in Parma, Piacenza und in allen durch den Presburger Frieden 
mit Italien vereinigten Provinzen, befonders aber über den Ar- 
tifel des Code Civil beſchwerte, welche die Ehefcheidung betraf, 
Dieje Punete fonnte der Cardinal Fefch fchieflicher Weife nicht 
berichtigen, man wählte alfo den heftigen Alquier, um den 
Pabſt zu ängftigen. Der Cardinal Fefch beendigte feine Ge— 
ſandtſchaft mit der Anzeige von Joſeph Bonaparte's Ernennung 
zum König von Neavel, Alquier begann die Geinige mit dev 
Foderung der Anerfennung des neuen Königs. Der Pabft fo- 
beste von dem neuen Könige die Anerfennung der Rechte der 
Kirche über fein Reich und die Huldigung, welche alle Könige 


3) Sa Saintete était souverain de Rome mais il en &tait lui l’em- 
pereur. 


Eng 
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feit König Carl I. von Anjou ihm gefeiftet hatten; darauf batte 
Napoleon im Boraus gerechnet, weil er Streit fuchte. Er wollte 
nicht allein von dem fogenannten nveftiturrechte der Paäbſte 
nichts willen, jondern er erklärte dem Pabſte am Ende Mat, 
dag er, wenn bderjelbe fortfabre, die Anerfennung zu verwei- 
gern, ihn zwar wie bisher als oberften Geiftlichen, aber nicht 
als einen weltlichen Fürſten anerfennen werde). Da eimnal 
Streit mit dem Pabfte gefucht wurde und diefer auch mit der 
Elifa Bacciochi in Streit war, fo nahm fi Napoleon auch 
der Angelegenheit feiner Schweſter an. Der Streit mit der 
Familie Bacciochi betraf die Befegung der Bisthümer und die 
Einführung des franzöfiichen Concordats in ihrem Fleinen Staat. 
Napoleon jchritt zu Thätlichkeiten, als man in Nom nicht nach— 
gab. Peſaro, Sinigaglia, Fano, Civitävecchia wurden militä- 
riſch befegt, das yäbftliche Fürftentbum Ponte-Corvo ward dem 
Marſchall Bernadotte, Benevent dem Minifter Talleyrand vers 
fieben, außerdem mußte der Pabſt den Gardinal Gonfalvi, dem 
Napoleon den bartnädigen Widerftand Schuld gab, von den 
Geſchäften entfernen. 

Jetzt fühlte endlich der Franzöfiiche Kaifer, wie febr er ſich 
geirrt hatte, als er das Pabjttbum und die katholiſche Religion 
auf das Goneilium von Trident ftatt auf die Verfaſſung der 
Kirche der erften vier Jahrhunderte neu gründete, Synoden ver- 
ſchmähte und die biſchöflichen Rechte dem päbftlichen opferte. Er 
bereute dies zu fpät, als es um 1808 zum gänzlihen Brud) 
fam. Der Pabit fonnte fih diesmal auf ein Necht berufen, das 
nicht von veralteten Vergamenten und GSiegeln, jondern von 
Napoleons eigenen Zugeftändniffen von 1802 berftammte. Na» 
poleon wollte in der That einlenfen, er wollte allenfalls den 
Kirchenftaat zurüdgeben, wahrſcheinlich aber nur, weil der Krieg 
mit Preußen bevorftand, Er ließ im Anfange Juli dem Pabfte 


54) Il se verrait oblige à ne plus reconnaitre au saint siöge une 
souverainete temporelle. 
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durch Alguier antragen, feine Truppen zurückzuziehen, wenn ber 
Pabſt den Engländern feine Häfen verfchliege, und wenn er ver 
füreche, daß er jedesmal, wenn ſich fremde Truppen irgend 
einer Nation in Stalien oder an. der Küfte zeigten, franzöftiche 
Truppen in feine Feftungen aufnehmen wolle, Als der Pabft 
auch dies verweigerte, gebot Napoleon feinen Generalen, fid 
der Verwaltung und Regierung in allen von ihnen befesten 
Städten und in den dazu gehörigen Diftrieten zu bemächtigen, 
Militär und Finanzen unter ihren Befehl zu nehmen. Da der 
Pabſt vroteftirte und der Katfer an einen neuen Krieg dachte, 
fo verfuchte er noch einmal den Weg der freundfchaftlichen Unter- 
bandlung und zwar diesmal durch Vermittlung des Cardinal 
Caprara, der als Legat bei ihm reſidirte. Qaprara, der über- 
haupt von allen feinen Collegen am wenigften pfäffiſch war, 
glaubte dem Pabſt zur Annahme der Anträge vathen zu müfjen, 
weil Napoleon ernftlich gedroht hatte, den Kirchenftaat beſetzen 
zu laſſen und ihn hernach nicht wieder herauszugeben. Die An- 
träge, welche durch Caprara gemacht wurden, waren am Ende 
des Monats Juli diefelben, die Alquier am Anfange gemacht 
hatte, 

Auf das Schreiben Gaprara’s und auf die im Laufe des 
Monats Auguft gemachten Vorſchläge antwortete der Pabft am 
31. Auguft eigenhändig ablehnend. Wir wollen die Worte des 
Driefes in der Note anführen °°), weil fie den völligen Bruch 
veranlaßten, deſſen Folgen wir im folgenden Theile berichten 
werben. Der General Miollis befetste nämlich erft im Februar 


55) Der Pabſt fhreibt: Qu’il ne pouvait rien changer a ses resolu- 
tions, quil ne desirait rien plus ardemment, que de se- voir placé par 
lempereur dans une position ä pouvoir donner essor à toute sa tendresse 
pour ini. Le moyen d’y parvenir etait de renoncer aux demandes qu'il 
avaıt faites, d’arranger les affaires spirituelles a la teneur des lois de l’eglise 
et du concordat, de rendre Benvent et Ponte-Corvo et de reparer les 
dommages causes a letat par la depense des troupes. Cétait comme 
son testament qu'il etait pröt a sceller, s’il le fallait, de son sang. 


Folgen der Schlacht bei Aufterlig. 715 


1808 Rom militärisch, weil Napoleon ſich gefcheut hatte, wäh— 
rend des preußischen Krieges zum Aeußerſten zu fchreiten und 
den Pabſt auch fogar in feinem geiftlichen Negiment zu befchrän- 
fen. Dies follte gefcheben, als Miollis in Nom einrüdte. Er 
befeste nämlih nicht blos die Engelsburg und ließ den Pabſt 
als Gefangenen bebandeln, jondern die ſechs Zugeftändniffe, die 
er vom Pabſte erzwingen follte, waren von der Art, daß, nach— 
dem das weltlihe Anſehn des Pabſtes verloren war, aud die 
geiftlihe Gewalt bedroht jchien. Es jollte ein Patriarch für 
Franfreih ernannt werden. Das franzöfiiche Geſetzbuch, alſo 
Entſcheidung weltliher Richter in Eheſachen, jollte überall ein- 
geführt, freie Uebung jeder Religion auch im Kirchenftaat ge— 
ftattet, das Bisthumsweſen reformirt, alle Mönchsorden überall 
abgefhafft, die Ehe der Priefter erlaubt werden, 
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704, 3. 7 und 8. v. o. tilge die Worte: bis bernach die Herzogin — 
begabt ward, die ſich auf Elifa bezieben. 
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Druck von Georg Mohr in Heidelberg. 
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